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nigsschutz 244.  246.  Verieihung  an  Geistliche  auf  Le- 
benszdl  24S,  an  Wdlliche  248.  249.  Frage  ob  mit 
üebertragung  von  Königsgut  verbunden  249;  bei  Bene- 
fiden anzunehmen  249-251.    Die  Immunität  der  Kir- 
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chen  besonders  251.  252.  Verleihinigeii  durch  mdeirt 
als  den  König  252.  253.  Verh&ltnisse  bei  den  Lango- 
barden 253.  Inhalt  der  Immnnitftt  254.  255.  Bosse 
wegen  Yertetznng  256.  Umfang  des  Rechts  258—262. 
Znsammenhang '  mit  einem  besonderen  Frieden  263. 
Weitere  Anwendung  der  Sache  263  ff.:  bei  Wildem  263 ; 
verschiedenen  Abgaben  264.  265;  Zöllen  265.  Aus- 
nahmen 266.  267,  später  auch  erlassen  267. 268.  Aus- 
dehnung auf  den  Heerdienst  268—270.  Folgen  für  die 
Gerichtsbarkeit  270.  Entstehung  besonderer  Herrschaf- 
ten 271.  Einfluss  auf  die  Stellung  der  Freien  271. 
Uebertragnng  solcher  an  Kirchen  271.  272.  Ausdehnung 
der  Immnnititsrechte  auf  solche  die  nicht  zum  Besitz 
einer  Kirche  gehören  272,  auf  die  Bischofesitze  273.  — 
Umbildung  der  ständischen  YerhftltBisse  274  ff.  Bei  den 
Franken  kein  Adel,  dagegen  bei  Sachsen  und  Friesen 
275.  Dreifaches  Wergeid  emzelner  275.  276.  Vor- 
nehme Männer  276 — 278.  Freie  Grundbesitzer  (nobiles) 
278—282.  Freie  an  geistliche  Stifter  übertragen  282. 
283.  Freie  im  Schutz  und  auf  dem  Land  anderer  283 
— 285.  Massregeln  zum  Schutz  der  Freiheit  286;  ge- 
gen Ergebung  in  Knechtschaft  287.  288.  Freigelassene 
288.  Zinspffichtige  284.  288.  289.  Die  rechtliche 
Bedeutung  des  Standes  289;  tritt  in  andern  Beziehungen 
zurück  290.  Slaven  291.  Juden  291.  Ministerialen 
292.  Unfreie  die  Beneficien  haben  293,  die  Rosse  be- 
sitzen 293.  Fiscalinen  294—297.  Kirchenleute  297. 
298.  Unfreie  auf  königlichen  Beneficien  298.  Li- 
ten  und  Aldionen  298.299.  Knechte  299—302.  Bes- 
serung ihrer  Lage  299.  301.  Gewaltsame  Bewegungen 
nnter  denselben  302.  —  Mannigfaltigkeit  der  Verhiklt- 
nisse  im  Fränkischen  Reich  303.  Die  des  Grundbesitzes 
überwiegen,  Handel  und  Gewerbe  Ton  geringer  Bedeu- 
tung 303.  Eigenthümlichkeit  der  Institutionen  die  sieh 
ausgebildet  haben  304.  Ihre  Bedeutung  im  allgemei- 
nen 305. 

8.    Gerichtswesen  und  Rechtspflege  ....  306 — 448. 

Die  Geriehtsgewalt  306.  Aendenmgen  im  Gerichtswe- 
sen 307.  Zwei,  später  drei  allgemeine  Gerichtsver- 
sammhingen  307 — 309.  Andere  Gerichte  der  Grafen 
309.  310.  Bestimmungen,  über  die  Zeit  310.  311. 
Gerichtsstätten  312.  Die  drei  allgemeinen  Versammlun- 
gen bezogen  sich  auf  den  ganzen  Umfang  der  Gra&chaft, 
aber  die  Stätte  konnte  verschieden  sein  312—314.  Ge- 
richte uöter  Dach  314,  nicht  in  Kirchen  315.—  Stell- 
vertreter der  Grafen  im  Gericht,  namentlich  die  Cente- 
narien  315.  Bestimmung  über  die  Competenz  ihrer  Ge- 
richte 316.  Doch  keine  Beschränkung  des  Rechts  der 
Grafen   317;   überhaupt  keine  scharfe   Trennung  318. 
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319.  Streben  nach  Beselir&nkung  der  Gerichtstage  319. 
Zu  den  andern  als  den  drei  allgemeinen  Versammlcni- 
gen  sollen  nur  die  Betheiligten  geladen  werden  319. 
Die  Ladung  als  Bannitio  320—323.  Der  KOnigsbann 
323.  Einfahrung  bestimmter  ürtheiler,  Scabinen  (Schöf- 
fen) 325  ff.  Ihre  Ernennung  328;  für  den  ganzen 
Gau  329.  Zahl  derselben  330.  331.  Sie  fungieren  in 
verschiedenen  Gerichten  332.  Umfang  ihrer  Tb&tigkeit 
333.  Namentlich  das  Urtheilen  334—336.  Scibinen 
verschiedener  Rechte  336.  Sie  finden  sich  öberall  mit 
Ausnahme  Frieslands  337.  Theilnahme  der  Freien 
überhaupt  an  den  Gerichten,  besonders  in  den  deut- 
schen Provinzen  338-— 340.  Der  judex  bei  den  Baiem 
341.  Die  Sacebaronen  nicht  mehr  vorhanden  342. 
Keine  ößenUichen  Sachwalter  342.  Vertretung  vor  Ge- 
richt, advocati  343.  Notare  344.  Gerichtsboten  344. 
—  Ausserordentliche  Gerichte  344  ff.  Mehrerer  Grafen 
zusammen  344;  von  Grafen  und  Bischöfen  345:  Pro- 
vinzialvei'sammlungen  346.  Gerichte  der  Königsboten 
346 — 350.  -  Aufsicht  über  das  Gerichtswesen  im  allge- 
meinen 351.  —  Pflichten  der  Richter  überhaupt  351 
— 353.  Bestimmungen  gegen  Bestechung  353 ;  Meineid 
354;  über  Zeugenaussagen  354 — 356.  Vorrecht  der 
Königssachen  356 ,  auf  Beneficien  und  Kirchen  über- 
tragen 357.358.    Gottesurtheile  359.    Zweikampf  360. 

361.  Tortur  361.    Verjährung  von  Rechtssachen  361. 

362.  Massregeln  zur  Rechtssicherheit  362  ff.  Bestim- 
mungen gegen  Fremde,  Flüchtige,  Besitzlose  362 — 364. 
Verbote  gegen  Gilden  und  andere  Einigungen  364 — 366, 
gegen  trustes  366 ,  gegen  Waffentragen  367.  Einschrei- 
ten der  Beamten  von  Amtswegen,  namentlich  gegen 
Räuber  367.  Anzeige  schwererer  Verbrechen  durch  die 
Unterbeamten  368 ,  durch  andere  368.  369 ;  sonst  kein 
eigentliches  Rügeverfahren  370.  Mitwirkung  der  Geist- 
lichkeit 370.  Sendgerichte  371.  —  Geistliche  Ge- 
richte 371  ff.  Stellung  der  Geistlichen  zu  den  weltli- 
chen Gerichten  372 — 375.  Bildung  der  geistlichen  Ge- 
richte 375.  Folgen  der  Immunität  für  die  Gerichtsbar- 
keit 375  ff.  Uebertragung  der  Friedensgelder  376 — 
378.  Verbot  der  Beamten  die  Immunität  zu  betreten 
378.  Besondere  Gerichte  der  Immunitäten  379.  Com- 
petenz  derselben  380 — 382.  Weitere  Ausdehnung  der- 
selben 383 — 385.  Rechte  der  Grafen  und  Königsboten 
385.  386.  —  Gerichtsbarkeit  Weitlicher  386—  388. 
Kein  allgemeines  Recht  der  Grundherren  389.  Recht 
dieser  über  Knechte  und  abhängige  Leute  389.  390; 
der  HeiTcn  in  Beziehung  auf  Vassallen  391.  Es  gab 
keine  besonderen  Gerichte  für  Vassallitäts-  oder  Bene- 
ficialsachen  391.  —  Gerichtsbarkeit  auf  den  königli- 
chen Gütern  391.—  Vögte  392.  393.  Andere  Beamte 
in  den  Immunitäten  394. 395.     Einflnss  der  Könige  auf 
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die  Ernenniing  396 — 398.  SageiUBDUi  Schirmvogtei 
398.  Rechte  der  Vögte  399.  Vögte  uud  andere  Rich- 
ter bei  WcdUichen  490.  —  Gerichtsbarkeit  des  KöDigs 
400  ff.  Competens  des  königlichen  Gerichts  401 — 410. 
Uebertraguflg  von  Sachen  an  könig^botea  411.  Die  Art 
der  Klagen  und  der  Ladui^en  41 J.  412.  Thdligkeit 
des  Pfakcgrafen  412 — 415,  des  Apoorisiarins  415. 
Oeflentliche  Gerichte  des  Königs  416—418.  Urtbeiler 
419—421.  Persönliche  Theilnahme  des  Königs  416. 
420 — 422.  Synoden  und  Reichsversaroralongea  als  Ge- 
richte 422.  -t-  Begnadigangsrecht  des  Königs  424 — 427. 
Einfluss  der  Beamten  auf  Voltziehong  der  Strafen  427. 
428;  der  Geistlichkeit  428.  Asyhrecht  der  Kirchen  428. 
Rechtsirerhältals  derer  denen  das  Lebeti  geschenkt  429. 
—  Strafen  429  ff.  Todesstrafe  429—431.  Beschrän- 
kung der  Rache  431 — 434.  Blendang  und  Nasenab- 
schneiden 434.  435.  Verlust  der  Hand  435.  436. 
Schläge  436.  437.  Exilium  437.  438.  Conßseation 
des  Vermögens  439.  Belegung  desselben  mit  dem  Bann 
440.  ^Verbannung' eines  Verbrechers  441.  Niederbren- 
nen des  Hauses  441.  GeHlngnis  441 — 443.  Ergebang 
in  die  KnedOscfaafl  443.  Raanbusse  443.  444.  Frie- 
densgeld 444.  Andere  Bussen  an  den  König  bei  den 
Friesen  444.  445.  Die  Harmiscara  445.  446.  An- 
sichten über  den  Zweck  der  Strafen  446.  447.  Cha- 
rakter der  Strafrechtspflege  überhaupt  447.  448. 

9.  Heer-  und  Kriegswesen 449 — 534. 

Unter  Karl  finden  bedeutende  Veränderungen  statt  449. 
450.  Der  Kriegsdienst  ruht  aber  wie  früher  auch  jetzt 
auf  den  freien  Grundbesitzern  450 — 455.  Dies  gilt 
von  allen  Stämmen  455.  Verpflichtung  der  einzelnen 
sich  auszurü:iten  455.  456.  IMenstzeit  457.  Bewaff- 
nung 457. 458.  Der  Dienst  wird  grossentheils  zu  Boss 
geleistet  458—462.  Der  Heerbann  462.  463.  Heer- 
versammlung  463.  Verkündigung  des  Aufgebots  464. 
465.  Scaftiegi  465.  Keine  besonderen  Vorrechte  für 
die  welche  den  Heerdienst  leisteten  466.  Höherer 
Friede  im  Heer  466.  467.  Der  Kriegsdienst  eine  Last 
468.  Ungleichartigkeit  der  Verhältnisse  469.—  Karis 
Massregeln  zu  einer  Neuordnung  des  Heerwesens  469  ff. 
Zuerst  Abstufung  der  Strafe  470.  471.  Regelung  der 
Dienstpflicbt  nach  der  Grösse  des  Besitzes  471  ff.  Her- 
anziehung des  beweglichen  Vermögens  474.475.  Einfüh- 
rung der  Beisteuer  für  die  Aermeren  475.  Begehmg 
des  Dienstes  bei  den  Sachsen  nach  dem  Kriegsschau- 
platz 477;  bei  den  Friesen  477.  Neue  Bestimmung, 
allgemein  naqjh  dem  Grundbesitz,  auch  der  abhängigen 
Lente  478—481.  Nähere  Bestimmung  über  die  Aus- 
rüstung 481.  482.     Verhältnisse  unter  den  Nachfolgern 
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Karls  483.  484.  Landwehr  484.  AUgemeiaer  Waf- 
fenruf  485.  Die  Strafe  des  Heerbanns  485—488. 
Uebelstände  welche  blieben  489.  490.  Herislii  491. 
Zaspätkommen  492.  —  Befireiungen  vom  Heerbann  und 
Tom  Heerdienst  492  ff.  Verhältnisse  der  abhängigen 
Leute  495--498;  der  Geistlichen  499—502.  Die 
geistlichen  Stifter  verpflichtet  von  ihren  Besitzungen 
Mannschaft  zu  stellen  503 — 505.  Ansdehnnng  der  Im- 
munität hUsnut  505 — 509.  Die  Inhaber  von  Benefiden 
bleiben  verpflichtet  509;  die  Yassallen  sind  es  als  sol- 
che nicht  510.  Rechte  der  Herren  511;  der  Grafen 
512.  Die  Yassallen  des  Königs  513.  514.  Keine  be- 
sonderen Heerhaufen  von  königlichen  Dienstmannschaften 
514.  Bedeutung  der  scarae  515.  516.  Abtheihmgen 
von  Franken  mit  andern  Stämmen  ausgesandt  5 16. 517. 
Besatzungen  in  neu  unterworfenen  Ländern  517.  518. 
Grenzvertbeidigung  518—520.  Schatz  der  Küsten  520. 
Kein  Dienst  für  Sold  521.  Organisation  des  Heeres  522. 
Oberbefehl  522.  Befehlshaber  522.  523.  —  Rüstwerk 
des  Heeres  523.  Wagen  524.  Leistung  abhängiger 
Leute  an  Wagen,  Zugvieh  und  Lebensmitteln 524 — 528. 
Fodrum  528.  Recht  auf  Futter  ffir  Vieh  und  Rosse 
528.  529.  Brücken  529.  Lager  529.  Befestigungen 
530.  Belagerungsgeräth  531.  Schiffe  532.533.  Kriegs- 
kunst 533.  534. 

10.   Die  Auflösung  des  Fränkischen  Reichs  .    535—596. 

Das  Fränkische  Reich  als  Imperium  will  die  Einheit  der 
Christenheit  darstellen  535 — 537 ;  trägt  aber  nur  unvoll- 
kommen die  Bedingungen  staatlichen  Lebens  in  sich  537. 
Die  Verfassung  ruht  auf  dem  germamschen  Königthum 
537.  538.  Die  Beneficial-  und  Yassallitätsverhailtttsse 
geben  keinen  festeren  Halt  538.  539.  Kein  Einfluss 
römischer  Einrichtungen  539 — 541.  Karl  sucht  ein 
Band  der  Einigung  in  der  Yerbindung  mit  der  Kirche 
541.  542.  Das  Mangelhafte  und  Unrichtige  dieses  Sti^ 
bens  542.  543.  Elemente  der  Auflösung  543.  Das 
persönliche  Element  in  der  Staatsleitnng  überwiegt  543. 
544.  Die  Königsboten  und  die  Reichsversammlung  un- 
genügend 545.  Kein  rechtes  Zusammenwirken  von  Kö- 
nig und  Yolk  545.  546.  Zu  grosse  Macht  der  Beam- 
ten 546.  Ueberlragung  staatlicher  Rechte  an  die  Grossen 
546.  547.  Bildung  grösserer  territorialer  Gewalten  548. 
Selbständigkeit  der  Stämme  549.  Scheidung  der  Na- 
tionalitäten 550.  Bedeutung  des  nationalen  Elements 
550.  551.  Anfänge  zur  Ausbildung  nationaler  Ein- 
heit bei  den  Deutschen  und  Einfluss  auf  die  Auf- 
lösung des  Fränkischen  Reichs  552.  553. —  Entwurf 
der  Reichstheilung  unter  Karl  554  —  556.  Zweifel 
wegen  der  kaiserlichen  Würde   556.     Weitere   Ausbil- 
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dnog  der  Einbeit  nnter  Lodwig  557.  Theilmig  imd 
Ordnung  der  Verfassnng  im  J.  817  festgesetzt  557 — 
561.  Einflnss  der  Geistlichkeit  562—565.  Schwft- 
chnng  der  königfidien  Gewalt  und  Zerrüttung  des  Reidis 
565.  566.  Nene  Theilungsplftne  566.  Kampf  derEin- 
heitspartd  Dir  Lothar  gegen  Lndwig  567 — 570.  Die 
Bestimmungen  ?on  817  aufgegeben  570.  Theilungspro- 
ject  mit  Bficksicht  auf  nationale  VerbAltnisse  571.  572. 
Von  Ludwigs  Sdhnen  fiisst  Karl  in  Gallien  festen  Fuss 
573,  Ludwig  in  den  deutschen  Landen  574 — 577.  An- 
spruch Lotbars  durch  Kaiser  Ludwigs  To^  auf  die  Ober- 
gewalt im  gansen  Reich  577—579.  Widerstand  der 
Brüder  579—582.  Ihr  Sieg  582.  Die  Auflösung  der 
Einheit  entschieden  582.  Sonderung  der  Nationalitä- 
ten 583.  Vertrag  zu  Strasburg  584.  Lothar  das  (leicb 
abgesprochen  585.  Theilnafame  der  Geistlichkeit  585. 
586.  Verständigung  der  Brüder  über  eine  gleiche  Thei- 
lung  587.  588.  Aufnahme  des  Reichs  589.  Vertrag 
zu  Verdün  590—593.  In  demselben  liegt  der  Anfang 
eines  Deutschen  Reichs  593 — 596. 
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Anmerkung. 

Ausser  den  im  Torigen  Band  im  allgemeinen  angegebenen  Quellen  habe 
ich  Inr  diesen  nodi  Karolingische  Urkunden  benutzt  in  den  Publicationen  von : 
Bemard,  Cartnlaire  de  l'atöaye  de  Saiigny.  1853.  De  Conrson,  Histoire 
des  peuples  Bretonnes.  1846.  Deloche,  Cartnlaire  de  Tabbaye  de  Beaulieu 
en  iJmousin.  1860.  Mahul,  Cartnlaire  et  Arcfaifes  des  commune«  de  Tan- 
den  diocese  ...  de  Carcassonne.  1857.  1859.  Quantin,  Cartnlaire  g^neral 
de  inronne.  1854. 


Die   Deutsche   Verfassang 


im 


Fränkischen  Reieh. 


2.    Die  Karelingisehe  Zeit. 

(Zweite  Hälfte). 


6.    IKe  YerwaHnng  und  insbesondere  die 
Finanzen. 

ff  as  wir  gewohnt  sind  innerhalb  des  Gebietes  staatlicher 
Thätigkeit  mit  einem  freilich  ziemlich  unbestimmten  Aus- 
druck  als  Verwaltung  zu  bezeichnen,  war  den  alten  Deut- 
schen so  gut  wie  gänzlich  unbekannt  gewesen,  auch  in 
der  früheren  Zeit  des  fränkischen  Reichs  tritt  es  wenig 
hervor.    Was  nicht  mit  der  Handhabung  des  Rechts  und 
Friedens  daheim,  der  Vertretung  und  Vertheidigung  des 
Volkes  und  Landes  nach  aussen  zusammenhing,  war  den 
einzelnen  oder  den  Familien  überlassen.    Nur  die  finanziel- 
len Verhältnisse  kamen  ausserdem  in  Betracht;   sie  aber 
trugen  vorzugsweise  jenen  privatrechtlichen  Charakter  an 
sich,  der  überhaupt  in  dem  altgermanischen  Staatswesen 
\ielfach  sich  geltend  macht:  der  König  führte  eine  Wirth- 
schaft  wie  andere  auch,  nur  ausgedehnter,  grösser,  und 
was  von  Leistungen  des  Volkes  vorkam,  seien  es  solche 
die  in  alter  Gewohnheit  wurzelten,  und  dann  theils  als  frei- 
willige Geschenke,  theils  als  Zinse  und  Dienste  unterwor-^ 
fener  Völker  erschienen,  oder  aus  römischer  Zeit  beibe- 
haltene, ward  nicht  wesentlich  anders  behandelt  als  der 
Ertrag  der  eigenen  Güter  und  der  Dienst  derer  die  auf 
denselben  wohnten  und  den  König  als  ihren  privaten  Herrn 

1  ♦ 


zu  betrachteu  hatten.  Doch  kam  dann  eben  aus  römischen 
Verhältnissen  hier  einiges  zu  den  Franken  hinüber,  da« 
an  sich  auch  noch  andere  Gesichtspunkte  darbot,  ein  wirk- 
lich öffentliches  Interesse  hatte  und  zu  einer  Thätigkeit 
Anlass  gab  die  wir  nicht  wohl  anders  als  mit  jenem  Na- 
men der  Verwaltung  belegen  können,  die  Sorge  für  Bei- 
treibung der  Steuern,  flir  Zölle  und  andere  verwandte  Ab- 
gaben, aber  auch  für  M&iiite,  Stra^sea,  Brücken  u.  s.  w., 
mit  >  denen  jene  in  einem  gewissen  Zusammenhang  standen, 
dann  überhaupt  fär  Handel  und  Verkehr  und  für  andere 
wie  wir  sagen  materielle  Verhältnisse. 

Unter  Karl  hat  das  Letzte  eine  weitere  Ausdehnung 
erhalten.  Er,  und  zum  Theil  schon  sein  Vater  Pippin, 
und  dann  auch  wieder  seine  Nachfolger  haben  sich  mehr- 
fach mit  Angelegenheiten  dieser  Art  beschäftigt,  mit  Mün- 
zen und  Massen,  mit  Bestimmungen  über  Kauf  und  Han- 
del, ebenso  mit  der  Sorge  für  Arme  und  Nothleidende, 
und  ausserdem  mit  den  verschiedenen  Arten  des  Einkom- 
mens das  der  Herrscher  hatte  und  das  namentlich  Karl 
zu  sichern  eifrig  bemüht  war.  Doch  sind  gerade  auf  fi- 
nanziellem Gebiet  am  wenigsten  durchgreifende  Anordnun- 
gen getroifen.  Was  die  Gapitolarien  enthadten,  ist  mehr 
Einschärfung  alter  Vorschriften  oder  Bekämpfung  von  man- 
cherlei Misbräuchen  als  Einführung  neuer  Grundsätze. 
In  der  Zeit  des  Uebergangs  aus  dem  Merovingischen  Staat 
in  das  neue  Königthum  Pippins  und  Karls  scheinen  dage- 
gen allerdings  manche  nicht  unwichtige  Veränderungen 
stattgefunden  zu  haben.  Einiges  andere  ist  durch  die  Er- 
oberung des  Langobardischen  Reiclis  den  fränkischen  Herr- 
schern bekannt  geworden,  imd  wenn  auch  keineswegs  ohne 
weiteres  auf  andere  Theile  des  Reichs  übertragen,  doch 


vielleicht  von  einem  ^wissen  Einfluss  auf  die  Behandlung; 
dieser  Verhältnisse  gewesen.  Freilich  ist  es  schwer  über  das 
Einzelne  zu  urtheilen,  überhaupt,  bei  der  Mangelhaftigkeit 
der  Ueberlieferung,  oft  nicht  möglich  mit  Sicherheit  zu 
erkennen,  ob,  wenn  in  den  Quellen  dieser  oder  einer  spä- 
teren Zeit  bisher  nicht  Vorgekommenes  erscheint,  wir  es 
wirklich  mit  neuen  Bildungen  zu  thun  haben,  oder  nur  die 
älteren  Zustände  uns  unbekannt  geblieben  sind. 

Es  wird  nOthig  sein,  mit  Rücksicht  auf  die  frühere 
Darstellung ' ,  und  ohne  auf  alle  Einzelheiten  aufs  neue 
einzugehen,  die  hier  einschlagenden  Verhältnisse  der  Reihe 
Dach  ins  Auge  zu  fassen. 

'Res  puMica*,  ein  Ausdruck  der  sich  manchmal  auf 
den  Staat  selbst  bezieht,  wird,  namentlich  seit  Ludwig, 
häufig  gebraucht,  um  das  öffentliche  Vermögen  oder  wie 
man  auch  sagen  kann  das  Finanzwesen  überhaupt  zu  be* 
zeichnen^.     Doch  macht  man  jetzt  so  wenig  wie  früher 

»    II,  p.  498  m 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  510:  qaidquid  ex  ....  re  publica  piisacübuset 
iocis  religioftis  foerit  induttum;  dann  namentlich  in  den  Ansdnickeii :  omoi- 
biis  rem  publicam  procurantibas,  administrantibus;  rei  pnblicae  administrator, 
exactor,  procurator,  ebend.  p.  455.  472  etc.;  464.  488  etc.;  468.  572; 
504.  507.  513  etc.  Karl  sagt,  p.  745:  omnibus  curam  pnblicam  agenti- 
bos;  Ludwig,  p.  453:  qui  curam  publicam  et  privatem  habere  noscuutnr. 
Neogart  p.  428  steht:  in  re  publica,  för:  fisco  publico.  Vgl.  Nithard  IV, 
2,  p.  669:  rem  pnblicam  in  proprüs  osibus  tribuebat;  IV,  6,  p.  672:  rem 
pabficam  penitns  adnnllavit;  Capit.  855  c.  4,  p.  434:  de  statu  rei  pubKcae 
inqoirendum.  Mitunter  ist  res  publica  der  Gegensatz  von  Kirchengut;  Urk. 
Udwigs,  p.  607:  tam  ecclesiasticae  quam  rei  publicae  administratores;  Vita 
Walae  il,  2,  p.  548 :  Habeat  igitur  rex  rem  publicam  libere  in  usibus  mi- 
litiae  snae  ad  dispensandum ,  im  Gegensatz  gegen  die  res  ecclesiarum;  vgl. 
ebend.  H,  3  und  Capit.  p.  192  c.  1 :  de  rebus  quae  Bd  rem  publicam  per- 
tinent  im  Gegensalz  gegen  res  eceie^iae.  Hier  kann  es  *  Staat'  übersetzt 
werden.    Ucber  den  Gebranch  des  Worts  in  diesem  Sinn  s.  III,  p.  203  n.  2. 
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einen  Unterschied  zwischen  Einkünften  oder  Rechten  des 
Staates  und  des  Königs:  man  lässt  bei  dem  was  diesem 
gebührt  oder  zoftlllt  nur  etwas  mehr  den  öffentlichen 
Charakter  hervortreten:  übrigens  werden  Bezeichnungen 
welche  diesen  ausdrücken  und  solche  die  sich  auf  die  Per- 
son des  Herrschers  beziehen  (regius  und  dominicus)  we- 
sentlich gleichbedeutend  gebraucht'.  Der  Ausdruck,  dass 
etwas  der  Pfalz  (dem  palatiam)  gehöre  oder  an  sie  ge- 
zahlt werden  solle  ^,   ist  ursprünglich  nur   in  Italien  zu 

^  Vgl.  II,  p.  561.  So  steht  jetzt  palatium  publiCDm,  Gapit.  755,  p. 
24.  Wenck  II,  p.  18;  p.  regium,  Erhard  p.  4  und  öfter;  —  civitas  publica, 
nicht  selten  in  Urkunden  (der  Unterschied  den  Arnold  I,  p.  16  zwischen  ei- 
ner solchen  und  einer  civitas  regia  machen  ^11,  ist  unbegründet,  s.  Hegel 
in  der  Kieler  Monatsschrift  1854.  p.  170);  villae  pnbticae  hftufig,  Fred.  cont. 
c.  119.  120.  125.  130;  v.  regiae  von  Gätem  des  Königs,  Einhard  Transl. 
c.  44.  69.  Ann.  Laur.  maj.  803,  p.  120.  Thegan  c.  19  und  öfter;  ebenso 
vicus  regius,  Einhard  Transl.  c.  68;  fnndns  regius,  ebend.  c.  66.  67  und 
sonst;  Capit.  p.  181:  de  villis  vel  curtis  imperialibus.  (Dagegen  bezeichnet 
regalis  civitas,  Alcuin  epist.  85,  p.  126,  und  Mir.  S.  Walp.  II,  c.  11,  Ma- 
billon  Acta  III,  2,  p.  298,  den  Königssitz,  Pavia  und  Regensbnrg;  urbs  re- 
gia in  den  Briefen  der  P&pste,  Cenm  N.  36,  p.  208.  37,  p.  213  etc.  Con- 
stantinopel;  N.  23,  p.  172  vielleicht  Rom);  —  fiscus  regius,  Urk. Ludwigs, 
p.  556;  f.  dominicus,  Capit.  p.  118.  Trad.  Weiss.  51,  p.  52.  Cong.  Am. 
p.  23  (von  Besitzungen  des  Thassilo);  —  Capit.  Francof.  794  c.  4,  p.  72, 
ist  von  einer  annona  publica  d.  regis  die  Rede,  doch  offenbar  einer  solchen 
(lie  von  den  königlichen  Gütern  herkam.  —  Bussen  werden  gezahlt:  [ad] 
partem  publicam,  Capit.  803  c.  19,  p.  111  und  oft  in  den  Urkunden;  ad 
partem  regis,  Capit.  de  part.  Sax.  c.  30,  p.  50.  797  c.  4,  p.  76.  803  c. 
9,  p.  114;  in  sacellum  regis,  Capit.  p.  31  c3.  4;  vgl.  Urk.  Karls,  p.  743: 
ad  fiscum  nostro  sacello  componat;  —  blos  von  fiscus  regis  ist  hier  die 
Rede  Capit.  768  c.  5,  p.  36.  813  c  7,  p.  188;  —  arca  publica,  Vita  Hlud. 
c.  23,  p.  619;  —  regia  camera,  Urk.  Ludwigs,  p.  565. 

^  ad  palatium  oder  ad  partem  palatii,  Capit.  783  c.  5,  p.  46.  p. 
112  c.  6.  p.  193  c.  12.  In  der  ersten  Stelle  ist  der  Ausdruck  in  dem  von 
Pertz  für  fränkisch  gehaltenen  Text  wohl  nur  ein  Beweis,  dass  auch  dieser 
langobardisch  ist,  wie  Baudi  di  Vesme  p.  xxiv  bemerkt  hat.  Doch  steht 
Capit.  Theod.  805  c.  7,  p.  133,  von  confisciertem  Gut:  dimidia  quidem  pars 
partibus  palatii,    und   ebenso  findet   sich   der  Ausdruck   in  den   Urkunden 


Hause  und  jedenfalls  erst  später  allgemeiner  in  Gebrauch 
gekommen.  Auch  zwischen  Staats-  und  Königsland  wird 
nicht  unterschieden  \ 

In  einzelnen  wenigen  Stellen  ist  von  einer  Zahlung  an 
das  Volk  die  Rede.  In  einem  Fall  handelt  es  sich  um 
eine  d^i  Sachsen  eigenthiimliche  Busse,  die,  wie  es  heisst^ 
die  Gaugenossen  erhielten^;  in  einem  andern  ist  es  ganz 
undeutlich,  worauf  das  Recht  beruhte  und  wer  eigentlich 
der  Empfänger  war  ^  Sonst  war  bei  der  Zahlung  von 
Friedensgeldem  oder  anderen  öffentlichen  Strafen  der  Kö- 
nig überall  längst  an  die  Stelle  der  Gemeinde  getreten 
oder  hatte  ttber  dieselben  wieder  zu  Gunsten  anderer 
verfligt 

Was  einkam,  ward  in  der  Kammer,  der  Schatzkammer, 
die  seit  Karl  sich  in  dem  Palast  zu  Aachen  befand,  auf- 
bewahrt und  bildete  den  Schatz  ^  der  in  alter  Weise  ausser 
baarem  Geld  auch   allerlei  Kostbarkeiten,   Schmuck  und 

Lodwigs,  p.  650.  651,  bei  Verletzung  von  Schntzjnden,  die  sich  aber  da- 
durch vielieicht  auch  als  italienisch  darstellen  (die  Urk.  Karls,  p.  738,  ist 
unecht).  Nur  in  Italien  finden  sich  auch  Bezeichnungen  wie :  ein  Gut  ad  pa- 
iaüiun  Yisum  est  pertinuisse,  Urk.  Karls  p.  724,  ?gt.  725;  Mon.  Patr.  T, 
p.  44;  de  palatio  possessi  sunt,  ebend.  p.  23. 

^     S.  darüber  unten  beim  Grundbesitz. 

^  Capit.  Sax.  797  c.  4,  p.  76 :  solito  more  ipsi  pagenses  solidos  12 
pro  districtione  recipiant  et  pro  wargida,  quae  juxta  consuetudinem  eomm 
solebant  facere,  hoc  eoncessum  habeant  etc.  lieber  den  zweifelhaften  Cha- 
rakter der  letzteren  ist  hier  nicht  zu  handeln.  In  gewissen  Fällen  fiel  das 
eine  oder  beides  ad  partem  regis. 

^  Capit.  miss.  802  c.  14,  p.  98:  De  liberis  hominibns  qui  circa 
maritima  ioca  habitant,  si  nnntius  venerit  ut  ad  succurrendum  debeant  venire, 
et  hoc  neglexeri[n]t ,  nnusquisque  solidos  20  conponat,  mediaetatem  in  do- 
miDico,  mediaetatem  ad  populum. 

^  Von  dem  tbesaurus  in  camera  oder  in  vestiario  des  Königs  ist  die 
Rede  Einhard  Vita  K.  c  33.  Thegan  c.  8,  p.  592.  Ermold.  Nigeil.  II,  p. 
481;  vgl.  Vita  Hlud.  c.  22,  p.  618.  Ann.  Bert.  842,.  p.  438. 


andere  Gegenstände  umfasste  ^ :  er  spielte  freilich  nicht  mehr 
eine  solche  Rolle  wie  zu  früheren  Zeiten  in  den  Verhält- 
nissen des  Reiches,  doch  hatte  er  immer  eine  nicht  ge- 
ringe Bedeutung.  Vielleicht  hängt  die  höhere  Stellung, 
welche  der  Kämmerer,  der  alte  Schatzmeister,  wenigstens 
seit  Ludwig  am  Hofe  einnahm  ^ ,  mit  der  Wichtigkeit  der 
finanziellen  Verhältnisse  zusammen. 

Von  der  oberen  Leitung  des  Finanzwesens  unter  Karl 
und  seinen  Nachfolgern  ist  sonst  sehr  wenig  bekannt,  in 
den  Quellen  kaum  irgendwo  davon  die  Rede.  Offenbar 
war  sie  eine  sehr  einfache.  Und  wenn  auch  bei  der  Aus- 
dehnung des  Reichs  und  den  mancherlei  Einkünften  welche 
die  Könige  in  demselben  hatten  ohne  Zweifel  bedeutende 
Summen  zur  Verftigung  kamen,  so  ist  doch  von  einer 
weiter  ausgebildeten  Finanzverwaltung  im  Mittelpunkt  des 
Staates  oder  am  Hofe  nichts  wahrzunehmen. 

Es  erklärt  sich  das  hauptsächlich  dadurch  dass  die  Aus- 
gaben von  verhältnismässig  sehr  geringer  Bedeutung  waren, 
ganz  überwiegend  einen  privaten  Charakter  an  sich  tru- 
gen. Soweit  sie  nicht  dazu  dienten  die  Bedürfnisse  des 
Königs  und  seiner  Umgebung  zu  bestreiten  —  und  auch 
das  geschah  in  der  Hauptsache  auf  andere  Weise  — ,  er- 
scheinen sie  fast  nur  in  der  Form  von  Geschenken  die 
gespendet  wurden,  bald  an  Angehörige  des  Reichs,  Geist- 
liche und  Weltliche,   Vornejime  und  Geringe',  bald  an 


*  Doch  waren  Urkunden  und  andere  wichtige  Schriften  davon  jetzt 
gesondert;  s.  III,  p.  436. 

2     m,  p.  417. 

'  Die  Historiker  geben  zahlreiche  Beispiele ;  Ann.  Lauresh.  793,  p.  35  : 
populnm  fidelem,  qni  cum  Pippino  in  ipso  consilio  pessimo  non  erant,  eos 
mulüpliciter  honoravit  in  auro  et  argento  et  sirioo  et  donis  pinrimis;  Ann. 
Laur.  min.  795,  p.  119.  Ann.  Laur.  maj.  797,  p.  182.     Einem  Abt  schenkt 
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fremde  Künige  oder  ihre  Gesandten  \  oder  auch  an  aas- 
wärtige  Kirchen  und  Stifter  ^  Dabei  treten  dann  wohl 
geirisse  öffendiche  Gesichtspunkte  hervor:  sie  werden  ge- 
geben, um  das  Ansehn  des  Kaisers  auch  in  der  Fremde 
zur  Geltang  zu  bringen  oder  den  Verkehr  mit  andern  Herr- 
schern in  damals  üblicher  Weise  ehrenvoll  aufrecht  zn  er- 
halten, daheim  als  Belohnang  von  Diensten;  sie  nehmen 
aach  einen  gewissen  ständigen  Charakter  an,  und  erschei- 
nen bei  Kirchen,  namentlich  der  Romischen,  als  ein  Bei- 
trag zn  ihrer  Unterhaltnng  and  dem  Einkommen  ihrer  Vor- 
steher^, bei  Weltlichen  wie  eine  Art  Besoldang^  Immer 
aber  hat  dies  alles  eine  beschränkte  Bedentang  nnd  wird  in 
mehr  persönlicher  Weise  behandelt    Aasgaben  direct  für 

Karl  einmal  40  Pfund  Silber,  Vila  Benedicli  c.  28,  MabUlon  Ada  IV,  1, 
p.  203.  Besonders  häutig  sind  die  Geschenke  an  den  Papst;  Ann.  Lauresh. 
799,  p.  37.  Ann.  Laur.  min.  804,  p.  120.  Ann.  Einh.  804,  p.  192.  Ein- 
hard  Vila  K.  c.  27.  Chron.  Moiss.  816,  p.  312.  Thegan  c.  17,  p.  594. 

'  Geschenke  an  die  Häuptlinge  der  Avaren,  Slaven,  Ann.  Lauresh. 
795,  p.  ae.  798,  p.  37.  Ann.  Einh.  805,  p.  192.  Anderswo  wo  Karl  Ge- 
schenke empfängt,  HI,  p.  521  n.  4,  ist  nicht  ausdrücklich  von  der  Envie- 
derang  die  Rede.  S.  aber  Hincmar  de  ord.  pal.  c  22 :  De  donis  vero  di- 
Tersanun  legationum  ad  caraerarium  aspidebat. 

2  Eiohard  Vita  K.  c.  27;  vgl.  III,  p.  168  n.  4.  Leber  Karls  Frei- 
gebigkeit gegen  peregrini  s.  Einhard  c.  21 :  nt  plerumque  eorum  mDltitado 
non  solum  palatio  verum  etiam  regoo  non  immerito  videretur  onerosa. 

5  Gregor  Vif.  schreibt.  Reg.  VIll,  23,  Mansi  XX,  p.  338 :  Nam  Ca- 
rolas Imperator,  sicut  legitur  in  tomo  ejus  qni  in  archivo  ecclesiae  b.  Petri 
hab^r,  in  tribus  locis  annuatim  colligebat  1200  libras  in  servitium  aposlo- 
iicae  sedis,  id  est  Aquisgrani,  apud  Podium  S.  Mariae  et  apud  S.  Aegidium, 
excepto  hoc  quod  unusquisque  propria  devotione  offerebat.  Dies  erscheint  so 
aber  mehr  als  eine  Leistung  des  Volks  vom  Kaiser  befohlen  denn  als  eine 
Zahlung  die  dieser  selbst  auf  sich  genommen. 

^  Hincmar  de  ord.  pal.  c  22 :  de  donis  annuis  militum  ....  ad  re- 
ginam  praecq»ue  et  sub  ipsa  ad  camerarium  pertinebat.  Vgl.  Conv.  Spam. 
846  c  20,  p.  389:  quoniam  domestica  domus  vestra  altter  obsequüs  dome- 
sticomm  repleri  non  poterit,  nisi  habueritis,  unde  eis  meritis  respondere  et 
indigentiae  solatium  ferre  possitis. 
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öffentliche  Zwecke  gab  es  auch  jetzt  so  gut  wie  gar  nicht  \ 
Statt  dessen  wurde  ein  Theil  der  dem  Herrscher  gebühren- 
den Einkünfte  oder  seiner  Gtlter  selbst  an  solche  überlas- 
sen welche  Ansprüche  auf  Belohnung  für  Dienstleistungen 
hatten.    Hierauf  ist  später  zurückzukommen. 

Ausserdem  galt  der  Grundsatz,  dass  was  das  öffentliche 
Interesse  erheischte  unmittelbar*  wie  und  wo  es  erfordert 
ward  geleistet  werden  musste.  Das  Volk  gab  nicht  dem 
Staat  oder  seinem  Regenten  die  Mittel,  um  zu  beschaffen 
was  ihm  oder  dem  Ganzen  nothwendig  war;  sondern  es 
leistete  und  lieferte  worauf  es  in  jedem  einzelnen  Fall  an- 
kam, und  öffentlicher  Dienst  und  Darbringung  an  die  Per- 
son des  Herrschers  liefen  auch  hier  vielfach  durch  ein^ 
ander  *. 

Leistungen  illir  den  Unterhalt  des  Königs  werden  in 
älterer  Zeit  nur  ausnahmsweise  erwähnt,  und  meist  nur  in 
der  Weise  dass  derselbe  von  Angehörigen  des  Reichs  gast- 

»     Vgl  U,  p.  567. 

^  Die  Gesatnmtheii  solcher  Leistungen,  mitunter  wie  es  scheint  mit 
Inbegriff  des  Kriegsdienstes,  heisst  wohl  servitium,  obsequium,  auch  oboe- 
dientia;  Urk.  Ludwigs,  p.  611:  ut  absque  regali  vel  publico  servitio;  p. 
659:  nee  reipublioae  servitio;  Trad.  S.  Viti  c.  8,  p.  579:  remisit  d.  Im- 
perator abbat!  omne  servitium  quod  ad  se  pertinebat;  Hincmar  Op.  I(,  p. 
593 :  Tolnit  coosiderare  de  servitio  regis ;  —  ebend.  p.  699 :  et  si  per  jnra 
regnm  possidebant  possessiones,  non  possunt  ut  regt  de  ecdesiastids  posses- 
sionibus  obsequium  non  exhibeant;  Syn.  Mogunt.  847  c.  17,  Mansi  XV,  p. 
158:  ne  cogantur,  ut  res  suas  vendantsive  tradant,  ne  forte  parentes  eorum 
(iant  exheredati  et  regale  obsequium  minuatur;  Conv.  Spam.  846  c  47,  p. 
391:  obsequium  vero  ad  rem  publicam  pertineos  qualiter  exsequatur;  Urk. 
•Ludwigs,  p.  564:  ad  publicum  obsequium  exinde  pertinere  videbatur; —  Ca- 
pit.  p.  356  c.  4:  Nam  si  oboedientia  rei  publicae  talis  injnngitur  episco- 
pis ,  quam  per  se  facere  nequiverint,  voinmus  ut  praebeant  solatium  snbjecti ; 
vgl.  Gonst.  Olonn.  825  c.  3,  p.  250.  ^  Vgl.  auch  die  Stellen  in  den  fol-^ 
genden  Noten. 
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freandiich  empfangen  nnd  bewirthet  ward\  In  der  Karo- 
lingischen  Zeit  kommt  aber  solches  häufiger  vor,  und  ward 
als  ein  fbrmliches  Recht  in  Ansprach  genommen  ^  Ein 
Dichter  schildert  ^  wie  Kaiser  Ludwig  auf  einem  Zuge  den 
er  unternimmt  erst  die  Klöster  des  h.  Dionysins,  Germar 
nas,  Stephanos  und  der  GenoYeva  in  und  bei  Paris  be- 
sucht, dann  von  dem  Grafen  Matfried  aufgenommen  wird, 
weiter  nach  den  KKistem  St  Aignan,  St  Martin  zu  Tours, 
St  Aubin  zu  Angers  kommt  und  hier  von  den  Aebten  Be- 
wirthung  empfängt  Schon  früher  schreibt  der  Erzbischof 
Leidrad  an  Karl  ^,  dass  er  ein  eigenes  Haus  und  Söller 
au%eflihrt  habe,  um  ihn  zu  beherbergen.  Auch  zahlreiche 
andere  Nachrichten  beziehen  sich  hierauf^:  in  den  Privi- 

1     Vgl.  II,  p.,544. 

^     Dass  Karl  es  eingeführt,  behauptet  ohne  Grund  Wirth  D.  G.  I,  p.  477. 

3     Ermold.  Nigell.  HI,  v.  270  ff.,  p.  494  ff. 

^  Agobard  Op.  11,  p.  127:  Aliam  quoque  domiiDi  cum  solario  aedi- 
ficavi  et  dvplicavi,  et  hanc  propter  vos  paravi,  ut,  si  in  Ulis  partibus  vester 
esset  adventus,  in  ea  snsdpi  possetis. 

^  Frothar  epist.  24,  Bonquet  VI,  p.  395,  bittet  von  einer  ihm  auf- 
getragenen Gesandtschaft  frei  zu  werden.  Nostis  enim,  quia  ipse  d.  impe- 
rator  sequenti  anno  locnm  nostmm  vnlt  Yisitare,  et  tunc  illi  senrire  non 
potero  sient  cupio,  nisi  a  praedicto  servitio  per  vos  füero  absolutos;  Hinc- 
mar  Op.  II,  p.  698:  regio  coetn  eo  recepto,  de  ecclesiastids  facultatibus, 
sicat  praedpit  et  quamdin  praecipit,  illi  et  sibi  obsequentibus  servio,  ut 
quiete  secundum  qnod  instet  tempus  cum  mihi  commissis  degere  possim. 
Vgl.  Mon.  Sang.  1, 14,  p.  731,  die  Geschichte  von  dem  episcopium  itineranti 
Karolo  nimis  obvinm  vel  magis  inevitabile ;  Ann.  Vedast.  892,  p.  206 :  der 
König  soll  nach  Aquitanien  gehen,  ut  Francia,  qnae  tot  annis  afflicta  erat, 
aliquatenus  recuperare  posset.  Dagegen  kann  sich  Vita  Hlud.  c.55,  p.  641, 
TOD  Ludwig,  der  die  Absicht  kundgab  nach  Italien  zu  ziehen:  jubens  parare 
sibi  stipendiarias  annonas  slationesque  congruas  per  omne  iter  quod  Romam 
transmittit,  auf  die  königlichen  Güter  beziehen,  und  von  diesen  spricht  zu- 
nächst Hincmar  de  ord.  pal.  c.  23.  Wenn  er  aber  sagt:  in  hoc  maxime 
sollidtndo  ejus  (des  mansionarius)  intenta  esset,  ut  tarn  supradicti  actores 
qnamqne  et  snsceptores,  quo  tempore  ad  eos  illo  vel  illo  in  loco  rez  ven- 
tnrus  esset,  propter  mansionnm  praeparationem,  ut  opportuno  tempore  prae- 
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legien  geistlicher  Stifter  wird  ein  solches  Recht  wohl  aas- 
drttcUich  vorbehalten  ^ ,  nur  ausnahmsweise  vielleicht  eine 
Freiheit  gegeben  ^  Freilich  scheinen  Karl  und  auch 
Ludwig  wenigstens  regelmässig  keinen  Gebi^auch  davon  ge- 
macht zu  haben.  Als  es  später  häufiger  geschah  und  zu 
mancherlei  Bedrückungen  führte,  nahm  man  Bezug  auf 
alte  Gewohnheit,  forderte,  dass  diese  nicht  überschritten 
werde,  aber  erkannte  zugleich  an,  dass  sie  bestehe,  dass 
die  Könige  ein  Recht  hatten  solches  von  den  Franken,  wie 
es  heisst,  zu  verlangen  ^   Doch  sind  es  dann  zunächst  im- 

scire  potuissent:  so  sind  vielleicht  unter  den  susceptores  andere  zur  Auf- 
nahme Verpflichtete  zu  verstehen;  der  Name  ist  aber  römischen  Verhältnis- 
sen entlehnt;  Dacange  Vf,  p.  461. 

^  Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  64,  in  einer  Urkunde  für  Hasenried,  heisst  es, 
nachdem  alle  anderen  Leistungen  erlassen:  quando  contigerit  nobis  aut  illi 
qui  .  .  .  .  imperialem  locum  nostrum  post  nos  obtinebit,  per  loca  eidem 
monasterio  conligua  transire,  tunc  juxla  qualitatem  vel  possibiliiatem  rerum 
soarum,  secundum  qood  ordinatam  fnerit,  aut  singillatim  aut  cum  aliis,  tale 
servicium  cum  alimonüs  dandis  exhibeant.  Zweifelhaft  ist  eine  Urkunde 
Pippins  für  Worms  (P.),  die  eine  Verleihung  Dagoberts  bestätigt  und  in  der  es 
heisst:  nee  Cillas  relributiones  requirendo  nee  exactando,  nisi  quando  ad  uti- 
litatem  regnm  fiieiit  necessitas  (ganz  falsch  die  Urk.  Ludwigs,  p.  536 :  quo- 
tiescunque  rex  vel  Imperator  Romanns  Basiliam  veniat,  qualibet  hoba  vel 
mansus  ad  servitium  ejus  12  nummos  persolvat;  Hensler,  V.  G.  d.  St.  Ba- 
sel I,  p.  12,  vertheidigt  sie  ohne  Erfolg).  Vgl.  Capit.  803  c.  17,  p.  121  : 
excepto  servitio  quod  ad  regem  pertinet ,   bei  Freien  überhaupt. 

^  Die  convivia ,  die  mitunter  erlassen  oder  verboten  werden,  Urk.  Karl 
d.  D.,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  p.  78,  Arnulfs,  ebcnd.  p.  121,  sind  vielleicht  so 
zu  verstehen. 

s  Brief  an  Karl  d.  K.  858  c.  14,  bei  Walter  HI,  p.  92:  Neqne  a 
comitibus  vel  fidelibns  vestris  plus  studeatis  quam  lex  et  consuetudo  fuit 
tempore  patris  vestri  de  hoc  qaod  de  Francis  accipiunt  exquirere.  Quin 
potius  habeatis,  unde  sufßcienter  et  huneste  cum  domestica  corte  vestra  pos- 
sitis  vivere.  Vgl.  Hincmar  Op.  II,  p.  182:  ut  ecclesiae  in  isto  regno  |>er  oc- 
casionabiles  drcadas  et  per  indebitas  consuetudinarias  exactiones,  quae  tem- 
pore Pippini,  Karoli,  HIndowici  non  fuerunt,  ante  annos  20  impositas,  non 
affligantnr;  Syn.  Meld.  845  c.  27,  Mansi  XIV,  p.  825:  ut  civitates  per  regis 
transitom  non  depraedentur ;  ut,  quando  transitus  vester  juxta  civitates  acci- 
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mer  die  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  von  denen  die 
Rede  ist\  Es  heisst  anch^,  wenigstens  in  Italien,  dass 
bestimmte  Hdfe  and  Güter  besonders  zur  Bestreitung  des 
königlichen  Unterhalts  verpflichtet  waren,  und  es  ist  mög- 
lich, dass  diese  früher  dem  Fiscus  gehörten,  und  mit  einer 
flehen  Obliegenheit  an  ihre  Empfänger  übertragen  worden 
sind.  Kaiser  Ludwig  II.  schärfte  den  Grafen  ein,  die  Pfal- 
zen in  Stand  zu  halten,  damit  sie  den  Kaiser  und  seine 
Gesandten  au&ehmen  könnten,  und  die  Kirchen  nicht  be- 
schwert würden  \  Vieles  scheint  also  darauf  zu  beruhen, 
dass  die  Krongüter,  welche  für  den  Unterhalt  der  Könige 
bestimmt  waren,  in  andere  Hände  übergingen,  dann  aber 
ihre  Inhaber  gehalten  waren  den  König  aufzunehmen,  oder 
ihm  bei  Reisen  und  Vorbeizügen  die  Mittel  des  Unterhalts 
und  der  Beförderung  darzubringen.  Eine  allgemeine  Ver- 
pflichtung des  Volks  hierzu  ist  in  dieser  Zeit  jedenfalls 

derit,  immunes  et  liberas  vestra  dominaiio  jubeat  a  depraedationnm  exactio- 
nibus  Qeri  mansiones  intra  dvitatem.  Hierhin  gehört  auch  Zwentibalds  Freiheit 
für  Trier,  Beyer  p.  212:  da  geklagt,  homines  S.  Petri  in  civitate  manentes 
de  nostro  frequenti  adventu  magnam  incommoditatem  ac  dispendium  pati, 
verfügt,  ut  nemo  ....  in  domibus  predictomm  hominum  ....  mansio- 
nem  accipere,  nisi  quem  episcopus  jusserit,  neque  nllam  eis  quispiam  in 
eomm  mansionibus  incommoditatem  ulterius  facere  praesumat,  neque  uilam 
cogantur  exsolvere  expensam. 

^  Lamberti  capit.  898.  c.  8,  p.  564:  Ul  pastus  imperatoris  ab  epi- 
scopis  et  comitibus  secundnm  antiquam  consuetudinem  solvatur. 

^  Ludowid  II.  capit.  856  c.  6,  p.  438:  Et  inqnirant  diligentissime 
missi  nostri  viltas  et  cortes,  unde  regis  expensa  ministrari  solita  sit,  et  a 
qdbus  personis  modo  detineatur,  necnon  et  quae  in  transitn  d.  imperatoris 
servire  debeat;  vgl.  c.  7.  Die  n.  1  angefahrte  Stelle  fahrt  fort:  Quod  si 
noTO  tempore  fiscus  comitidlis  in  jus  eoclesiasticum  conversns  est,  augeatur 
Stipendium  imperiale  ab  ecciesia,  juxta  quod  res  pubticae  fnerint  miuoratae. 

»  Conr.. Ticin.  855  c.  3,  p.  433.  Sancimus  nihifominus,  ut  singuli 
comites  et  actores  rei  pnbhcae  in  suis  ministerüs  ....  per  loca  solita  re- 
staarent  palatia,  qmbus,  cum  iter  dictaverit,  nos  legatosque  nostros  valeant 
redpere,  ne  gravetur  ecciesia. 
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nicht  ]iaeh2aweisen.     Aber  die  geistlichen  und  weltlichen 
Beamten,  erhoben  Beiträge  yon  ihren  Untergebenen  \ 

Noch  verschieden  erscheint  das  sogenannte  Fodroni,  eine 
Abgabe,  die  als  'annona  militaris'  erklärt  wird',  aber 
wahrscheinlich  nicht  blos  bei  Kriegsztigen,  auch  bei  andern 
Reisen  im  Lande  vorkam^:  vielleicht  hat  sie  ursprünglich 
nur  in  Futter  für  die  Rosse  bestanden^,  ist  später  aber 
auch  auf  Lebensmittel  ausgedehnt  worden.  Ludwig  hob 
sie  in  Aquitanien  auf,  und  Karl  soll  dasselbe  im  ganzen 
Reich  gethan  habend  Doch  ist  die  Sache  damit  keines- 
wegs ganz  beseitigt  worden^.   Namentlich  in  Italien  kommt 

'  Eine  solche  Abgabe  in  adventu  regis  findet  ,sich  im  Güterverzeich- 
nis  von  Prüm,  Beyer  p.  148  ff.:  Frischlinge,  Hühner,  Eier,  Mehl. 

*     Vita  Bind.  c.  7,  nachher  Note  5. 

^     Das  zeigen  die  in  den  folgenden  Noten  angeführten  Stellen. 

^  Lang.  p.  62.  Hällmann  p.  92.  Pertz  zn  der  Stelle  der  Vita  Hlud. 
und  andere  bringen  das  Wort  unmittelbar  mit  dem  deutschen  *  Futter*  zu- 
sammen ;  vgl.  auch  Graff  III,  p.  379.  Und  jedenfalls  ist  dazu  mehr  Grund 
als  mit  Zöpfl  p.  416  n.  26  fordrum  zu  lesen  und  dies  als  Forderung  zn  er- 
klären. Die  ursprüngliche  Bedetitung  tritt  hervor,  Capit.  803  c.  2,  p.  120: 
excepto  vivanda  et  fodro,  quod  iter  agentibus  necessaria  sunt;  853  c.  13, 
p.  425:  quando  marescalcos  illorum  ad  fodrum  dirigunt;  vgl.  Hincmar  Op. 
I,  p.  739:  neque  anuonam  vel  fodrum  ad  eis  exigatur;  und  JI,  p.  144  in 
einem  Brief  an  König  Karl:  Quando  in  aliquam  necessitatem  ire  volneritis 
....  mittite  secundum  consnetudinem  praedecessorum  vestronim,  qui  in 
longius  pergant  propter  fodrarios,  wo  die  Bedeutung  dieses  Worts  nicht 
recht  deutlich  ist. 

^  Vita  Hlud.  c.  7,  p.  610:  Nachdem  Ludwig  vier  Orte  abwechselnd 
zum  Ueberwintem  bestimmt  hatte,  die  sufßcientem  regio  servitio  exhibebant 
expensam,  .  .  .  inhibuit  a  plebeis  ulterius  annonas  militares,  quas  vnigo 
foderum  vocant,  dari  ....  In  tantum  autem  regi  patri  haec  placuisse  di- 
cuntur,  ut  hac  imitatione  stipendiariam  in  Frantia  interdiceret  annonam  mi- 
litarem  dari. 

^  Jn  einer  Immunität  Ludwigs,  p.  568,  steht:  ut  familia  ejusdem 
monasterii  nullis  quibuslibet  hominibus  foderum  daret;  vgl.  p.  603;  Urk. 
des  Salomon  dux  et  princeps  Brittonum,  Beyer  p.  99,  rechnet  zur  Immuni- 
tät: nee  fodrum  nee  parafredos  tollere.     Dagegen  ist  Zapf,  Mon.  p.  1:  una 
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sie  iviederholt  vor.  Hier  behielt  schon  Karl  einmal  aas- 
drücklich  sich  das  Recht  der  Einqaartierang  und  des  Fo- 
drum  vor,  wenn  er  oder  sein  Sohn  die  Gegend  besachten 
oder  eine  Besatzung  hingelegt  werden  masste  ^. 

Eine  merkwürdige  Urkunde  für  Worms  aus  etwas  spä- 
terer Zeit '  spricht  von  einer  Familie  solcher  die  verpflich- 
tet waren  dem  Könige  die  sogenannten  Parafride,  Mittel 
zur  Beförderung,  namentlich  Pferde,  zu  liefern:  es  waren 
Fiscalinen,  und  sie  werden  selbst  bezeichnet  als  Gesellschaft 
der  Parafride.  Ihre  Leistung  hatte  jedenfalls  einen  pri- 
vatrechtlichen  Charakter.  Diesdbe  ward  aber  auch  wohl 
sonst ,  sei  es  unmittelbar  fttr  den  König,  sei  es  mehr  all- 
gemein nur  in  seinem  Dienst,  in  Anspruch  genommen  ^ 

com  porüone  debita  in  forarias,  wohl  nicht  an  Xodrnm  zu  denken.  In  ita- 
lienischen Urknnden  wird  hftaflg  fodra  statt  freda  gelesen ;  Ughelli  II,  p.  244. 
CoinUns  VI,  p.  226;   vgl.  Nnratori  Ant.  I,  p.  926. 

^  Karl  für  Aquileja,  Böhmer  N.  545  (P.):  ut  snper  servientes  jam 
fatae  ecclesiae  mansionaticos  Tel  foderum  niillus  audeat  prindere  aut  ex- 
aclare  ullo  umquam  tempore,  excepto  si  venerit,  qood  nos  aut  dilectns 
filius  noster  Pipinus  vel  regale  presidium  propter  impedimenta  inimicorum 
partibns  Forojnliensibus  aut  in  fine  Tarvisiani  advenerint,  tnnc  propter  ne- 
cessitatis  causam ,  si  contigerit ,  mansiones  homines  nostri  4bi  accipiant ;  in 
reliqno  vero  si  in  Verona  et  Vicentia  atqne  in  longioribus  finibus  resederint 
.  .  .  .  (iat  indultum  atque  concessum. 

^  Urk.  Amnlfs,  Schannat  p.  14:  ut  nostros  fiscalinos  servos,  qni  re- 
giae  potestati  parafridos  debita  submissione  in  expeditione  reddere  consne- 
venmt.  una  cum  ipsa  institutione  persolntionis  parafredomm  ceterorumqoe 
ntensilium,  quae  dominicns  flscus  ab  eis  exigere  solitus  erat  ....  et  cum 
omni  progenie  ad  eandem  societatem  paraGridorum  pertinente  ....  conce- 
deremns  ....  quidquid  inraenominati  fiscalini  servi  eorumque  consocii  regali 
dignitati  antea  persolvere  debnerant.  Bestätigt  in  einer  nngedruckten  Urk. 
Ludwig  d.  K.  (P.),  wo  es  beisst:  omnem  familiam  utrinsque  sexus,  qne  etc. 

'  Muratori  Ant.  II,  p.  62:  Geistliche  klagen  vor  Lothar,  quod  para- 
freda  et  carra^ad  nostram  caroeram  deportandam  injuste  dedissent.  Dieser 
iisst  die  Sache  untersuchen  und  bestimmt  nach  dem  Befund :  ut  nullus  de- 
inceps  eis  de  ipsis  parafredis  Tel  carris  nuUam  contrarietatem  inferre  prae- 
snmat,  nee  ad  nostmm  peragendum   senritium   nee  aliae  persone.     Hincmar 
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Beherbergung,  Unterhalt  und  Beförderung  ist  ausserdem 
fttr  verschiedene  Personen  in  öffentlichem  Interesse  verlangt, 
fttr  den  Papst,  da  er  über  die  Alpen  kam  \  fttr  fremde  Ge- 
sandte und  einzelne  Beamte.  Die  Karolingische  Gesetzge- 
bung hat  sich  auch  näher  mit  diesem  Gegenstand  beschäftigt, 
hat  gesucht  Misbräuchen  zu  wehren,  eine  zu  weite  Aus- 
dehnung der  Forderung  zu  verhüten,  ist  andererseits  aber 
auch  bemtiht  gewesen,  denen  welchen  das  Recht  zukam  es 
zu  sichern,  überhaupt  den  Bedürfnissen  eines  geordneten 
Verkehrs  im  Reiche  zu  genügen,  in  einem  gewissen  Masse 
selbst  allen  Reisenden  das  Nothwendigste  zu  verschaffen. 

Wie  Karl  zum  Schutz  der  Freien  gegen  Unterdrückung 
verbot,  dass  die  Grafen  und  ihre  Untergebenen  Arbeiten 
und  Dienste  bei  der  Ernte  oder  sonst  auf  dem  Felde  von 
denselben  forderten,  so  untersagte  er  auch  irgend  welchen 
Unterhalt  oder  sonstige  Beisteuer  in  Anspruch  zu  nehmen: 
auch  bittweise  durfte  es  nicht  geschehen  ^.   Das  Recht  der 

Dp.  II,  p.  13S :  Die  jndices  yillarniii  regiarum  mögen  so  für  die  Guter  sor- 
gen, quaÜQUS  non  est  vobis  necesse  per  qoascumque  occasiones  ....  cir<r 
cuire  loca  episcoporum,  abbatum,  abbatissarum  etcomitum  et  majores  quam 
ratio  postulat  paratas  exquirere  et  pauperes  ecciesiasticos  et  fidelinm  vestro^ 
rum  maosuarios  in  carricaturis  et  paraveredis  contra  debitum  exigendis  gra- 
vare:  Edict.  Pist.  864  c.  26,  p.  495:  debitos  paraveredos  secundum  anti- 
quam  consuetudinem  nobis  exsolvere;  Pact.  Tusiac.  665  c.  8,  p.  502:  de 
....  paraveredis  quos  Franci  homines  ad  regiam  potestaiem  exsolvere 
debenl. 

^     Thegan  c.  16.  17.     Die  Leistung  wird  auch  hier  servitium  genannt. 

^  Capit.  803  c.  17,  p.  121:  Ut  iiberi  homines  nulium  obsequium 
comilibus  faciant  nee  vicariis,  neque  in  prato  neque  in  messe  neque  in  ara- 
tnra  aut  vinea,  et  coi^ectum  ullnm  vel  residunm  eis  resolvant  (ne  solvant?); 
excepto  servitio  quod  ad  regem  pertinet  et  ad  heribannitores  vel  his  qui 
legationem  ducunt  (daraus  p.  85  c.  15);  Capit.  Lang.  803  c.  17,  p.  111: 
Audivimns  etiam,  quod  juniores  comitum  vel  aliqui  ministri  rei  publice  sive 
etiam  nonnulli  fortiores  vassi  comitum  aliquas  redibutiones  vel  collectiooes, 
qnidam  per  pastum,    quidam    etiam   sine  pasto,    quasi  deprecando  exigere 
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Herberge'  oder  Einquartierung  (mansiones,  mansionatici ^) 
und  der  Beförderung  (parayeredi),  das  sie  früher  hatten, 
wird  ihnen  wenigstens  nicht  mehr  unbedingt  zugestanden^; 
abgesehen  von  den  Kirchen,  die  meist  durch  besondere 
Privilegien  dagegen  geschützt  waren,  sollte  es  nach  einer 
Entscheidung  Ludwigs  auf  eine  nähere  Untersuchung  an- 
kommen, ob  ein  Graf  es  hergebracht  hatte  oder  nicht*. 

Dagegen  ist  den  fremden  Gesandten  sammt  ihrer  Be- 
gleitung und  ebenso  den  Königsboten  wiederholt  ein  Recht 
auf  Einquartierung,  Unterhalt  und  Beförderung  beigelegte 

soleant,  similiter  qaoque  operas,  collectiones  frognm,  arare,  aementare, 
nincare,  caricare,  secare,  vel  cetera  is  similia,  a  popolo  per  easdem  vel 
alias  machinationes  exigere  consueverunt,  non  lantam  ab  aecclesiastids  set 
etiam  a  reliquo  popalo:  que  omnia,  si  vobis  placet,  et  a  nobis  et  hab 
omoi  popalo  jaste  amovenda  videntur. 

^  Der  Ausdruck  findet  sich  in  dieser  Zeit  onr  Capit.  Bod.  811  c.  2, 
p.  173  (Ansegis  III,  68):  nee  pro  beribergare;  später  öfter;  s.  Docaage 
m,  p.  655. 

^  S.  II,  p.  546.  Der  Ausdruck  maDsionaticus  siebt  aucb  Bouquet  IV, 
p.  633.     Bordier ,  Du  recueil  des  charles  p.  57 ;  in  dieser  Zeit  öfter. 

'  S.  besonders  den  Brief  Karls  an  Pippin,  p.  150:  Pervenit  ad  au- 
res  clementiae  nostrae ,  qnod  aliqui  duces  et  eorum  juniores  ....  mansio* 
naticos  et  parvaredos  accipiant,  non  solum  super  liberos  bomines,  sed  etiam 
in  ecclesias  Dei  .  .  . .  et  si  verum  est  quod  ita  factum  sit,  deinceps  omni- 
modis  emendare  et  corrigere  studeas;  Praeceptum  pro  Hispanis,  Bouquet  VI, 
p.  470 :  comites  ....  neque  eos  sibi  vel  bominibus  suis  aut  mansionaticos 
parare  ant  veredos  dare  ....  cogant.  Vgl.  Capit.  de  villis  c.  11,  p.  182: 
Dt  nuUus  judex  mansionaticos  ad  suum  opus  nee  ad  suos  canes  super  bo- 
mines nostros  atque  in  forenses  (so  ist  nach  Gu^rard,  in  seinem  Commentar 
p.  14,  statt  'forestes'  zu  lesen)  nuUatenus  prendant. 

*  Capit.  826  c.  10,  p.  256:  De  querela  H.  comitis,  qnod  pagenses 
ejus  paravereda  dare  recusant,  volumus,  nt  boc  missi  nostri  ab  bis  bomi- 
nibus qui  in  eodem  comitatu  manent  et  ea  dare  non  debent  necnon  et  n 
vicinis  comitibns  inquiraut;  et  si  invenerint,  quod  ipsi  ea  dandi  debitores 
sint,  ex  nostra  jussione  dare  praecipiant.  Etwas  anders  versteht  die  Stelle 
Gu^rard,  Irminon  p.  810. 

5  S.  Ill,  p.  522.  Es  wird  hervorgehoben  in  dem  Praeceptum  pro 
Hispanis,    Bouquet  VI,  p.  470:    et   missis    nostris    aut  filii  nostri  .      .  aul 
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Den  letzteren  werden  die  sogenannten  Heerbannatoren 
gleichgestellt  \  Doch  wird  bei  diesen  die  Leistung  auf 
solche  beschränkt  die  der  von  ihnen  einzutreibenden  Strafe 
des  Heerbanns  verfallen  waren  und  damit  überhaupt  An- 
lass  zu  ihrer  Sendung  gegeben  hatten^.  Im  aUgemeinen 
lag  die  Verpflichtung  auch  hier  zunächst  den:  geistlichen  und 
weltlichen  Beamten  ob  \  die  bei  Verlust  ihrer  Stellen  zur 
Erfüllung  angehalten  werden  \    Sie  aber  erhoben  wieder 

legatis  qoi  de  partibus  Hispaniae  ad  nos  transmissi  fuerint,  paratas  faciant 
el  ad  subvectionem  eorum  veredos  dooent;  vgl.  die  Urkunde  Karl  d.  K. 
VIII,  p.  463.  Das  Kloster  Hasenried  erhält  die  Freiheit,  Moq.  B.  XXXI,  1, 
p..64:  nt  .  .  ..  abbas  vel  snccessores  ejus  neqne  legationibus  neque  missis 
discurrentibus  neque  nobis  neque  filiis  nostris  inde  serviant  ant  aliqnas  pn- 
vatas  vel  pnblicas  functiones  ex  rebus  praescripti  monasterii  faciant,  ausge- 
Dommen  den  Fall  oben  p.  12  n.  1. 

^  S.  die  Stelle  p.  1 6  n.  2.  Unter  den  bis  qui  legationem  ducunt  schei- 
ne» nicht  sowohl  Gesandte  als  die  welche  eine  fremde  Gesandtschaft  führen 
gemeint  zu  sein. 

2  Capit.  de  exerc.  prom.  c.  7,  p.  120:  Volumus,  ul  isti  missi  no- 
stri  qui  bac  legatione  fnngi  debenl  ab  bis  bominibus  conjectum  accipiant  qai 
in  hostem  pergere  debuerunt  et  non  ^errexerunt  etc. 

'  So  ist  die  Formel  bei  Marculf  I,  11  an  die  agentes  gerichtet,  miid 
es  heisst:  Unusquisque  vestrum  per  loca  consueludinaria  eisdem  ministrare 
et  adimplere  procuretis;  vgl.  Marculf  App.  10  und  den  Brief  Lothars  an  die 
Grossen  des  Reichs,  Transl.  S.  Alexandri  c.  4,  p.  677.  Capit.  de  villis  c. 
27,  p.  183:  Et  quando  missi  vel  legatio  ad  palatium  veniunt  vel  redeunt, 
nullo  modo  in  curtes  dominicas  mansionaticas  prendant,  nisi  specialiler  jus- 
sio  noslra  aut  reginae  fuerit.  Et  comes^  de  suo  ministerio  vel  homines  illi 
qui  antiquitus  consueti  fuerunt  missos  aut  legationes  soniare,  ita  et  modo  in 
antea,  et  de  parveridis  et  omnia  eis  necessaria  solito  more  soniare  faciant, 
qualiter  bene  et  houorißce  ad  palatium  venire  vel  redire  possint. 

^  Capit.  Aquisgr.  817  c.  16,  p.  213:  Si  quis  litteras  nostras  di- 
spexeril,  id  est  tractoriam  quae  propter  missos  recipiendos  dirigitur,  aut 
bonores  quos  habet  amittat,  aut  in  eo  loco  ubi  praedictos  missos  susdpere 
debuit  tamdiu  resideat  et  de  suis  rebus  legationes  iliuc  venientes  suscipiat, 
quousqne  animo  nostro  satisfactum  habeat.  Das  Folgende  scheitat  sich  auf 
andere  Befehle  zu  beziehen.  —  Die  Verpflichtung  ward  mit  bestimmten  Gü- 
tern in  Verbindung  gebracht;  Capit.  Ticin.  850  c.  9,  p.  407:  Quia  racio- 
nabiliter  in  singulis   civitatibus  cognovimus,   unde  missi  transeuntes  vel  sti- 
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von  den  Untergebenen  die  Beiträge'.  Geistlichen  Stiftern 
ist  mit  der  Immunität  häufig  auch  eine  Freiheit  hiervon 
gegeben^.  —  üebrigens  verfügte  Ludwig,  dass  Bischüfe, 
Aebte  und  Grafen,  die  als  Königsboten  ausgeschickt  wur- 
den, erst  dann  in  den  Genuss  dieser  Bezüge  eintreten 


pendia  vel  paravaredos  acciperrnt,  ft  nunc  eonim  temeritate  violatam  est 
qnibus  ipsa  loca  commissa  sunt  et  ab  ordine  sno  res  ad  hoc  depotatae  ad 
alios  usus  convertuntor ,  praecipimus,  ut  juxta  prionim  dispositionem ,  unde 
stipendia  et  paravaredos  exigere  consuevenint ,  inde  exigant  et  nullatenus  ad 
alios  usus  res  ad  hoc  deputatae  nllo  modo  retorqueanlur;  vgl.  damit  p. 
405  c.  9. 

'  Capit.  Tusiac.  865  c.  16,  p.  503:  Ut  ministri  comitum  io  uno- 
quoqoe  coraitatn  dispensam  missomm  nostroniro  a  quihuscnmque  dari  debet 
recipiant,  sicut  in  tractoria  nostra  continetur,  et  ipsi  ministerialibos  misso- 
mm nostromm  eam  reddant.  üea  Bischöfen  war  aber  verboten:  quasi  ad 
receptionem  regis  vel  legationem  (vielleicht  ist  zu  lesen:  legationis,  oder: 
legatomm;  sonst  ist  an  eiae  Gesandtschaft  die  sie  machen  sollen  zu  den- 
ken^ ....  adjutoria  quasi  petendo  ....  accipere ,  von  den  Presbytern ;  Balnze 
n,  p.  624. 

^  Ausser  der  p.  17  n.  5  angeführten  Urkunde  für  Hasenried  s.  z.  B. :  Karl 
für  Trier ,  Beyer  p.  29 :  conjeclus  aut  aliquos  paralos  faciendo  ....  penitus 
ingredere  non  debeatis ;  ebend.  p.  3 1 :  aut  conjectos  aliquos  exigeodos  aut 
mansiones  aut  paratas  faciendos;  für  Prüm,  ebend.  p.  33:  nee  scaras  vel 
mansionaticos  seu  conjectos  tarn  de  carrigio  quamque  de  parafredos;  Lothar 
für  Prüm,  ebend.  p.  95:  quia  ex  omni  potestate  monasterii  ....  nihil 
omaino  exigi  ab  aliquo  homine  volumus  de  uHo  umquam  conjecto  (hier 
steht  das  Wort  aber  wohl  aligemeiner  für  Abgabe,  Steuer;  vgl.  ürk.  Lud- 
wigs, Heda  p.  48:  conjectum  quod  ab  ipsis  verechat  vocatur;  wofür  Zwen- 
tibold,  ebend.  p.  64,  sagt:  geschot  vocatum  esse  comperimus;  Flodoard  H. 
R.  m,  19:  de  conjecto  Normannis  dando);  Ludwig  befreit  auch  die  Förster 
a  conjectuum  impletione  sive  pai-avereda  danda,  p.  648.  —  Freiheit  nur  von 
mansionalici,  ürk.  Karls,  Wenck  III,  p.  3;  Ludwigs,  p.  649.  650.  651; 
vgl.  Karl  d.  K.,  Bouquel  VIII,  p.  452:  wenn  der  König  nach  St.  Martin  zu 
Toars  kommt,  nuUus  ex  ejus  hominibus  in  eodem  monaslerio  mansionem 
alicojns  fralris  accipiat ;  auch  form.  Salam.  2,  ed.  Dümmler  p,  4 :  verboten, 
mansiones  sibi  parare  vel  invadere  aut  pastum  jumentis  suis  aut  suorum  di- 
ripere  aut  inde  veredos  aut  veredarios  exigere.  —  Freiheit  von  paraveredi 
sehr  gewöhnlich,  schon  Marcwlf  H,  1;  s.  II,  p.  546  n.;  spatere  Beispiele 
Gnerard,  Irminon  p.  815. 

2* 
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sollten,  weun  sie  sich  von  den  zu  ihrem  Amt  gehörigen 
Gütern  weiter  entfernt  hatten,  ivährend  andere  geringeren 
Standes  das  Bestimmte  gleich  empfingen  \  Ebenso  ward 
nadi  dem  Stand  ein  Unterschied  in  den  Lieferungen  ge- 
macht^: ein  Bischof  sollte  täglich  40  Brode,  3  Frischlinge, 
1  Schwein,  3  Hühner,  15  Eier,  -i  Tonnen  Getränk  und 
4  ScheJTel  Korn  (Hafer)  für  die  Pferde  empfangen;  ein 
Abt,  Graf  oder  königlicher  Ministerial  dagegen  «iO  Brode 
und  2  Frischlinge,  das  Schwein,  Hühner  und  Eier  ebenso 
wie  jener,  aber  nur  2  Tonnen  Getränk  und  3  ScheiTel 
Korn;  ein  Vassall  des  Kaisers  17  Brode«»  1  Frischling,  \ 
Schwein,  2  Hühner,  10  Eier,  2  Tonnen  Getränk  und  2 
ScheJTel  Korn;  während  eine  etwas  spätere  Vorschrift  Lud- 
wigs' allgemein  40  Brode,  2  Frischlinge,  1  Schwein  oder 
Lamm,  4  Hühner,  20  Eier,  8  Sextarien  Wein,  2  Tonnen 
Bier,  2  Scheffel  Korn  angiebt  Die  Sätze '^^  zeigen,  dass 
auf  eine  ziemlich  zahlreiche  Begleitung  oder  Dienerschaft 
gerechnet  worden  ist. 

Ein  ähnliches  Recht  nahmen  übrigens  auch  die  Bischöfe 


^  Capit.  Aquisgr.  S17  c,  26.  p.  218:  Ut  missi  nosUi  qui  vel  episcopi 
vcl  abbates  vel  comites  sunt ,  quamdiu  prope  suum  benefidum  fuerini ,  nihil 
de  alionim  conjecto  accipiaot.  Postqaam  vero  inde  longe  recesserint,  tunc 
accipiaot  secuodum  qnod  in  sua  tractoria  conüoetnr.  Vassi  vero  Dostri  et 
ministeriales  qui  missi  sunt,  ubicumque  venerint,  conjectum  accipiant. 

2     Ansegis  IV,  70,  p.  320. 

«     Capit.  Aquisgr.  828  c.  1,  p.  328. 

^  Eine  Urkunde,  sogenannte  tractoria,  für  Vassalien  in  Fiscalsacben, 
Bouquet  VI,  p.  652,  enthält  wieder  etwas  andere  Bestimmungen:  20  Brode, 
2  Fiischlinge ,  1  Schwein  oder  Lamm,  2  Hühner,  15  Eier,  1  Tonne  Ge- 
tränk, Salz,  Gemüse,  Holz  nach  Bedürfnis,  4  Käse,  2  Sextarien  Getreide, 
4  Mass  Meth  und  Bier,  zwei  zusammen  ein  Fuder  Heu.  Eine  solche  tractoria 
Stipendialis  erwähnt  auch  Agobard  Op.  .1,  p.  61.  —  Im  weiteren  Sinn  steht 
das  Wort  Bouquet  V,  p.  730.  VI,  p.  4^8.  Vgl.  Ducange  ed.  Henschel  VI, 
p.  629. 
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in  ihren  DiOcesen  iu  Anspruch  \  Und  auch  sonst  erhoben 
mächtige  Grosse  unter  dem  Vorwand  von  Reisen  oder 
WaUfahrten  mancherlei  yon  ihren  Unter(i;ebenen^ 

Für  fremde  Gesandte  trug  man  besonders  Sorge.  Die 
Erftollung  der  Pflichten  gegen  sie  ward  ansdriicklich  ein- 
geschärft ^  Einmal  ist  der  Bischof  Frothar  ausgeschickt, 
um  einer  Gesandtschaft  die  zum  Kaiser  kam  die  nöthigen 
Quartiere  von  den  Alpen  bis  nach  Aachen  zu  bereiten  \ 

Zur  Aufnahme  solcher  Reisenden  wurden  auch  beson- 
dere Hänser  gebaut  Der  Bischof  Aldricus  von  Lemans 
liess  eins  auiTühren  für  die  Beherbergung  von  Bischöfen, 
Grafen  und  Fremden  überhaupt  ^   In  den  italischen  Städten 

^  Urk.  Ludwig  d.  D.,  Juvavia  p.  97:  wenn  der  Erzbischof  von  Salz- 
burg nach  Kärntben  kommt,  ipse  comes  de  provincia  Karantana  et  populiis  ipsius 
terre  ei  conjectum  facere  deberent.  Der  Graf  will  einen  Theii  seines  Benn- 
fidams  hergeben,  ut,  qaandoque  episcopus  ibi  veniret,  inde  8ustentaret[nr] 
ad  usus  necessarios.  Wenn  das  Volk  nicht  dasselbe  mit  seinem  Land  thun 
wiU ,  coDJectom  pleniter  faciat  sicut  antea  fecit ;  comes  vero  qui  de  suo  be- 
neGcio  isla  fieri  postulavit,  de  illo  conjeclu  securus  exsistat.  Vgl.  das  Ver« 
bot,  Baloze  II,  p.  624,  oben  p.  1&  n.  1,  wo  es  weiter  heisst:  aat  ad  iter 
aliqnod  paraveredos  aat  alia  quaelibet  accipiat,  id  est  rapiat.  lieber  die  Lei- 
stung an  den  Bischof  von  Osnabräck  (Gozbert)  ».  Lang  p.  23. 

2  Conc.  Cabill.  813,  c.  45,  Mansi  XIV,  p.  103:  Sunt  quidam  poten- 
tum,  qui  acquirendi  census  gratia  sub  praetexto  Bomani  sive  Turouici  itineris 
multa  acquirunt,  multos  pauperum  opprimunt. 

^  in,  p.  522  n.  Als  die  Persischen  Gesandten  sich  über  schlechte 
Aufnahme  beklagten,  erzählt  der  Mon.  Sang.  II,  8,  p.  752:  tunc  imperator 
omnes  comites  et  abbates,  per  quos  idem  missi  profecli  sunt ,  cunctis  hono- 
ribns  denudavit,  episcopos  autem  inGnitae  pecuuiae  multavit  vel  dampnavit. 

^  Frothar  epist.  18,  Bouquet  VI,  p.  393 :  secnndum  imperiale  prae- 
ceptum  ad  providendas  mansiones,  in  qnibus  teg&ti  suscipi  debent,  scilicet 
a  monte  Jovis  usque  palatium  Aquis,  ire  debeo. 

^  Gesta  Aldrici,  Baluze  Mise.  III,  p.  107:  hospitium  ...  ad  receptio- 
nem  videUcet  episcoporum  et  comitum  atque  abbatum  sive  cunctorum  ad- 
ventantinm.  Vgl.  Urk.  des  Bischofs  Hermann  vonNevers,  Mansi  XIV, p.  927: 
Hospitnm  ....  loca  non  longe  a  nostra  clvitate  duo  coustituimus,  unum  ad 
pauperes  recipiendos,  alteiiim  ad  nobiles  viros  undiqtie  confluentes.    Ebenso 
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gab  es  öifentliche  Gebäude,  welche  für  die  Aufnahme  des 
Königs  und  fremder  Gesandten  bestimmt  waren  \  ^  Auch 
auf  einigen  Strassen  sind  solche  errichtet  die  wenigstens 
als  Herbergen  dienten:  die  Umwohner  mussten  dann  den 
Logierenden  nur  den  Unterhalt  liefern^. 

Die  Verpflichtung  für  die  Beförderung  wenigstens  der 
Gesandten  und  Königsboten  zu  sorgen  begründete  eine 
Einrichtung  die  als  eine  Art  von  Post  angesehen  werden 
kann  ^  Manches  erinnert  an  römische  Einrichtungen,  ohne 
dass  doch  eine  Fortdauer  derselben  aus  alter  Zeit  nach- 
zuweisen ist 

Dazu  kamen  Botendienste  zu^  Boss  und  zu  Fnss,  die 
nicht  blos  in  privaten  Verhältnissen,  auch  in  Beziehung 
auf  den  König  oder  Staat  sich  fanden  ^;  wem  die  Leistung 

Boaquet  VIII,  p.  573,  ein  faospitale  nobiliom  nebea  dem  bospiiale  paupernm 
bei  einem  Klosler. 

^  Capit.  Tidn.  850  c.  7,  p.  407 :  Certissime  cognovimus,  qnia  publi« 
cae  domus,  quae  in  singnlis  civitatibus  ad  ornatnm  nostrae  reipnblicae  antiqui- 
tos  constructae  fiieranl,  eorum  desidia  quibus  commissae  sunt  ad  lapsnm  et 
rninam  poene  pervenerint.  Unde  jubemos,  nt  protinus  restanrentur  et  ad 
priorem  statum  recuperentur,  qoatinus  nostris  nsibus  et  extemarnm  gentium 
legationibus ,  quae  ad  nos  veniant,  satis  congrua  et  decora  fiant 

^  Capit.  Aqdisgr.  825  c.  14,  p.  245:  In  illis  vero  lods  ubi  modb 
via  et  mansionatid  a  genitore  nostro  et  a  nobis  per  capitulare  ordinati  snnt, 
missos  ad  hoc  spedaliter  constitntos,  qui  hoc  jugiter  providere  debeant,  ha- 
beant,  nt  omnia  quae  ad  easdem  legationes  susdpiendas  pertinent  fideles 
nostri  ad  hoc  constiloti  ad  tempus  praeparare  studeant,  et  non  tunc  sit 
necesse  de  longe  quaerere  aut  addncere ,  quando  tempns  est  illud  dare  vel 
persolvere. 

'  Vgl.  Gu^rard,  Irminon  p.  794.  814,  der  über  diese  Einrichtungen 
nur  zu  verwundert  ist ;  Lehnerou  p.  468 ,  der  es  als  schwache  Ueberbieib- 
set  römischer  Einrichtungen  ansieht.  Andere  Nachrichten  über  drei  Postcourse 
die  Karl  eingerichtet  sind  ohne  Begründung  in  den  Quellen;  s.  Flegler,  Zur 
Geschichte  d.  Posten  p.  15. 

^  ^scaram  facere'  hat  diese  Bedeutung  nach  der  Erklärung  des  Cae- 
sarius  Heisterbac,   bei    Beyer  p,  147:     scaram   facerc   est    domino   nbhati 
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Oberhaupt  obla^,[]ä8st  «ch  freilich  nicht  nähw  a]ig;ebeii.  Die 
Grafen  nnd  andere  Beamte  hatten  ihre  besonderen  Boten  (ye- 
redarii)  \  und  fUr  die  Befttrdemng  Ton  Briefen  and  Nach- 
richten im  öffentlichen  Interesse  war  so  ebenfalls  gesorgt. 
Dagegen  auf  andere  private  Bedürfiiisse  ist  keine  Rück- 
sicht genommen.  Jeder  hatte  selbst  zn  schicken,  wo  er 
etwas  besorgt  wünschte,  oder  mosste  einer  Gelegenheit 
warten*. 

quando  ipse  jusserit  servire  et  nunciam  ejns  seo  litteras  ad  locum  sibi  de- 
tenninatiini  deferre.  Vgl.  Glos.  Mons.,  Grimm  B.  A.  p.  317:  scara  angaria 
in  equis  el  aliis  senritiis.  Dacange  VI,  p.  97.  Gn^rard,  Inninoo  p.  802. 
819.  Nitzscb,  MinisterialiUt  p.  23,  der  oboe  GruDd  nur  an  den  Dienst  zn 
Pferde  denkt.  Es  findet  sieb  in  den  form,  de  fiscis  describendis  p.  J77, 
aber  auch  als  Leistung  von  der  die  Immunität  befreien  soll  in  der  Urk. 
Karls  für  Prüm,  Beyer  p.  34:  nee  scaras  vel  conjectos;  Urk.  Salomons, 
ebend.  p.  99:  nee  scaras  vel  mansionaticos  seu  conjectos;  Urk.  Lothars, 
Booqnet  VIII,  p.  366,  die  eine  Scbenknng  Pippins  von  5  ingenui  bestätigt, 
unter  deren  Leistungen  erscheint :  de  itinere  exercitali  seu  scaras  vel  quam- 
comqae  partem  Ire  praesumant;  dagegen  sollen  auch  KauQeute  die  im  Schutz 
des  Kaisers  stehen  nicht:  scaram  facere,  Urk.  Ludwigs,  p.  649;  Beyer  p.  123: 
Prüm  giebt  ein  Gut,  exceptis  pauds  scarariis,  qnos  ob  servicium  senioris 
Dostri  d.  videlicetHludowicijunioris  retinnimus ;  ~*  ebcnd.'p.  126  als  Leistung: 
scaras  3  pernoctes;  p.  147  im  Güterverzeichnis  von  Prüm:  acaram  facit sicut 
ceteri  scararii,  nnd  öfter;  besonders  p.  175:  fadt  scaram  ad  Pmmiam,  ad 
Aquisgrani,  ad  Goloniam,  ad  Bunnam,  ad  S.  Goarem,  sive  cum  eeo  (aquo) 
seu  cum  pedibus;  p.  181:  scaram  cum  nave  bis  in  anno  ad  S.  Goarem 
sive  ad  Duzburbc;  ef.  p.  196  etc.  —  Capit.  Bonon.  811  c.  2,  p.  173:  uec 
de  wacCa  nee  de  scara  nee  de  warda,  hat  das  Wort  vielleicht  einen  andern 
Sinn.  (Dagegen  zieht  Gu^rard,  Irminon  U,  p.  452«  auch  die  herescarii  im 
Reg.  Adalbards,  Chart,  de  St.  Bertin  p.  102.  106,  hierhin  als  solche  qui 
domino  scaram  debent;  während  Ducange  III,  p.  658  an  eine  kleine  Münze 
gedacht).  —  Hanptsächlisb  ist  es  eine  Leistung  abhängiger  Leute  gegen  ihre 
Herren.  Ueber  den  Dienst  zu  Boss  der  auch  bei  diesen  und  bei  Inhabern 
Ton  Benefiden  vorkommt  s.  den  folgenden  Abschnitt. 

^  Walafnd  Strabo  de  exord.  c.  31:  Habet  .  .  .  veredarios,  commen* 
tarienses  etc.  —  Vgl.  Conv.  Sparn.  846  c.  57,  p.  392:  Quos  (Mönche) 
c.tiam  nee  episcopus  nee  abbas  vel  quilibet  alius  eos  veredariorum  more  in 
missaticis  instanter  transmitlat;  aus  Conc.  Meld.  845  c.  57,  Mansi  XIV,  p.  832. 

*     Alcuin  episl.  11 4,  p.  167,  klagt  über  die  inopia  portitorum,  qni  vix 
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Geivöhiiliche  Reisende  wurden  auch  nur  ganz  im  all- 
gemeinen der  Gastfreundschaft  empfohlen  \  Selbst  das 
Recht  auf  Obdach,  Feuer  und  Gras  fUr  die  Pferde  oder 
Zugthiere,  das  man  ihnen  wohl  zugestand,  wird  meist  aas- 
drticklich  nur  denen  gesichert  die  irgendwie  im  Dienst  des 
Kaisers  oder  als  Pilgrime  sich  auf  dem  Wege  befanden. 
Obdach  war  anfangs  auch  nur  für  die  Winterszeit  zuge- 
standen, ist  später  aber  allgemein  gewährt  worden.  Die 
Thiere  durfte  man  nicht  auf  Erntefeldem  oder  Wiesen 
weiden  lassen  ^.  Und  jede  sonstige  Aneignung  fremden  Gutes 

fideles  inveniuntur.  Igilur  longinqiiitas  terramm  prohibet  ex  bis  partibus  ad 
vos  qaemlibet  nisi  raro  transire. 

^  Capit.  809  c.  23,  p.  117:  De  ospitalitale  et  susceptione  itineraii- 
tiutn  tarn  nussorum  nostrorum  quam  relicornm  bonorum  bominum. 

^  Capit.  Aquitan.,  Legg.  II,  p.  14:  Quicnmque  in  itinere  pergit,  aut 
hosliiiter  vel  ad'piacitnm,  nuUa  super  suum  pare  praendat,  nisi  emere  aut 
praecare  potiierit,  excepto  herba  aqua  et  ligna;  si  vero  talis  (I.:  hiemalis) 
tempus  fuerit,  mansionem  nullus  vetet;  Capit.  Pap.  789  c.  4,  p.  70:  De 
episcopis,  presbiteris,  abbatibus,  comitibus  vel  vassis  dominicis  seu  caeteris 
hominibus  qui  ad  palatium  veniunt  aut  inde  vadunt  vel  ubicumque  per 
regnum  nostmm  pergunt  ....  quando  hybernum  tempus  fuerit ,  nuilus  de- 
beat  mansionem  vetare  ad  ipsos  itinerantes,  in  tantum  quod  ipsi  injuste 
nnliam  causam  toUant.  Allgemein  spricbt  p.  85  c.  14:  Hoc  nobis  preci- 
piendnm  est  omnibns  cognitum  facere,  ut  infra  regna  Cbristo  propitio  nostra 
Omnibus  iter  agentibus  nullus  hospitium  deneget,  mansionem  et  focum,  simi- 
liter  pastum  nullus  contendere  faciat,  excepto  in  prato  vel  messe  (wiederholt 
p.  121  c.  16);  zunächst  von  Pilgrimen,  doch  dann  mit  Ausdehnung  auch 
auf  andere,  Capit.  Aquisgi'.  802  c.  27,  p.  94:  Praecipimusque,  ut  in  omni 
regno  nostro  neque  dives  neque  pauper  peregiino  nemini  hospitia  denegare 
audeant,  id  est  siTe  peregrinus  propter  Deum  perambuljntibus  terram,  sive 
cuilibet  itineranti  propter  amorem  Dei  et  propter  saintem  animae  suae,  tectnm 
et  focum  [et]  aqua  nemo  illi  deneget.  Vgl.  Syn.  Mogunt.  813  c.  42,  Mansi 
XIV,  p.  81:  Ut  . . .  .  statuat,  ne  quilibet  in  sacrum  pergentibns  servitium 
uUatenus  prohibere  audeat  mansionem  neque  aliis  quibus  necessitas  incumbit; 
Conv.  Ticin.  855  c.  5,  p.  433 :  neque  indigenae  per  solita  loca  tectum  focum 
aquam  et  paleam  hospitibus  denegare  aut  sna  rarius  quam  vicinis  nttdeant 
vcndere 
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oder  Gei^altthätigkeit  war  strenge  untersagt  ^  —  Fremde 
und  die  zum  Kaiser  zogen  werden  angesehen  als  in  seinem 
besonderen  Schutz  befindlich  \  Dieser  konnte  auch  aus- 
drücklich ertheilt  werden  ^  Und  es  scheint  dass  man  et- 
was unseren  Pässen  Aehnliches  kannte  \  In  einem  Denk- 
mal zweifelhafter  Echtheit  heisst  es  dass  das  Gut  der  Frem- 
den dem  König  gehöre  ';  vielleicht  sicherte  gegen  eine 
solche  Behandlung  eben  ein  besonderer  Schutzbrief.  Den 
Venetianem  werden  ihre  Gtiter  in  Italien  ausdrücklich 
bestätigt  . 

Die  Sorge  für  Wege%  Dämme,  Schleusen,  Bracken, 

^  Capit.  779  c.  17,  p.  38:  Et  nemo  alterius  erbam  defensionis  tem- 
pore tollere  praesumat,  nisi  in  hoste  pergendnm  aut  missus  noster  sit.  Et 
qoi  aliter  facere  praesumit,  emendet;  Capit.  Pap.  789  c.  4,  p.  70:  ut  non 
{H^esnmant  ipsi  nee  .homines  eomm  alicni  homini  suam  causam  tollere  nee 
sunm  laboratnm,  in  tantnm  si  non  comparaveriut,  aot  ipse  homo  eis  per  suam 
spontaneam  voluntatem  non  dederit.     Vgl.  Capit.  Ticin.  850  c.  4.  5,  p.  406. 

2  III,  p.  279;  und  im  folgenden  Abschnitt.  Vgl.  Capit.  779  c.  17, 
p.  38:  De  itinerantibus.  Qui  ad  palatium  au^  aünbi  pergunt,  ut  eos  cum 
coilecta  nemo  sit  ansus  adsalire. 

'  Brief  Lothar?  an  Ludwig  d.  D.,  Transl.  S.  Alexandri  c.  4,  p.  677 : 
pariterqne  ei  aut  legatum  aut  etiam  taae  partis  scriptum  tribni  jubeas,  quo 
per  totam  ItaKam  et  usque  Romam  absque  ulla  iaesione  vel  contrarietatis 
injecUone  qneat  pervenire. 

^  Hierauf  scheint  mir  zu  beziehen  Capit.  783  c.  17,  p.  47:  Sicut 
consuetndo  fuit  sigillum  et  epistnla  prendere  et  vias  vel  portas  custodire,  ita 
nunc  sit  factum.  Ein  solcher  Pass  ist  der  p.  18  n.  3  angeführte  Brief  nnd 
das  'scriptnm'  in  der  Note  vorher. 

*  ürk.  Kai-ls,  Grandidier  p.  108:  qnia  res  peregrinorura  propria 
sunt  regis. 

«  ürk.  Lothars,  Böhmer  N.  572  (P.):  der  Herzog  hat  gebeten,  ein 
Privilegium  zu  geben  über  rebus  sui  ducatus  quae  infra  ditionem  imperii  no- 
stri  consistere  noscuntur  .  .  .-.  per  qnod  ipse  ac  patriarcha  pontitices  atque 
populus  illi  snbjectus  sibi  dcbitas  res  ...  .  retinere  quivissent. 

^  strata  publica  wird  öfters  erwähnt,  einmal,  Beyer  p.  124,  mit  dem 
bemerkenswerthen  Znsatz:  antiquitus  pergentibus  in  Hessa  et  Toringa.  Die 
deutsche  Uebersetzung  ist  herislraza;  Graff  VI,  p.  760. 
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Fähren  lag  regelmässig  denen  ob  idie  bei  ihrer  Anlage 
oder  Unterhaltung  ein  anmittelbares  Interesse  oder  nach 
alter  Gewohnheit  die  Verpflichtung  dazu  hatten.  Doch 
griiT  auch  die  Thätigkeit  des  Kaisers  bald  durch  gesetzliche 
Vorschriften  bald  auf  andere  Weise  nicht  selten  hier  ein. 

Bekaiint  ist  jener  Plan  eines  Kanals  welcher  Alt- 
mühl  und  Rednitz  und  so  den  Rhein  und  die  Donau  ver- 
binden sollte,  und  bei  dem  es  ohne  Zweifel  vorzugsweise 
auf  die  Förderung  des  Handels  abgesehen  war^  mit  dem 
gesammten  Hofe  zog  Karl  hin  und  war  eine  Zeitlang  bei 
den  Arbeiten  gegenwärtig^,  die  am  Ende  freilich  erfolg- 
los blieben  ^  —  Zur  Sicherung  der  SchiiTahrt  wurde  seit 
Alters  ein  Leuchthurm  an  der  Gallischen  Küste  unterhalten, 
d^n  Karl  herstellen  liess  \  Unter  Ludwig  fahrte  ein 
Königsbote  die  Aufsicht  über  Deichbauten  die  an  der 
Loire  nöthig  geworden  waren*.  Eine  Wasserleitung  nahm 
derselbe  einmal  besonders  in  Schatz  ^,  Zu  Anlagen  welche 
die  öiTentlichen  Wege  veränderten  bedurfte  es  seiner  Ge- 

'  Nicht,  wie  Falke,  Gesch.  d.  Handels,  I,  p.  39,  meint,  mehr  auf 
kriegerische  Zwecke.  Darauf  weist  wenigstens  in  den  Berichten  der  Ge- 
scbichtschreiber  nichts  hin. 

2  Ann.  Lauresh.  793,  p.  35.  Laur.  maj.  p.  179;  vgl.  Gnelf.  p.  45. 
S.  Emmer.  p.  92.  Ausführlich  Capefigue  U,  p.  80  ff.  Dass  nicht  das  Heer 
die  Arbeit  gethan,  bemerkt  Luden  IV,  p.  549  wohl  mit  Recht. 

'  Schlosser  U,  p.  399 :  *  weil  die  unerCahrenen  Leute ,  die  das  Graben 
leiteten,  nicht  das  Sumpfwasser  von  den  Orten,  an  welchen  gegraben  wurde, 
abzuleiten,  nicht  das  Einslärzen  der  Seiten  zu  verhüten  und  nicht  einmal 
die  Wasserwaage  recht  zu  gebrauchen  verstanden*. 

^  Ann.  Einh.  811,  p.  199:  farumque  ibi  ad  navigantinm  cnrsus  diri- 
gendos  antiquitus  constitutam  restauravit. 

^  Capit.  Theod.  821  c.  10,  p.  230:  De  aggeribus  juxta  Ligerim 
fadendis  ut  bonns  missus  eidem  operi  praeponatnr ,  et  hoc  Pippino  per  no- 
strum  missum  mandetur,  ut  et  ille  ad  hoc  missum  ordinet,  qnatenus  prae- 
dictum  opus  perliciatur. 

*     Urkunde  Ludwigs,  p.  641. 


27 

nehniigttiig  '.  In  Italien  beschäftig  sich  die  Gesetzgebung 
auch  mit  den  Strassen  und  Gloaken  der  Städte  ^. 

Der  spätere  Biograph  Karls  erzählt  ^  dass,  wenn  nach 
des  Kaisers  Befehl  Wege,  Dämme,  Brücken  gebaut  oder 
ähnliche  Arbeiten  ausgeführt  werden  sollten,  geringere  die 
Grafen  durch  ihre  Untergebenen  machen  Hessen,  zu  be- 
deutenderen aber  die  Grossen  insgesammt  herangezogen 
seien,  und  dass  auf  diese  Weise  auch  die  grosse  Brücke 
zu  Mainz  tiber  den  Rhein  errichtet  ward,  die  aus  Holz 
gefertigt  war  und  im  J.  813  abbrannte.  Der  Plan  dann 
eine  steinerne  zu  bauen  kam  nicht  zur  Ausftihmng^ 

Nach  dem  Rechte  des  Hamalands^  konnte,  wenn  der 
Graf  befahl  eine  Brücke  odc;^  Schleusse  zu  bauen,  sich 
dem  niemand  ohne  Strafe  entziehen. 

^  Urkunde  Ladwigs,  p.  508:  Vias  eoim  publicas  omiies  quae  circa 
eaadem  ecciesiam  vadunt  et  impedimento  esse  possunt  ad  claustra  et  servo- 
rom  0ei  babitacnla  construenda  ut  trausferri  atque  immutari  passiot',  conce- 
dimns  (Flodoard  H.  R.  U,  19  citiert  die  Urkunde,  an  deren  Echtheit 
man  zweifeln  kann);  p.  516:  ut  transitnm  ei  per  viam  regiam  quam  stra- 
tarn  sife  calciatam  dicnnt  ejnsdem  aquae  concederemiis  ....  in  eodem  loco 
velle  pontem  facere,  nt  transenntibns  nihil  impedimeulum  esset. 

^  Capit.  p.  112  c.  6:  Yolumas  etiam  et  statoimus  de  plateis  vel  doa- 
eis  cnrandis  uninscujnsque  dfitatis  de  regno  Italiae  pertinentihus,  ut  singulis 
annis  carentor  etc.     Ob  dies  wirklich  KaroUngisch,  ist  freilich  zweifelhaft. 

'  Mon.  Sang.  I,  30,  p.  745:  Foit  consaetudo  in  illis  temporibus, 
ut,  nbicomqne  aliquod  opus  ex  imperiali  praecepto  fadendnm  esset,  siquidem 
pontes  Tel  naves  ant^trajecti  sive  porgatio  seu  stramentnm  vel  impletio  coe- 
nosomm  itinennn ,  ea  comites  per  vicarios  et  ofßciales  snos  exequerentur  in 
minoribus  dnmtaxat  laboribus,  a  roajoribns  autem  et  maxime  noviter  exstru- 
endis  nnllns  dncnm  vel  comitam,  nuUus  episcoporum  vel  abbatum  excusaretur 
aliqno  modo.  Cujus  rei  testes  adhuc  sunt  arcae  pontis  Magonliacensis,  quem 
tota  Europa  commnni  qnidem  sct  ordinatissimae  participationis  opere  perfecit. 

♦    Einhard  Vite  K.  c.  17. 

'  Lex  Chamav.  39:  Si  quis  ad  pontem  publicum  bannilus  fuerit  et 
ibi  non  venerit,  in  fredo  sol.  4  componat;  37:  Si  quis  sciusam  dimiserit, 
quando  suus  comes  ei  commendat  facere,   in  fredo    sol.  4  componere  feciat. 
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Nähere  Vorschriften  über  die  Errichtung  und  Instand- 
haltung von  Brücken  und  Strassen  finden  sich  aus  der 
Zeit  Karls  namentlich  aus  Italien.  Einzelnen  lag  hier 
nach  alter  Grewohnheit  die  Verpflichtung  dazu  ob,  und 
diese  wird  dann  eingeschärft,  auch  befohlen  dass  die  Be- 
amten genaue  Aufsicht  darüber  ftihren  sollen  \ 

Mit  den  Brücken  haben  sich  aber  die  späteren  Könige 
noch  vielfach  beschäftigt.  Mitunter  haben  sie  selbst  solche 
errichten  lassen,  allein  oder  in  Gemeinschaft  mit  einzelnen 
Grossen  ^.  Häufiger  beziehen  sich  gesetzliche  Verftigungen 
die  von  ihnen  ausgehen  auf  diesen  Gegenstand.  Ludwig  be- 
fiehlt einmal  %  dass  alle  öffentlichen  Brücken  in  dem  be- 
stimmten Jahr  hergestellt  werden  sollen,  und  ausserdem  \ 

^  Capit.  Lang.  782  c.  4,  p.  42 :  Ul  de  reslauratiooe  ecciesiarum  vel 
ponles  faciendum  aut  stratas  restaurandum  omnino  generaliter  faciaot,  sical 
antiqua  fuit  coDsuetudo,  et  non  anteponatur  emunitas,  nee  pro  bac  re  nlla 
occasio  profeniat;  Capit.  Pap.  790  c.  9,  p.  71:  Consideravimus ,  nt  vias 
et  portoras  vel  pontes  infra  regnum  nostmoa  in  omnibus  pleniter  emendatae 
esse  debeant  per  lila  loca  ubi  antea  semper  fueront;  Capit.  Lang.  803  c  18, 
p.  1 1 1 :  De  pontibas  vero  Tel  reliqnis  similibus  operibus  que  ecclesiasUci 
per  justam  et  antiquam  consnetudinem  cnm  reliqao  populo  facere  dcbent  boc 
praeeipimus ,  ut  reclor  aecclesie  interpelietur  et  ei  secundum  qnod  ejus  pos- 
sivilitas  fuerit  sua  portio  deputelur,  et  per  aliam  exaclorem  ecclesiaslici  ho- 
mines  ad  opera  non  conpellantor.  Si  vero  opus  suum  constiluto  die  con- 
pletnm  non  abuerit,  iiceat  comiti  pro  pena  prepositum  operis  pignerare  juxta 
extimationem  vel  quantitatem  imperfecti  operis,  quousque  perfidatur.  Comis 
autem  si  neglexerit,  a  rege  vel  misso  regis  Judicandus  est. 

^  Karl  d.  K.  beurkundet,  Bouquet  VIU,  p.  568,  dass  er  ^de  aerarii 
nostri  scato'  bei  Tours  eine  neue  Brücke  baute,  die  er  dem  Kloster  St.  Ger- 
main schenkt.  Flodoard  H.  ß.  III,  18  berichtet  von  einem  Schreiben  Hinc- 
mars  de  opere  pontis,  quem  rex  cnm  ipso  ac  ceteris  nonnnllis  fidelibus  suis 
faciebat  ad  Pistas  in  Sequana. 

'  Capit.  Aquisgr.  817  c.  17,  p.  2 18:  Ut  pontes  pubUci,  qui  per 
banniun  fieri  solebant,  anno  praesente  in  omni  loco  restaurentur. 

^  Capit.  Aquisgr.  817  c.  8,  p.  215:  Volumus,,ut  missi  nostri  per 
singulas  civitates  una  cum  episcopo  et  comile  missos  vel  nostros  homines 
ibidem    commanentes   eligant,    qnorum   curae   sit  pontes    per    diversa    loca 
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dass  eigene  Leute  zu  erwSLhlen  seien,  om  fUr  die  Instand* 
haltnng  der  Brücken  zu  sorgen  und  diejenigen  welchen 
sie  obliegt  daran  zu  erinnern.  Ein  ander  Mal  ergeht  der 
Bescheid  * ,  dass  Anwohner  der  Seine  kein  Recht  haben 
zu  yerlangen,  dass  Brücken  nur  an  denselben  Stellen  wie 
früher  yon  ihnen  zu  errichten  seien:  nicht  weniger  als 
zwölf  sollten  damals  auf  einmal  hergestellt  werden.  Die 
Königsboten  haben  auch  hierauf  ihre  Thatigkeit  zu  erstre- 
cken ^  Ausserdem  werden  die  Grafen  dafür  verantwort- 
lich gemacht,  dass  die  Gaugenossen  ihre  Pflicht  erfüllen  ^ 
Mitunter   steht  diese  auch  mit  bestimmten  Aemtern  oder 

emendare  et  eos  qni  illos  emendare  debeot  ex  nostra  jussione  admooere,  nt 
unasquisque  joxta  suam  possibilitalem  et  qnantitatem  eos  emendare  stndeat. 

^  Capit.  Theod.  821  c.  11,  p.  230:  De  12  pontibos  super  Seqna- 
nam  yolomos ,  ut  hi  pagenses  qai  eos  facere  debent  a  missis  Dostris  admo- 
neantar,  n(  eos  celeriter  restaurent,  et  ut  eonim  vaoae  cootentioni  noncon- 
seDtiant,  quando  dicunt,  se  doq  aliabi  eosdem  potites  facere  debere,  nisi  ubi 
antiquitns  fuerant;  sed  ibi,  nbi  nunc  necesse  est,  eosdem  pontes  facere  ju- 
beantur. 

^  Ebend.  c.  12:  De  omnibus  pontibus  per  regnum  nostrnm  faciendis 
in  commune  missi  noslri  admoneant,  ut  ab  ipsis  restaurentur  qui  eos  facere 
solebant;  Capit.  Aquisgr.  825  c.  22,  p.  216:  Ut  ubi  pontes  antiquitus 
fuerunt  et  in  bis  locis  ubi  tempore  genitoris  nostri  ipso  jubente  diversarum 
necessitatum  causa  facti  sunt,  omnino  absque  ulla  dilatione  ab  bis  qui  eos 
tone  fecemnt  restituaotur  et  renoventur,  ita  ut  ad  missam  s.  Andreae  re- 
stanrati  fiant,  nisi  forte  aut  ipsa  operis  magnitndo  aut  aquarum  in  quolibet 
inundatio  boc  prohibeat.  Aliter  vero  nullus  qualibet  occasione  hoc  neglegere 
aal  difierre  praesummat,  quin  ad  praediclum  tempns  adimpletum  ßat.  Et 
missi  nostri ,  quorum  superius  mentionem  'fecimus,  voiumus  ut  rennntient,  in 
quibns  locis  nostra  jussio  impleta,  in  quibus  sit  neglecta  aut  aliqua  inpos- 
sibilitate  vel  certa  ratione  dilata. 

^  Capit.  Worm.  829  c.  11,  p.  352:  De  pontibus  publicis  destructis 
placttit  no]|>i8 ,  ut  hi  qui  jussionem  nostram  in  reparandis  pontibus  con< 
tempgemnt,  voiumus  ac  jnbemus,  ut  omnes  bomines  nostri  in  nostram  prae- 
senliam  veniant  rationes  reddere,  cur  nostram  jussionem  ausi  sunt  con- 
tempnere.  Comites  autem  reddanl  rationem  de  eorum  pagensibus,  cur  eos 
aut  oon  constrinxerint  ut  boc  facerent  aut  nobis  nuntiare  neglexerunt. 
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Beneficieii  in  Verbindung^;  während  bei  neuen  Anlagen 
die  Hülfe  aller  Umwohnenden  in  Anspruch  genommen 
ward^.  Wenn  in  einzelnen  Fällen  die  Immunität  auch 
hiervon  Freiheit  giebt',  so  bldbt  das  doch  eine  Ausnahme. 
Gerade  die  Sorge  flir  die  Brücken  ist  eine  allgemeine 
Verpflichtung:  das  königliche  Bannrecht  findet  auf  sie  An- 
wendung ^  Und  sie  hat  auch  eine  militärische  Bedeutung; 
ähnlich  wie  das  sogenannte  Bruckwerk  bei  den  Angel- 
sachsen und  später  in  manchen  Theilen  Deutschlands  \ 
erscheint  sie  als  eine  der  drei  Leistungen  die  jedem  Freien 
obliegen  und  die  sich  auf  die  Landesvertheidigung  be- 
ziehen ^ 

^  Conv.  Attiniac.  854  c.  4,  p.  429 :  De  pontibus  restaurandis,  vide- 
licet  at  secuadom  capitularia  avi  et  patris  sui  ubi  antiqiiitus  fuerunt  retlcian- 
tur  ab  bis  qui  honores  illos  tenent  de  quibus  ante  pontes  facti  vel  restau- 
rati  fuerunt  Vgl.  Urk.  Ludwig  II,  Mon.  Patr.  I,  p.  51:  statoimus,  ut  in 
ponte  Ticini  non  aliud  opus  quam  antiqua  consuetudo  fuit  potestas  sepedicti 
loci  facere  compellatur. 

^  Conv.  Ticin.  850  c.  8,  p.  407:  Si  alicubi  aliquis  casus  exigit,  ut 
pons  noTiter  fiat,  völumus,  ut  commnoi  opera  tolius  populi  circnmhabitantis 
ibi  pons  construatur.  Vorhergeht  auch  hier:  Per  siogulas  quoque  proviu- 
cias  super  quaelibet  fliunina  ubi  antiqua  consuetudine  pontes  fieri  soliti  sunt 
instanter  volumus  ut  reslaorentur,  und  ein  besonderer  Befehl  wegen  der 
Brücke  zu  Pavia. 

'  Doch  nur  in  etwas  späteren  Urkunden;  Ludwigs,  Mon.  B.  XXVIII,  1, 
p.  27 :  ut  nullus  . . . .  aut  aliquid  operationis  ad  pontes  videiicet  ceteraqne  aedificia 
facienda  aut  alia  quaelibet  servitia  ad  publicam  partem  pertinentia,  nisi 
quae  sponte  et  voluntarie  oblulerint,  reqnirere  aut  exactare  praesumat;  Karl 
d.  K.,  BouquetVlII,  p.  433:  nee  plaucas  (plancas?)  ad  pontes  emendandos 
....  pariterque  bestes  ....  (Lücke)  ad  civilates  sive  ad  castella  cnsto- 
dienda  sen  quaecumque  publica  obsequia  eis  concedimus;  Karlmanns,  Mon. 
Patr.  I,  p.  59:  nullas  pontium  novas  vel  veteres  stnicliones  seu  restructiones 
jigere  vel  renovare  compellanlur ;  Arnulfs,  Erhard  p.  33 :  nee  pontem  restaurare. 

*    Das  zeigen  die  Stellen  in  p.  27  n.  5  und  p.  28  n.  3. 

^  lieber  die  sogenannte  Irinoda  necessitas  s.  Leo,  Rectitudines  p.  1 88  ff. 
Vgl.  Schleswig-Holsteins  Geschichte  I,  p.   111. 

^     Urk.  Karls,  p.  728:  ut  de  tribus  cansis,  de  hoste  publico,  hoc  est 
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Ausser  dem  Heerdienst  selbst  wird  in  dieser  Zeit  der 
Wachdienst  geniuint,  während  dort  das  sogenannte  Barg* 
werk,  die  Hülfe  zum  Bau  und  zur  Erhaltung  befestigter 
Plätze,  das  Dritte  ist  Und  dem  entsprechend  bestimmt 
ein  Gesetz  Karl  des  Kahlen  ^ ,  dass  die  welche  nicht  die 
Heerfahrt  leisten,  wie  Wachdienste  thun,  so  auch  zu  der 
Errichtung  von  neuen  Burgen,  von  Brücken  und  von 
Dämmen  durch  die  Sümpfe  oder  Moore  herangezogen 
werden  sollen. 

Von  andern  Leistungen  die  mit  dem  Kriegsdienst  in 
Verbindung  stehen  ist  in  anderem  Zusammenhang  zu 
sprechen. 

Aber  auch  bei  dem  Bau  von  Palästen  und  Kirchen 
oder  ihrer  Ausschmückung  mit  Bildern  und  Schnitzwerk 
ist  die  Hülfe  der  Grossen  in  Anspruch  genommen.  Der 
Mönch  von  Sangallen  erzählt^,  dass  alle  Bischöfe,  Her- 
de baoBo  Dostro  quando  pnblicitas  promovetnr ,  et  wacta  vel  pontes  com- 
pooendum,  Uli  homines  bene  ingenai  ....  si  ia  aliqao  exinde  de  istis 
Iribus  causis  negligentes  apparuerint,  exinde  cum  judicibus  nostris  dedocant 
raliones. 

^  Edict.  Pist.  864  c.  27,  p.  495:  ut  Uli  qui  in  hostem  pergere  non 
potuerint  juxta  antiquam  et  aliamm  gentium  consuetndinem  ad  civitates  novas 
et  pontes  ac  transitus  pahidium  operentur  et  in  civitate  atque  in  marca  wactas 
fadant.     Vgl.  die  ÜA.  Karl  d.  K.  p.  30  n.  3. 

^  Mon.  Sang.  I,  30,  p.  745:  Si  vero  essent  aecclesiae  ad  jus  regium 
proprio  pertinentes  laquearibus  vei  mnralibus  adomandae  pictnris,  id  a  vici- 
nis  episcopis  aut  abbatibus  curabatur.  Quod  si  novae  fuissent  institnendae, 
onmes  episcopi,  duces  et  comites,  abbates  etiam  vel  quicumque  regalibns 
aeccleshs  praesidentes ,  cum  universis  qui  publica  consecuti  sunt  beneficia, 
a  fiindamentis  usque  ad  culmen  instantissimo  labore  perduxerunt,  sicut  ad- 
hac  probat  non  solnm  basilica  illa  divina  set  et  humana  apud  Aquasgrani  et 
mansiones  omniom  cojusquam  dignitatis  bominum,  quae  ita  circa  palatium 
peritissimi  Karoli  ejus  dispositione  constmctae  sunt  etc.  Vgl.  Einbard  Vita 
K.  c.  17:  Praedpue  tarnen  aedes  sacras,  obicunque  in  toto  regno  suo  ve- 
tustate  conlapsas  comperil,   pontifidbus  et  patribus,    ad  quorum  curam  per- 
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zöge  und  Grafen,  Aebte  and  Vorsteher  königlicher  Kir- 
chen, dazu  alle  welche  ölTentliche  Beneficien  erhaben  hat- 
ten, beitragen  mussten,  als  es  galt  jenen  grossartigen  Bau 
einer  Kirche  und  eines  Palastes  zu  Aachen  samnit  den  daza 
gehörigen  Wohnungen  ins  Werk  zu  setzen.  Und  andere 
Nachrichten  bestätigen  diese  Mittheilung  \  Unter  Ludwig 
wurden  hier  dem  Bischof  Frothar  von  Toul  verschiedene 
Arbeiten  aufgetragen,  die  er  freilich  ablehnen  zu  können 
glaubte,  da  er  vorher  andere  in  der  Pfalz  zu  Gondreville 
übernommen  ^.  Und  drückend  genug  müssen  diese  Lei- 
stungen manchmal  geworden  sein.  Der  Abt  Smarag- 
das  in  seiner  Schrift  über  die  Pflichten  des  Königs 
stellt  vor',  dajss  der  Herrscher  selbst  die  Mittel  habe,  um 

linebanl,  ut  reslaurarenliir  imperavit,  adhibens  curam  per  legatos  iil  impe- 
ravit  perficereot;  und  die  Stelle  oben  p,  28«n.  1. 

1  ürk.  Karl  d.  K.,  Bouquet  VIII,  p.  511.  beslÄiigt  ein  praeceplum 
Ludwigs  de  opere  et  operariis  atque  omni  exactione  quae  tempore  avi  no- 
slri  d.  Caroli  imperatoris  ex  eadem  casa  Dei  (Kirche  zu  Rheims)  exigeban- 
tur  ad  palatium  quod  vocatur  Aquisgrani,  ut  .  .  .  .  nee  ad  eundem  locum 
vei  ad  alium  quemlibet  ipsae  redibitiones  vel  impensae  ullo  unquam  tempore 
exigerentur. 

2  Frothar  epist.  1 1 ,  Bouquet  VI ,  p.  390 :  quia  servitium  nobis  vaide 
onerosnm  injungitur,  quod  absque  diflicultate  nequaquam  vires  nostrae  per- 
agere  possunt.  Praecipitur  enim,  ut  in  Aqnis  palatio  operemus  et  labori- 
bus  ibidem  peragendis  insudemus.  Sed  ab  boc  opere  alia  servitia  etneces- 
sitates  nos  revocant,  et  si  vestrae  pietati  übet,  etiam  opportunem  satis  excu- . 
sationem  praetendunt.  Recordari  siquidem  vestra  paternitas  valet,  quod  cum 
in  palatio  Gnndimivillae  d.  imperator  boc  anno  staret ,  vestram  continens 
manum,  jussit,  ut  in  fronte  ipsius  palatii  solarii  opus  construerem,  de  quo  in 
capellam  veniretur  ....  Praecepit  nibilominus ,  ut  in  pariete  ipsius  domus 
ligneo  altenim  operis  lapidei  parietem  snperadjicerem,  et  quamlibet  bujusmodi 
opera  sint  festinanter  explenda. 

'  Smaragdus  Vin  regia  c.  27,  p.  252:  Tibi  ergo,  rex  omnipotens. 
Dominus  ampla  et  florida  divitiisque  plena  tribuit  regna  parentumque  multi- 
plicia  divisit  et  praedia,  fiscorum  plurima  dedit  vectigalia  et  multorum  po- 
tentum  honoravit  munera,  unde  regia  fabricare  possis  palatia.  Cave,  ne  pan- 
pernm  lacrimis  miserorumqne  impensis  tibi  domus  aedificcKur  regalis. 
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die  nöthigen  Baulichkeiten  aasflihren  zn  lassen;  'hüte  dich, 
schreibt  er,  dass  nicht  das  Königshaus  auf  Thränen  der 
Armen  und  Seufzern  der  Cngliicklichen  begründet  werde*. 
Und  in  ähnlichem  Sinn  spricht  Hincmar  von  Rheims  \  — 
Die  Sorge  für  Unterhaltung  und  Herstellung  der  Paläste 
wird  später,  wenigstens  in  Italien,  als  die  Pflicht  bestimm- 
ter Personen  bezeichnet,  die  zur  Erfüllung  derselben  strenge 
angehalten  werden'.  Natürlich  konnte  aber  auch  ein  aus- 
drücklicher Erlass  eintreten  '.  —  Ludwig  verbot  einmal  \ 
dass  Freie  zu  den  Arbeiten  in  den  Thiergärten  herange- 
zogen würden,  wie  er  aber  ausdrücklich  hinzufugt,  ohne 
dass  dies  benutzt  werde  sich  anderen  Leistungen  zu  ent- 
ziehen die  nach  alter  Gewohnheit  ihnen  oblagen.  Noch 
mancherlei  mag  so  hergebracht  gewesen  pder  auch  all- 
mählich in  Anspruch  genommen  und  einmal  eingeführt 
bereitwillig  beibehalten  sein. 

Vorsteher  geistlicher  Stifter  mussten  häufig  die  Ge- 
sandtschaften ins  Ausland  übernehmen  und  dann  wenig- 

^  Hincmar  Op.  II,  p.  224:  Providendum  est,  ne  afOigaDtur  in  aedi- 
ficüs  superflois  etc. 

^  Capit.  Ticin.*850  c.  6,  p.  407:  Qoia  eonun  desidia  et  neglegen- 
tia,  qni  palatia  nostra  seciindum  antiquam  consueladiDem  restaurare  debae- 
nmt,  in  magno  squalore  et  negiegentia  sunt  et  ad  ruinani  poene  pervene- 
nint,  praedpimus ,  nt  ab^que  dilatione  restaurentnr ,  et  quicumqne  inde  ne- 
glegeos  foerit,  sciat,  quia  nostra  jussione  tamdiu  ibi  residebit,  qaousque 
qqpd  negiexerit  pleuiler  recuperatum  habeat ;  vgl.  c.  7 ,  oben  p.  22  n.  1 
QDd  p.  405  c.  7. 

^  S.  die  Stelle  oben  p.  30  n.  3.  Die  Freiheit  a  cunctis  operibas 
pablids  ac  paiatinis,  Bouquet  VI,  p.  565,  berieht  sich  wohl  anch  beson- 
ders hierauf. 

^  Capit.  Aqnisgr.  820  c.  4,  p.  227:  Omnibus  notum  sit,  qoia  no- 
lomns,  nt  liber  homo  ad  nostros  brolios  operari  cogatnr.  Attamen  de  aliis 
publicis  functionibns ,  quas  solebant  jnxta  antiquam  consuetndinem  facere, 
nemo  se  pro  hac  causa  excnset. 
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stens  theilweise  selbst  die  Kosten  derselben  tragen  \  Dem 
Kloster  Corvey  soll  von  Ludif ig  die  Freiheit  von  Kriegs- 
diensten für  seine  Leute  bewilligt  sein  gegen  eine  Ver- 
pflichtung der  Aebte  sich  zu  solchen  Sendungen  verwen- 
den zu  lassen  ^.  Später  ward  mit  Rücksicht  darauf  we- 
nigstens einer  Anzahl  von  Yassallen  des  Stifts  Freiheit 
von  andern  Ztigen  bestätigt:  diese  sollten  dann  wahr- 
scheinlich den  Abt  auf  seinen  Reisen  begleiten. 

Eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  solcher  Bestreitung 
öffentlicher  Bedürfnisse  durch  unmittelbare  Leistungen,  sei 
es  des  Volks  überhaupt,  sei  es  einzelner  Klassen  dessel- 
ben, namentlich  der  durch  Aemter  oder  Beneficien  Aus- 
gezeichneten, hat  die  Sorge  für  die  Armen  welche  Karl 
vorschrieb  und  die  unter  ihm  zu  einer  Art  allgemeiner 
Armenpflege  ausgebildet  ward.    Jeder,  heisst  es^,  soll  die 

^  Dies  ei'|[iebt  sich  aus  dem  vorher  p.  32  n.  2  angeführten  ßrier  des 
Bischofs  Frotbar  von  Tours,  lieber  die  Sendungen  von  Geistlichen  s.  III, 
p.  523  und  unten  bei  den  Beneficien. 

^  Urk.  Karl  d.  D.,  Erhard  p.  25:  Ludwig  habe  bestimmt,  ut  neque 
abbates  illius  loci  neque  homines  eorum  cujuscumque  conditionis  in  expedi- 
tionem  umquam  ire  deberenl,  gegen  die  Verpflichtung,  regiis  interdum  lega- 
tionibus  exequendis,  nbi  opus  esset,  operam  dare.  Mit  Bücksicht  darauf 
gewährt  er  jetzt,  ut  30  homines  nobiles  ab  aliis  profectionibus  secum  im- 
munes habeant  etc.;  Urk.  Arnulfs,  ebend.  p.  26:  befreit  alle  vassallos  no- 
biles, inferioris  vero  conditionis  quanüs  opus  habuerint  ad  legationem  no- 
stram.  —  Die  Urkunde  Karls  für  Osnabrück,  Moser  111,  p.  5,  die  dem 
Bischof  ab  omni  regali  servitio  absolutionem  ertheilt,  nisi  forte  contingat,  ut 
imperator  Bomanorum  vel  rex  Graecomm  conjugalia  federa  inter  filios  eo- 
rum contrahere  disponant:  tunc  ecciesiae  illius  episcopns,  omni  sumpta 
a  rege  vel  imperatore  adhibito,  laborem  simul  et  honorem  illius  legationis 
assumat,  ist  falsch;  s.  Erbard  Beg.  p.  S6. 

'  Capit.  Nium.  806  c.  9,  p.  144:  De  mendicis  qui  per  patrias 
discumint  volumus,  ut  unusquisqoe  (idelium  nostforum  suum  pauperem  de 
beneficio  aut  de  propria  familia  nutriat  et  non  permittat  aliubi  ire  mendi- 
cando.  Et  ubi  tales  iavenli  fuerint,  nisi  manibas  laborent,  nuUus  eis  quic- 
quam  retribuere  praesumat. 
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Armen  die  zu  seinem  Besitzthum  gehören  ernähren  und 
nicht  gestatten  dass  einer  betteln  gehe;  dem  entsprechend 
wird  verhoten  Bettlern  irgend  etwas  zu  verabfolgen.  Für 
Zeiten  des  Mangels  nnd  der  Hungersnoth  wird  das  erste 
noch  besonders  eingeschärft  \  hier  aber  auch  den  geist- 
lichen und  weltlichen  Grossen  einmal  auferlegt  eine  be- 
stimmte Anzahl  Hülfsbedttrftiger  zu  unterhalten,  ausser- 
dem eine  Abgabe  zu  diesem  Zweck  gefordert,  also  eine 
förmliche  Armenstener  eingeführt  ^.  Für  die  Armen  und 
Bettler  die  am  Hofe  lebten  war  ein  eigner  Aufseher  ein- 
gesetzt, damit  sich,  wie  es  heisst,  unter  ihnen  keine  Be- 
trüger verstecken  könnten'.  Andere  Anlagen  zu  Gunsten 
von  Hülfsbedurftigen '^  trugen  einen  kirchlichen  Charakter 

^  Capil.  Francor.  794  c.  4,  p.  72:  Et  qui  nostrum  habet  beneü- 
cinm,  diligentissime  praevideat,  quanlum,  potest  Deo  donante,  ut  nuUus  ex 
mandpiis  ad  illam  pertinentes  beneßcinm  famen(rame?)moriatur;  Capit.  Aqaisfp*. 
805  c.  1,  p.  130:  Ut  indigentibus  adjavare  slodeant  de  annona,  ita  ut 
famis  periculum  non  pereant;  Capit.  Theod.  805  c.  4,  p.  132:  Et  in  prae- 
senti  aoDO  de  famis  inopia  ut  snos  qnisqiie  adjuvet;  Capit.  Aquisgr.  809 
c.  24,  p.  1 56 :  Unusquisque  praesenti  anno  sive  liberum  sive  servum  suum 
de  famis  inopia  adjutorium  praebeat;  813  c  11,  p.  189:  Ut  unusquisque 
propter  inopiam  famis  suos  familiäres  et  ad  se  pertinenles  gnbernare  sln- 
deanl. 

'  Capit.  p.  39:  Unusquisque  episcopus  aut  abbas  vel  abbatissa,  qui 
hoc  facere  possnnt,  libram  de  argento  in  elemosinam  donet,  mediocres  vero 
mediam  libram,  minores  sol.  5.  Episcopi  et  abbates  atque  abbatissae  pau- 
peres  fameiicos  quatuor  pro  isla  striccitate  nntiire  debent  usque  tempore 
messium ;  et  qui  tantum  non  possunt ,  juxta  quod  possibilitas  est  aut  duos 
aut  unum.  Comites  vero  forliores  libram  unam  de  argento  aut  vatentem, 
mediocres  mediam  libram.  Vassus  dominicus  de  casatis  200  mediam  libram, 
de  casatis  100  sol.  5,  de  casatis  50  aut  30  unciam  1  .  .  .  .  Et  de  pau- 
peres  fameiicos,  sicut  supra  scriptum  est,  et  ipsi  faciant. 

'  Capit.  de  disciplina  palatii  c.  7,  p.  159:  Ut  super  mendicos  et 
pauperes  magistii  constituantnr ,  qui  de  eis  magnam  curam  et  providentiam 
habeant,  ut  .  .  .  .  simulatores  inter  eos  se  celare  non  possint. 

*  Xenodocbien,  Hospitäler  u.  s.  w.  In  Mailand  gründet  ein  Archi- 
presbiter  787  ein  Findelhaus,   Muratori  Ant.  111,  p.  587. 
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an  sich;  wie  denn  die  Kirche  immer  schon   die  Sorgte 
fttr  die  Armen  als  ihre  Angelegenheit  betrachtet  hatte. 

Bei  dem  was  zuletzt  erwähnt  worden  macht  sich  über- 
all eine  gewisse  Rücksicht  auf  die  Interessen  des  \  olkes 
oder  des  Staates  im  allgemeinen  geltend.  Dadurch  sind 
die  Leistungen  der  einzelnen  bestimmt,  daraus  ergiebt 
sich  auch  ein  Eingreifen  in  die  Verhältnisse  der  Staats- 
angehörigen, wie  es  älterer  Zeit  bei  den  Germanen  fremd 
YfßLT.  Noch  mehr  ist  das  der  Fall  bei  einer  Reihe  von  An- 
gelegenheiten,  welche  die  äussere  Wohlfahrt,  insonder- 
heit den  Handel  und  Verkehr  betreifen,  die  theilweise  auch 
eine  finanzielle  Bedeutung  haben,  bei  denen  aber  ausser- 
dem doch  noch  andere  Gesichtspunkte  in  Betracht  kommen. 

Aller  Handel  ward  in  der  Weise  getrieben  dass  der 
Kaufmann  mit  seinen  Waaren  umherzog,  sei  es  um  sie 
in  der  Fremde  feilzubieten,  oder  die  welche  er  hier  ge- 
kauft hatte  nach  der  Heimath  zu  bringen  ^ ,  oder  auch 
hausierend  Verkehr  mit  allem  Möglichen  zu  treiben  ^.  Die 
Ausdehnung  des  Reichs  hat  demselben  neue  Wege  eröff- 
net und  grösseren  Aufschwung,  erhöhte  Bedeutung  gege- 
ben. Einzelne  Plätze  erscheinen  als  besonders  wichtig  fUr 
den  Verkehr,  in  den  deutschen  Gegenden  Mainz '  und  wei- 

^  Kauflente  geben  nach  Schweden,  Vita  Anskarii  c.  10,  p.  697;  nach 
Ktiriand,  ebend.  e.  30,  p.  715;  nach  dem  beil.  Land,  Mon.  Sang.  1,  16, 
p.  737;  dem  Orient  äberhaupt,  ebend.  il,  17,  p.  760.  Vgl.  AIcuin  epist. 
132,  p.  195:     hunc  nostrum  negotiatorem  Italiae  mercimonia  ferentem. 

^  Vita  S.  Germani,  Mabillon  Acta  111,  2,  p.  100,  spricht  von  einem 
mercator  der  nur  einen  Esel  hat,  quem  de  civitate  in  civitatem  onuslum 
docens,  qiiidquid  in  una  villa  emebat,  carias  vendere  satagebat  in  altera. 

'  Vita  Starmi  c.  7,  p.  369:  viam  quae  a  Taridgomm  regione  mer- 
candi  causa  ad  Mogontiam  dudt;  Einbard  Transl.  c  39:  Mercatores  quidem 
de   civitate  Mognntina,  qui  frumentum   in  superioribus  Germaniae  partibus 
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ter  abwärts  Dorstadt « ,  nahe  an  der  ntfrdlicben  deutschen 
Grenze  Schleswig '.  Als  Kauflente  in  verschiedenen  Thei- 
len  des  Reichs  werden  hauptsächlich  die  Priesen  genannt '. 
Ausserdem  Juden  \  Es  kamen  aber  auch  Fremde  in  die 
fiänkischen  Häfen  und  Lande  ^ 

Solche  standen  im  Schutz  des  Königs  K  Nicht  selten 
wurden  auch  Kaufleute  ausdrücklich  in  das  Mundinm  des- 
selben aufgenommen  und  damit  der  Vortheile  theilhaftig 
welche  hiermit  verbunden  waren  ^,  wogegen  sie  dann  wohl 

emere  ac  per  flavinm  Moennm  ad  urbem  devehere  solebant.  Friesen  als 
Kaofleute  io  Mainz,  Liudger  Vita  Gregorii  c.  10,  Mabillon  Acta  III,  2,  p. 
326.  Ann.  Fuld.  IV.  886,  p.  403. 

^  Es  wird  als  Haopthafen  öfter  genannt,  Vita  Bonilacii  c.  4  (11),  p. 
338.  Vita  Anskarii  c.  8,  p.  696;  ebend.  c  24,  p.  709:  negotiatores  .... 
ex  Dorstado.     Ansserdem  erscheint  es  regelmässig  in  den  Zollnrkunden. 

*  Vita  Anskarii  c  24,  p.  709:  in  portu  ....  Sliaswich  vocato, 
obi  ex  omni  parte  conventns  fiebat  negotiatorum. 

s  Ennold.  Nigell.  1,  v.  119,  p.  518;  Mon.  Sang.  I,  34,  p  747.  Ann. 
Bertin.  865,  p.  459,  nnd  die  Stellen  p.  36  n.  3.  Vielleicht  gehören  hier- 
hin anch  die  Fresones  qui  manent  in  Dnsbnrgh,  Reg.  Pmni.  c.  97,  Beyer 
p.  190.     Vgl.  Falke,    G.  d.  D.  Handels  I,  p.  43  Aber   Friesen  in  England 

^  S.  II,  p.  177.  Als  Kaufleate  werden  sie  jetzt  erwAhnt,  Capit.  Ninm. 
806  c.  4,  p.  144;  p.  158  c.  2;  in  den  Schutzbriefen,  Bouquet  VI,  p.  649 
—652;  Mon.  Sang.  I,  16,  p.  737.  II,  14,  p.  757.  In  der  letzten  Stelle 
heisst  es  von  Schiffen  die  sich  anf  dem  Mittelmeer  zeigten:  alii  Jndaeos, 
alii  Tero  Africanos,  alii  Brilannos  mercatores  esse  dicerent. 

^  Hierhin  geliört  vielleicht  auch  Capit.  Aqnisgr.  809  c  18,  p.  157; 
De  navigiis  peregrinis,  wenn  die  Lesart  richtig;  ein  anderer  Codex  spricht 
von  vagis  peregrinis. 

^  Karl  an  Offa,  AIcuin  Op.  II,  p.  618:  Negotiatores  qnoqoe  volumus, 
ut  ex  mandato  nostro  patrodninm  faabeant  in  regno  nostro  legitime  (der 
Text  bei  Wilkins,  Conc.  Brit.  I,  p.  159,  fügt  hinzu:  juxta  antiquam  consiie- 
tndinem  negotiandi),  et  si  in  aliqno  loco  injnsta  affligantur  oppressiooe,  re- 
dament  se  ad  nos  vel  nostros  judices.  Es  ist  dasselbe  was  von  Fremden 
überiianpt  gilt ;  p.  25.  Ueber  die  Massregeln  die  bei  feindlicher  Spannung  er- 
griffen wurden  s.  Hl,  p.  526. 

^  S.  die  Urkunden  Ludwigs ,  p.  649—652.  Nicht  er  erst  wird  dies 
eingeführt  haben. 
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gewisse  Leistungen  zu  machen  hatten:  sie  sollten,  heisst 
es  einmal,  alle  Jahr  oder  alle  zwei  Jahr  nach  AuiForde- 
rung  eines  dazu  angestellten  Beamten  sich  am  Hofe  ein- 
finden, den  Schntzbrief  vorlegen  und  einen  Theil  des 
Handelsgewinns  abgeben  \  Einzelne  hatten  aber  auch  ihre 
Wohnungen  an  der  Pfalz  zu  Aachen;  hier  am  Hoflager 
scheint  ein  regelmässiger  Markt  gewesen  zu  sein  ^  Ein 
besonderes  Privilegium  ertheilte  Karl  den  Kanfleuten  von 
Gomaclo  in  Italien ,  in  Beziehung  theils  auf  Abgaben  die 
sie  zu  entrichten  hatten  theils  auf  die  Verhältnisse  der 
Gerichtsbarkeit  \  Hierhin  lässt  sich  auch  der  Schutz  ge- 
gen Strandrecht  zählen  den  Ludwig  einmal  den  Schilfen 
eines  Klosters  auf  der  Rhone,  Saone  und  dem  Doubs  zu- 
sicherte*, während  von  ähnlichen  Vergünstigungen  für 
Kauileute  überhaupt  in  dieser  Zeit  nicht  die  Rede  ist. 

^  a.  a.  0.  p.  649:  ita  nt  deinceps  annis  singulis  aut  post  duorum 
annorum  curricula  peracta,  mandante  missionum  ministro,  ad  nostram  vcni- 
aiit  palatium,  atque  ad  cameram  nostram  fideliter  unusquisqne  ex  suo  negotio 
ac  nostro  deservire  stndeat  hasque  litteras  aucloritaüs  nostrae  ostendat.  Der 
Ausdruck  *  missionum  minister'  kommt  sonst  in  dieser  Zeit  nicht  vor,  auch 
missiones  in  der  späteren  Bedeutung  expensae  (Ducange  IV,  p.  442)  nicht. 
In  den  Schulzbriefen  für  die  Juden,  p.  650.  651,  steht  nnr  aligemein:  et 
partibus  palatii  uostri  fideliter  servire. 

'  Capit.  de  discipl.  palatii  c.  2,  p.  158:  Et  £.  per  mansiones  omnium 
negoliatoi-nm,  sive  in  mercato  sive  aliubi  negotientur,  tarn  chrislianorum  quam 
et  Judaeorum.  Einen  telonearium  mercati  palaüi  unter  Karl  d.  K.  nennt 
Hincmar  Op.  II,  p.  606. 

'  Muratori  Ant.  II,  p.  23 ,  wo  es  unter  anderm  heisst :  Et  hoc  nos 
visi  sumus  una  cum  ipsis  C.  insütuisse,  ut,  quandocumque  homines  nostri 
eis  justitiam  habuerint  querendam,  ad  placitum  ab  eis  institulnm  super  noc- 
tes  21  ant  per  14  vel  qnod  minus  esset  super  7;  eorum  justitiam,  nt  di- 
ximus,  secundum  legem  accipere  debeant.  Nachher:  ubicumque  infra  regnum 
nostrum  Italiae  negotiandum  convenerint  ....  absqne  cujuslibet  impedinoieuto 
licenliam  habeant  negotiandi  et  a  nemine  violentiam  nee  inquietudinem  halbere 
non  debeant,  sed  in  omnibus  conservati  ....  esse  debeant.  j 

^    Urk.  Ludwigs,   p.  483:     Si    vero,   qnod  absit,    accidente   quollibct 
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Juden  werden  mit  dem  Schutz  de^  Kaisers  auch  noch 
besondere  Rechte  gegeben,  theils  in  Beziehung  auf  die 
Behandlung  vor  Gericht  wenn  sie  Rechtsstreitigkeiten  mit 
Christen  haben  \  theils  in  häuslichen  und  geschäftlichen 
Angelegenheiten:  sie  dürfen  Christen  in  ihrem  Dienst 
verwenden,  nur  mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Festtage; 
dürfen  namentlich  auch  fremde  Sklaven  kaufen  und  im 
Reich  verkaufen,  überhaupt  frei  was  ihnen  gehört  ver- 
äussern  und  vertauschen  \  Dagegen  war  ihnen  jenes 
sonst  wahrscheinlich  verwehrt.  Und  auch  andere  Beschrän- 
kungen werden  erwähnt.  Sie  sollten  nicht  Wein^  oder 
Korn  oder  ähnliche  Sachen  in  ihren  Häusern  verkaufen  ^ 
Besonders  aber  ward  darauf  gesehen,  dass  sie  nicht  heilige 

casu  aat  negligentia  navigatorum  anl  venlo  impcllente,  sicut  creberrime  con- 
tingere  solet,  aliqua  ex  praedictis  navibns  merseril  aut  fregerit,  nut  caesa 
ad  litus  pervenerit,  nemo  eam  destruere  aut  ea  qiiae  intus  sunt  vastare  aut 
aliquid  vi  accipere  praesnmat,  nisi  forte  hi  qui  ipsas  naves  pi-oviderc  debent, 
propria  voluntate  aliquid  dare  voiuerint  alicui. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  650:  Quod  si  chrislianns  causam  ve!  litem  con- 
tra eos  habnerit,  tres  idoneos  testes  christianos  et  tres  Ffebraeos  similiter 
idoneos  in  testimonium  suum  adhibeat  et  cum  eis  causam  suam  judicet.  El 
si  Uli  causam  vel  litem  contra  cbristianum  habuerint,  cbristianos  testes  in 
testimonium  sibi  assumant  et  cum  eis  eum  convincant  ....  Et  nullatenus 
Tolumns ,  ut  praedictos  Judaeos  ad  nullum  jndiciuip  examinetis ,  id  est  ne- 
que  ad  ignem,  neque  ad  aquam  calidam,  seu  etiam  ad  flagellum.  Aehnlich 
in  ^en  folgenden  Urkunden. 

2  a.  a.  0.:  concessimus  eis  de  rebus  eorum  propriis  commutationem 
facere  et  proprium  suum  coicumque  Tolucrint  vendere,  liceatque  eis  ...  . 
homines  christianos  ad  eorum  opera  facienda  locare,  exceptis  festis  et  die- 
bus  dominids;  habeant  etiam  licentiam  mancipia  peregrina  emere  et  infra 
imperium  nostrum  (p.  65 1 :  et  non  alibi  nisi  infra  imperium  nostrum)  vendere. 
Ausserdem  erhalten  sie  Schutz  gegen  Verlockung  ihrer  Kucchte  zur  Taufe. 

'  Capit.  de  Judaeis  c.  3,  p.  194:  Ut  nemo  Judeus  monetam  in  domo 
sua  habeat  neque  vinum  nee  annonam  vel  aliam  rem  vendere  praesumal. 
Quod  si  inventum  fuerit,  omnis  substantia  sua  ab  illo  auferatur.  Als  ein 
allgemeines  Verbot  im  Hause  Handel  zu  treiben,  etwa  einen  offenen  Laden 
zu  halten ,  kann  man  es  doch  wohl  nicht  verstehen. 
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Gefässe  von  den  Geisdichen  erhandelten  ^ ;  und  sie  durften 
deshalb  Gold  Silber  oder  andere  Sachen  die  einer  Kirche 
gehörten  von  einem  Christen  nicht  als  Pfand  oder  in  Zah- 
lung nehmend  Wenn  sie,  wie  es  überhaupt  untersagt 
ward,  Gold  und  Silber  zusammenschmelzen  Hessen,  traf 
sie  härtere  Strafe  als  andere '. 

Auch  sonst  sind  Vorschriften  erlassen,  um  Täuschun- 
gen beim  Handel  vorzubeugen  oder  anderem  was  als  Ue- 
bervortheilung  oder  sonst  als  Misbranch  erschien  entge- 
genzutreten, und  die  Freiheit  des  Verkehrs  hat  dadurch 
manche  Beeinträchtigung  erfahren.  So  sollte  man  bei 
Nacht  keinen  Handel  schliessen,  namentlich  nicht  über 
goldene  und  silberne  Gefasse,  Perlen,  Sklaven,  Pferde 
und  andere  Thiere:  nur  Reisenden  durften  Lebensmittel 
und  Fjatter  dargereicht  werdend  Man  sollte  von  nieman- 

'  Capit.  Nium.  807  c.  4,  p.  144:  Ut'singuli  episcopi,  abbates,  ab- 
balissae  diligeoter  coosiderenl  tbesanros  ecclesiasticos ,  oe  propter  perfidiam 
aut  neglegentiam  custodum  aiiquid  de  gemmis  aut  de  vasis,  reliquo  qaoque 
tbesauro  perditum  sit;  quia  dictum  est  oobis,  quod  Degotiatores  Judaei  nec- 
uon  et  alii  gloriantur,  quod  quicquid  eis  placeat  possint  ab  eis  emere. 

^  Capit.  de  Judaeis  c.  1:  Nemo  Jodens  praesumat  de  ecclesia  Dei 
aliquid  recipere  neque  in  wadio  nee  pro  uUo  debito  ab  uUo  cbristiaoo,  iu 
auro  sive  in  argenlo  neque  in  cetens  rebus.  Es  ist  nicht,  wie  Walter  §. 
431  sagt,  ein  allgemeines  Verbot  auf  Pfänder  zu  borgen.  Das  c.  2  ist  mir 
in  seiner  Bedeutung  nicht  deutlich:  Ut  nullus  Judeus  neminem  chrislianum 
in  wadium  ab  ullo  Judeo  aut  ab  alio  christiano  mittere  praesumat,  ne  de- 
terior  fiat;  quod  si  facere  praesumat,  «ecundum  suam  legem  restituat,  et 
debitum  et  wadium  simnl  perdat. 

3  Edict.  Pist.  864  c.  23,  p.  493.  Auch  hier  fludet  Walter  §.  431 
mit  Unrecht  ein  Verbot  für  die  Juden,  übei'haupt  Gold  und  Silber  einzu- 
schmelzen. 

^  Capit.  803  c.  2,  p.  120:  De  negotio  super  omnia  praecipiendum 
est,  ut  nullus  audeat  in  nocte  negoliare  in  vasa  aurea  et  argentea,  manci- 
pia ,  gemmas ,  caballos ,  unimalia ,  excepto  vivanda  et  fodro,  quod  iter  agen- 
tibus  necessaria  sunt;  sed  in  die  coram  omnibus  et  coram  testibus  unus- 
quisque  suum  negotium  exerceat. 
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den  etwas  kaafen  den  man  nicht  kannte,  namentlich  nicht 
Pferde  oder  Vieh\  Es  war  verboten,  über  Gegenstände 
die  noch  nicht  vorhanden  waren,  nnr  erwartet  worden, 
em  Geschäft  abzoschliessen,  Getreide  auf  dem  Halm,  Wein 
vor  der  Lese^:  den  kleinen  Ackerbaner  -dachte  man  da* 
durch  oiTenbar  gegen  Uebervortheilong  za  schützen.  Auf 
der  andern  Seite  ward  aber  anch  verwehrt,  den  Preis  des 
Getreides  nach  Belieben  zu  steigern:  wiederholt  ist  der- 
selbe von  Staats  wegen  festgesetzt  und  die  Ueberschreitung 
mit  Strafe  bedroht  ^  Dasselbe  Recht  legten  sich  für  ihre 
Untergebenen  auch  Bischöfe  und  Grafen  bei;  doch  sah 
eine  Kirchenversammlung  mit  Recht  darin  eine  grosse  Be- 
einträchtigung des  Volks  und  verlangte  von  Kaiser  Lud- 
wig dass  er  es  verbiete  ^  —  Einen  andern  Grund  hat  es 

^  Capit.  Aquen.  806  c.  3,  p.  146:  Ui  nnlins  conparet  caballum,  bo- 
vem  aut  jumentum,  vel  alia,  nisi  ilinm  homioem  cogooscit  qui  ei  vendidit, 
aut  de  quo  pago  est,  vel  ohi  manet,  vel  qnis  est  ejus  senior. 

®  Capit.  Aquisgr.  809  c.  12,  p.  156:  ül  nemo  propter  cupiditatem 
peconiae  et  propter  avaritiam  suam  prins  detnr  pretio  et  futura  questione 
sibi  praeparet,  ut  duplum  vel  triplum  tunc  recipiat;  sed  tunc  tantum  qnando 
froctom  praesens  est  ilios  conparet  (das  Einzelne  ist  nicht  recht  verständ- 
lich); c.  24:  De  illis  qui  vinum  et  annonam  vendunt  antequam  colligant,  et 
per  hanc  occasionem  pauperes  efficiuntur. 

'  Capit.  Francor.  794  c.  4,  p.  72:  Statuit  piissimus  domnus  noster 
rex,  consentienti  s.  synodo,  ut  nullns  homo,  sive  ecclesiasticus  sive  laicns 
Sit,  ut  nunqnam  carius  vendat  annonam,  sive  tempore  abundantiae  sive 
tempore  caritatis,  quam  modinm  publicum  et  noviter  statutnm;  folgen  die' 
Preise;  Capit.  Nium.  806  c.  8,  p.  145 :  si  super  se  et  super  familiam  suam 
....  annonam  habuerit  (zur  Zeit  eines  Miswachses-,  non  carius  vendat 
nisi  etc.,  vgl.  p.  120  c.  3:     De  venundatione   annonae. 

^  Syn.  Paris,  c.  52,  Mansi  XTV,  p.  570:  comperimns,  qnod  in  qui- 
bnsdam  ocddentalibus  provinciis  suadente  avaritia  episcopi  et  comites  et  ce- 
teri  praelati  pauperibus  sibi  subjectis  soieant  ediclum  imponere,  ut  nuilus 
iilornm  tempore  messis  modinm  frumenti  nee  tempore  vindemiae  modium 
vioi  majori  pretio,  nisi  qnod  ab  eis  constituitur ,  vendere  praesumat;  quod 
si  quispiam  illomm  facere  praesumpserit ,  et  panpertati  suae  magnam  jactu- 
ram  patitur,  insuper  etiam  acribus  verberibus  üagellatur.    Unde  fit,  ut,  cum 
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vielleicht,  irenu  aach  für  Mäntel  und  Röcke  bestimmte 
Preise  vorgeschrieben  und  die  IJeberschreitung  derselben 
mit  einer  bedeutenden  Busse  (40  Solidi)  belegt  wird  *. 
Karls  späterer  Biograph  erzählt,  dass  derselbe  sich  damit 
einer  neu  aufkommenden  Mode,  welche  Friesische  Kaufleute 
zuihremVortheii  ausbeuteten,  widersetztet —  Sdir  specieDe 
Vorschriften  über  den  Marktverkehr  zur  Verhütung  von  Be- 
trügereien hat  Karl  der  Kahle  in  seinem  Reich  erlassen^- 
Bei  Miswachs  wurde  die  Ausfuhr  von  Getreide  ver- 
boten *.    Die  von  Knechten,  Hengsten  und  WaiFen  war  es 

aliis  modiiis  frumeiiti  12  deoariis  et  modius  viui  20  denariis  venundari  pos- 
sit,  hujuscemodi  seniores  modium  frumenli  ad  4  et  modium  vini  ad  6  sibi 
extorqueant  denarios.  Quae  res  quia  impietatis  iDJustitiaeque  pleoa  est,  ne- 
cesse  est  ut  piissimi  principis  auctoritate  iubibeatu*.  Die  von  Karl  bestimm- 
ten Preise  waren  auch  für  den  modius  frumenti  (Waizen)  das  eine  Mal  4, 
das  andere  Mal  6  Denarien.  Von  den  Domauen  sollte  er  in  jenem  Fall 
für  3  verkauft  werden. 

*  Capit.  Noviom.  808  c.  5 ,  p.  152:  De  cmptionibus  et  venditioni- 
bus  ut  nullus  praesumat  aliter  vendcre  et  emere  sagellura  meliorem  duplum 
20  solidis,  et  simplum  cum  10  sol.,  reliquos  vero  minus;  roccum  martri- 
num  et  lutrinum  meliorem  30  sol. ,  sismusinum  meliorem  10  sol.  Et  si 
aliquis  amplius  vendiderit  ant  empseiit,  cogatur  exsolvere  in  bannum  sol. 
40,  et  ad  illum  qui  hoc  invenerit  et  eum  exinde   convicerit  sol.  20. 

^  Der  Mon.  Sang.  1,  34,  p.  747,  erzählt,  die  Franken  hätten  ange- 
fangen kürzere  Mäntel  zu  tragen.  Quod  Interim  rigidissimus  imperator  id- 
circo  non  prohibuit,  quia  bellicis  rebus  aptior  viderelur  ille  babitus.  Set 
cum  Fresones  hac  licenlia  abutentes  adverleret  et  brevissima  illa  palliola 
sicut  prius  maxima  vendere  comperissei,  praecepit,  ut  nullus  ab  eis  nisi 
grandia  latissimaque  illa  longissima  pallia  consuetudinario  praecio  coemeret; 
adiciens:  Quid  prosunt  illa  pittaciola?  in  lecto  non  possum  iis  cooperiri, 
caballicans  contra  ventos  et  pluvias  nequeo  defendi.  Hiernach  ist  es  doch 
nicht  richtig,  wenn  Gaillard  III,  p.  197,  hier  den  Anfang  zu  den  späteren 
Luxusgesetzen  finden  wilL  Vgl.  Karls  Brief  an  Offa,  bei  Wilkins  I,  p.  159, 
über  eine  ähnliche  Klage  gegen  die  Angelsachsen. 

5     Edict.  Pist.  864  c  20,  p.  493. 

"^  Capit.  Nium.  805  c.  4,  p.  132:  Et  in  praeseuti  anno  de  famis 
inopia,  ut  suos  quisque  adjuvet  pront  potest  et  suam  annonam  non  nimis 
care  vendat.     Et  ne  foris  imperinm  nostrum  vendatur  aliquid  alimoniae. 
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überhaupt  ^ :  jene  sollten  nicht  den  Heiden  preisgegeben, 
diese  nicht  den  Feinden  in  die  Hände  geliefert  werden. 
Das  Verbot  wird  anderswo  besonders  bei  Harnischen  und 
Beinschienen  ausgesprochen  ^;  später  aber  für  die  deutschen 
Gebiete  den  Kaufleuten  auferlegt,  sich  der  Grenze  überhaupt 
aar  bis  an  gewisse  Orte  zu  nähern,  die  der  Sitz  der  Grenz- 
grafen waren,  und  keine  Waffen  zum  Verkauf  zu  fiihren: 
thnn  sie  es  gleichwohl,  so  werden  sie  ihres  ganzen  Han> 
delsgnts  beraubt'.  Dagegen  folgten  wohl  Kaufleute  den 
Heeren,  um  hier  Waffen  und  andere  Bedürfnisse  zu  lie* 
fem,  oder  auch  Beutestücke  zu  erhandeln;  während  ei- 
nes Stillstandes  erhielten  sie  doch  auch  Zutritt  zu  den 
Feinden  \ 

Zu  einer  Beschränkung  in  Geldgeschäften  führte  die 
Anschauung  der  Kirche,  dass  das  Nehmen  von  Zinsen 
unstatthaft  sei.    Der  Grundsatz  fand  allmählich  Eingang  in 

^  Capit.  Mant.  c  7,  p.  41:  llt  nullas  maiidpia  chiisUana  vel  pagana 
ncc  quatibet  arma  vel  amissario  foras  regno  nostro  viodat.  Et  qni  hoc  fv- 
cerit,  bannum  regis  componere  cogatur;  et  si  ea  mancipia  minime  revocare 
potoeril,  widrigild  suum  conpooat;  Capit.  779  c.  19 ,  p.  38 :  Et  foras 
marca  nemo  mancipium  veodal.  Hier  wird  der  Handel  mit  Unfreien  auch 
sonst  einer  Aufsiebt  unterworfen;  s.  unten.  Vgl.  die  Stellen  in  den  Privi- 
lugien  der  Juden,  oben  p.  39  n.  2. 

2  CapiU  779  c.  20,  p.  38:  De  brunias.  üt  nullus  foras  nostro 
regno  vendere  praesumat;  Capit.  803  c.  7,  p.  115:  I3t  bauga  et  brunias 
non  dentur  negotiatoribus. 

'  Capit.  Theod.  c  7,  p.  133:  De  negotiatoribus  qui  partibus  Scta- 
Torum  et  Avarorum  pergunt,  quousque  procedere  cum  suis  negotüs  debeant, 
id  est  etc.  .  .  .  «  Et  ut  arma  et  brunias  non  dacant  ad  venundandum. 
Quod  si  inventi  fiierint  portantes,  ut  omnis  substantia  eorum  auferatur  ab 
eis,  dimidia  qnidem  pars  partibus  palatii,  alia  vero  medietas  inter  missum 
et  inventorem  dividatnr.  ^Substantia'  bezeichnet  hier  wobi  nicht  überhaupt 
das  Vermögen ,  sondern  wie  anderswo  das  Handelsgut ,  das  ein  Kaufmann 
bei  sich  hatte ,  ein  Schuf  fährte. 

*     Ann.  Bert.  876,  p.  501. 
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die  Gesetzgebung,  von  Ludwig  ist  er  als  allgemein  gültig 
ausgesprocben  worden  \ 

Märkte  wurden  zahlreich,  wohl  in  allen  grosseren  Or- 
ten, abgehalten ^  Man  unterschied  Wochen-  und  Jahr- 
märiiLte  \  Ausdrückliche  Verleihung  scheint  wenigstens  fUr 
jene  nicht  nöthig  gewesen  zu  seiu\  Wenn  eine  solche 
Yorkonunt,  so  bezieht  sie  sich  regelmässig  auf  das  Recht 
zur  Abhaltung  eines  grösseren  Marktes  und  auf  damit 
yerbundene  Freiheit  yon  Abgaben  und  ZtfUen  ^ ,  oder  sie 
giebt  --  und  das  ist  die  Regel  —  die  Befcgnis  diese  zu 

^  Unbediogt  verboten  wird  Capit.  p.  139  c.  14  das  ZiasnehmeD  vou 
Priestern ,  aber  c.  16  aucb  kaufmännische  Geschäfte  zu  treiben.  Ein  Ver- 
bot von  Zinsen  scheint  auch  gemeint  Capit.  ecci.  789  c.  39,  p.  60 :  qui  com- 
modaverit  pecuniam ,  pecuniam  acdpiat ;  si  speciem  aliam ,  eandem  speciem, 
quantum  dederit,  accipiet;  vgl.  p.  144  c.  1:  Usura  est  ubi  amplius  reqni- 
retur  quam  detur;  verbi  gratia  si  dederis  sol.  10,  et  amplius  requisieris; 
vel  si  dederis  modium  vini,  frumenti,  et  iterum  super  aliud  exigeris.  Dann 
heisst  es  p.  193  c.  10  aus  Handschriften  des  Laugobardiscben  Rechts: 
Praecipimus,  ut  nemo  usuram  de  aliqua  causa  exigere  audcat.  Quicumque 
hoc  Tecerit,  bannum  persolvat;  ist  aber  schwerlich  von  Karl;  vgl.  Coost. 
Olonn.  825  c.  5j  p.  249.  Allgemein  ist  erst  das  Verbot  Capit.  Worm.  829 
c.  20,  p.  343.  ^ 

^  Ueber  den  Markt  am  Hofe  s.  p.  38  n.  2.  Mercatus  für  Marktplatz 
steht  Capit.  de  disdpi.  paiatii  c.  3,  p.  158.  p.  185  c.  54. 

'  Bouqnet  VIH,  p.  377:  forum  venalinm  rerum  .  .  .  .  lam  anoiver- 
sarium  quam  hebdomadarium ;  p.  450:  ut  in  omni  bebdomada  absolute 
mercatum  ....  possit  habere  et  aliud  mercatum  annuale ;  p.  63 1 :  conve- 
nientia  mercata,  hebdomedale  atque  annuale;  p.  643:  de  mercatis  .... 
de  annualibns  et  de  ebdomadali.     S;  auch  die  Stelle  p.  45  n.  1. 

*  In  den  Urkunden  Karls  findet  sich  nur  ein  einziges  Mal  die  Ver- 
leihung eines  mercatus  und  hier  als  Zubehör  eines  Ortes,  p.  750;  —  p. 
727:  simul  et  mercatis  in  eisdem  villis  conQuentibus  sive  mercandi  gratia 
convenientibus ,  ist  wohl  *  mercatoribus '  zu  lesen. 

^  Urk.  Lothars,  Bouquet  VIH,  p.  370:  liceret  construere  mercatum 
.  .  .  .  ut  nulla  qualibet  potcstas  praefatae  ecclesiäe  in  praefato  mercato 
quamlibet  redibitionem  exquirendo  etc.  Diese  Verleihung  ist  aber  vielleicht 
auch  schon  zu  verstehen  wie  die  in  der  folgenden  Note. 
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erheben  und  zn  nutzen '.  In  andern  FUIlen  steht  die  £r- 
theilung  des  Marktrechts  in  einer  eigenthiimlichen  Ver- 
bindung mit  dem  Miinzrecht  ^.  Karl  der  Kahle  verord- 
nete im  Zusammenhang  mit  seinen  umfassenden  VerfU- 
gangen  zur  Herstellung  besserer  Ordnung  im  Mttnzwesen, 
dass  Yon  den  Grafen  ein  Verzeichnis  aller  Märkte  die  zur 
Zeit  seines  Grossvaters  bestanden  hatten  angestellt  werde: 
er  unterscheidet  dabei  solche  welche  von  Alters  her  vor- 
handen, welche  später  mit  oder  ohne  königliche  Bewil- 
ligung eingeführt  oder  verlegt  worden,  und  er  behält 
sich  die  Entscheidung  vor  zu  bestimmen,  welche  als  noth- 
wendig  und  nützlich  oder  auf  solcher  höheren  Genehmigung 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  526:  feras  anmiales  (annualis?)  mercati  cum 
integritati  et  districtu,  ex  mercato  quoque  septimanali  illam  redibitionem 
(vgl.  Bouquet  VlII ,  p.  543:  mercatum  septimanariom  et  feras  totas);  Pip- 
pins  von  Aquitanien,  p.  663:  mercata  qnae  sunt  in  eorum  villU  ....  in 
ilsdem  locis  maoere  licuisset,  et  ipsa  telonea  kt  districta  quae  ex  ipsis  exigi 
deberent  eis  concederemus ;  uogedruckte  Lothars  für  Lyoa  (P.):  archiepisco- 
pns  .  .  .  .  retalit,  quod  in  pago  Lugduneosi  in  vilia  ....?.  super  pro- 
prium snum  quoddam  forum  pubiicumque  construere  et  coovocare  veilet 
mercatum,  deprecaus,  ut  ei  illud  concederemus  quod  inde  ad  jus  publicum 
exigi  poterat  ....  ut  nullus  pubiicarum  rerum  exactor  ad  hoc  illuc  ingredi 
aDdeat,  ut  aliquam  alicui  ingerat  districtionem  vei  aliquam  exigat  redibitionem. 
Zahlreich  sind  solche  Verleihungen  von  Karl  d.  K.,  z.  B.  Gu^rard,  Chart, 
de  St.  Bertin  p.  120:  Mercatum  quoque  omni  tempore  in  die  Veneris  .... 
concessimus,  ut  quicquid  ex  ipso  mercato  sive  districto  atque  banno  adquiri 
potest,  ad  luminaria  ....  perveniat;  Bouquet  VIH,  p.  584:  mercatum  quo- 
que in  jam  dicta  villa  W.  omni  ebdomada  praefinito  scilicet  die  ßeri  conce- 
dimus  ac  monachis  ipsius  lod  largimm-,  ut  quicquid  inde  ad  regii  census 
fiscum   persolvi   potent  ad   Inmen  ....   persolvalur;   p.  647:     Annualem 

quoque  mercatum  per  dies  quatuor  missa  s.  F ut   monachi  habeant, 

concedimus.  Sancimus  autem,  ut  omne  teloneum  ipsius  mercati  ipsi  monachi 
babeant.  Andere  p.  555.  601.  616.  669.  Märkte  wo  die  Zölle  dem  Staat 
oder  König  gehören  heissen  publid  mercati,  p.  648. 

^  Urit.  Ludwigs  für  Corvey,  Erhard  p.  8 :  quia  locum  mercationis  ipsa 
regio  indigebat,  monetam  .  .  .  .  ibi  semper  inesse  ....  statuimus.  S. 
darüber  unten. 
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beruhend  beibehalten  and  ifelche  aufgehoben  werden 
sollen  *. 

Schon  Pippin  hat  übrigens  verordnet,  dass  die  Bischöfe 
daiiir  za  sorgen  hätten ,  dass  ein  regelmässiger  Markt  in 
den  Städten  abgehalten  werde,  wie  es  scheint  zunächst 
deshalb  damit  kein  Kornmangel  entstehe^. 

Sonntags  sollte  aber  kein  Markt  sein ,  wenigstens  nur 
da  wo  es  seit  Alters  gebräuchlich  \  Einmal  ward  den 
Juden  zu  lieb  der  Markt  von  Sonnabend  auf  einen  andern 
Tag  verlegt*. 

Der  Handel  hat  auch  illr  die  Finanzen  eine  nicht  ge- 
ringe Bedeutung,  da  Zölle  und  andere  verwandte  Abga- 
ben sich  zunächst  an  ihn  anschliessen ,  ihn  auszubeuten 
suchen.  Von  den  Römern  den  Franken  überkommen,  ha- 
ben diese  eine  Ausdehnung  auf  alle,  auch  die  entfernten 
deutschen  Theile  des  Reichs  erhalten  ^      Auch  manche 

^  Edict.  Pist.  864  c.  20,  p.  492:  Ul  melius  et  coramodius  haec 
Providentia  de  bonis  denariis  non  reiciendis  et  de  monetae  falsae  denariis 
castodiri  possit,  volumus,  ut  unnsquisque  comes  de  comitatii  sno  omnia 
mercata  inbre?iari  fadat,  et  sciat  nobis  dicere,  qüae  mercala  tempore  avi 
nostri  fuemnt,  et  quae  tempore  domoi  et  genitoris  nostri  esse  coeperunt,  vel 
quae  illins  anctoritate  constituta  fuemnt,  vel  quae  sine  auctoritate  Ulius  facta 
fuenmt,  vel  quae  tempore  nostro  convenire  coeperunt,  vei  quae  in  antiquis 
locis  permanent,  et  si  mntata  sunt,  cujus  auctoritate  mutata  fuemnt  .... 
ut  dccemere  possimus,  quatenns  necessaria  et  utilia  et  quae  per  auctoritatem 
sunt  maneant,  quae  vero  superflua  interdicantur  vel  locis  suis  restituantur. 

^  Capit.  744  c.  6,  p.  21:  Et  per  omnes  civitates  legitimus  forus 
et  mensnras  faciat  (der  Bischof)  secundum  habundantia  temporis.  . 

f  Capit.  Aquisgr.  809  c.  9,  p.  156:  Ut  mercatus  die  dominico  in 
nullo  loco  habeatur  nisi  ubi  antiquitus  fnit  et  legitime  esse  debet;  vgl.  p.  190 
c.  15:     Non  in  dominicis  diebus  mercatnm  fiat. 

^  Agobardus  de  insol.  Jud.,  Op.  I,  p.  64:  cum  et  ...  .  missi,  ne 
sabbatismus  eomm  impediretur,  mercata,  quae  in  sabbalis  solebant  fleii, 
transmutari  praeceperint ,  et  quibns  diebus  deinceps  frequentari  debeant,  in 
illoram  optione  posuerinU 

^     Dies  zeigt   sich    theils   aas   dem  was  im  einzelnen  hier  vorkommt, 
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Veränderangen  sind  im  Lauf  der  Zeit  eingetreten,  nnter 
Karl  and  seinen  Nachfolgern  zahlreiche  nähere  Bestim- 
mungen getroffen.  Dabei  aber  weniger  liscalische  Interes- 
sen als  Rücksichten  anderer  Art,  des  Verkehrs,  der  Rei- 
senden, massgebend  gewesen. 

Wiederholt  wird  eingeschärft,  dass  Zölle  nach  alter 
Gewohnheit  an  den  alten  Stellen  erhoben  werden  sollen: 
uicht  misbräuchlich  höher  und  häufiger  \  Unberechtigten 
Erhebungen  treten  verschiedene  Yerfligungen  entgegen  : 
nicht  beliebig  auf  jedem  Wege  oder  in  einem  Dorfe  darf 
eine  solche  Abgabe  verlangt,  ebenso  nicht  für  das  Pas- 
sieren eines  Flusses  oder  Baches,  wenn  man  weder  Schiff 
noch  Barke  dazu  nöthig  hat,  etwas  in  Anspruch  genom- 
men werden;  auch  ist  niemand  anzuhalten  eine  Brücke 
zu  benutzen,  wenn  er  anderweitig  bequem  hinüberkommen 
kann  ^. 

iheils  anch  ans  aNgemeioen  Aofzähiungeii,  wie  in  einer  ZoUfreiheit  Karls, 
Heda  p.  44:  tarn  extra  Ligerim  qnam  citra,  vei  in  Burgundia,  etiam  in 
Aqnitania,  vei  in  Provincia,  seu  in  Francis,  necnon  in  Austria.  Aehnlich 
Bouquel  V,  p.  742. 

^  Capit.  779  c.  18,  p.  38:  De  teloneis  qui  jam  antea  forbannili 
foenmt  nemo  tollat  nisi  ibi  ubi  antiquo  tempore  faemnt;  Capit.  Mant.  c.  8, 
p.  41:  De  toionariis.  Ul  nuilns  aliter  tolioneum  presumat  tollere  nisi  se- 
CDodum  antiqua  consuetudinem ,  et  alivi  non  tollatur  nisi  ad  iods  antiqnis 
iegitimis;  et  cui  injnste  tollitor,  secundom  lege  conponat,  et  insuper  van- 
DDm  nostrom  ad  missi  nostri  conponat;  Capit.  miss.  c  6,  p.  122 :  praed- 
pimas,  ut  ubicumqne  antiqua  consuetodo  foit  theloneum  accipiendi,  thelooeum 
legiitimum  acdpiant;  Capit.  Nium.  806  c.  10,  p.  144:  De  teloneis  et  ce- 
spitaticis,  sicut  in  alia  capitala  ordinavimus  teqeant,  id  est,  nbi  antiqua 
coDsuetudo  fuit,  ita  (ibi?)  exigantur,  nbi  nova  fuerint  inventa,  destruantur;  Capit. 
Aquisgr.  817  c.  17,  p.  213:  üt  ubi  tempore  avi  nostri  d.  Pippini  consuer 
todo  fuit  teloneum  dare,  ibi  et  in  futurum  detnr;  nam  ubi  noviter  inceptum 
est,  ulterius  non  agatur. 

^  Capit.  p.  118:  Ut  nullus  praesumat  teloneum  per  vias  nee  per  vil- 
las  nee  rotaticnm  nee  cepstaticum  nee  pulveraticum  redpere;  p.  116  c.  1: 
Thekmens  ant  censns  non  ezigatur  a  quolibet,  ubi  nee  aqua  navigio  aot  pon- 
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Wichtiger  noch  ist  eine  andere  Bestimmiiiig:  ein  Schilf 
soll  frei  sein  das  unter  einer  Brücke  durchfährt  ohne 
anzulegend    Und  unter  Karl  wird  yerordnet,  dass  Wagen 

tem  transeuodum  non  est;  p.  121  c.  22 :  Ut  nullus  homo  praesiiinat  leU>- 
neom  in  ullo  loco  accipere,  nisi  ubi  antiquitus  pootes  constructi  sunt  et  nbi 
navigia  praecnrrunt  et  antiqua  videtur  esse  consuetndo;  Capit.  Theod.  805 
G.  13,  p.  134:  De  teioneis  placet  nobis,  nt  antiqaa  et  josta  telooea  a  ne- 
gotiatoribns  exigantnr  ....  Nova  vero  sen  injusta,  ubi  vei  fones  tendun- 
tur,  vei  cum  navibus  snb  pontibus  transitur,  seu  et  bis  simiHa,  in  qnibus 
Dulium  adjutorium  itinerantibus  praestatur,  ut  non  exigantur;  Capit.  Aquisgr. 
809  c.  8,  p.  156:  Ut  nullns  cogatur  ad  pontem  ire  ad  flumen  transeundi 
propter  teioneis  causam,  quando  ille  in  alio  loco  conpendiosius  illud  flumen 
transire  potest.  Similiter  et  in  piano  campo,  ubi  pons  nee  trejectus  est, 
omnimodis  praedpimus  ut  non  teloneus  exactetur;  Capit.  Aquisgr.  817  c.  17, 
p.  213,  fahrt  fort:  Et  ubi  necesse  non  est  fluvium  aliquem  ponte  trans- 
meare,  vei  ubi  navis  per  mediam  aquam  aut  sub  pontem  ierit  et  ad  ripam 
non  adpropinquaverit ,  neque  ibidem  aliquid  emptum  vei  venundatum  fnerit, 
ulterius  teloneum  non  detur.  Et  nemo  cogat  aiium  ad  pontem  ire,  ubi 
jnxta  pontem  aquam  transmeare  potest.  Et  qui  ulterius  in  talibns  locis  .... 
teloneum  exactaverit,  cum  sua  lege  ipsym  teloneum  reddat,  et  bannum  no- 
strum,  id  est  60  soL,  conponat;  Capit.  miss.  817  c.  4,  p.  217:  De  in- 
jnstis  OGcasionibus  et  consuetudinibus  noviter  institutis,  sicut  sunt  tributa  et 
telonei  in  media  via,  ubi  nee  aqua  nee  palus  nee  pons  nee  aliquid  tale  fu- 
erit  unde  juste  census  exigi  possit,  vei  ubi  naves  snbtus  pontes  transire  so- 
lent,  sive  in  medio  flumine  ubi  nuUum  est  obstaculum,  ut  auferantur.  Anti- 
quae  autem  ad  nostram  notitiam  deferantur;  Capit.  Aquisgr.  820  c.  1 ,  p. 
228:  Voinmus  firmiter  omnibos  •  •  .  •  notum  fieri,  ut  nullns  telonium  ex- 
igat  ....  neque  in  pontibus  nisi  ubi  antiquitus  telonea  exigebantur,  neque 
in  ripis  acpiarum,  ubi  tantum  naves  solent  aliquibus  noctibus  mauere,  neque 
in  siivis,  neque  in  stratis,  neque  in  fcampis,  neque  subter  pontem  transeuntibus. 
1  S.  die  Stellen  Capit.  Tbeod.  805  c.  13.  Aquisgr.  817  c.  13.  miss.  c.  4, 
in  der  Note  vorher.  Ausserdem  Conv.  Attin.  854  c.  5,  p  429 :  De  navibus 
quae  vadunt  sub  pontibus,  videlicet  ut  inde  teloneum  non  exigatur.  Falke,  Z. 
f.  D.  Kulturgesch.  1859.  p.  27,  denkt  an  Abgaben  für  Oeffhung  der  Bracke. 
—  Nicht  ganz  deutlich  ist  mir  eine  ürk.,  Mon.  Patr.  I,  p.  51 :  ut  naves  ejus- 
dem  potestatis  per  Padum  et  Ticinum  publicum  transitum  habeant  et  nuIIus 
judex  aut  minister  reipublice  exinde  quippiam  exigat;  dann  Verleihung  eines 
Markts,  et  neque  in  ipso  mercato  aut  etiam  ad  transitum  navium  neque  in 
profectione  aut  redditn  ab  ipso  mercato  aut  etiam  ad  transitum  navium  supra 
conprehenso  vei  in  redditn  ab  ipso  ti'ansitu  quispiam   exigere  presnmat. 
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und  Saamrosse  die  nicht  mit  Handelsgeg^ständen  bela- 
den keinen  Zoll  zu  entrichten  habend  und  dasselbe  gilt 
Yon  allem  Gnt  welches  nicht  des  Handels  wegen  von  Ort  zu 
Ort  geiiihrt  wird  ^  namentlich  dem  was  einer  bei  sich  hat 
der  an  den  Hof  oder  in  den  Krieg  zieht,  es  sei  denn  dass 
es  nicht  zum  eigenen  Gebrauch,  sondern  zum  Verkauf  be- 
stimmt'. Es  sind  dies  zum  Theil  wohl  nicht  ganz  neue 
Grundsätze  welche  jetzt  erst  aufgestellt  werden  ^;  aber  sie 
erhalten  genauere  Bestimmung  und  neue  Anerkennung. 

Nur  der  eigentliche  Handel  soll  besteuert  werden;  es 
wird  auch  geradezu  ausgesprochen,  dass  hauptsächlich  nur 
wenn  Kauf  und  Verkauf  stattfindet  Grund  zur  Erhebung 
von  Steuer  gegeben  ist%  so  dass  der  Zoll  wesentlich  als 

^  Capit.  Pipp.  p.  3 1  c.  4  :  De  theloneis  ?ero  sie  ordinamus ,  ut  nul- 
los  de  victualia  aut  cairalia,  quod  absque  negotio  est,  theloneum  praehen- 
dat.    De  sanmis  similiter,  ubicumque  vadunt. 

^  Capit.  Theod.  805  c.  13,  p.  134:  Similiter  etiam  nee  de  bis  qui 
sine  negotiandi  causa  substantiam  suam  de  una  domo  sua  ad  aliam  ducunt, 
aut  in  palatium ,  aut  in  exercitum. 

'  Ausser  der  Stelle  in  der  Note  vorher  s.  Capit.  Aquisgr.  817  c.  17 
p.  213,  wo  nach:  in  talibus  lods  (p.48n.)  weiter  steht:  rel  de  bis  qui  ad 
palatium  sen  in  hostem  pergunt,  und  besonders  Capit.  Aquisgr.  820  c.  2, 
p.  229:  Sive  carris  sive  sagmariis  sive  friskingis  sive  aliis  quibuslibet  ve- 
hicolis,  tam  eorum  qui  nobis  assidue  in  palatio  deserviunt,  quamque  et  eorum 
qni  ad  palatium  eorum  dispensam  dncunt,  nemo  in  pontibus  neque  in  na- 
Tibas  ueque  in  quibuslibet  aliis  locis  ab  eis  teloneum  exigere  praesumat.  Quod 
si  fecerit,  noverit  se  similiter  60  sol.  poena  plectendum.  Quod  si  aliquis 
repertns  fuerit ,  qui  ea  quae  praemissa  sunt  non '  ad  suam  dispensam  nee  ad 
proprios  usus,  sed  potius  venundandi  causa  ea  duxerit,  noverit  se,  sicut  su- 
perios  conpraebensum  est,  esse  damnandnm. 

*  Ueber  die  Analogie  römischer  Vorschriften  s.  Falke  a.  a.  0.  p.  22. 

*  Capit.  Aquisgr.  820  c.  1,  p.  228:  ut  nullus  teloneum  exigat  nisi 
in  mercatibus  ubi  communia  commertia  emuntur  et  vennndantnr  ....  nee 
alicnbi  nisi  tautnm  ubi  aliqiiid  emitur  aut  venditur  qualibet  causa  ad  com- 
monem  usnm  pertinens;  Capit.  Aquisgr.  817  c.  17,  vorher  p.  48  n.  Zu 
vergleichen  sind  die  Urkunden,  BouquetVI,  p.  634:  telonei  ex  pago  jllo.... 
lam  de  carris  quam  de  navibus  vel  de  omni  commercio  quod  in  eodem  pago 
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Abgabe  wie  man  später  sagte  yon  allem  feilen  Kanf  er- 
scheint. 

So  sind  es  hauptsächlich  die  Märkte  die  fttr  die  Er- 
hebung Bedeutung  haben.  Und  deshalb  soll  denn  freilich 
wer  den  Markt  vermeidet  und  einen  Handel  anderwärts 
abschliesst  um  der  Zahlung  zu  entgehen,  gleichwohl  zu 
derselben  angehalten,  wer  zu  solcher  üebertretung  behiilf- 
lieh  ist,  weiter  bestraft  werden  \  Und  ebenso  unterliegt 
der  Strafe,  wer  die  Freiheit  die  er  auf  dem  Zuge  zum  Hof 
oder  zum  Heere  hat  misbraucht  um  Handelswaaren  mit 
sich  zu  führend 

Ausserdem  erhalten  sich  aber  doch  noch  andere  Ab- 
gaben. Einmal  solche  die  yon  Schiffen  bei  der  Einfahrt 
in  die  Häfen  oder  der  Landung  an  Flussufern  gezahlt 
werden    mussten  '\     Die   letzten   heissen  besonders  ripa- 

venditur  aut  emitur,  de  omnibus  videlicct  rebus  de  qiiibus  ßscus  teloneum 
exigere  poterat;  ebend.  VIIl,  p.  428:  si  aliquas  raoras  in  quolibet  loco  fe- 
cerint  aut  aliquid  mercati  fuerint  aut  vendiderint ;  VI,  p.  464:  et  ubicum- 
que  naves  eorum  aut  aliqua  commercia  ad  quascunque  villas  aut  loca  acces- 
sum  habuerint.  Wie  weit  diese  Abgabe  dann  ausgedehnt  wurde,  zeigt  VIII, 
p.  575 :  ad  exciudendnm  penitus  omnis  telonii  repetitionem  ....  placuit 
subjungere,  ut,  quandocumque  nostor  aut  quorumlibet  ....  successorum 
Dostrorum  orationis  causa  aut  cnjuslibet  alterius  negotii  gratia  ad  eumdem 
....  locum  adventns  fucrit,  nullnm  omnino  telonium  a  ministerialibus  pn- 
latii  vel  a  quolibet  alio  nullatenus  requiratnr  aut  exigatur  de  vino  aut  qni- 
buslibet  rebus  clericoruni  venditis  pro  eorum  utilitatibus  aut  necessitatibas 
intra  claustra  plerumque  dicti  monasterii  etc. 

^  Capit.  Aquisgr.  820  c.  1,  p.  229:  Quod  si  aliquis  constitula  mer- 
cata  fugiens,  ne  teloneum  solvere  cogatur,  et  extra  praedicta  loca  aliquid 
emere  voluerit,  et  hujusmodi  inventus  fueril,  constringalur  et  debitum  telo- 
nei  persolvere  cogalur.  Et  quisquis  hujusmodi  justa  telonea  solvere  decli- 
nantem  susceperit  sive  celaverlt,  id  secundnm  suam  legem  emendare  conpel- 
latur;  is  tamen  quem  celavit  debitum  teloneum  pei-solval. 

^  Ebend.  c  2,  vorher  p.  49  n.  3.  Aehnlicb  ist  was  Karl  dem  Offa 
schreibt,  Wilkinsp.  159:  die  fraudulenter  negotiandi  causa  sich  als  Piigrime 
ausgeben,  locls  opportunis  statuta  solvnnt  telonea. 

3     S.  den  Vertrag  Lothars  mit  Venedig,  Romanin  I,  p.  539:   De  ripa- 
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ticP.  Auf  die  ersten  aber  bezieht  sich  die  Vorschrifi,  dasa 
es  nicht  erlaubt  sein  soll  in  andern  als  den  gesetzlich  be- 
stimmten Häfen  Seehandel  zn  treiben  ^  Sodann  waren 
für  die  Benntzong  yon  Brücken,  Fähren,  Ziehpfaden,  We- 
gen u.  s.  w.  Zahlungen  zu  machen.  Diese  wurden  allge- 
mein trasturae  (transtnrae,  transiturae)  genannt  ^  Ausser^ 

tico  vero  et  transitoris  fluminam  stetit,  at  secondum  antiqnam  consoeUidi- 
nem  debeamus  tollere  per  portos  nostros  et  flumina  ....  Et  homines 
vestri  licentiam  habeant  per  terram  ambulandi  vel  flnmina  transeuodi  abi 
Toliierint;  Urk^  Ludwig  11,  Muratori  Ant.  II ,  p.  25:  eundem  portum  sub 
omni  iategritate  eidem  ecclesie  pertinere  et  cojusconqoe  loci  vel  gentis  ripa 
palam  figere,  quanddqae  devenerit  in  sortem  stare  et  riparios  juzta  portum 
pascere  et  debere  reddere  per  unamquamque  navem  decimum  modium  saiis 
et  palisßctura  denarios  4.  Zur  Erläuterung  dient  eine  andere  Urkunde, 
p.  95,  wo  die  Bewohner  der  Stadt  über  den  Bischof  klagen:  eo  quod 
eis  ripaticnm  et  palißcturam  et  paslum  ad  riparios  per  vim  accipiat  sicut 
ad  milites  Comaclenses;  dieser  antwortet:  quod,  quotienscumque  quislibet 
negotiator  cum  suis  navibus  in  ipsum  portum  aplicat,  omnia  haec,  sciiicet 
ripaticum,  palißcturam,  et  pastum  ad  riparios  dare  debeat  ad  partem  eccle- 
sie nostre  juzta  istud  pactum  quod  d.  b.  m.  Karolns  imperator  confirmavit 
.  .  .  .  si  salem  addncebant,  in  corte  stabant  et  ripaticum  et  palißcturam 
dabant  ....  et  riparios  pascebant  ....  riparius  fuit  et  ripaticum  tulit. 

^  Urk.  Karls,  Heda  p.  41,  der  sie  dem  Stift  schenkt;  Ludwig  aber 
bestimmt,  p.  48:  et  quisquis  ex  negotiatoribus  in  eorum  ripas  intrare  vo- 
luisset,  nuUam  contentionem  ex -hoc  fecisset  eis,  nee  mansiones  in  eorum 
domibus  sine  permissu  eorum  accipere  auderent,  nee  eorum  eos,  dum  vixe- 
rint,  auferre  et  post  mortem  eorum  conlingere,  nee  uilo  modo  eis  in  ali- 
qua  re  calumniam  generare  quis  praesumeret.  Vgl.  Muratori  Ant.  II,  p.  22: 
nstvalia  telonea  quae  ripaticos  vocaot;  —  BouquetVUl,  p.  629:  omnes  ex- 
actiones  regias  in  aqua,  cuicumque  potestati  subditi  sunt  ripatici,  wo  das 
Wort  die  Ufer  selbst  bedeutet;  ebenso  Urk.  bei  Deloche,  Cart.  de  Beaulieu 
p.  257. 

2  Const.  Oloon.  823  c.  16,  p..235:  Ut  nullus  negotium  suum  infra 
mare  ezercere  presumat,  nisi  ad  portura  legitima  secuodum  more  antiquo, 
propter  jostitiam  d.  imperatoris  et  nostram. 

'  Capit.  Aquisgr.  817  c.  16,  p^  218:  Ul  nullus  ad  palalium  vel  ad 
hostem  pergens  vel  de  palatio  vel  de  hoste  rediens  tj-ibutum  quod  trasturas 
vocant  solvere  cogatur.  Ansegis  IV,  58,  wo  die  Steile  wiederholt,  steht: 
transturas  und  transituras.  Vgl.  p.  50  n.  3.  Muratori  Ant.  II,  p.  977:  na- 
vinm  transitoria  et  reliqua  portora,  und  s.  Ducange  VI,  p.  639. 
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dem  giebt  es  aber  eine  Fülle  von  besonderen  Namen,  Yon 
denen  manche  schon  früher  sich  finden,  andere  aber  erst 
in  dieser  Zeit  begegnen  \  die  dann  zum  Theil  auch  noch 
auf  andere  Verhältnisse  Bezug  haben,  zum  Theil  sich  ei- 
ner bestimmten  Erklärung  ganz  entziehen,  die  aberiYohl 
auf  eine  reiche  Ausbildung  dieser  Verhältnisse  in  den  ver- 


1  Zu  den  II,  p.  552  aufgeführten  (Falke  a.  a.  0.  erklärt  sie  zum 
Theil  anders ,  aber  meist  wie  ich  finde  nicht  überzeugend)  füge  ich  aus  Ur- 
kunden dieser  Zeit:  barganaticus,  bargionalicus;  Beyer  p.  23.  Bibl.  de  Töcole 
des  Charles  4.  serie  II,  p.  349  (Böhmer  Reg.  N.  30).  Bouquet  V, 
p.  730.  732.  Abgabe  von  Barken;  wohl  nicht  allgemein  Hafengeld,  wie 
Falke  p.  26  meint;  —  coenaticus;  Grandidier  p.  117.  Bouquet  VI,  p.  472- 
An  der  ersten  Stelle  steht  es  neben  pastio  und  scheint  von  coena  abgeleitet 
(Falke  meint  Abgabe  für  das  Recht  für  sich  und  sein  Vieh  gewisse  Nah- 
rungsmittel zu  nehmen)  ;    dagegen  wird  es  Transl.  S.  Mauri ,    Mabillon  Acta 

IV,  2,  p.  179,  als  census  piscium,  d.  h.  wohl  Abgabe  in  Fischen,  von  an- 
dern als  solche  für  das  Recht  zu  fischen  erklärt,  und  gehört  also  in  dem 
einen  Fall  so  wenig  wie  in  dem  andern  hierhin;  —  exciusaticus ;    Bouquet 

V,  p.  730.  Schleusengeld.  Vgl.  VI,  p.  649:  nuUam  dationem,  neque  sclu- 
sas;  —  modiaticus;  Bouquet  VI,  p.  670.  Abgabe  von  oder  für  den  mo- 
dius;  —  mutaticus;  Bibl.  de  T^cole  des  chartes  a.a.O.  Bouquet  V,  p.  730. 
732.  Nach  Ducange  IV,  p.  590  ungewisser  Bedeutung ;  wohl  nicht  mit  muta, 
Mauth,  zu  verbinden;  —  nataticus;  Ughelli  II,  p.  244.  Nach  Ducange  IV, 
p.  608,  verderbt  für  navaticus,  das  z.  B.  Bouquet  VIII,  p.  648  steht,  und 
mit  navis  zusammenhängt;  —  plantaticus;  Bouquet  VI,  p.  670.  Nach  Du- 
cange V,  p.  390  für  das  Recht  zu  ankern;  —  potentaticus ;  Ughelli  a.a.O., 
wohl  verderbt;  —  salvaticus;  Bouquet  VIII,  p.  562,  vielleicht  verderbt;  vgl. 
ebend.  p.  627:  salaticus,  (jias  Ducange  VI,  p.  37  von  sal  abgeleitet  wird, 
aber  vielleicht  wie  jenes  für  salutaticus  steht;  —  siliquaticus,  Urk.  Karls  für 
Aquileja  (P.),  ein  römischer  Ausdruck ;  ~  tranaticus;  Grandidier  p.  117,  auch 
travaticus,  und  so  ist  vielleicht  auch  Bouquet  V,  p.  732  zu  lesen,  obschon 
sich  Heda  p.  44:  saumi  seu  tranae  evectio  findet  und  Ducange  VI,  p.  623. 
636  beide  unterscheidet;  Hüllmann  p.  227:  Schiffisiebgeld ;  Lang  p.  25: 
Schleifenzoll;  Pastoret,  Ordonnances  XVI,  p.  cviii,  versteht  aber  travaticum 
oder  trabaticum  als  Unterhalt  der  Pferde  (neben  coenaticus,  für  die  Men- 
schen); —  viaticus;  Bouquet  VIII,  p.  562.  S.  Ducange  VI,  p.  803.  —  Ein 
mehr  allgemeiner  Ausdruck  ist  occursus;  Grandidier  p.  117.  Bouquet  VI,  p. 
464.  473,  und  sonst  in  der  Formel:  aut  ullnm  occursnm  vel  alinm  censum 
ant  uilam  redibilionem. 
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schiedenen  Provinzen  des  Reichs  hinweisen,  wenn  es  gleich 
bezweifelt  werd^  mag,  ob  sie  im  Leben  wirklich  alle  so 
vorgekommen  sind  \  wie  sie  in  den  Urkunden  stehen. 
Hervorzuheben  ist,  dass  in  Italien  ein  Thorgeld  (portati- 
cas)  mitunter  jährlich  erhoben  ward  ^,  also  wohl  zu  einer 
festen  Abgabe  der  Bürger  geworden  war.  Anderswo  da- 
gegen, namentlich  in  grösseren  Städten  die  an  Haupt- 
Strassen  belegen,  hatten  fortwährend  auch  Reisende  einen 
Zoll  zu  entrichten  %  bei  dem  es  gar  nicht  auf  Handel 
an  Ort  und  Stelle  ankam :  bei  der  Berechnung  hielt  man 
sich  regelmässig  an  Wagen  und  Saumthiere  \  Von  be- 
sonderer Wichtigkeit  war  der  zu  Chur  *  auf  dem  grossen 

'  In  den  Gesetzen  kommen  nur  die  älteren  Abgaben,  cespitaticns,  ro. 
taticus  und  pulveraticus  vor;  Capit.p.  118,  oben  p.  47  n.  2;  Capit.  Nium.  806 
c.  10,  p.  144,  oben  p.  47  n.  1.  Die  spätere  Fortdauer  einiger  derselben, 
z.  fi.  des  themonaticum ,  bezeugt  Pastoret ,  Ordonnances  XIX  p.  lv. 

2  Tiraboschi  Nonantula  p.  26:  seu  et  de  portalico  illo  de  civitate 
Dova  que  annua  coUigitur;  eine  andere  Stelle  Ducange  V,  p.  362.  Das  Wort 
Scheint  übrigens  bald  Thor-  bald  Hafengeld  zu  bedeuten;  vgl.  Falke  p.  26, 
der  statt  des  letzteren  an  eine  Zahlung  für  Oeffnung  von  Wasserthoren  denkt. 

'  Darauf  beziehen  sich  Urkunden  v^ie  die  Karls  ,^  Heda  p.  44 :  ul  non 
per  ullos  portus  neque  per  civilates  tam  Viroduno  quam  Aurelianis  vel  Am- 
bianis  neque  in  Dorestado  vel  Neoraago,  neque  per  omnes  pontes,  vel  ad 
S.  Maxentium  sive  Parisius  seu  Aqnitania  neque  in  Burgundia  vel  in  pago 
Tricassino  neque  in  Xantonico  vel  per  omnes  civitates  ubicumque  in  nostro 
....  regno  aut  pagis  aut  territoriis  teloneus  exigatur  nee  de  navali  vel 
carrali  neque  de  saumae  seu  tranae  evectione ;  Bouquet  V,  p.  742 :  tam  de 
Rodomo  quam  et  in  Wiens  neque  in  Ambianis  neque  in  Trejecto  neque  in 
Dorstade  neque  per  omnes  portus. 

^  So  in  den  Urkunden  gewöhnlich;  Urk.  Karls,  p.  730:  tam  de  na- 
vibus  ....  vel  carra  adque  eorum  saumas  necnon  de  homines  eoiiim  seu 
negodantes  qui  per  ipsa  casa  sperare  videnlur,  ubicumque  quoscnmque  pagos 
....  advenerint  ....  nee  de  navis  vel  karra  eorum  nee  de  saumis  ne- 
qae  de  hoc  quod  bomines  eorum  ad  eorum  dorsum  portant;  Heda  p.  44: 
noliam  telonium  vel  de  sarcinis  vel  de  carrucatione  neque  de  navigio;  vgl. 
die  Note  vorher ,  im  allgemeinen  II,  p.  550  n. 

*    Mohr  I,  p.  37 :  thelonium  ab  itinerantibus. 


54 

Handelswege  aus  Italien  nach  Deutschland.  Frei  auch 
von  dieser  Leistung  sollten  von  jeher  die  Pilgrime  sein  \ 
was  sich  nach  den  von  Ludwig  aufgestellten  Grundsätzen 
von  selbst  verstand;  während  eine  allgemeine  Aufhebung 
solcher  althergebrachter  Transitzölle  mit  denselben  nicht 
beabsichtigt  gewesen  sein  kann. 

Eine  besondere  Wichtigkeit  hatte,  namentlich  in  meh* 
reren  deutschen  Provinzen,  die  Abgabe  von  Salz  ^,  mochte 
es  zu  Markt  gebracht  oder  auch  nur  in  andere  Gegenden 
verführt  werden:  es  scheint  dass  von  dieser  zuerst  der 
Name  Mauth  (muta)  gebraucht  worden  ist '.  Aber  auch 
eine  Prodnctionssteuer,  die  von  den  einzelnen  Pfannen  ent-* 
richtet  ward,  fand  sich*. 

Es  war  also  wesentlich  ein  Dreifaches  das  unter  dem 
Namen  von  Zoll  (teloneum)  verstanden  ward :  die  Abgabe 

^  Capit.  Vern.  755  c.  22,  p.  27;  p.  31  c.  4.  Die  schirpa  ist  hier 
wohl  nicht  =  pera,  wie  Perlz  erklärt  (les  besaces,  sagt  Pastoret,  Ordon- 
nances  XVI,  p.  xlvi),  sondern,  wie  ia  laagobardischen  Urkunden  häufig ,  be- 
wegliches Gut;  8.  G.  g.  Anz.  1860.  p.  1509. 

2  salinaticus,  Heda  p.  44.  Bouquet  VIII,  p.  496  (saiiticus  in  einer 
Urkunde  für  Narbonne,  die  Ducange  VI,  p.  41  anfuhrt  und  sich  bei  Perlz 
findet,  ist  wohl  Schreibfehler ;  vgl.  salaticus  p.  52  n.). 

'  Urkunde  Ludwig  d.  D.  für  Kempten,  Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  80:  ne- 
que  quod  lingua  Theodisca  muta  vocatur;  Karl  d.  D.,  Urkb.  d.  L.  ob  d.  Eons 
II,  p.  27;  Arnulfs,  Meichelbeck  I,  1,  p.  147  (wo  *multa'  gelesen  wird), 
N.  901,  p.  402;  Ludwig  d.  K. ,  Juvam  p.  120. 

^  Urk.  Karls,  Dronke  p.  44:  in  quo  loco  ofßcinas  salis  cum  singulis 
patellis  et  mancipiis  ad  hoc  opus  deputatis  habundantesque  fontes  salis  ha- 
bemus.  Donamus  etiam  ipsum  forum  tributumque  seu  telonium  ipsius  lod, 
statueates  ut  per  singulas  ebdomadas  carrada  salis  inde  detur;  Ludwigs,  p. 
495 :  neque  de  patellis  quae  sunt  in  ...  .  aliquod  tributum  ....  exigere 
praesnmerent;  ygl.  Bouquet  VIII,  p.  371.  380:  nulla  thelonia  de  illa  eorum 
patella.  —  In  einer  Urkunde  Karls,  Ughelli  II,  p.  243,  wird  ein  ripaticum 
erwähnt',  ubi  .  .  .  .  locus  sacer  salinas  dinoscitnr  habere,  und  darauf  be- 
zieht sich  wohl  nachher:  ripaticum  sive  in  salso  sive  in  dulci;  gemeint 
scheint  eine  Abgabe  für  das  Anlegen  der  Schiffe  da  wo  Salz  an  der  Küste 
gewonnen  ward.  —     Ueber  eine  Abgabe  der  Halloren  s.  unten. 
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anf  den  Märkten  und  Überhaupt  bei  allem  Handel;  ein 
Schil&geld  in  den  Häfen  and  an  den  Flüssen;  eine  Zah- 
long  die  hauptsächlich  an  Brücken  und  anderen  lieber- 
gangen,  dann  aber  auch  in  Städten  vorkam  \ 

Uebrigens  wurden  die  verschiedenen  Leistungen,  und 
namentlich  die  der  letzteren  Art,  nicht  blos  im  Namen 
des  Staats,  sondern  auch  von  den  Anwohnern  der  Stra- 
ssen und  Flüsse,  den  Erbauern  der  Brücken  u.  s.  w.  erho- 
ben, unter  mancherlei  Namen. und  Vorwand  ^  Gerade 
dem  Misbrauch  der  hier  häufig  getrieben  ward  traten  die 
Gesetze  der  Könige  entgegen.    Speciell  verfügte  Ludwig  ', 

^  So  heisst  es  Capit.  Theod.  805  c.  13,  p.  134:  telonea  ....  tarn 
de  pontibus  quam  et  de  na?igiis  sen  mercatis;  Capit.  de  villis  c.  62,  p.  185  : 
qaid  de  pontibus  et  navibus  ....  quid  de  mercatis.  Dem  eotspricbt  wohl 
Marca  p.  781:  telooeo  tarn  de  mare  quam  etinm  de  terra  seu  a  mercatis, 
nnd  Bouquet  VI,  p.  634,  oben  p.  49  n.  5.  Dagegen  steht  V,  p.  703  nur: 
tdoneo  ....  ex  navibus  et  pontis;  vollständiger  p.  730:  tarn  in  civitates, 
castellis ,  ?icis,  portis,  pontis  publicis  vel  reliquos  mercadus ;  p.  732 :  in  ci- 
vilatibus,  mercatis,  villis ,  vicis,  pontis,  portubns;  Urk.  Karls  für  Verona, 
Cointius  VII,  p.  14:  ita  ut  neque  navalia  telonia  qaae  ripaticos  vocant  atque 
terreslria,  neque  in  transitibus  portarum  vel  pontis  urbis  Veronae  vel  cujus- 
übet  alterius  civitatis  ant  oppidi   aliquid  dare  seu  persolvere  cogantur. 

^  Dies  zeigen  die  oben  angeführten  Stellen  der  Gesetze  deutlich.  Aus- 
dräcklich  kommt  der  ripaticus  so  vor;  Lothar  II.  schenkt,  Bouquet  VIII,  p.  408, 
einen  mansus,  ausserdem  theloneum  ex  jam  dicto  manso  cum  rivatico  suo. 
Und  auch  sonst  erscheint  Zoll  allgemein  als  Zubehör  eines  Guts;  Urk.  Pip- 
pins,  p.  706,  schenkt  eine  viila  cum  omnibus  theloneis  publicis;  später 
Ludwig  d.  &.,  Juvavia  p.  120:  curtis  ....  cum  theloneis  duobus.  Doch 
gehen  Ilse  p.  38  fgg.  u.  a.  jedenfalls  zu  weit,  wenn  sie  meinen,  Zoll  sei  all- 
gemein ein  Ausfiuss  des  Eigenthumsrechts  an  Grund  und  Boden  gewesen. 
Vgl.  Falke  p.  33,  auch  Lehuerou  p.  421   ff. 

'  Capit.  Aquisgr.  820  c.  3,  p.  229 :  Nemo  ex  bis  qui  pontes  faciunt, 
ant  de  inmunitatibus ,  aut  de  fiscis ,  aut  de  liberis  hominibus,  cogantur  pon- 
taticum  de  eodem  quem  fecerunt  ponte  persolvere.  Et  si  forte  quilibet  vo- 
Inerit  ex  propriis  facultatibus  eundem  pontem  emendai'e  vel  reßcere,  quam- 
vis  de  suis  propiiis  rebus  eundem  pontem  emendet  vel  reßciat,  non  tamen 
de  eodem  ponte  majorem  censum  exigere  praesumat,  nisi  sicut  consuetudo 
FqU  et  justum  esse  dinoscitur. 
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dass  wer  bei  der  Erbaaang  einer  Brücke  selbst  thätig  ge- 
wesen nicht  zur  Entrichtung  von  Brückengeld  auf  dersel- 
ben angehalten  werden  dürfe.  Wer  eine  Brücke  auf  seine 
Kosten  herstellte,  sollte  nur  was  hergebracht  nehmen.  Mit- 
unter wird  einzelnen  ausdrücklich  das  Recht  zu  einer  sol- 
chen Erhebung  gegeben  \  In  andern  Fällen  stand  sie  da- 
gegen dem  König  zu^ 

Oft  genug  aber  wurde  über  alle  diese  Abgaben  zu 
Gunsten  anderer  verfügt,  nicht  blos  so  dass  der  König 
zahlreiche  Zollfreiheiten  ertheilte,  bald  ganz  allgemein^, 
bald  für  bestimmte  Gebiete  oder  Routen*,  oder  für  einen 
gewissen  Betrag  an  Waaren,  und  zwar  regelmässig  in  der 
Weise  dass  eine  bestimmte  Anzahl  Schiffe  ^  1 — 6,  ohne  Zoll 
zu  entrichten  im  Lauf  eines  Jahres  beladen  eine  Reise 
machen  durften;  sondern  es  wurden  auch  die  Erträgnisse 

'  Urk.  Karl  d.  K. ,  Bouquel  VIU,  p.  538:  ein  Abt  meldet,  qaoaiam 
....  pontes  fecerit  in  aquis  quae  dicuntm*  E.  et  C,  in  quibus  antea 
magna  difficultas  erat  transeundi.  Quare  oravit  .  .  .  .  ut  eandem  exactio- 
nem  telonei  ab  eisdem  pontibus  et  similiter  teloniom  ab  omnibus  portis  ci- 
vitatis ....  coDcederemus^,     Der  Zoll  heisst  nachher  auch  census. 

^  Solche  Bracken  heissen  wohl  pontes  publici ,  Bouqnet  V,  p.  730 
und  sonst. 

5  Pippin  für  Prüm,  Beyer  p.  23;  Karl,  p.  730,  für  die  Angehöri- 
gen des  Klosters  St.  Denis,  überall  und  für  solche  qui  ad  foras  in  eorum 
villas  ad  negociandnm  vel  vina  comparandum  advenerint;  p.  732,  für  Fla- 
vigny ;  p.  742 ,  für  St.  Germain ;  p.  745 ,  für  Honau ;  Heda  p.  44,  för  Ut- 
recht; Cointius  VII,  p.  14,  für  Verona:  ut  per  omnia  loca  sub  nostri  regi- 
raine  imperii  constituta  naves  et  plaustra  ....  libere  et  absolute  .... 
incedant. 

♦  z.  B.  ürk.  Karls,  p.  764:  per  Ligerim  fluvium  et  Meduanum  sive 
Sartam  et  Ledum  vel  Viennam,  2  Schiffe;  Ludwig  d.  D.,  Cod.  Laur.  I,  p. 
65:  bis  Worms,  1  Schiff;  Ludwig  als  König  von  Aquitanien,  p.  453:  auf 
allen  Flüssen  seines  Reichs;  Ludwig  d.  K.  erlässt  Trier  den  Zoll  zu  Dieten- 
hofen,  Beyer  p.  213. 

^  2  Schiffe,  ausser  Bouquet  V,  p.  764,  auch  VI,  p.  635;  3  ebend. 
p.  472  etc.;  4  ebend.  p.  488  etc.;   5  ebend.  p.  479;   6  ebend.  p.  643. 
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selbst  oder  gewisse  Qaoten  an  andere,  namentlich  an 
geistliche  Stifter,  verliehen^,  welche  dann  regelmässig 
selbst  die  Erhebung^  und  ihre  eignen  Zöllner'  hatten. 
Und  auch  auf  diesem  Wege  kamen  Zölle  und  andere  ver- 
wandte Abgaben  in  die  Hände  yon  Privaten  ^  Zu  man- 
cherlei Misbrauch  war  eben  damit  neue  Gelegenheit  ge- 
geben ,  eine  allgemeine  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  je- 
denfalls in  hohem  Grade  erschwert. 

1  Pippin  und  Karl  an  St.  Denis,  p.  700.  729;  Karl  an  Flavigny,  in 
den  Villen  des  Klosters,  p.  732;  an  Worms,  Schannat  p.  5:  bestätigt,  dass 
frohere  Könige  gegeben,  quanticanque  negotiatores  vel  artifices  sen  et  Fri- 
siones  apud  Vangionum  civitatem  devenissent,  omne  telonium,  undecunque 
illud  fiscus  et  in  praedicta  civitate  et  in  castellis  L.  et  W.  exigere  poterat* 
Arnold  I,  p.  19  setzt  es  mit  Unrecht  erst  in  die  Zeit  Ludwigs.  Dieser 
schenkt  aber  häufiger  Zölle,  Marktabgaben;  VI,  p.  526.  634;  Msfca  p.  772: 
medietalem  telonei  ex  pago  illo,  ^s  ^^  pascuario  et  teloneo  de  ipso  pago; 
Tgl.  p.  781.  Karl  d.  K.  sagt,  Bouquet  VIII,  p.  563:  et  sicut  aliae  ecclesiae 
Septimaniae,  ita  quoque  eadem  et  rectores  ejus  semper  habeant  tertiam  par- 
tem  telonei  de  omnibus  illius  parrochiae  mercatis  ....  tertiam  partem  te- 
looei  omnium  negotiatorum  per  eandem  parrochiam  transeuntium  et  mercan- 
liam.  Sehr  häufig  sind  auch  Verleihungen  von  Zehntel;  s.  nnten.  —  Wie 
die  Verleihung  von  Märkten  und  Marktrechten  wesentlich  diese  Bedeutung 
hat,  s.  oben  p.  45,  so  auch  die  von  Häfen;  Urk.  Karl  d.  K.,  Bouquet  VllI, 
p.  590:  cum  medietate  ipsius  portus  necnon  etiam  integritatem  mercati;  p. 
651:  media  pars  portus  supradictae  urbis;  p.  672:  portum  ex  utra- 
([ue  parte. 

^  Das  Kloster  St.  Victor  behauptet  den  Besitz  von  Zöllen  ingemäss 
TOD  Urkunden  Pippins  und  Karls,  Guörard,  Chart,  de  St.  Victor  I,  p.  34, 
wo  Zeugen  aussagen :  quod  diebus  vitae  eorum  et  temporibus  L.  comitis,  qua- 
iiter  in  ipsis  praeceptis  continebatur ,  taliter  ad  ipsam  casam  Dei  prefatam 
de  ipso  theloneo  semper  viderant,  qualiter  vicedominus  vel  ejus  ministerialis 
S.  Victoris  cum  suos  participes  in  omnibus  ordinassent  absque  blandimento 
de  comitibus  vel  vicariis  Arelatensibus. 

'  Capil.  de  exp.  811  c.  4,  p.  168,  wo  die  lelonearii  unter  den  mi- 
oisteriales  der  Grossen  erscheinen;  Alcuiu  epist.  132,  p.  195:  a  vestris  (so 
ist  zu  lesen  statt:  a  nostris)  teloneariis   (eines  Bischofs). 

*  So  werden,  Bouquet  VI,  p.  524,  telonea  neben  res  und  mancipia 
im  Besitz  einer  Kirche  genannt;  vgl.  p.  607:  mediam  partem  pulveralici  ex 
rafica  et  mercato. 
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Feste  Grundsätze  über  die  Höhe  der  Abgaben  hat  eg 
überhaupt,  soviel  wir  sehen,  nicht  gegeben  \  Alles  ruhte 
auf  Gewohnheit  und  Herkommen,  über  dessen  Grund  und 
Berechtigung  man  in  den  einzelnen  Fällen  sich  schwerlich 
Rechenschaft  zu  geben  wusste. 

Nähere  Nachrichten  über  einzelne  Zölle  haben  wir  nur 
wenige,  und  keine  die  bis  in  die  Zeit  Karls  selbst  hinauf- 
reichte, doch  wenigstens  ein  paar  die  hier  benutzt  werden 
dürfen  und  dazu  dienen  können  die  allgemeine  Darstellung 
zu  bestätigen  und  zu  vervollständigen. 

Eine  Zollrolle  flir  Zürich,  die  freilich  in  späterer  Zeit 
aufgezeichnet  ist,  aber  bis  auf  die  Zeit  Ludwig  des  Deut- 
schen zurückgeführt  wird  ^,  stellt  an  die  Spitze  den  Satz : 
dass  Käufer  und  Verkäufer  von  jedem  Pfund  Denare  ihres 
Umsatzes  I  zu  zahlen  haben;  sie  kennt  dann  besonders  Ab- 
gaben von  Pferden,  Eseln,  Schafen,  Ziegen,  Betten  (?),  von 
Wein,  sofern  ihn  Fremde  kaufen  oder  feilhalten,  von  Oel  und 
Meth,  wo  die  Verkäufer  sie  entrichten,  von  Gemüse,  das 
zur  Herbstzeit  in  die  Stadt  gebracht  wird,  endlich  von 
Salz;  ausserdem  aber  sollen,  wie  sie  hinzufügt,  alle  Waa- 
ren  welche  durch  die  Stadt  gehen  nach  alter  Gewohnheit 
Zoll  entrichten. 

Wichtiger  ist  eine  Aufzeichnung  über  die  Zollverhält- 
nisse in  den  südöstlichen  Grenzprovinzen  des  Reichs,   die 

^  Bouquet  VI,  p.  560,  heisst  es,  ein  Abt  soll  keine  Abgabe  fordern 
praeter  mensiiras  in  principali  ecclesia  b.  Germani  et  in  ponte  Parisins  Iod^o 
a  tempore  dispositas.  Heissl  das  Letzte  ein  solches  Mass  wie  es  als  Abgabe 
auf  der  Brücke  zu  Paris  gegeben  ward  ? 

2  Wyss,  Geschichte  der  Abtei  Zürich,  üi-kunden  p.  40:  Ludowicus 
rex,  fiindator  hujus  monasterii,  constituit  dari  theloneum  nostro  roonasterio 
in  opido  Thuricensi  in  hunc  modum.  Ob  die  Aufzeichnung  erst  aus  dem 
13ten  Jahrhundert  ist,  wie  Wyss,  Anmerkungen  p.  17,  meint,  scheint  mir 
doch  zweifelhaft. 
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in  den  letzten  Jahren  der  Karolingischen  Periode  zu  Raf- 
felstätten Yorgenommen  ist  ^ .  und  die  sich  auf  ältere  Ge- 
wohnheiten beruft,  wie  sie  wenigstens  unter  Ludwig  dem 
Deutschen  bestanden,  wahrscheinlich  aber  noch  in  frühere 
Zeit  hinaufreichten  ^ 

Schiffe,  welche  die  Donau  abwärts  kommen  und  Über 
den  Passauer  Wald  hinausgehen,  sollen,  wenn  sie  zu  Ros- 
dorf oder  sonst  wo  anlegen  und  Markt  haben  wollen,  als 
Zoll  eine  halbe  Drachme  zahlen,  andere  welche  abwärts 
nach  Linz  gehen  eine  andere  Abgabe,  namentlich  von 
Salz,  dagegen  nichts  von  Sklaven,  und  sie  haben  dann 
das  Recht  bis  an  den  Böhmischen  Wald  überall  wo  sie 
wollen  anzulegen  und  Handel  zu  treiben'.    Baiern  dürfen 

1  Zuletzt  aus  der  Handschria  gedruckt  Mon.  B.  XXVIII,  2,  p.  203, 
aber  nicht  ohne  manche  Fehler,  die  das  ürkb.  ob  d.  Enns  11,  p.  54,  nur 
theilweise  bemerkt  und  berichtigt  hat;  ich  benutzte  eine  für  Merkel  von  Fö- 
rioger  besorgte  genaue  Coliation  der  Handschrift.  Auch  die  bisherigen  Aus> 
legungen  lassen  viel  zu  wünschen  übrig.  Hier  kommt  es  nicht  auf  die  gco 
graphischen  Verhältnisse  an.  lieber  diese  s.  namentlich  Zamcke,  Berichte 
der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  VHI,  p.  176  n. 

^  In  Folge  von  Klagen  über  ungerechte  Zölle  wird  eine  Untersuchung 
vorgenommen  und  eine  eidliche  Aussage  erhoben,  von  der  es  heisst:  retu> 
lernnt  loca  thelonio  et  modum  theolonei  qualiter  temporibus  Hludovici  Kar- 
lomannus  ceterorumque  regum  jus[tis]sime  exolvebatur.  Was  Falke  a.  a.  0. 
p.  346  hervorhebt,  es  habe  sich  dadurch  das  mittlere  Donaugebiet  zu 
einem  besonderen  Zollhezirk  abgeschlossen,  ist  in  der  Weise  nicht  dann 
euthalten. 

^  Naves  vero  que  ab  occidentalibus  partibus  postquam  egresse  sint 
silvam  Patavicam  et  ad  Rosdorf  vel  ubicunque  sedere  voluerint  et  mercatum 
habere,  donent  pro  theloneo  semidragmam,  id  est  scoti,  1  (dass  so  zu  le* 
sen,  hat  schon  Zamcke  p.  178  n.  bemerkt);  si  inferius  ire  voluerint  ad 
ÜQtzam,  de  una  navi  reddant  3  semimod[i]os,  id  est  3  scaßlos,  de  sale. 
Bei 'scoti'  denkt  Büdinger,  Oestr.  Gesch.  I,  p.  157,  an  Schoss,  Zoll;  Pritz, 
Gesch.  d.  Landes  ob  d.  Enns  I,  396,  Dümmler,  Südöstl.  Marken  p.  68,  und 
nenerdmgs  Dadik,  Mährens  Gesch.  I,  p.  382,  sogar  an  Schotten  die  hier 
Handel  getrieben.  Es  ist,  wie  schon  Kurz,  Oesterreichs  Handel  p.  6,  wie- 
der Zamcke  p.  178  n.  mit  Recht  bemerken,  eine  Münze  (=  V/2  Denarien); 
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Salz  zn  eigenem  Gebrauch  frei  durchftthren,  doch  soll  der 
Führer  des  Schiffs  eidlich  erhärten  dass  der  Fall  so  ist 
Wer  die  gesetzlichen  Marktplätze  —  als  solche  erschei- 
nen eben  Rosdorf  und  Linz  —  passiert,  ohne  zu  zahlen 
oder  eine  solche  Declaration  zu  machen^,  verfällt  in 
Strafe:  ein  Freier  verliert  Schilf  und  Waare®,  ein  Knecht 
wird  festgehalten,  bis  sein  Herr  ihn  lOst  Jenseits  des 
Böhmischen  Waldes'  dürfen  Salzschiife  nicht  früher  als 
bei  einem  Ort  Epersburg  anlegen:  hier  müssen  sie  drei 
Scheifel  und  dann  bei  Mautern  oder  wo  sonst  der  Salz- 
markt ist  nochmals  so  viel  abgeben.  Eine  neue  Steuer 
trifft  sie,  wenn  sie  über  die  Grenze  des  Reichs  hinaus  zu 
dem  Markt  der  Maraher  (Mähren)  sich  begeben ;  dagegen 
ist  aber  bei  der  Rückkehr  nichts  zu  zahlen  \  —  Salzbe« 
ladene  Wagen,  welche  die  Hauptstrasse  über  die  Enns  ge- 
hen, haben  an  derUrl  einen  Scheffel  abzugeben,  während 
Schiffe  oder  Kähne  aus  dem  Traungau  hier  frei  passie- 


s.  die  Stelle  einer  allen  Handschrift,  die  Merkel  zur  Lex  Alamannorum  p. 
132  anführt.  Dämmler  p.  69,  d^r  idem  statt  id  est  festhält,  hat:  3  halbe 
Metzen  und  3  Scheffel  vom  Salz. 

*  Si  .  .  .  .  legittimum  mercalum  transierit  nichil  ibi  solvens  vel  lo- 
quens;  das  Letzte  bezieht  sich  offenbar  auf  die  eidlich  zu  machende  Aussage. 
Kurz  sagt  p.  7  weniger  genau:  *  welcher  betriegerisch  Kaufmanaswaaren  ver- 
schweigt um  der  Zollabgabe  zu  entgehen';  Dammler  p.  69:  *eine  Zollstätte 
zu  umgehen  sucht'. 

2  loUatur  ab  eo  et  navis  et  substantia ;  so  hat  Merkel  die  Abkürzung 
der  Handschrift  richtig  aufgelöst,  statt  des  sinnlosen  subera.  Schon  Dümm- 
1er  sagt  richtig:  *sein  Schiff  samml  allen  Waaren'. 

'  Dass  in  dieser  erst  später  folgenden  Stelle  *silvam  Boemicam'  zu  le- 
sen, hat  Zarncke  p.  178  mit  Recht  bemerkt,  der  über  die  Lage  des  Ortes 
näher  bandelt. 

♦  Si  autem  transire  voluerint  ad  mercatum  Marahorum,  juxta  eslima- 
tionem  mercationis  tunc  temporis  exsolvat  solidum  unum  de  navi,  etlicenter 
transeat;  revertendo  autem  nichil  cogantur  exsolvere. 


61 

reni.  —  Baiern  nnd  Slaven  aus  dem  Reich,  auf  die  sich 
diese  Bestimmungen  überhaupt  beziehen,  dürfen  frei  um- 
herreisen  um  Lebensmittel  einzukaufen:  wenn  sie  dabei 
einen  Marktort  betreten,  sollen  sie  sich  mitten  auf  der 
Strasse  halten  und  keine  Geschäfte  treiben;  wollen  sie 
dies  ^,  so  haben  sie  die  vorgeschriebene  Abgabe  zu  zahlen 
und  können  dann  nach  Belieben  kaufen.  Sie  sind  auch 
Yon  einer  Leistung  frei  welche  fremden  Kaufleuten  aus 
Böhmen  und  Russland  auferlegt  ist,  wenn  dieselben  ir- 
gendwo an  der  Donau  Handel  treiben  wollen,  und  die 
sich  auf  Wachs,  Rosse  und  Sklaven  bezieht  ^  Zuletzt  aber 
heisst  es,  dass  der  gemeine  Kaufmann,  Juden  und  andere 
Kaufleute,  woher  sie  sein  mögen,  aus  diesem  oder  andern 
Landen,  den  hergebrachten  Zoll  von  Sklaven  und  ande- 
ren Dingen  zahlen  sollen  ^ 

^  Da  die  Url  ein  anbedeutender  Nebenfluss  der  Ips  ist,  so  sollte  die 
Zollstätte  an  derselben  den  localen  Kahnverkebr  nicht  treffen.  Kurz  a.  a.  0. 
lässt  mit  Unrecht  auch  die  Fuhrleute  und  Saumer  frei  sein. 

'  Si  eis  in  ipso  mercato  magis  (so  statt  des  sinnlosen  ^magister'  der 
Aosgabe)  conplaceat  mercari,  donent  prescriptum  thelooeum  et  emant  que- 
CQDque  voluerint  et  quanto  melius  potnerint.  Also  nicht  *  allenthalben '  un- 
Terzollt,  wie  Dümmler  sagt. 

^  Sclavi  vero  qui  de  Rugis  (Dümmler  übersetzt:  ans  Mähren,  und  Du- 
dik  p.  350.  382  hat  es  wiederholt)  vel  de  Boemanis  mercandi  causa  exe- 
UDt,  ubicumque  juxta  ripam  Danubii  vel  ubicumque  in  Rotalariis  vel  in  Reo- 
dariis  loca  mercandi  optinnerint.  Ob  ^  in  R.'  u.  s.  w.  Orte  sind,  oder  was  sie 
sonst  bedeuten,  ist  nicht  deutlich.  Im  Folgenden  ist  zu  lesen:  de  onere. 
Falke,  Handel  p.  41,  übersetzt:  *von  einem  Höckerträger',  und  findet  (vgl. 
p.  52)  vorher  *  gedörrte  Weintrauben',  ich  weiss  nicht  in  welchen  Worten 
(etwa:  massiolas?).  • 

*  legittimum  (so  die  Handschrift;  ist  es  wie  ich  glaube  mit  dem 
Folgenden  zu  verbinden,  muss  'legittimi*  gelesen  werden)  mercatores,  id 
est  Judei  et  ceteri  mercatores,  undecumque  venerint,  de  ista  patria  vel  de 
alüs  patrüs,  justnm  theloneum  solvant  tam  de  mancipiis  quam  de  aliis  re- 
bus, sicut  semper  in  prioribus  temporibus  regum  fuit.  Büdinger  p.  157 
versteht  die  Stelle  unrichtig,   wenn  er  meint,    der   legitimus  mercator,   den 
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Eine  mannigfache  Ausbildang  der  ZoUverhältnisse  and 
genaue  Unterscheidungen  nach  Stand  und  Nationalität  der 
Reisenden  und  Art  der  Geschäfte   treten  hier  entgegen. 
Hauptsächlich  werden  die  eigentlichen  Kaufleute  besteuert; 
dann  Fremde  mehr  als  Einheimische.    Diese  sind  frei  bei 
dem  Verkehr  der  sich  auf  Lebensmittel  und  andere  Ge- 
genstände des  täglichen  Bedürfnisses  bezieht;  doch  auf  ei- 
gentlichen Märkten  haben   auch  sie  die  übliche  Abgabe 
zu  entrichten.     Beladene  Wagen  zahlen  auf  der  grossen 
Strasse  wo  sie  einen  Fluss  passieren  Zoll.    Für  den  Han- 
del auf  der  Donau  sind  einzelne  Märkte  bestimmt,  bei  de- 
nen die  Schüfe  anzulegen  und  Zoll  zu  entrichten  haben: 
ist  das  geschehen,    so   können   sie  innerhalb   eines  be- 
stimmten  Districtes  frei  verkehren ;  einmal  wird  ein  solcher 
Zoll  auch  da  verlangt  wo  kein  Markt  ist.    Es  ist  also 
bald  der  Verkehr  an  einem  eigentlichen  Marktplatz  oder 
in  dessen  Nachbarschaft,   bald  das  Passieren  einer  Zoll- 
stätte, sei  es  zu  Lande  an  einem  Flussübergang,  sei  es 
auf  der  Donau,  das  zur  Zahlung  verpflichtet  ^ ;  die  Abgabe 
derer  welche  über  die   Grenze  des   Reichs    hinaus  zum 
Markt  der  Mährer  gehen  erscheint  als  eine  Art  Ausfuhr- 
zoll.   Dieser  wird  nach  dem  Geldwerth  der  Waaren  be- 
rechnet und  beträgt  5  Procent;  in  andern  Fällen  ist  es 
das  Schiff*  oder  die  Schiffsladung,   ebenso  die  Saumlast 
oder  was  der  einzelne  trägt,  wonach  die  Steuer  berechnet 


er  für  den  baierischen  hält,  habe  bei  der  Einfuhr  nichts  zu  eatiichten  ge- 
habt ;  die  Worte :  nichil  cogantnr  exsolvere,  beziehen  sich  auf  die  vom  Markt 
der  Mährer  zurückkehrenden,  womit  dieser  Satz  nichts  zu  thun  bat.  Rich- 
tiger Kurz  p.  8 ,  Dümmler  p.  69 ,  die  es  aber  auf  die  Juden  allein  be- 
schränken. 

*     Auf  diese  Unterscheidung  des   Fluss-  und  MarklzoUes   macht   auch 
Zarncke  aufmerksam. 
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wird:  sie  bestellt  meist  in  einer  Quote  der  Waare,  nur 
einmal  in  einer  festen  Geldsumme. 

Es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass  ähnliche  Grund- 
sätze! in  andern  Theilen  des  Reichs  zur  Anwendung  ka- 
men, wie  sie  später  hervortreten  und  auch  früher  schon 
Spuren  derselben  sich  finden  ^.  An  eine  neue  durchgrei- 
fende Ordnung  dieser  Verhältnisse  hat  Karl  nicht  gedacht 

Dagegen  hat  er  sich  näher  mit  andern  auch  für  den 
Handel  wichtigen  Gegenständen  beschäftigt.  So  mit  Mass 
und  Gewicht 

Wiederholt  wird  in  den  Gesetzen  eingeschärft,  nicht 
blos  dass  man  sich  der  rechten  Masse  und  Gewichte  be- 
diene, sondern  auch  dass  solche  gleich  seien  ^  Keiner, 
heisst  es  ein  ander  Mal%  soll  anders  kaufen  oder  ver- 
kaufen, als  es  der  Kaiser  befohlen  hat 

OiTenbar  hat  Karl  eine  neue  Bestimmung  des  Masses, 
wenigstens  des  Modius  für  Korn  und  andere  sowohl  feste 
als  flüssige   Gegenstände,    vorgenommen^;  dass   dieselbe 

»    n,  p.  550. 

*  Capil.  ecci.  c.  73,  p.  65 :  Ut  aeqoales  mensuras  et  rectas  et  pon- 
dera  jnsta  et  aequalia  omnes  habeant,  sive  in  civitatibus  sive  in  monaslerüs, 
sive  ad  dandum  in  Ulis  sive  ad  accipiendum;  p.  109  c.  19:  De  aequa  men- 
sura  et  denariis;  Capit.  803  c.  8,  p.  115:  De  mcnsuris  ut  secundum  jus- 
siooem  oostram  aequales  fiant;  Capit.  Ninm.  806  c.  8,  p.  145:  ut  onus- 
qnisqne  habeat  aequa  mensura  et  aequalia  modia;  p.  190  c.  13:  ut  mensn- 
rae  et  pondera  ubique  aequalia  sint  et  jnsta.  Vgl.  Capit.  Aquisgr.  828  c.  7, 
p.  326:  Ut  aequales  mensurae  et  justae  in  omnibus  provinciis  imperii  ?e- 
stri  siut. 

'  Capit.  miss.  p.  123  c.  10:  Nullus  homo  praesumat  aliter  vendere 
aut  emere  Tel  mensurare,  nisi  sicut  d.  imperator   mandatum  babet. 

^  Capit.  Francof.  794  c.  4,  p.  72:  modium  publicum  et  noviter  sta^ 
tDtom;  Capit  de  villis  c.  64,  p.  186:  ad  nostrum  modium.  Die  Stelle  des 
Capit.  eccl.  789  ist  später  wiederholt,  p.  100  c.  44,  mit  dem  Zusatz:  El 
qni  antea  dedit  tres  modios,  modo  det  duos.  Vgl.  p.  157  c.  20:  De  mo- 
netis  sive  mensuris  modiorum  et  sestariorum.     Vgl.  Gudrard,   Irminon  I,  p. 
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schon  von  Ludwig  wieder  geändert  \  ist  wenigstens  zwei- 
felhaft. 

Anch  ein  neues  Gewicht,  schwerer  als  das  bisherige,  ist 
in  dieser  Zeit  in  Gebrauch  gekommen.  Einige  meinen, 
dass  ein  altes  Pfund,  bei  den  Galliern  oder  Germanen 
oder  vielleicht  gemeinschaftlich  bei  beiden  einheimisch,  im 
Unterschied  von  dem  römischen,  A^s  zuerst  von  den  Fran- 
ken angenomm^,  entweder  jetzt  überhaupt  erst  wieder 
hervorgezogen  oder  doch  in  allgemeinere  Geltung  gesetzt 
sei,  sei  es  von  Karl  oder  vielleicht  schon  unter  seinen 
Vorgängern  aus  dem  Austrasischen  Geschlecht '^,  während 
andere  die  Vei^ndernng  auf  eine  bestimmte  Massregel 
Karls  zurückftihren ' ,  deren  Anlass  dann  wieder  verschie- 
den erklärt,  bei  der  mitunter  arabischer  Einfluss  angenom- 
men wird*.  Die  Gesetze  enthalten  nichts  darüber;  erst 
spätere  Denkmäler  sprechen  von  einem  Pfunde  Karls  ^. 

184,  und  Fossati,  De  ratione  numiQonim  ponderum  et  mensurarum  in  Gal- 
liis sub  primae  et  secundae  stirpis  regibus,  Memorie  della  reale  accademia  di 
Torino.  Serie  2.  T.  V,  p.  101. 

^  Dies  nimmt  Gu6rard  an,  p.  185,  wegen  Adalhardi  stat.  Corbej.  I,  6, 
Irminon  II,  p.  311:  ad  istum  novum  modium  quem  d.  Imperator  posuit; 
doch  kann  sich  dies  wohl  auf  die  Neuordnung  Karls  zurückbeziehen. 

2  Grote,  Münzstudien  I,  p.  147.  Müller,  D.  Münzgeschichte  I,  p.  295. 
310  if. ,  der  ausführlich  über  die  verschiedenen  Meinungen  anderer  handelt. 
Mir  scheint  die  Annahme  eines  solchen  einheimischen,  gallischen  oder  ger- 
manischen Pfundes,  schwerer  als  das  römische,  immer  noch  eine  sehr  zwei- 
felhafte Sache.  Fossati  p.  92  flf.  kommt  in  der  Frage  zu  keinem  bestimm- 
ten Resultat.     Aufs  neue  behandelt  sie  Soetbeer  in  den  Forsch,  z.  D.G.I,  2. 

'  Namentlich  Gu^rard,  Irminon  I,  p.  126  ff.  Auch  nach  ihm  war 
das  neue  Pfund  um  ^/^  schwerer. 

*  So  Saigey,  dessen  Werk  mir  nicht  zur  Hand  ist,  nach  Boeckh,  Me- 
trol.  Untersuchungen  p.  196.     VgK  Soetbeer  a.  a.  0. 

^  Arnold.  Lub.  III,  2 :  pondere  publico  quod  Garolus  Magnus  insti- 
tuerat.  Gonst.  Friedrich  II,  Pertz,  Leges  II,  p.  301:  centum  libras  auri 
in  pondere  Karoli  persolvat.  Die  Urkunde  für  Osnabrück,  Moser  III,  p.  5, 
wo  es  heisst:  60  solidos  nostri  ponderis,  ist  falsch.  —   *  Karls  lot*  in  deut- 
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Normalmasse  und  Gewichte  wurden,  wahrscheinlich 
nach  altem  Herkommen,  im  Palast  aufgestellt,  nach  denen 
man  sich  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Reichs  zu 
richten  hatte  \  Doch  reichte  dies  alles  nicht  aus,  um  die 
Ungleichheiten  und  Unordnungen  zu  beseitigen,  über  welche 
viel  geklagt  worden  ist^. 

Noch  wichtiger  ist  das  Mttnzwesen,  mit  dem,  wie  wir 
sehen,  die  fränkischen  Könige  sich  vielfach,  und  von  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  ans,  wie  sie  bei  einem  flir 
den  Verkehr  und  die -materiellen  Interessen  des  Volks 
ebenso  wie  für  das  Finanzwesen  so  wichtigen  Gegenstande 
hervortreten,  beschäftigt  haben,  ohne  dass  es  freilich  mög- 
üch  ist,  überall  zu  einer  vollen  Einsicht  in  die  Verhältnisse 
selbst  oder  die  bei  den  vorgenommenen  Veränderungen 
obwaltenden  Rücksichten  zu  gelangen. 

Während  man  früher  im  fränkischen  Reich  nach  Gold- 
solid!  rechnete,   deren  anfangs  wie  bei  den  Rdmem  72, 

scbea  Dichtern;  s.  W.  Mullers  Wörterbuch  I,  p.  790.  1043.  Wackernagel  L.  G. 
p.l75.  Ueber  ein  <^ewicht  mit  der  Inschrifl  ^  Poodus  Caroli '  s.  MaUerp.311. 

*  Karl  d.  K.  sagt,  Edict.  Pist.  864  c.  20,  p.  492:  et  mensoram  se- 
cnndnm  antiqnam  consuetudinem  de  palatio  nostro  accipiant  (Grafen  u. s.w.); 
Ladwig  schreibt,  p.  222:  Direximns  praeterea  tibi  pondus  et  mensnraiD, 
•  .  .  .  quae  ut  ab  oinnibns  fimiissime  atqne  inTiolabiiiter  teneantur,  decer- 
nimas.  Vgl.  Fossali  p.  110;  und  Ducange  V,  p.  189,  wo  Urkunden  von 
Dagobert  und  Ludwig  d.  F.,  Doublet,  Hist.  de  St.  Denis  p.  661  (Dipl.  Il/ 
p.  55)  und  p.  736  mit  den  Bezeichnungen:  auri  libras  ....  argenti 
poodo  ....  ad  pensum  nostri  palatü,  ad  pondus  nostri  palatii,  angeführt 
werden,  die  aber  unecht  sind. 

^  Capit.  Worm.  829  c.  2,  p.  344:  De  mensurarum  namque  inae- 
qnalitate  et  modus  injnstis  et  sestariis,  quae  Domini  lege  habere  probiben- 
tar,  qnaliter  res  ad  certam  correctionem  perdnci  possit,  non  satis  perspicue 
nobb  palet,  eo  quod  in  diversis  provinciis  diversa  ab  Omnibus  poene  habe- 
antor.  Vgl.  die  SteUe  von  828,  oben  p.  63  n.  2,  und  die  eines  Schriftstellers 
dieser  Zeit,  Rom.  Feldmesser  von  Lachmann  I,  p.  372:  idcirco  putamus, 
nünisteriales  imperatorum  majores  in  accipiendo,  minores  in  dando 
ras  babuisse. 
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später  84  aus  dem  Pfand  geschlageu  iirarden  ^ ,  und  von 
denen  jeder  gleich  40  Silberdenarien  war,  ist  in  der  Ka- 
rolingischen Zeit  ein  Silbersolidus  von  12  Denarien,  frei- 
lich nicht  geprägt,  aber  in  der  Rechnung  gebräuchlich 
geworden:  er  wird  zuerst  erwähnt  im  J.  743^.  Man  hat 
wohl  angenommen,  dass  er  schon  früher,  und  zwar  zu- 
nächst in  den  deutschen  Theilen  des  Reichs,  in  Gebrauch 
war  und  nur  durch  das  Austrasische  Fürstengeschlecht 
zur  allgemeineren  Geltung  kam.  Doch  ist  das  keines- 
wegs mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Dagegen  zeigt  sich, 
dass  die  süddeutschen  Stämme  sogenannte  Saigae  hatten, 
deren  einer  drei  fränkischen  Denarien  gleich  stand,  und 
die  als  die  älteren  römischen  Silberdenarien  erscheinen, 
die  hier  in  Gours  blieben,  als  sie  anderswo  durch  schlech- 
tere Münzen  verdrängt  wurden.  Ihrer  gingen  also  ISV, 
auf  den  fränkischen  Solidus:  statt  dessen  hat  man  viel- 
leicht rund  12  gerechnet,  und  diese  Eintheilung  beibehal- 
ten, als  man  zu  einem  neuen  Münzsystem  überging '. 

Dies  aber  ist  unter  Pippin  und  seinen  Nachfolgern 
geschehen.  Die  Goldprägung  hörte  so  gut  wie  ganz  auf; 
nur  einzelne  Stücke  sind  geschlagen,  die  kaum  als  eigent- 
liche Münzen,  sondern  als  Schaustücke  oder  zu  Geschen- 
ken gedient  haben '^.     Verschiedene  Gründe  mögen  dabei 

^  Die  Angaben  11,  p.  553  sind  berichtigt  nach  den  neueren  Untersu- 
chungen von  Dnchalais  u.  a.  in  einer  Abhandlung  über  die  Münzverhältnisse- 
in den  älteren  Bechtsbüchern  des  fränkischen  Reichs,  ^ie  in  den  Abhandl. 
der  k.  Ges.  d.  Wiss.  erscheint. 

^  Capit.  Karlmanns  743  c.  2,  p.  18:  sotidus  id  est  duodecim  dena- 
rii.  Vgl.  Gu^rard  p.  113  n.  Fossati  p.  74.  Dass  es  nur  Rechnnngsniünze 
war,  hat  Guörard  gezeigt;  vgl.  Müller  p.  263  ff, 

^     S.  hierüber  ausführlich  in  4er  angeführten  Abhaadlung. 

^  Gartier,  in  der  Revue  numismatique  1837.  p.  254.  Fiilon,  Lettres 
sur  quelques  monnaies  Francaises  p.  135  ff.  Ueber  das  Vorkommen  von 
Golddenarien  s.  Müller  p.  268. 
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wirksam  gewesen  sein:  die  Hauptsache  war  wohl,  dass  ei- 
ner in  der  letzten  Zeit  der  Merovinger  eingerissenen  Ver- 
wirrung entgegengetreten  werden  sollte,  und  man  glaubte 
das  am  besten  zu  erreichen,  wenn  man  der  alten  Gold- 
münze ganz  entsagte  ^ ;  auch  scheint  Gold  seltener,  Silber 
häufiger  geworden  zu  sein  >,  und  wenn  in  der  letzten  Zeit 
schon  mehr  Silber  geprägt  worden  als  früher ' ,  wenn 
namentlicfi  die  deutschen  Stämme  besonders  an  SilbermQn- 
zen  gewohnt  waren  und  es  galt  eine  grössere  Einheit  im 
Reich  herzustellen  ^,  so  musste  es  wohl  am  natürlichsten 
sein,  ausschliesslich  Silberwährung  anzunehmen  und  auf 
diese  eine  neue  Ordnung  der  Verhältnisse  zu  gründen  ^ 

Pippin  hat  die  tief  eingreifende  Bestimmung  getroffen, 
dass  in  den  gesetzlichen  Bussen  der  Solidus  zu  )  2  Dena- 
rien  an  die  Stelle  des  früheren  zu  40  treten  solle  ^  Es 
ist,  wenn  auch,  wie  gleich  bemerkt  werden  soll,  die  De- 

*  So  Cartier  a.  a.  0.  p.  251  ff.  Vgl.  Coster,  in  der  Revue  de  numis^ 
maüqoe  beige  1859.  p.  211.     Müller  p.  220.  251.  299. 

^  Darauf  legt  alles  Gewicht  Robert,  Consid^rations  sur  la  monnaie  ä 
r^poqoe  Romane  p.  23,  der  diesen  Gegenstand  besonders  bebandelt.  Als 
mitwirkendes  Moti?  lassen  es  auch  Cartier  a.  a.  0.,  Pi^ligny,  Revue  1854. 
p.  412,  a.  a.  gelten. 

5  S.  darüber  Fillon,  Lettres  p.  95.  Robert  p.l7.  —  Longp<^er,  Coli. 
Roosseau  p.  39,  will  in  Anschlag  bringen,  dass  die  Majores  domns  und  an- 
dere Grosse  neben  den  Königen  silberne  Münzen  geschlagen. 

^  Mehr  kann  man  Pötigny  nicht  zugeben,  der  in  einem  eigenen  Auf- 
saU,  Revue  1854.  p.  373,  die  Verdrängung  des  Goldsolidus  zu  40  Denarien 
durch  den  (Silber)solidus  zu  12  als  einen  Sieg  des  deutschen  Elements  über 
das  romanische  ansieht. 

*  Robert  a.  a.  0.  p.  17  sagt  von  Pippin:  *Le  l^slateur,  ce  jonr  lä 
comme  toujours ,  ne  fit  que  consacrer  des  falls  ä  peu  prös  accomplis '. 

«  Condl.  Rem.  813  c.41,  Mansi  XIV,  p.  81:  ut  d.  Imperator  secun- 
dum  statutum  b.  m.  d.  Pippini  miserieordiam  faciat,  ne  solidi  qui  in  lege 
babentur  per  40  denarios  discurrant,  quoniam  propter  eos  mnlta  perjuria 
moUaqne  falsa  testimonia  reperiuntur.  üeber  Gu^rards  Auslegung  dass  die 
Goldmünze  hiermit  ganz  aus  dem  Cours  gesetzt  s.  die  angeführte  Abhandlung. 
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narien  jetzt  schwerer  and  ohne  Zweifel  auch  reiner  als 
früher  geschlagen  wurden,  eine  bedeutende  Herabsetzung 
der  Strafen,  der  man  wohl  geradezu  politische  Motive  hat 
unterlegen  wollen  \  Doch  scheint  es  eben  nur  eine  Folge 
der  im  Geldwesen  selbst  eingetretenen  Veränderung  zu 
sein.  Aber  nicht  so  leicht  konnte  es  durchgeführt  werden. 
Und  Karl  ist  deshalb  genöthigt  gewesen  wiederholt  auf 
die  Sache  zurückzukommen.  Während  nach  der  Erobe- 
rung Sachsens  hier  allgemein  der  neue  Solidus  eingeführt 
wird^,  und  auch  regelmässig  alle  Zahlungen  an  den  Kö- 
nig in  solchen  erfolgen  sollen,  macht  er  eine  Ausnahme 
mit  den  Friedensgeldem  der  Lex  Salica,  die  ebenso  wie 
die  übrigen  Bussen  derselben  in  der  alten  Weise  blieben  ^. 
Aber  eine  Versammlung  yon  Bischöfen  aus  den  letzten 
Jahren  seiner  Regierung  hat,  wahrscheinlich  eben  mit 
Rücksicht  hierauf,  den  Antrag  gestellt,  dass  Pippins  Ver- 
ordnung allgemein  durchgeführt  werden  möge.  Und  dem 
entsprechend  hat  Ludwig  bald  nach  seinem  Regierungsan- 
tritt verfügt'^,   alle  Bussen  des  Salischen  Rechts  sollten 

^  So  Leblanc  p.  42:  ^afm  de  mieiix  gagner  le  coeur  de  ses  noiivcaux  sajets*. 

2  Capil.  Sax.  797  c.  11,  p.  76:  in  argento  J2  denarios  solidam 
fadant.  Et  in  aliis  speciebus  ad  isluro  pretium  omnem  aestimalionem  con- 
posilionis  sunt. 

^  Capit.  in  lege  Sal.  milt.  c.  9,  p.  114:  Omnia  debita  qiiae  ad  par- 
tem  regis  solvere  debent  soUdis  12  denariorum  solvant,  excepta  freda  qtiae 
in  lege  Saliga  scripta  sunt,  lila  eodem  solido  quo  caeterae  coiupositioDes 
solvi  debent  componantnr. 

^  Capit.  816  c.  2,  p.  196:  De  omnibus  debilis  solvendis  siciU  antiquitus 
fnit  constitutum,  per  12  denarios  solidus  solvatnr  per  totam  Salicam  legem, 
excepto  Icudis,  si  Saxo  vel  Friso  Salicum  occiderit,  per  40  dinarios  solvant 
solidum.  Infra  Salicos  vero  ex  utraque  parte  de  omnibus  debitis  sicut  dixi- 
mus  12  dinarii  per  solidum  solvantur,  sive  de  homicidüs,  sive  de  omnibus 
rebus.  S.  aber  diese  Stelle  und  eine  andere,  p.  85  c.  11,  so  wie  über 
die  Folgerungen  welche  Pötigny  und  Müller  aus  ihnen  gezogen  haben  die  an- 
geführte Abhandlung. 
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hinfort  in  dieser  Weise  berechnet  werden ;  nar  der  Sachse 
oder  Friese  der  einen  Franken  tödtet  hat  das  Werg;eld 
noch  in  der  alten  Weise  zn  entrichten,  eine  Ausnahme 
die  als  besondere  Strenge  gegen  diese  zaietzt  unterworfe- 
nen Stämme  erscheint.  Ausserdem  erhielten  sich  nur  bei 
den  Bajern  wie  bei  den  Friesen  abweichende  Verhältnisse  \ 
Aber  auch  in  Beziehung  auf  die  Silbermfinze,  die  De- 
narien,  hat  erst  Pippin  und  dann  wieder  Karl  eine  Ver- 
änderung vorgenommen.  Während  Yorher  wahrscheinlich 
25  Solidi  zu  12  Denarien  auf  ein  Pfund  gerechnet,  also 
300  Denarien  geschlagen  wurden  ^  bestimmte  Pippin,  dass 
Mnfort  das  Pfund  zu  22  Solidi,  also  264  Denarien,  aus- 
gemünzt werden  sollte  ' :  ob  die  einzelnen  Stücke  infolge 
davon  schwerer  geworden*,  oder  man  nur  einer  mis- 
bräuchlichen  Gewinnsucht  der  Mttnzer  zu  wehren  ^  oder 

^  lieber  die  Münzen  dieser  Stämme  s.  nachher  p.  72.  Damit  hu ngen  of- 
fenbar eigenthümliche  Bussverbäitnisse  znsammen.  Eine  etwas  spätere  Nachricht 
in  einer  Handschrift  der  Lex  Bajnv.,  Merkel  zur  Lex  Alam.  p.  132n.,  sagt: 
Secundum  nobilitatem  Bawariomm  et  eonim  virlutis  sublimitatem  res  et  con- 
posiciones  illorum  prae  ceteris  gentibus  augmentantur,  domino  et  serenissimo 
rege  Karolo  in  piacito  Ratisponensi  in  honore  Bawariorum  id  privilcgio  con- 
firmante.  Ueber  eine  mögliche  Auslegung  dieser  wenig  verständlichen  An- 
gabe s.  die  .  «tngefrihrte  Abhandlung. 

2  So  Gu6rard  p.  117,  der  sich  theils  auf  eine  Nachricht  aus  dem 
J.  845:  Treccnti  tarnen  nummi  antiqnam  viginti  et  quinque  solidortim  effi- 
ciunt  libram ,  theils  auf  das  Gewicht  der  erhaltenen  Münzen  stutzt.  Ob- 
schon  Müller  p.  295  dies  gesetzlich  wesentlich  höher  ansetzt  (26  Gran  statt 
c-  20^/2) ,  stimmt  er  doch  in  jener  Annahme  überein. 

^  Capit.  incerti  anni  c.  5,  p.  31:  De  moneta  constituimus ,  ut  am- 
plios  non  habeat  in  libra  pensante  nisi  22  solides,  et  de  ipsis  solidis  mo- 
netarius  accipiat  solidum  1,  et  illos  alios  domino  cujus  sunt  reddat. 

^    Dies  nehmen  Leblanc  p.  88.  Gn^rard  u.  a.  an. 

^  So  Fossati  p.  76,  nach  dem  die  Verordnung  nur  die  Bedeutung 
halte,  den  Gewinn  der  monetarii  zu  bestimmen,  zn  verhüten  dass  sie  die 
Münzen  nicht  zu  gering  schlugen,  nicht,  das  gesetzliche  Gewicht  derselben  zu 
verändern;  s.  ebend.  p.  57. 
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sonst  eingerissener  Verwirrung  eine  Schranke  zu  ziehen 
gedachte  \  ist  nicht  ganz  deutlich;  doch  das  Erste  jeden- 
falls wahrscheinlich.  Die  Anordnung  hatte  aber  nur  kurz 
Bestand.  Unter  Karl  findet  sich  statt  dessen  eine  Aas- 
prägung des  Pfundes  zu  20Solidi  oder  240  Denarien;  sie 
bestand  schon  im  J.  779  ^  und  auf  sie  bezieht  sich  ohne 
Zweifel  ein  Gesetz  welches  zu  Mantua  für  Langobardien 
erlassen  ist':  es  solle  niemand  nach  dem  1.  August  noch 
die  alten  Denarien  nehmen  oder  geben  bei  Strafe  des  Kö- 
nigsbannes. Die  Veränderung  ist  aber  nicht  auf  Italien 
beschränkt  gewesen.  Denn  im  J.  794  wird  zu  Frankfurt 
eingeschärft  ^  dass  überall  die  neuen  Denarien  gehen,  sie 

^  Müller  erwähnt  einer  möglichen  Erklärung:  Pippin  habe  gewollt, 
dass  wegen  der  Schlechtigkeit  der  coursierenden  Denarien  hinfort  300  nur 
22 ,  nicht  mehr  25  Solidi  gelten  sollten ;  doch  erklärt  er  sich  selbst ,  na- 
mentlich wegen  des  zweiten  Satzes,  dagegen.  Er  findet  dann  nur,  dass 
Pippin  in  seinen  bessern  Stücken  zu  der  Schwere  der  guten  Merovingischen 
Denare  zurückgekehrt  sei.  Dies  musste  aber  auch  ohne  solche  Neuordnung 
möglich    sein ,   wenn  nicht  noch  andere  Rücksichten  in  Frage  kamen. 

^  Die  Ansätze  des  Capit.  von  diesem  .Jahr,  p.  39,  beruhen  auf  dieser 
Rechnung,  Leblanc  p.  94.  Gu^rard  p.  125.  946  ff.  Müller  p.  309.  Ebenso 
.Capit.  Theod.  806  c.  19, p.  134.  Feldmesser  von  Lachmann  I,  p.  374:  12 
unciae  libram  20  solidos  continentem  efiiciunt,  und  einige  andere  Stellen 
bei  Leblanc  p.  95.  Zahh-eicher  sind  sie  in  italienischen  Urkunden;  Fuma- 
galli  p.  100:  argento  ficuratus  libras  3,  compotati  per  unaquaque  libras 
dinarios  nomiro  (d.  i:  numero)  240;  p.  270:  argento  per  denarius  bonus 
libras  legidimas  nomero  12,  abente  per  unaquaque  libra  denarius  240 ;  Me- 
morie  di  Lucca  Y,  2,  p.  219:  media  libra  argenti  ....  id  est  hon.  dena- 
rios  numero  120  tantum,  u.  a. 

'  Capit.  Mant.  c.  9,  p.  41:  Ut  nuUus  post  Kalendas  Augustas  istos 
denarios  quos  modo  habere  visi  snmus  dare  audeat  aut  recipere;  si  quis 
hoc  fecerit,   vannum  nostrum  conponat. 

^  Capit.  Francof.  794  c.  5,  p.  72:  De  denarius  antem  certissime 
sciatis  nostrum  edictum,  quod  in  omni  loco,  in  omni  civitate  et  in  omni 
empturio  similiter  vadant  isti  novi  denarii  et  acdpiantnr  ab  omnibua.  Si 
antem  nominis  nostri  nomisma  habent  et  mero  sunt  argento  pleniter  peiisan- 
ies,  si  quis  contradidt  eos  in  ullo  loco,  in  aliquo  negotio  emptionis  vel  veu- 
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Yon  allen  geuommeii  werden  sollen:  wer  solche  Mttnzen 
mit  dem  Gepräge  des  Königs  und  von  rechtem  Gewicht 
zurückweist,  ist  mit  Strafen  zu  belegen. 

Auch  hier  aber  sind  der  Anlass  und  die  Art  der  Ver- 
äaderuiig  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  So  yiel  er^ 
helb,  dass  Karl  darauf  ausging  das  Münzwesen  zu  ver« 
bessern  und  einheitlicher  zu  gestalten  \  Namentäch  auf 
reine  und  vollwichtige  Stücke  ward  gehalten  ^  Auch  sind 
die  Denarien  schwerer  ausgeprägt  als  früher. 

Bei  einem  Theil  der  uns  erhaltenen  Münzen  ist  dies 
in  solchem  Masse  der  Fall,  dass  nicht  etwa  die  Verände- 
rang  von  22  zu  20  Solidi  auf  das  Pfund  es  erklären 
kann;  vielmehr  wird  die  früher  erwähnte  Einführung  des 
schwereren  Pfundes  damit  zusammenhängen  ^  Den  Anlass 

dilionis,  si  ingenuus  est  homo  etc.  —  Vgl.  Alcnin  epist.  25,  p.  36:  de 
no?a  moneta  regis;  Urk.  bei  Muratori  Anl.  III,  p.  557  (v.  J.  812):  argenti 
solidos  20  per  novinos  (1,:  novos)  deoarios. 

^  Vgl.  Müller  p.  97.  103.  306,  der  wohl  nur  mit  etwas  zu  starken 
Worten  von  Karls  iMassregeln  spricht,  und  nachher  p.  75  n.  2  die  Aeusse- 
ningen  von  Fillon. 

^  Hierauf  bezieht  sich  auch  die  sagenhafte  Ueberliefei-ung  beim  Cos- 
mas  Prag.  I,  33,  SS.  IX,  p.  55,  wo  der  Herzog  Boleslans  zu  seinem  Sohne 
sagt:  Est  aliquid  ....  qnod  Karolus  res  sapientissimus  et  manu  poten- 
tissimus  ....  cum  filinm  snum  Pipinum  post  se  in  solio  sublimandum  dis- 
poneret,  cur  terribili  eum  sacramento  constringeret,'  ne  in  regno  suo  sub- 
dola  et  prava  taxatio  ponderis  aot  monetae  fieret. 

'  Gn^rard  a.  a.  0.,  der  zwei  Arten  Denare  Karls  unterscheidet,  eine 
Yon  c.  22 — 24  Gran,  die  andere  von  30— 32;  Fossati  p. 80  hat  hierfui- 34 ; 
und  wenn  Longp^rier,  Coli.  Rousseau  p.  xvi,  nur  2972  ansetzt,  so  beruht 
das  darauf  dass  er  Karl  eine  Anzahl  Münzen  abspricht  die  andere  ihm  vin- 
dicieren;  s.  p.  76  n.  1.  Müller  kommt  nur  zu  dem  Resnltat,  dass  der  Denar 
aater  Karl  allmählich  immer  schwerer  ausgeprägt  sei  und  so  endlich  das 
Gewicht  erlangte,  das  den  gesetzlichen  Anforderungen  vollständig  entspre- 
chend war:  die  Schwere  von  ungefähr  32  Gran,  p.  306.  Es  hängt  damit 
zusammen,  dass  er  das  schwerere  Pfund  schon  unter  den  Merovingera  bei 
der  Silberprägung  zur  Anwendung  bringen  lässt.    Alles  wenig  wahrscheinlich. 
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zn  einer  solchen  Erhöhnng  des  Silberwerths  der  Denarien 
hat  man  darin  finden  wollen,  dass  die  vorher  in  Italien 
conrsierenden  schwerer  als  die  fränkischen  gewesen  and 
Karl  nach  der  Eroberung  des  Langobardischen  Reichs 
veranlasst  worden  sei  eine  Gleichstellung  herbeizuführen  \ 
Doch  wird  auch  später  noch  zwischen  italischem  und  frän- 
kischem Geld  unterschieden ,  was  sich  wohl  nicht  auf  die 
Solidi  allein  bezieht  ^ 

Ueberhaupt  hat  Karl  eine  volle  Gleichheit  des  Mtinz- 
Wesens  bei  den  verschiedenen  unter  seiner  Herrschaft  ver- 
einigten Stämmen  nicht  erreicht.  EigenthümUche  Verhält- 
nisse treten  bei  den  Friesen  hervor";  bei  den  Sachsen 
gab  es  einen  zwiefachen  Solidus'^;  bei  den  Baiern  findet 

^     So  Fossaü  p.  76. 

^  Brunetti  H,  p.  305  (vom  J.  805):  soiidos  duo  Langobardiscos  per 
denarios  qualis  tunc  pro  tempore  per  ista  patria  ierint;  eine  Stelle  die  zu- 
gleich auf  den  Wechsel  hinweist  auf  den  man  glaubte  Rücksicht  nehmen  zu 
müssen.  Als  Gegensatz  sieben  solidi  Frandsci;  Dncange  VI,  p.  290. 
Speciell  werden  genannt  solidi  Lncani  et  Pisani,  Mnratori  Ant.  I,  p.  9  (782). 
—  Aber  allgemein  heisst  es  bei  Lupus,  epist.  66,  p.  40,  wo  von  einer 
Reise  nach  Rom  die  Rede  ist:  maximeque  cujus  penitus  copla  dcest  Italicae 
monetae  argento,  quod  solum  usui  futurum  est  nobis,  permutandi.  Heisst 
das:  es  fehlte  ihm  an  italischem  Gold,  um  es  im  Lande  gegen  currentes 
Silber  zu  verwechseln?  Oder  ist  nur  ein  Unterschied  italischer  und  fränki- 
scher Münze  angedeutet? 

'  Die  friesischen  Munzverhältnisse  sind  sehr  unklar.  Nach  Lex  Fris. 
XIV,  7  machen  60  sol.  3  librae,  in  Uebereinsümmung  also  mit  andern  An- 
gaben aus  Karls  Zeit;  aber  nach  XYl,  1  hat  der  solidus  3  denarii.  I,  10 
werden  denarii  novi,  XY,  1  ff.  veteres  denarii,  Add.  III,  44  denarü  Fresio- 
nid  genannt,  und  Add.  III,  73  heisst  es:  Inter  Flehi  et  Sincfaiam  solidus 
est  duo  denarii  et  dimidius  ad  novam  monetam.  Inter  Wisararo  et  Laubachi 
duo  denarii  novi  solidus  est;  und  HI,  78:  Inter  I^aubachi  et  inter  Flehi  tres 
denarii  novae  monetae  solidnm  fadunt.  Die  Literatur  hat  Müller  p.  265  n. 
angeführt;  hinzuzufügen  ist  Gaupp,  Germ.  Abhandlungen  p.  23  ff.  Nur 
kurz  berührt  ist  die  Sache  in  der  wiederholt  angeführten  Abhandlung. 

^  Lex  Sax.  66 :  Solidus  est  duplex ;  unus  habet  duoä  tremisses  .... 
alter  solidus  tres  tremisses. 
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sich  ein  Goldsolidns  zu  30  De]larieIl^  Und  auch  noch 
andere  Münzen  oder  Geldbezeichnongen  kommen  hier  und 
in  den  benachbarten  Gegenden  Yor^ 

Die  nächsten  Nachfolger  Karls  haben  an  dem  Münz- 
füss  nichts  geändert  Dagegen  hat  Ludwig  zu  der  wich* 
tigen  und  durchgreifenden  Massregel  g^riiTen,  die  alte 
Münze  einzuziehen  und  eine  neue  ausgehen  zu  lassen: 
binnen  einer  gewissen  Frist  sollte  nur  diese  gelten,  alle 
froheren  Stücke  ausser  Gours  treten  bei  Su*afe  der  Gon* 
fiscation^  Dasselbe  ist  später  im  westfränkischen  Reich 
durch  Karl  den  Kahlen  wiederholt  worden  \    Ob  hierbei 

^  Trad.  Fris.  349,  p.  185,  ▼.  J.  816:  uaum  solidam  de  aiiro  soU 
vere  aul  30  denarios,  S.  Merkel  zur  Lex  Bajov.  p.  271  n.  23,  wo  er  zahl- 
reiche Stellen  anführt,  die  diese  RechouDg  für  spätere  Zeit  in  Baiern  darthün. 
Ich  habe  in  der  angefahrten  Abbandhing  zu  zeigen  gesucht,  dass  sie  schon 
überall  in  der  Lex  Bajuvariorum  gilt. 

^  S.  die  Abhandlung  und  Müller  p.  266,  der  aber  manches  übergeht, 
so  den  Mancosus  (=  30  Denarien),  Scoti  {=  Pjj  Denarien). 

'  Capit.  Aquisgr.  825  c.  20 ,  p.  245 :  De  moneta  vero ,  unde  jam 
per  tres  annos  et  ammonitionem  fecimus  et  tempns  quando  una  teneretur  et 
aliae  omnes  cessarent  constituimus ,  hoc  et  omnibns  notum  esse  volnmns, 
qiioniam  ut  absque  ulla  excnsatione  cito  possit  emendüri,  spatinm  usque  ad 
missam  s.  Martini  dare  decrevimus,  nt  unusquisque  comitum  in  suis  mini- 
sterüs  de  hoc  jnssionem  nostram  tnnc  possit  habere  adinpletam ;  quatenus 
ab  illa  die  non  alia,  sed  illa  sola  per  totum  regnum  nostrum  ab.omnibus 
habeatnr,  jnxta  illam  Constitutionen!,  sicnt  in  capitulis  quae  de  hac  re  illis 
coinitibos  dedimus  in  quorum  ministerüs  moneta  percutitnr  constitutum  est 
....  Vi  autem  jnssio  nostra  in  hac  re  cilius  impleatur,  volumus,  nt,  qni- 
catnque  ab  illa  die  alinm  denarium  negoliandi  c^usa  protnierit,  a  comite  et 
mimstris  ejus  anferatur  ab  eo.  Es  ist,  wie  der  Eingang  zeigt,  die  Ein- 
schärfnng  einer  älteren  uns  selbst  nicht  erhaltenen  Verfügung. 

^  Edict.  Pist.  864  c.  10,  p.  490:  Ut  ab  ipsa  missa  s.  Martini  per 
omne  regnum  nostram  non  nisi  istii^s  nostrae  novae  monelae  meri  et  bene 
peasantes  denani  acdpiantur.  Dann  die  Strafe  der  Confiscation  wie  in  dem 
Gesetz  Ludwigs;  c  11  eine  Beschreibung  der  neuen  Münze.  Vgl.  Hlud.  11. 
coosL  856  c  2,  p.  438:  noviter  a  nobis  instituia  instanter  figurari  preci- 
piautor;  veruntamen  usque  missa  s.  Johannis  denarium  argenteum  et  non 
fractum  cujuscumque  monetae  recipiatur. 
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gewisse  finanzielle  Vortheile  erstrebt  wurden,  wie  es  spä- 
ter im  Mittelalter  der  Fall  war,  wo  man  stets  neue  Mün- 
zen ausgab  um  am  Schlagschatz  und  ausserdem  durch 
leichtere  Ausprägung  Gewinn  zu  machen,  muss  dahinge* 
stellt  bleiben.  Das  Letzte  ist  nach  den  Umständen  wie 
sie  vorliegen  jedenfalls  nicht  wahrscheinlich.  Wenn  auch 
die  wiederholte  Einschärfung  des  Gebots  unter  zum  Theil 
harten  Strafen,  dass  yollwichtige  Münzen  nicht  zurückge- 
wiesen werden  sollen,  yon  einem  tiefen  Mistrauen  zeugt 
das  im  Volke  Platz  gegrüTen  hatte  und  dahin  Tilhrte  auch 
solche  Stücke  ungern  zu  nehmen  welche  den  gesetzlichen 
Stempel  hatten  \  so  ergeben  doch  die  zahlreich  genug  erhal- 
tenen Denarien,  die  durchgehend  selbst  noch  etwas  schwe- 
rer sind  als  die  der  vorhergehenden  Zeit,  ebenso  wie  die 
Gesetze,  dass  man  wenigstens  nicht  auf  Kosten  des  Volks 
zu  gewinnen  suchte.  Dagegen  konnte  freilich  der  gesetz- 
lich angenommene  Schlagschatz  bei  dem  Münzen  für  an- 
dere, vielleicht  auch  das  Preisverhältnis  des  rohen  Sil- 
bers zu  dem  Werth  des  Geldes  Gewinn  bringen.  Ausser- 
dem war  aber  jedenfalls  eine  Hauptsache*,  dass  die  Kö- 
nige den  häufigen  Fälschungen  entgegentreten ,  im  allge- 

^  Capit.  817  c.  IS,  p.  213:  Quicumqae  über  homo  denarinm  me- 
rnm  et  bene  pensantem  recipere  noloerit,  bannum  DostrniD,  id  est  60  sol., 
conponat  (früher  nur  15  sol.);  daraus  p.  218  c  30b;  wieder  eingeschära 
Capit.  Worm.  829  c.  8,  p.  352.  EdicU  Pist.  864  c.  8.  9,  p.  490,  und 
Edict.  Caris.  861,  p.  477,  wo  sich  die  eigenthämliche  Strafe  findet,  dass 
dem  der  sich  solches  zo  Schalden  kommen  Hess  in  gewissen  Fällen  die 
Münze  an  der  Stirn  eingebrannt  werden  sollte. 

^  Darauf  geht  die  p.  73  n.  3.  angelahrte  Const.  Ludwig  11.  hin ,  wo  es 
vorher  heisst :  De  monetis  inquiratur  ....  qua  fraude  vitiantur  et  a  qui- 
bus  personis  hoc  perpetratum  sit.  Und  ausdrücklich  sagt  es  Karl  d.  K.  in 
einer  Urk.,  Revue  1851.  p.  33,  er  habe  das  Edict  gegeben:  pro  amore 
Dei  regnique  nostri  stabilimento  atque  trapezetamm  astuta  frauduientia.  Vgl. 
Müller  p.  311  ff. 
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meinen  Ordnung  und  grOsere  Einheit  im  Mtinzwesen  be- 
fördern ivollten. 

Von  durchgreifender  Bedentnng  War  in  dieser  Bezie- 
hung, dass  mit  dem  Beginn  der  Herrschaft  Pippins  und 
der  Einführung  des  Silbergeldes  auch  die  Münzen  aufhö- 
ren ivelche  in  der  Meroyingischen  Zeit  zahlreich  mit  dem 
Namen  der  einzelnen  Mtinzer  und  ohne  den  des  Königs 
geschlagen  worden  sind  ^.  Die  Denarien  der  neuen  Kö- 
nige tragen  ihren  Namen  oder  das  den  Namen  bezeich- 
nende Monogramm,  und  steUen  sich  dadurch  in  höherem 
Sinn,  als  es  bei  einem  grossen  Theil  der  früheren  der 
Fall  war,  als  öfiTentUche,  von  dem  Oberhaupt  des  Staats 
ausgehende  und  gewährleistete,  dar^ 

Auch  sonst  treten  in  dem  Typus  gegen  frtther  manche 
Verschiedenheiten  hervor;  und  in  der  Karolingischen  Zeit 
selbst  macht  sich  noch  ein  mehrfacher  Wechsel  geltend. 
Während  unter  Pippin  und  in  den  ersten  Jahren  Karls 
sich  ein  gewisses  Schwanken  zeigt,  wird  Ton  diesem  nach 


^     Fillon,  Lettres  p.  99,   setzt   dies  schon  in  die  Zeit  Karl  Martells. 

^  Lelewel,  Nnmismatique  dn  moyen  age  I,  p.  84.  Möller  p.  207. 
20S;  Tgl.  187.  Nur  zu  Anfang  kommen  einzelne  Namen  Ton  monetarii 
Tor,  aber  regelmässig  auch  dann  nor  neben  dem  des  Königs.  Fillon  sagt, 
CoDsid^rations  sur  les  monnaies  de  France  p.  47 :  *Les  monnaies  carlovingien- 
ses  diffgrent  de  celles  de  la  premiöre  race  en  ce  qu'elles  sont  plns  essen* 
tielleraent  monarchiqnes ,  plus  completement  chr^tiennes  et  qu'elles  ont  un 
veritable  cachet  d'originalitö ';  vgl.  Lettres  p.  132:  ^La  sehe  carlovingienne 
(ii£fere  totalement  de  celle  des  monnaies  t^mises  pendant  la  premi^e  race  et 
demontrent  au  besoin  que  la  yari^t^  ou  Punit^  des  types  est  un  des  in- 
dices  les  plus  propres  ä  r^veler  la  Situation  politique  d'un  pays  ....  les 
monnaies  ont  un  caract^re  uniforme,  et  si  celles  de  Pepin  et  de  ses  pre- 
miires  ann^es  du  r6gne  de  son  fils  se  ressentent  enoore  de  Tanarchie  pr^cä- 
deute,  c'est  que  la  puissance  royale  n'^tait  pas  bien  assise.  Le  grand  em- 
perear  apporta  dans  la  fabrication  des  esp^ces  Tesprit  organisateur  qui  le 
distinguaiV. 
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der  Eroberung  des  Langobardischen  Reichs  uud  unter  dem 
Einfluss  eines  mehr  künstlerischen  Sinnes,  das  Gepräge 
geändert  und  im  wesentlichen  derjenige  Typus  festgestellt 
der  unter  den  späteren  Karolingern  beibehalten  ist.  Wahr- 
scheinlich fällt  dies  zusammen  mit  der  Einführung  des  schwe- 
reren Denars  \  In  Einzelheiten  namentlich  der  Inschrift 
abweichend  sind  die  von  Karl  nach  der  Kaiserkrönung 
geschlagenen  Münzen  ^.  Zunächst  an  diese  schliessen  sich 
die  Ludwigs  an,  lassen  aber  die  Beziehungen  zur  Kirche 
noch  mehr  hervortreten,  als  es  bisher  meist  der  Fall  war  ^. 
Mancherlei  Abweichungen  im  einzelnen  haben  fortwäh- 
rend die  Verschiedenheit  der  Münzstätten  und  andere  Um- 
stände zu  wege  gebracht,  die  sich  aber  doch  gewissen 
durchgehenden  Typen  unterordnen.  Stücke  einer  und  der- 
selben Gegend  zeigen  eine  nähere  Verwandtschaft  auch 
hierin  *. 

Die  Zahl  der  Orte  wo  Münzen  geschlagen  wurden  ist 
unter  den  iCarolingern  eine  bedeutend  geringere  als  unter 
ihren  Vorgängern,  wo  namentlich  die  unter  dem  Namen 


^  Lelewel  p.  85  fS,  FÜIöd,  Consid^ralioDS  p.  47.  Cartier  a.  a.  O. 
p.  258  ff.  und  1853.  p.  348  ff.  in  einem  Aufsatz  über  den  mit  Lebhaftig- 
keit geführten  Streit  über  die  Frage,  ob  eine  bestifbrnte  Reihe  von  Münzen 
mit  dem  Monogramm  Karl  d.  Gr.  oder  Karl  d.  K.  angehören;  vgl.  Müller 
p.  193  ff.  —  Abbildungen  ausser  in  den  älteren  Werken  von  Leblanc,  Eck- 
hardt, und  den  allgemeinen  von  Lelewel  PI.  6,  Cappe,  Die  Münzen  der 
deutschen  Kaiser,  Tafel  1,  besonders  Foug^res  und  Conbrouse,  D^scription 
des  monnaies  de  la  denxiime  race,  Paris  1837.  4;  dazu  Longp^rier  Coli. 
Rousseau  1847  und  Table  21  in  der  Revue  numism.  v.  1853. 

^  Fillon,  Consid<^rations  p.  63;  vgl.  Lettres  p.  116.  —  Den  Ein- 
fluss der  Eroberung  Italiens  bemerkt  schon  Leblanc  p.  98. 

^  Die  Inschrift  *  christiana  religio '  und  das  Kirchengebaude,  einzeln  auch 
unter  Karl;  das  Kreuz  schon  früher;  Müller  p.  191  ff. 

^  Longp^rier,  Coli.  Rousseau  p.  xiii.  Revue  de  numismatique  beige 
1859.  p.  215.  319. 
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der  Münzer  geprägten  Stücke  eine  fa«t  onglaoblich 
grosse  Zahl  verschiedener  Orte  namhaft  machen  ^  Be- 
sonders in  den  späteren  Jahren  Karls  zeigt  sich  eine  er- 
hebliche Beschränkung^,  i?ährend  nachher  nnter  seinen 
Enkeln  wieder  eine  Yermehrong  der  Münzstätten  nicht  zu 
verkennen  ist. 

Von  Karl  ist  einmal  ein  Grandsatz  aufgestellt,  der 
noch  ungleich  weiter  geht,  und  wenn  er  durchgeführt  wor- 
den wäre,  eine  vollständige  Veränderung  im  Münzwesen 
hätte  herbeiführen  müssen.  Nur  in  der  königlichen  Pfalz, 
heisst  es',  soll   hinfort  gemünzt  werden;  doch  behalten 


^  Longp^rier  io  dem  Verzeichnis  Merovingischer  und  Karolingischer 
Münzstätten,  Annuaire  historique  184  f.  p.  214  ff.,  nennt  330  bestimmte  Orte, 
fast  ebenso  viele  Namen  liessen  sich  nicht  erklären.  (Barth<^lemy  p.  11  hat 
nicht,  wie  Malier  p.  206  sagt,  über  1030  Münzstätten,  sondern  nur  so  viele 
rerscbiedeue  Species  von  Münzstätten  nnd  Mänzmeistem;  aber  einzelne  von 
jenen  zeigen  10  und  mehr  verschiedene  Monetarii).  Neue  Funde  vermehren 
die  Zahl  fortwährend.  Dagegen  haben  Foug^es  und  Conbrouse  p.  56  ß, 
ungefähr  170  Karolingische  Münzstätten  namhaft  gemacht,  eine  Anzahl  aus 
der  späteren  Zeit;  Barthölemy,  Manuel  p.  43  ff.,  13'  von  Pippin,  47  von 
Karl,  40  von  Ludwig.  Fillon,  Consid^rations  p.  50,  giebt  rund  das  Ver- 
hältnis von  12 — 1500  zu  250  an;  später,  Lettres  p.  32,  sagt  er:  ^on  peut 
bardiment  afiinner  que  le  nombre  de  ces  lieux  fut  de  plusieurs  milliers\ 
IMes  hat  man  sehr  verschieden  zu  erklären  gesucht,  Fillon  dadurch,  dass  alle 
möglichen  Gewalten  sich  das  Münzrecht  angeeignet,  Riobert,  dass  die  Ein- 
künfte des  Königs  überall  gleich  in  loco  in  Münzen  verwandelt ;  s.  Müller  p. 
131  ff.  Sollte  es  nicht  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  die  Münzer  eines 
Oistricts  umherzogen  und  überall  nach  dem  augenblicklichen  Bedürfnis  der 
einzelnien  prägten,  auf  Märkten,  Gerichtsstätten  (Mallen),  in  Stiftern  u.  s.  w.  ? 
^  Coster,  in  der  Bevue  de  numism.  beige  1859.  p.  237,  macht  eine 
Anzahl  von  Orten  namhaft  die  vor  780,  nicht  in  der  Zeit  von  780 — 840, 
als  Münzstätten  vorkommen  sollen. 

'  Capit.  Theod.  806  c.  18,  p.  134:  De  falsis  monetis:  quia  in  mul- 
tis  loeis  contra  justitiam  et  contra  edictum  fiunt,  volumus,  ut  nuUo  alio 
loco  moneta'sit  nisi  in  palatio  nostro,  nisi  forte  iterum  a  nobis  aiiter  fue- 
rit  ordinatum.  Uli  tarnen  denarii  qui  modo  monetati  sunt,  si  pensantes  et 
meri  foerint,  habeantur. 
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Denarien  die  früher  geschlagen,  wenn  sie  rein  und  voU- 
wichtig  sind,  gesetzliche  Geltung.  Das  Gesetz  ist  später 
noch  einmal  wiederholt  >.  Der  Wortlaut  lässt  es  aller- 
dings zweifelhaft,  ob  fiberall  nur  Eine  Münze  an  dem 
Hofe,  d.  h.  entweder  zu  Aachen  oder  vielleicht  wechselnd 
nach  dem  Aufenthalt  desselben  —  und  es  giebt  Stücke, 
die  sich  ausdrücklich  als  Pfalz-  oder  Hofmünze,  pala- 
tina,  ankündigen'  —  gemeint  ist,  oder  wohl  eine  Mehr- 
zahl, aber  alle  nur  auf  königlichen  Pfalzen  oder  Höfen  ^. 
Jedenfalls  ist  das  Gesetz  auch  in  dieser  Weise  nicht  auf- 
recht erhalten.  Ein  eigenes  auf  das  Münzwesen  bezügli- 
ches Gapitulare,  das  wahrscheinlich  Karl  angehört,  er- 
kennt an^,  dass  an  verschiedenen  Orten  gemünzt  werde, 
und  will  nur,  dass  es  nicht  ohne  ausdrückliche  Erlaubnis 
und  unter  Aufsicht  der  Grafen  geschehe.  Dabei  ist  es 
unter  Ludwig  und  den  nächsten  Nachfolgern  gebUeben^. 

^  Capit.  Niam.  808  c.  7,  p.  153:  De  monetis,  ut  in  nullo  loco 
moneta  percutiatiir  nisi  ad  curtem;  et  illi  denarii  palalini  mercaDtur  (?)  et 
per  omnia  discurrant.  Der  Singular  'curlis',  wie  in  der  andern  Stelle  ^pala- 
tium',  weist  zunächst  auf  die  erste  strengereAuslegung  hin. 

2  Vgl.  darüber  Longp^rier  im  Annuaire  historique  1841.  p.  213.  Es 
finden  sich  die  Ausdrücke:  palatina  moneta,  moneta  palad,  auch  rado  do> 
mini,  racio  fisci;  vgl.  Müller  p.  138.  Den  ersten  bezieht  Grote,  Müuzsladien 
I,  p.  85,  auf  Aachen. 

'  So  Barth^lemy,  Manuel  p.  43 ,  und  auch  Müller  p.  101  scheint  die 
Worte  so  zu  verstehen.  Die  Auslegung  Fossatis  p.  84,  es  sei  Abschaffung 
aller  Münzprivilegien,  genügt  nicht,  da  es  solche  eigentlich  gar  nicht  gab; 
höchstens  kann  man  sagen:  aller  unberechtigten  Münzstätten. 

^  Capit.  de  moneta,  von  Pertz,  doch  ohne  weiteren  Anhalt,  znm  1.  809 
gesetzt,  c.  5,  p.  159:  in  ceteris  vero  dvitatibus,  ubi  .  .  .  .  (Lücke)  non 
est  moneta;  c.  1:  Ut  civitatis  iltius  moneta  publice  sub  custode  comitis  fiat. 
Vgl.  Müller  p.  103  ff. 

*  Capit.  Aquisgr.  825  c.  20,  p.  245:  Ulis  comitibus  in  quorum  mi- 
nisterüs  moneta  percutitnr.  Die  Nachricht  in  den  Zusätzen  zum  Ademar,  SS. 
IV,  p.  120  n.  3* :     Idem  imperator  monetam  Egolismensem  et  Santonicen- 


79 

Karl  der  Kahle,  indem  er  sich  auf  die  Uebnng  anter  sei* 
nen  Vorfahren  bezieht,  nennt  ausser  dem  Hof  noch  8 
Orte  als  Münzstätten  in  seinem  westfi^kischen  Reich  \ 
Aber  anch  dies  ist  offenbar  in  der  Weise  wenigstens  nicht 
lange  in  Geltung  geblieben  ^ 

Es  scheint  dass  auch  unter  den  Karolingern  regel- 
mässig nur  in  den  Provinzen  links  Tom  Rhein  gemünzt 
worden  ist '. 

Grössere  Mttnzfunde  ergeben  übrigens,  dass  die  Mün- 
zen meist  nur  einen  beschränkten  Umlauf  hatten,  vorwie- 
gend nur  in  der  Gegend  wo  sie  geschlagen  wurden,  die 
aus  den  östlichen  Theilen  des  Frankenreichs  wenig  in 
den  westlichen  Provinzen,  und  umgekehrt  ^ 

sem  suo  nomine  scolpere  jussit,  hat  wohi  nur  die  Bedeutung  einer  localen 
Kenntnis. 

^  Edict.  Pist.  864  c.  12,  p.  490:  Sequentes  consuetadinem  prae- 
decessorum  nostrorum,  sicot  in  eonim  capituiis  invenitur,  constiluimos ,  at 
in  nollo  loco  alio  in  omni  regno  nostro  moneta  fiat,  nisi  in  palatio  nostro 
et  in  Quentovico  ac  Rotomago ,  quae  moneta  ad  Quentovicum  ex  antiqna 
coosnetudine  pertinet,  et  in  Remis  et  in  Senonis  et  in  Parisio  et  in  Aure- 
lianis  et  in  Cavillono  et  in  Metullo  et  in  Narbona.     Vgl.  Müller  p.  150  ff. 

2    Müller  p.  151  ff. 

'  Bekannte  Münzstätten  sind  aus  den  deutschen  Theilen  am  linken 
Rheinnfer:  Aachen,  Andernach,  Basel,  St.  Bavo  bei  Gent(?),  Bingen,  Bonn, 
fioppard(?),  Cambrai,  Chur,  Dinant,  Goch(?),  Köln,  Löwen,  Lat- 
tich, Mainz,  Marsal,  Mastricht,  Metz,  Mons,  Mouzon,  Neuss,  Remilly, 
Saint  Trond ,  Speier,  Strasburg,  Tongern (?),  Toul,  Toumai,  Trier,  Ver- 
ddn ,  Viset  (?) ,  Wyk  de  Duerstede.  Münzstätten  der  späteren  französischen 
Karolinger  in  Lothringen  sind  hier  übergangen.  Zu  vergleichen  sind  Cappe 
mit  den  Nachträgen  von  1850  und  1857,  Grote,  Münzstudien  I,  p.  84  ff. 
nnd  Müller  p.  191  ff.  20$;  über  St.  Bavo  s.  Revue  de  numism.  beige  1660. 
p.  412.  Dass  die  von  Cappe  nach  Magdeburg  gesetzten  Münzen  vielmehr 
nach  Mainz  gehören,  hat  Müller  p.  196  bemerkt;  über  Hildesheim  s.  p.  181; 
ober  Regensburg  Grote  p.  115.  Aber  Corvey  erhielt  von  Ludwig  eine 
Münze;  s.  unten. 

*  De  Saulcy,  in  der  Revue  1837.  p.  357.  Revue  de  numism.  beige 
1859.  p.  215.  319. 
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Es  hängt  zam  Theil  wohl  hiermit  zosammen,  dass  man 
einen  Werth  darauf  legte  eine  Münze  in  der  Nähe  zu  ha- 
ben^: da  jeder  fiir  seine  Rechnung  prägen  lassen  konnte  ^ 
gab  sie  Gelegenheit  Metall  oder  alte  Münze  in  die  eben 
coursierende  zu  verwandeln  und  diente  so  zugleich  als 
Wechselbank';  sie  ward  deshalb  auch  gerne  mit  einem 
Markt  verbunden  \ 

In  dieser  Weise  finden  sich  die  ersten  Uebertragungen 
des  Münzrechts  an  andere.  Aus  Merovingischer  Zeit  las- 
sen sich  solche  nicht  nachweisen.  Dagegen  haben  wie 
es  scheint  in  der  Zeit  der  Auflösung  des  Reichs  mächtige 
Grosse  sich  die  Befugnis  ,  angeeignet  ^ ,  und  schon  die 
grössere  Selbständigkeit  der  Mtinzer  konnte  dazu  leicht 
den  Anlass  geben.  Es  entspricht  nur  dem  allgemeinen 
Charakter  der  Regierung  des  neuen  Königshauses,  dass  es 

^  Urk.  Lothar  IL  für  Prüm,  Beyer  p.  100:  quod  ipse  locus  propter 
monete  et  mercati  longinquitatem  noD  modicam  patitur  discrimeD. 

^  Das  zeigt  schon  das  Gesetz  Pippins,  obeo  p.  69  n.  3.  Weiteres 
nachher. 

5  TransL  S.  Sebast.  c.  43 ,  Mabillon  Acta  IV,  1 ,  p.  406 :  monetam 
etiam  publicam  cum  incudibus  et  tropezetam  perpetuo  famulatn  sacris  ipsius 
deservituram  subdidit.  Ueber  den  trapezeta  als  monetarius  s.  Ducange  Vf, 
p.  643.  —  Eine  ungedruckte  Urk.  Karl  d.  K.  (P.)  nennt:  cambum  in 
ipso  monasterio  juxta  pohtem  ipsiim.     Ist  das  eine  Wechselbank  t 

*     Vgl.  Müller  p,  172  flf. 

^  II,  p.  554.  Wenn  Abteien  öfter  als  Münzstätten  erscheinen,  so 
folgt  daraus  nicht  dass  sie  das  Münzrecht  hatten ;  s.  Longp^rier,  in  der  Re- 
vue numism.  1858.  p.  205.  223.  Müller  p.  144  ff.  giebt  hier  etwas  zu 
viel  zu.  ' 

^  Ix^ngp^rier,  Coli.  Rousseau  p.  38.  42.  76  ff.  Revue  a.  a.  0.  p.  203. 
351.  406.  VgL  Müller  p.  140  ff.  217  ff.  Es  sind  besonders  SUberroun- 
zen  die  solche  schlagen.  Viel  weiter  geht  Fillon  in  seinen  beiden  Schriften, 
Consid^ations  und  Lettres ,  nach  dem  die  weltlichen  und  geistlichen  Grossen 
und  ebenso  die  Städte  unter  den  Merovingem  das  Recht  der  Münze  im 
weitesten  Umfang  geübt.     S.  dagegen  auch  Robert,  Gonsid^rations  p.  36. 
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dem  entgegentrat,  und  die  neuen  Anordnungen  ünMiinz- 
wesen  hatten  offenbar  wesentlich  auch  den  Zweck  dass 
solches  nicht  mehr  geschehen  solle.  Sind  einzelne  Fälle 
vorgekommen,  so  haben  sie  gewiss  keine  Anerkennung 
durch  den  König  gefunden  \  Nur  der  Herzog  Ton  Bene- 
vent  behielt  das  Recht,  musste  aber  Karls  Namen  auf  seine 
i\f  Unzen  setzen  ^.  Ebenso  der  römische  Bischof,  Yon  dem  sie 
sich  jedoch  überhaupt  erst  aus  der  Zeit  Ludwigs  finden  ^. 
Verleihungen  an  andere  geistliche  Stifter  sind  aus  der 
Zeit  Karls  mit  Sicherheit  nicht  nachzuweisen  *.  Aber 
Ludwig  scheint  mit  solchen  den  Anfang  gemacht  zu  ha- 
ben: das  Bisthum  Lemans  in  Frankreich  '  und  das  Kloster 

^  Es  ist  besonders  eine  zu  Narbonne  geschlagene  Mänze  mit  dem  Na- 
men Milo  die  in  Betracht  kommt;  diesen  hält  Longp<^rier,  Coli.  Rousseau 
p.  116,  für  den  im  J.  782  vorkommenden  Grafen  der  Stadt. 

^  Erchempert  c.  4,  SS.  III,  p.  243 :  nummos  .  .  .  .  sui  nominis  ca- 
racteribns  superscribi  semper  juberet  ....  In  suos  aureos  ejusque  nomina 
aiiqnandin  fignrari  placuit.  Solche  Münzen  sind  erhalten,  Lelewell,  p.  114; 
s.  z.  B.  bei  Foug^res  und  Conbrouse  N.  50.  51. 

3  Vgl.  UI,  p.  178  n.  3.  Näher  Lelewel  I,  p.  116  ff.  und  besonders 
Longp^rier,  in  der  Coli.  Rousseau  p.  247  ff.,  der  bemerkt,  dass  der  erste 
bekannte  Denar  von  Pascfaalis  I  (817  ff.),  aber  auch  keine  römische  Münze 
allein  mit  dem  Namen  des  Kaisers  bekannt  sei ;  eine  Münze,  die  Leblanc  Karl 
d.  G.  beilegt,  setzt  er  unter  Karl  d.  Kahlen ,  p.  254. 

^  Müller  p.  148,  der  sie  freilich  nicht  ganz  abstreitet.  Die  Urkunde 
Lndwigs  für  Worms  (p.  82  n.  3}  kann  für  Karl  wohl  ebenso  wenig  beweisen  wie  für 
die  Merovinger.  Wenigstens  sehr  zweifelhalt  ist  die  Nachricht  in  den  Ver> 
sen  de  fundatione  monasterii  CondaU,  Mabillon  Ann.  I,  p.  678 :  Pipinus  rex 
devote  isti  dedit  cenobio  Cassonam  cum  facultate  fabricandi  perpetuo  Mone- 
tarn  .  .  .  .  Carolns  ....  Privilegia  penitus  haec  renovavit  libere  Cudendi 
monetam  prins  concessit  cum  pleno  jure.  Eine  echte  Urkunde  mit  der  Yer- 
leümng  ist  nicht  erhalten. 

'  Bouquet  VI,  p.  609 :  praescripta  moneta  in  praefata  urbe  saepedicto 
episcopo  atque  ejus  successoribus  perraaneat,  ita  tamen  nt  hoc  praevideat 
....  Dt  aliqua  falsitas  in  ipsa  moneta  non  appareat.  An  der  Echtheit  dieser 
Urkunde  zu  zweifeln  ist  aus  äusseren  Gründen  wenigstens  kein  Anlass.  Dass 
die  Ertheiiung  als  Bestätigung   alten  Rechts  auftritt ,    kommt  auch  sonst  vor. 
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Corvey  i  sind  die  ersten  die  sich  des  Vorrechts  rühmen, 
und  ihnen  können  yielleicht  einzelne  andere  an  die  Seite 
gestellt  werden^.  Unter  den  Nachfolgern  Ludwigs  ward 
es  häufiger,  war  eben  Öfter  mit  der  Verleihung  des  Markt- 
rechts verbunden '.  Die  Bedeutung  war  jedenfalls ,  dass 
der  Ertrag  der  Münze  dann  dem  Beliehenen  zufieP,  wenn 
auch  die  Prägung  fortwährend  unter  dem  Namen  des  Kö- 
nigs erfolgte. 

Es  ward  auf  eigne  Rechnung,  aber  auch  ftir  andere 
gemünzt  Ja  das  Letzte  war  olFenbar  die  Regel,  und  schon 
Pippin  hat  in  seinem  Gesetz  darauf  Rücksicht  genommen «, 

^  Erhard  p.  8 :  quia  locum  mercationis  ipsa  regio  indigebat,  monetam 
nostrae  auctoritatis  puhlicam  ultra  ibi  semper  ioesse  Christo  militauübus  pro- 
ficnam  statuimus.  Gegen  die  Urkunde  herrscht  kein  Verdacht.  Wie  aber 
erklärt  es  sich,  dass  vor  den  Ottonen  gar  nicht  diesseit  des  Rheins  ge- 
münzt zu  sein  scheint;  s.  vorher  p.  79.  Grote  p.  115.  Schlug  man  vielleicht 
mit  fremdem  Stempel? 

2     S.  über  das  Kloster  S.  Medardi  die  Stelle  p.  80  n.  3. 

^  Beispiele  von  Ludwig  d.  D.  fQr  Worms,  Scbannat  p.  8;  Strasburg, 
Grandidier  p.  258;  Lothar  IL  für  Prüm,  Beyer  p.  100:  ut  licentiam  in  loco 
qui  vocatur  Romani  villa  non  procul  ab  eodem  monasterio  sito  mercatum 
et  monetam  ad  utUitatem  ejusdem  loci  fieri  non  dedignaremus  ....  jube- 
mus,  ut  abhinc  in  antea  in  predicto  loco  mercatum  habeant  more  humano 
et  moneta  ad  bonos  et  meros  denarios  perficiendum  fiat;  Arnulf  bestätigt 
Hamburg,  Lappenberg  p.  33 :  (percussuram)  nummorum  et  negotiandi  usum ; 
Ludwig  d.  K.  für  Eicbstädt,  Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  178:  publicae  negoliaüo- 
nis  mercatum  constituere  et  monetam  efiicere.  In  Weslfranken  mehrere  von 
Karl  d.  K.,  Bouquet  Vill,  p.  629.  643.     Müller  p.  154. 

♦  Daniels  I,  p.  534  erklärt  die  Stelle  für  Corvey  so,  als  habe  nur 
eine  Münzstätte  da  sein  sollen;  aber  das  *Chr.  mil.  proficuam'  ist  doch 
schwerlich  blus  auf  den  Vortheii ,  dass  eine  solche  vorhanden  war ,  zu  be- 
ziehen, und  es  heisst  weiter:  quatenus  ....  locus  ipse  omaem  inderedi- 
tum  possideat.  S.  Müller  p.  160.  171  ff.,  der  sich  gegen  andere  Erklärun- 
gen, moneta  sei  blos  Wechselbank  oder  eine  Münzpolizei,  ausspricht.  Auf- 
fallend bleibt  allerdings,  dass  wir  nicht  überall  Münzen  finden  wo  das  Münz- 
recht  verliehen  ist. 

^     S.  oben  p.  69. 
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und  dem  Mtinzer  einen  Solidus  Tom  Pfhnd  zuerkannt, 
der  nicht  blos  als  Entschädigung  flir  die  Kosten  und  Mü- 
hen der  Prägung,  sondern  als  ein  sogenannter  Schlag- 
schatz, eine.  Abgabe  an  den  der  das  Mfinzrecht  hatte  \  er- 
scheint; ob  der  Mtinzer  sie  für  sich  oder  Dir  den  König 
erhob,  ist  freilich  nicht  deutlich  ^  Als  Karl  der  Kahle  Hie 
alte  Münze  durch  neue  ersetzen  wollte,  gab  er  eigenthüm- 
liehe  Vorschriften ',  denen  vielleicht  ähnliches  früher  ent- 
sprochen hat :  der  Graf  sollte  durch  einen  Vicegrafen  und 
zwei  andere  zuverlässige  Leute  zugleich  mit  dem  Münzer 
flinf  Pfund  Silber  aus  dar  Kammer  in  Empfang  nehmen 
lassen  und  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  der  Münzer 

^  LeblaDc  p.  90.  PrftgekosteD  uod  Schlagschatz  oder  Prägschatz  werden  iu 
dieser  Zeit  nicht  unterschieden,  wie  es  die  Neueren,  z.B.  Müller  p.  175,  tbun. 

^  Vgl.  die  Stelle  eines  Autors  des  9.  Jahrh.  Drutmar,.bei  Müller  p. 
218  n.:  soient  monetarii  accipere  argentum  ab  aliquibns,  et  solent  denarios 
faoere  et  post  annum  integrum  reddere  quod  acceperant  et  medietatem  in- 
genio  suo  super  acceptam.  Dass  sie  dem  cap.  14.  des  Edict.  Pist.  (s.  fol- 
gende Note)  entspreche,  l&sst  sich  doch  nicht  sagen. 

'  Edict.  Pist.  864  c.  14,  p.  491 :  Ut  in  proximis  Kai.  Jolii  .... 
habeat  in  S.  civitate  unusquisque  comes,  in  cujus  comitatu  monetam  esse 
jassimus,  vicecomitem  suum  cum  duobus  aliis  hominibus  qui  in  ejus  comitatu 
res  et  mancipia  vel  beneficia  habeant,  et  suum  monetarium  cum  ipsis  habeat, 
qaatenus  ibi  accipiant  per  manus  snas  de  camera  nostra  ad  opus  uniuscu- 
josque  monetarii  de  mero  argento  cum  pensa  libras  5,  ut  habeat  unde  ini- 
tiom  monetandi  possit  incipere;  et  pensam  argenti  quam  ex  camera  nostra 
acceperit  per  manus  eorum  per  quas  illud  accepit  sabbato  anteinitium  qua- 
dragesimae  in  monetatis  denariis  in  praefato  loco  et  cum  ipsa  pensa  cum 
qoa  argentum  acceperat  unusquisque  monetarius  in  nostra  camera  reddat. 
Wenn  Daniels  p.  532  n.  sagt:  *  Offenbar  bezweckte  die  Vorschrift  nur,  Ge- 
wissheit darüber  zu  erhalten,  dass  die  Münze  nach  Form,  Gewicht  und  Fein- 
gehalt der  Vorschrift  entspreche',  so  ist  das  entschieden  gegen  den  Wortlaut 
BasB  der  Betrag  so  gering,  dass,  wie  jener  meint,  die  Localmünien  damit  ihre 
Geschäfte  nicht  betreiben  konnten,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  man  vor- 
aussetzte und  verlangte  dass  jedermann  sein  Silber  einschmelzen  liess.  Vgl. 
XuUer  p.  223.  Gegen  eine  solche  Deutung  hat  sich  übrigens  schon  Lezar- 
di^e  I,  p.  400  ausgesprochen. 

6* 


84 

durch  die  Hand  derselben  Personen  dasselbe  Gewicht  in 
gemünzten  Denarien  abliefern.  Hier  ist  aber  von  einem 
Gewinn  gar  nicht  die  Rede. 

lieber  die  Stellung  der  MUuzer  ist  in  dieser  Zeit  sonst 
wenig  bekannt.  Das  Münzgesetz  welches  Karl  dem  Gro> 
ssen  beigelegt  wird  bestimmt  ^,  dass  sie  öffentlich,  in  der 
Stadt  oder  dem  District  an  dem  ihnen  bestimmten  Ort 
und  nicht  anderswo  münzen  sollen  —  ein  Verbot  das  sich 
vielleicht  gegen  eine  frühere  Gewohnheit  richtet,  die  die- 
nen kann  die  zahlreichen  Münzstätten  zu  erklären,  wech- 
selnd und  umherziehend  bald  hier  bald  da  ihr  nicht  yiel 
Vorrichtung  erforderndes  Geschäft  auszuüben  *  — ;  sie  ste- 
hen unter  der  Aufsicht  des  Grafen  ^  Dass  sie  übrigens  an 
den  einzelnen  Orten  immer  in  einer  Mehrzahl  yorhanden 
waren  und  dann  eine  besondere  Genossenschaft  bildeten  \ 
ist  in  dieser  Zeit  nicht  zu  ersehen.  Ebenso  wenig  ein 
Unterschied  zwischen  einem  Münzmeister  und  andern  die 
diesem  untergeordnet  sind^  War  das  Münzrecht  andern 
verliehen,  so  hatten  diese  die  Bestellung  der  Münzer. 
Karl  der  Kahle  schärft  ein*',  dass  treue  Männer  genom- 

1  Capit.  de  moneta  c.  2,  p.  159:  Ut  monetarii  ipsi  pablice  nee  loco 
alia  nee  infra  nee  extra  illam  civitatem  nisi  institoto  eis  loco  monei[ani  fa- 
cere]  non  praesumant. 

2  S.  darüber  Müller  p.  206. 

3  Darauf  weisen  ausser  c.  1,  oben  p.  78  n.  4,  auch  die  lückenhaften  c«  4 
und  5  hin.  Karl  der  Kahle  spricht  geradezu  von  dem  Münzer  des  Grafen; 
8.  die  Stelle  p.  83  n.  3. 

*  Dies  nimmt  Arnold  i,  p.  271  an  nach  der  Analogie  späterer  Ver- 
hlütnisse  und  weil  im  Capit.  de  moneta  c.  4  und  5  die  monetarii  im  Plural 
genannt  werden.  Dagegen  spricht  das  Capit.  Pippins  und  das  Edict  Pist. 
vom  monetarius.. 

<     Müller  p.  219,  jedoch  zunächst  von  der  Merovingischen  Zeit. 

^  Edict.  Pist.  864  c.  13,  p.  490:  Ut  hi  in  quorum  potestate  dein- 
ceps  moneta    permanserit,   omni  gratia   et   cupiditate  seu  lucro  postposito, 
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fflen  werden  sollen:  sie  haben  einen  Eid  zn  leisten  auf 
gewissenhafte  Wahrnehmung  ihres  Geschäfts,  sind  verant- 
wortlich dass  das  ihnen  iibergebene  Silber  ohne  Betrag 
in  Gehalt  und  Gewicht  (fein  und  yollwichtig)  aasgeprägt 
oder  gegen  so  gemünztes  Geld  eingetauscht  werde. 

FortwäJirend  hat  aber  Falschmünzerei  den  Königen 
viel  zu  schalFen  gemacht  Zum  Theil  scheint  dabei  nicht 
an  einen  Betrag  der  Art  gedacht  zu  sein  dass  Gold-  oder 
Silberstücke  aus  unedlem  Metall  nachgeahmt  oder  bedeu- 
tend unter  dem  gesetzlichen  Werth  geschlagen  wurden, 
sondern  nur  dass  einer  münzte  der  überall  liein  Recht 
dazu  hatte  ^.  Ausserdem  ist  aber  auch  Ton  eigentlicher 
Fälschung  der  Münzen  die  Rede,  auch  durch  solche  die 
au  sich  zum  Prägen  berechtigt  waren.  Wer  sich  solches 
zu  Schulden  kommen  liess,  hatte  harte  und  schimpfliche 
Strafe  zu  erleiden:  nach  einem  Gesetz  ward  er  mit  kör- 
perlicher Züchtigung  belegt  und  im  Gesicht  mit  der  Be- 
zeichnung als  Münzfälscher  yerschen^,  nach  einer  späte- 
ren Verfügung  Ludwigs'  mit  dem  Verlust  der  Hand  be- 
straft, während  der  Theilnehmer  dem  KOnigsbann  verfiel. 

üdeles  monetarios  eligant,  sicut  Dei  et  nostram  gratiaoi  volunt  habere.  Et 
ipsi  monetarii  jnrent,  quöd  ipsum  miDisteriam,  quantnm  scierint  et  potue- 
hnt,  fideliter  faciant  etc.  Za  Anfaog  sind  wohl  ausser  denen  welchen  das 
MüQzrecht  verliehen  war  die  Grafen  gemeint,  die  es  im  Namen  des  Königs, 
aber,  wie  alle  Rechte,   schon  in  einer  gewissen  Selbständigkeit  übten. 

^     Darauf  bezieht  sich  im  Edict.  Pist.  864  c.  }7,  p.  491. 

^  Capit.  de  moneta  c.  4,  p.  159;  der  Anfang  ist  lückenhaft,  doch 
auf  körperliche  Züchtigung  weist  das  erhaltene:  ^ eorum  in  dorso '  hin;  dann: 
el  scribatnr  ei  in  facie:  falsator  monetae;  wohl  eingebrannt.  Vgl.  Müller 
p.  106. 

^  Capit.  Aquisgr.  817  c.  19,  p.  213:  De  falsa  moneta  jnbemus,  qui 
eam  percussisse  conprobatus  fuerit,  manus  ei  amputetur.  Et  qni  hoc  con- 
sensit,  si  über  est,  60  sol.  conponat.  Eine  Stelle  bei  Würdtwein,  epist. 
Boflif.  p.  16.3  c.  20,    ist  [nngpr. 
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Und  noch  iviederholt  ist  man  später  hierauf  zurückgekom- 
men ^ ,  klagt  über  die  Fälschungen  der  Mtinzer  und  sucht 
denselben  durch  Schärfung  der  Strafen  und  andere  Mass- 
regeln zu  ivehren. 

Uebrigens  hat  der  Betrag  des  gemünzten  Geldes  oiTen- 
bar  dem  Bedürfnis  des  Verkehrs  nich|  genügt.  Wir  se- 
hen namentlich  in  den  deutschen  Gegenden  fortwährend 
Zahlungen  in  andern  Gegenständen,  Vieh  u.  s.  w.  macheu, 
deren  Werth  dann  gesetzlich  festgestellt  war^  In  einem 
Theile  des  Reichs,  Rhaetien,  ist  auch  Eisen,  das  hier  ge- 
wonnen ward,  in  solcher  Weise  benutzt,  nicht  aber,  wie 
man  geglaubt,  selbst  als  Geld  verwandt  worden^. 

Es  sind  wesentlich  andere  Gresichtspunkte  die  bei  dem 
obwalten  was  ausserdem  dem  König  Einkommen  lieferte. 
Und  auch  noch  sehr  yerschiedene  Verhältnisse  fordern 
hier  Berücksichtigung.  Bei  einigem  was  Ertrag  gewährte 
und  um  deswillen  hier  erwähnt  werden  muss  ist  die  finan- 
zielle Seite  nicht  die  Hauptsache,  und  unter  andern  Ge- 
sichtspunkten wird  weiter  auf  die  Sache  einzugehen  sein, 
während  daneben  theils  die  eigentlichen  öffentlichen  Ab- 
gaben, soweit  solche  bestehen,  theils  zahlreiche  mehr  pri- 
vatrechtliche  Einnahmequellen  in  Betracht  kommen. 

Von  grosser  Bedeutung  wareh  früher  die  Gerichtsge- 

1  S.  Conv.  AlUn.  854  c.  9,  p.  429,  Edict.  Pisl.  864  c.  13.  16.  17. 
18,  p.  490  ff.  und  die  oben  p.  74  n.  2  angeführte  Stelle  aus  der  Urkunde 
Karl  d.  K. 

^  Lex  Saxon.  66.  Capit.  Saxon.  797,  c.  11,  p.  76.  Vgl.  die  Stelle 
der  Lex  Alam.  Chloth.  VIII  A. ,  die  Merkel  für  einen  späteren  Zusatz  hält, 
p.  48 :  medietatem  in  auro  Talente,  medietate  cum  quäle  pecunia  habet  sol- 
vat;  mit  der  Note  dazu,  wo  andere  Beispiele  aufgeführt  sind. 

'  Beispiele  bei  Merkel  a.  a.  0,  S.  Müller  p.  269  gegen  Wirth,  D. 
G.  I,  p.  98  n. 
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ßüle',  and  wenn  aach  ein  bedeutender  Theil  bereits  in 
fremde  Hände  Übergegangen  war,  doch  fiel  Erhebliches 
fortwährend  dem  Herrscher  zu,  und  das  hat  Yermehning 
erhalten  durch  die  immer  häufigere  Anwendung  die  dem 
Bann  gegeben  ist:  wie  dies  ein  Mittel  war  die  Macht  des 
Königs  zur  Geltung  zu  bringen  und  zu  steigern^,  so  kann 
es  auch  in  finanzieller  Beziehung  nicht  unwichtig  gewesen 
sein.  Andere  bedeutendere  Veränderungen  aber  haben 
hier  nicht  stattgefunden.  Der  Gonfiscationen  die  sich  na- 
mentlich auch  auf  Land  bezogen  ist  noch  nachher  wo 
von  dem  Grundbesitz  des  Königs  die  Rede  ist  zu  gedenken. 
Der  Krieg  lieferte  Beute,  und  je  glücklicher  derselbe 
von  Karl  und  seinen  Feldherrn  geführt  ward ,  desto  an- 
sehnlicher musste  diese  sein.  Der  Schatz  der  Langobar-^ 
dischen  Könige  ist  zum  Theil  von  Pippin,  der  Rest  von  Karl 
in  Beschlag  genommen  ^  Grosse  Reichthiimer  fand  man 
namentlich  bei  den  Avaren  aufgehäuft:  ihre  Vertheilung, 
erzählt  Einhard,  brachte  eine  solche  Wandelung  in  den 
Verhältnissen  der  Franken  hervor,  dass  sie  hinfort  statt 
der  alten  Armuth  Ueberfluss  hatten  an  Gold  und  Silber^; 

^     II,  p.  535  ff. 

2     UI,  p.  272  ff. 

^  Fred.  coat.  c.  120:  maltos  thesauros  Um  auii  quam  argenti  vel 
alia  ornamenta  qaam  plurima.  Bei  dem  zweiten  Zug  Pippius  giebt  Aistulf 
ein  Drittel  seiaes  Schatzes  uad  andere  Geschenke,  ebend.  c.  21.  Von  Karl 
sagen  die  Ann.  Laur.  maj.  774,  p.  152:  cepit  D.  regem  ....  cum  omni 
thesanro  ejus  palatii. 

*  Ann.  Lauresh.  795,  p.  36:  a  parte  ATaromni  ....  venemnt 
thesaori,  magna  multitudo  ....  et  distribuit  ipsnm  thesaurum  inter  ecde- 
Sias  et  episcopos  seu  abbates  et  comites,  nccnon  et  universos  fldeles  suos 
de  eodem  thesanro  mirifice  honoravit;  Ann.  Laur.  maj.  796,  p.  182:  the- 
saurum priscorum  regum  multa  saeculorum  prolixitate  coUectum  d.  Carolo 
regi  ad  Aquis  palatinm  misit.  Quo  accepto  ....  magnam  inde  partem  Ro- 
mam  ad  limina  apostolorum  misil  ....  porio  reliquam  partem  obtimatibus. 
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selbst  auf  die  Preise,  hat  man  gemeint,  könne  dies  einen 
Einfluss  gettbt  haben  \  Und  wie  yiel  auch  in  die  Hände 
der  Grossen  kam  ^ ,  dem  Herrscher  kann  sein  Antheil 
nicht  entgangen  sein.  Auch  andere  Kriege  lieferten  ähn- 
lichen Gewinn'.  Als  Liudger  aus  heidnischen  Heiligthti- 
mem  bei  den  Friesen  einen  grossen  Schatz  fortflihrte,  em- 
pfing Karl  zwei  Drittel  desselben,  das  übrige  Drittel  liess 
er  einem  Bischof  zu  theil  werden  ^  Es  ist  ein  Beispiel 
von  dem  was  ähnlich  Öfter  vorkommen  musste. 

Auch  an  Tribntzahlungen  hat  es  nicht  gefehlt  Fiel 
die  des  Langobardischen  Königs  *  und  der  Sacl^sen  ^  nach 
der  Tölligen  Unterwerfung  dieser  Stämme  weg,  und  ebenso 
vielleicht  was  die  Aquitanier  früher  gegeben  hatten^,  so 
wurden  anderswo  wieder  solche  Leistungen  auferlegt  Ve- 
nedig schloss  einen  Frieden  mit  Karls  Sohn  Pippin  gegen 
Uebemahme  eines  Tributs,  der  später  allmählich  herab- 

clericis  sive  laicis ,  ceterisqne  fidelibus  suis  largitus  est ;  Einhard  Vila  K. 
c.  13:  Omnis  pecnnia  et  coogesti  ex  longo  tempore  tbesauri  direpti  sunt, 
neque  uUum  hellam  contra  Fraocos  exortum  humana  potest  memoria  recor- 
dari,  quo  Uli  magis  ditati  et  opibus  aucti  sint.  Quippe  com  usque  in  id 
tempori?  pene  pauperes  viderentur,  tantum  auri  et  argenli  in  regia  reper- 
tum,  tot  spolia  praetiosa  in  praeliis  sublata  etc.  < 

^     Müller,  Münzgescbichte  I,  p.  356. 

^  Auch  von  dem  Schatz  zu  Pavia  heisst  es  Ann.  Laur.  min.  775,  p. 
117:  thesauros  regum  ibidem  inyentos  dedit  exerdtni  suo. 

'     Ann.  Laoresb.  796,  p.  37,  vom  Ki'ieg  in  Sachsen:    et  praeda  in 
numerabilem  multitudinem ;  vgl.  Ann.  Petav.  p.  18:  praeda  magna. 

*    Vita  Liudg.  c.  14,  p.  408. 

^  III,  p.  83.  Fred.  cont.  c.  121  erwähnt  tributa  qnae  Laugobardi 
regi  Francomm  a  longo  tempore  dederunt.  Nach  Chrou.  Moiss.  p.  293  ver- 
sprach Aistulf  jährlich  5000  Solidi. 

^  Erwähnt  wird  dieser  noch  Fred.  cont.  c.  109.  117.  Ann.  Laur. 
maj.  758,  p.  140.     Ann.  Laur.  min.  763,  p.  117. 

^  Fred.  cont.  c.  130:  Waifar  verspricht  jährlich  zu  zahlen  tributa 
vel  munera  quae  antecessores  sui  reges  Francorum  de  Aquitania  provincia 
cxigere  consuevernnt. 
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gesetzt,  zuletzt  freQich  nur  36  Pfund  Silber  betrag  \  Der 
BeneYentanische  Herzog  rnnsste  sich  zu  jährlich  7000  Solidi 
verpflichten  ^  Die  Bretagne  zahlte  anter  Karl  dem  Kahlen, 
vielleicht  in  Folge  älterer  Vereinbarangen ,  ."iO  Pfund  Sil- 
ber ( i  000  Solidi)  ^  Ausserdem  sind  namentlich  die  unterwor- 
fenen Slayischen  Völkerschaften  auch  zu  der  Entrichtung 
jährlichen  Tributes  angehalten  worden^,  dessen  Grösse 
aber  nicht  überliefert  ist  Als  später  Normannische  Schaa- 
ren  in  das  fränkische  Gebiet  aufgenommen  wurden,  haben 
sie  sich  zu  Anfang  auch  wohl  zu  solchen  Leistungen  yer- 
stehen  mttssen  S  während  bald  freilich  das  Verhältnis  sich 
umkehrte  und  sie  vielmehr,  sei  es  Ton  den  Königen  oder 
von  den  Bewohnern  der  verschiedenen  Provinzen,  einen 
Tribut  zu  erpressen  verstanden :  sogar  in  der  Zeit  Karls 
ist  es  einmal  schon  vorübergehend  dahin  gekommen^. 
Von  auswärtigen  Pursten  wurden   in  andern  Fallen 

^  Constantinus  Porphyrogen.  de  adm.  imp.  c.  28,  ed.  Bodu.  III,  p. 
124:  ol  Btifinxoy  ....  inoit,cavto  tigtjyixue  anoydas  jiQogToy  Qijya 
nimvoy  Tov  nagi/Hv  avr^  nliima  naxia.  ixTort  dt  xa&^  ^xaffior 
'/Qovoy  ^kdrTü)7o  rb  ndxioy,  ontg  xai  f^i^gt  i^s  oi/Lttgoy  diatKuCirai* 
nkovci  yäg  oi  Btyinxot  i^  xtat^oyn  t6  gtjyuroy  'Irakias  frot  Uankcg 
^tßdgia  äffi/Li»y(^)  Urgag  Ag'  xa^'  fxatnoy  xgovoy.  lieber  den  Frieden  s. 
III,  p.  160.  Auf  diese  Tributzahlbng  führt  man  wohl  Münzen  Karls  mit  dem 
Ortsnamen  Venetia  zurück. 

2  Ann.  Einh.  814,  p.  201.  Nachtraglich  zahlte  der  Herzog  einmal  25000 ; 
ebend.  812.  Vgl.  Thegan  c.  11,  p.  593.  Vito  Hlad.  c.  23,  p.  619.  Sr- 
geouif  gab  später  100000  aurei  als  mulcta,  Ann.  Bert.  844,  p.  440.  Vgl. 
ebend.  873,  p.  495. 

3  Ann.  Bert.  864,  p.  465;  vgl.  863,  p.  459.  Vgl.  Ann.  Einh.  786, 
p.  169:  Is  populns  a  regibus  Francorum  sabactus  ac  tribntarias  faclus,  in- 
positum  sibi  vectigal,  licet  invitus,  solvere  solebat. 

*  Einhard  Vita  K.  c.  15.  Vgl.  Ann.  Fuld.  877,  p.  391:  solitnm  dere 
censum  rennuunt. 

^  Ann.  Fuld.  850,  p.  366:  ea  conditione  ut  tribntis  caeterisque  ne- 
goliis  ad  regis  aerarium  perlinentibus  fldeliter  inserviret. 

*  Ann.  Einh.  810,  p.  197. 
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Geschenke  überschickt  \  und  solche  empfing  der  fiUnki- 
sehe  König  auch  von  dem  Papst,  den  Herzogen  von  Be- 
nevent  und  Spoleto^,  and  ebenso  von  andern  Grossen 
des  Reichs,  namentlich  dann  ifenn  er  umherreisend  ihre 
Gebiete  berührte  ^  oder  sie  an  den  Hof  kamen  um  etwas 
zu  betreiben  das  ihren  Interessen  entsprach.  Auch  wer 
sonst  hier  etwas  zu  erreichen  wünschte  folgte  dem  Bei- 
spiel, und  bald  ist  dies  in  einer  Weise  ausgeartet,  dass  es  zu 
den  lebhaftesten  Klagen  Anlass  gab^:  alles,  heisst  es  un- 
ter den  spätem  Karolingern,  sei  feil  geworden,  niemand 
habe  ein  Amt  oder  sonst  etwas  anders  als  für  Geld  er- 
langen oder  behalten  können.  Es  mochte  zunächst  die 
Räthe  und  andere  einflussreiche  Männer  treffen.  Doch 
auch  die  KOnige  selbst  hielten  sich  nicht  davon  frei.  Was 
Karl  bei  seinen  Beamten  bekämpfte  und  strenge  rügte, 
haben  seine  Nachfolger  sich  selbst  zu  schulden  kommen 
lassen. 

Die  Grossen  haben  auch  nicht  immer  aus  eignem  Ver- 
mögen diese  Gaben  dargebracht.  Wir  hören,  dass  das 
Volk  von  seinen  Vorstehern  aufgefordert  ward  zu  solchem 

^  111,  p.  521  D.  4.  Die  Angelsächsische  Fürstin  Eadhurg  cum  in- 
numerabilibus  thesauris  Karoium  ....  adiit,  Asser  bei  Bouquet  V,  p.  359. 

2  Fred.  cont.  c.  119.  Ann.  Laur.  maj.  796,  p.  182.  Ann.  Einh.  817, 
p.  203.  —  Ann.  Laur.  min,  787,  p.  118.  Ann.  Laur.  maj.  779,  p.  160. 

"'  S.  namentlich  die  Schilderung  des  Ermold.  Nigell.  III,  v.  269  ff., 
p.  494.  Vgl.  Regino  893,  p.  605 :  in  quo  itinere  ingentia  dooa  illi  ab  epi- 
scopis  oblata  sunt. 

^  Hincmar  Dp.  II,  p.  182:  quod  postquam  radix  omoium  malomm 
cupiditas  in  regno  islo  exarsit,  ut  nuUus  aut  pene  nullus  honorem  ant  aii- 
quod  bonum  sine  pretio  posset  adquirere  aut  teuere  aut  securitatem  habere. 
Vgl.  ebend.  p.  175,  wo  es  doch  besonders  auf  die  Rftthe  (sui  speciales)  ge- 
schoben wird.  —  Verbote  für  die  Bestätigung  von  Aebten  Geschenke  zu 
geben  in  päpstlichen  Urkunden,  z.  B.  Quanlin,  Gart,  de  l'Yonne  I,  p.  85 
(865).   107. 
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Zwecke  Beisteaern  zu  liefern  and  dann  wohl  jene  die  Ge- 
schenke wie  in  ihrem  Namen  tiberreichten  \  Ein  Rechts- 
denkmal  das  bis  an  diese  Zeit  hinaufreicht^  verbietet  bei 
besonderen  Gelegenheiten,  der  Erhebung  oder  Hochzeit 
des  Königs  oder  anderm  Anlass,  Geschenke  von  dem  Volk 
zu  fordern;  ein  Zeugnis  dass  es  in  manchen  Fällen  ge- 
schah, wie  denn  später  wenigstens  die  Inhaber  von  Bene- 
kien  häufig  eben  zu  Leistungen  der  Art  angehalten  wor- 
den sind. 

Dazu  kamen  dann  die  jährlichen  Geschenke,  die  re- 
gehnässig  auf  den  grossen  Reichsversammlungen',  mitun- 
ter aber  auch  zu  anderen  Zeiten^,  dargebracht  wurden. 
Den  Charakter  der  Freiwilligkeit  hatten  sie  längst  verlo- 
ren, und  Hincmar  bezeichnet  sie  deshalb  geradezu  als 

^  S.  die  Erzählung  von  dem  dux  Johannes  in  Istrien  in  der  Urkunde 
III,  p.  408. 

^  Lex  Romana  Utin.  VIII,  4,  ed.  Hänel  p.  157:  Quando  aliqua  pu- 
piica  gaudia  nunciantnr,  hoc  est  aut  elevacio  regis  ant  nuptias  aut  barbato- 
ria,  ant  aliqua  alia  gaudia,  quod  ad  judices  pertinet,  nihil  invidum  ad  popn- 
lun  nee  dona  nee  nuUa  expendia  exsequanlur.  Die  Worte :  hoc  est  etc.  sind 
dem  Cod.  Theod.  hinzugefägt.  lieber  barbatoria  s.  Stobbe  in  seiner  Ab- 
bandlnng  über  die  Lex  p.  28:  es  bezeichne  entweder  die  Haarabschneidung 
als  Termin  der  Mündigkeit  oder  ungefähr  so  viel  wie  Maskerade ;  hier  ohne 
Zweifel  das  Erste.  Wahrscheinlich  erhoben  die  judices  solche  Abgaben  ahn- 
lii-h  wie  jener  dux  Johannes. 

5     S.  lU,  p.  479. 

*  Schreiben  Karls  an  Fulrad,  Leges  1,  p.  146:  Bona  (1.:  Dona)  vero 
toa  quae  ad  placitam  nostrum  presentare  debes  nobis  medio  mense  Majo 
tnnsmitte.  Die  Stelle  beweist  aber  nicht  was  Luden  sagt,  V,  p.  180,  je- 
der Pflichtige  habe  den  Befehl  erhalten ,  wann  er  sie  liefern  solle ,  und  die 
Zeit  sei  nach  dem  Bedarf  der  Kammer  bestimmt  worden;  man  kann  sie 
selbst  auf  die  Reichsversammlung  beziehen.  Vgl.  aber  Lupus  epist.  32, 
P-  46:  De  annuis  donis  quae  adhnc  penes  me  habeo  quid  mihi  agendnm 
Sit  ...  .  remandate.  Wohl  auf  andere  Geschenke  bezieht  sich  Einhard 
epist.  54 ,  p.  98 :  ut  eulogias  praeparari  faciatis  secundum  consuetudinem, 
sicut  solet  homo  ad  opus  dominicnm  facere,  tarn  ad  opus  d.  Hludowici 
quam  et  ...  .  conjugis  ejus. 
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eine  Steuer \  and  zwar  zu  kriegerischen  Zwecken,  von 
Seiten  der  Kirciien  wegen  des  Sciiutzes  dessen  sie  be- 
durften und  genossen.  Gerade  bei  Kirchen  und  Klöstern 
werden  sie  vorzugsweise  erwähnt.  Unter  Ludwig  ist  ein 
Verzeichnis  der  Klöster  au^esteUt,  je  nachdem  sie  jährliche 
Geschenke  neben  dem  Kriegsdienst  oder  ohne  solchen 
oder  keins  von  beiden  zu  liefern  hatten  ^.  Mitunter  scheint 
der  König  bestimmt  zu  haben  was  gegeben  werden  sollte ' ; 
in  andern  Fällen  war  der  Betrag  ein  für  alle  mal  be- 
stimmt Karl  verfügte  einmal  für  Italien,  dass  eine  Kir- 
chen gemachte  Auflage  abgestellt  und  nicht  mehr  als  das 

^  Hincmar  Op.  II,  p.  325:  causa  suae  defensionis  regi  ac  rdpiiblicae 
vectigalia,  qnae  nobiscum  annua  dona  vocantnr,  praestat  ecdesia.  Lezar- 
diöre  111,  p.  83.  279  verkennt  dies  gänzlich.  Eichhorn  aber  $.171  macht 
ebenso  unrichtig  eine  ^Königssteuer*  daraus,  '  welche  jedoch  nur  ausserordent- 
licher Weise  gefordert  worden  zu  sein  scheint*  und  vielleicht  die  Bedeutung 
einer  Beihälfe  zum  Feldzug  des  nächsten  Jahrs  gehabt  habe. 

^  Gapit.  817,  p.  223:  Haec  sunt  quae  dona  et  militiam  facere  de- 
bent  ....  Haec  sunt  quae  tantum  dona  dai'e  debent  sine  militia  .... 
Haec  sunt  quae  nee  dona  nee  militiam  dare  debent,  sed  solas  orationes  pro 
Salute  imperatoris  vel  filiorum  ejus  et  stabilitate  imperii.  Dies  sind,  wenn 
der  Text  richtig,  54  (in  der  Ueberschrifl  genannt  werden  nur  18)  gegen  14 
und  16  der  beiden  ersten  Klassen.  Kempten,  das  hier  in  der  zweiten 
Klasse  steht,  werden  die  dona  annualia  erlassen,  Mon.  B.  XXYUl,  1,  p.  27. 
Aehnliche  Freibriefe  finden  sich  später  häufiger;  ebend.  p.  78  (munera); 
Fumagalli  p.  480  (annuae  exactiones);  Bouquet  VHI,  p.  433  (dona  .... 
nuUa  exigantui').  (Jeher  das  Drückende  der  VerpHichtungen  klagt  Ado  in  ei- 
ner Stelle,  die  Montag,  Staatsb.  Freiheit  I,  p.  322,  anfuhrt:  Erant  qnae- 
dam  ex  eis  monasteriis  munera  militiamque  exercentes,  quapropter  ad  tan- 
tarn  deveneruot  paupertatem,   ut  alimenta  vestimentaque  deessent  monachis. 

'  Lupus  epist.  43,  p.  84:  Debita  dona  quae  per  vos  rex  jussit  di- 
rexi;  Frothar  epist.  21,  Bouquet  VI,  p.  394:  ad  dona  regalia  quae  ad  pa- 
latium  dirigimus  pene  quidquid  ex  optimis  equis  habuimus  destinare  compulsi 
sumus.  Auf  noch  mehr  Freiwilligkeit  weist  hin  Gapit.  755  c.  6,  p.  25 :  et 
quäle  munera  ad  palatium  dare  voluerit,  per  missos  suos  hoc  dirigat.  — 
Ueber  die  Ansicht  dass  die  Reichsversammluog  alljährlich  den  Betrag  der 
dona  festgesetzt  habe  s.  III,  p.  496  n.  2. 
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Hergebrachte  gegeben  werden  solle  \  Die  Privilegien  meh- 
rerer Klöster  enthalten  ausserdem  nähere  Festsetzungen 
über  die  Leistungen  welche  ihnen  oblagen:  ein  oder 
auch  zwei  Rosse  mit  Schild  und  Lanze  kommen  mehrfach 
als  das  vor  was  von  anderem  befreite^;  auch  bei  Bis* 
thfimern  werden  Rosse,  aber  dann  in  grösserer  Zahl, 
erwähnt:  Trier  z.  B.  hatte  sechs  zu  stellen '.  Karl  hat 
auch  verordnet  ^,  dass  solche  Pferde  mit  dem  Namen 
dessen  der  sie  darbrachte  bezeichnet  werden  soUten.  Da- 
neben nennt  er  Gewänder  als  Gabe  aus  Frauenklöstem  ^ 
Bei  weltlichen  Grossen  ist  ausser  Pferden  und  Gewändern 
auch  von  Gold,  Silber  und  Edelsteinen  die  Rede^.    Auch 

^  Capit.  Lang.  803  c.  10,  p.  110:  Exenia  vero  qiiae  aecclesiis  (no- 
bis)  oobiter  inposita  sunt  amputanda  et  non  majora  quam  consuetndo  faerat 
acdpienda  censemus.  Das  ^nobis'  findet  sich  nur  in  Einer  Handschrift. 
Pertz  eriilärt  *novis'  (wie  ^nohiter'  statt  *noviter*J;  doch  könnte  es  viel- 
leicht auch  för  *a  nobis'  stehen;  jedenfalls  scheint  nicht  blos  von  neuen 
Kirchen  die  Rede  zu  sein. 

^  Zu  den  schon  II,  p.  501  n.  angeführten  Beispielen  füge  Neugart  I, 
p.  507 :  ut  annuatim  inde  dona  nostrae  serenitati  veniant  nisi  de  caeteris 
monasteriis,  id  est  cavalli  duo  cum  tot  scntis  et  lanceis.  Auch  als  Abgabe 
eines  Klosters  an  einen  Bischof  steht  Quantin,  Cart.  de  i'Yonne  I,  p.  42: 
snlfidat  ei  ad  annua  dona  equus  nnus  et  scutnm  cum  lancea. 

'  Urk.  Zwentibolds,  Beyer  p.  209:  neque  ....  aliquid  poenitns  ab 
eis  exigere  conetur,  exceptis  6  equis,  qni  per  singulos  annos  ex  eodem 
episcopio  solito  more  nostris  ....  debent  ....  exhiberi  conspectibus. 
Vgl  vorher  p.  92  n.  3  über  die  Leistung  des  Bischofs  Frothar  von  Toul. 

^  Capit.  p.  116  c.  2:  Et  hoc  nobis  praecipiendum  est,  ut,  quieun- 
qoe  in  dona  regio  caballus  destulerit,  in  unumquemque  suum  nomen  habeat 
scnptum.  Wiederholt  p.  121  c.  20.  Wunderhch  misverslanden  hat  es  Bu- 
nan n,  p.  329:  die  Pferde  seien  zum  Andenken  mit  dem  Namen  benannt 
worden  den  ihr  voriger  Herr  gefuhrt;  was  schon  Ideler,  EinhardI,  p.  117  n., 
gerügt. 

^    Die  Stelle  n.  4  fährt  fort:     Similiter  et  in  vestimenta  abbatissarum. 

"    Dungal  in  einem  Gedicht  an  Karl,    Mai  Class.  anct.  V,  p.  406: 
Dum  proceres  mundi  regem  venerare  videntur, 
Ponderibus  vastis  idgentia  dona  ferentes. 
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eine  feste  Geldabgabe  kommt  bei  einem  Kloster  vor  K  Ob 
aber  i^irUich  noch  das  ganze  Volk  oder  nur  die  Grossen 
überhaupt  solche  Geschenke  darbrachten,  ist  nicht  deutlich  ^ 
Vielleicht  nur  die  welche  auf  dem  Reichstag  erschienen  ^. 
Verwandt  ist  es,  wenn  bestimmte  Lieferungen  an  ein- 
zelne königliche  Pfalzen  gemacht  werden  mussten.  Eine 
solche  lag  dem  Bisthum  Rheims  in  Aachen  ob^  und  da- 
mit stand  yielleicht  die  Stellung  des  sogenannten  'bos 
aquensis'  seitens  der  Angehörigen  des  Stifts  in  Verbin- 
dung ^    St.  Denis  musste  eine  Zeitlang  Wein%  ein  Bi- 

Immensum  argenti  pondus,  fulgentis  et  auri, 

Gemmarum  cumulos  sacro  stipante  metallo, 

Purpura  splendentes  aurato  tegmioe  vestes, 

Spumantes  et  equos  flavo  stringente  capistro, 

Ardua  barbarico  gestautes  colla  sub  auro: 

Annua  sublimi  haec  debentnr  munera  regi. 

^     Urk.  Ludwigs,  p.  565 :  quoniam  modica  exinde  annnatim  dona 

exire  consueverant  ....  sex  librae  argenti  omni  anno  ad  regiam  cameram 
exinde  persolvantur. 

*  Was  Daniels  vermnthet,  p.  536,  die  Grafen  und  weiter  die  Orts- 
vorsteher hätten  die  jährlichen  Gaben  eingesammelt  und  dann  im  Ganzen 
auf  der  Reichsversammlung  abgeliefert,  ist  ohne  Beweis. 

'  Hincmar  de  ord.  pal.  c.  35  sagt,  während  der  Verhandlungen  des 
Ausschusses:  ipse  princeps  reiiquae  multitndini  in  susdpiendis  muneribns 
....  occupatus  erat. 

"*  Urk.  Ludwigs,  p.  560:  cum  cnnctis  impendiis  quae  ex  rebus  et 
facullatibus  ipsius  ecclesiae  et  episcopatus  Remensis  Aquis  palatio  nostro  re- 
gio peragi  et  exolvi  solitum  fuerat. 

*  Gu6rard,  Polypt.  de  St.  Remi  p.  xxv  fll,  der  aber  nur  allgemein 
an  eine  Reise  nach  Aachen,  nicht  bestimmt  einen  solchen  Dienst  denkt; 
die  ebendort  p.  xxix  erwähnten :  ^  duos  asinos  in  Veromandense '  hatten  viel« 
leicht  eine  ähnliche  Bedeutung. 

®  ürk.  Ludwigs,  p.  541:  der  Abt  erzählt,  dass  zur  Zeit  seines  Vor- 
gängers, ab  eo  qui  lunc  temporis  rem  publicam  gubernabat  ....  occasione 
pro  indigentia  vini  interveniente ,  von  St.  Denis  verlangt  sei  Wein  ad  Vem 
villam  zu  liefern;  es  seien  200  modii  gegeben  und  es  dabei  seitdem  ge- 
blieben, ut  ....  pro  lege  et  debito  censu  in  ipsa  villa  ab  actoiribus  re- 
giis  teneii  videretur. 
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schof  zwei  Wagen  mit  Käse '  und  andere  anderes  der  Art 
gebend  Solches  erscheint  aber  freilich  manchmal  auch 
als  neu  eingeführt  und  wiUkttrlich  auferlegt ,  and  könig- 
liche Urkunden  gewährten  auch  ineder  Schutz  gegen  der- 
gleichen Anforderungen'.  Dagegen  soll  Karl  eine  Lei- 
stung von  Rom  aus  nach  Payia,  die  geradezu  als  Darbrin- 
gong  jährlicher  Geschenke  bezeichnet  wird,  angeordnet 
haben,  bestehend  in  Gold,  Silber  und  kostbaren  Gewän- 
dern*. 

Wiederholt  ist  in  den  Quellen  der  Karolingischen  Zeit 
auch  von  Steuer  (steora')  oder  Zins  (census,  tributnm) 
an  den  König  die  Rede. 

Mancherlei  ihrem  Ursprung  und  Charakter  nach  ver- 
schiedene Abgaben  kommen  unter  diesen  Namen  vor,  die 
aber  jetzt  schwer  zu  unterscheiden  sind,  die  auch  alle 
mehr  oder  minder  einen  privatrechtlichen  Charakter  an 
sich  tragen  und  nicht  als  wirkliche  Staatssteuern  angese- 
hen werden  können. 

^  MoD.  Sang.  I,  15,  p.  737:  Karl  verlangte  von  einem  Bischof: 
Omnibus  annis  duas  carradas  talibus  caseis  plenas  ad  Aquisgrani  mihi  diri- 
gere  ne  praetermittas. 

^  Eine  jüngere  Aufzeichnung  bei  Mabillon  Ann.  11,  p.  712,  berichtet: 
d.  Caroins  retinuit  ....  quod,  quando  in  Pictavensem  urbem  veniret,  ipsi 
iDooachi  ....  afferant  illi  gantos  (?)  unos  et  duos  cereos  cum  duabus  botis 
nectare  plenis,  nee  amplius  ab  eo  vel  ab  aiio  aliquo  ab  Ulis  exigendum  est. 
Istttd  tamen  b.  m.  Lndovicus   ....  totum  remisit. 

'  Sie  gehören  zu  den  indebitae  consuetudines  et  injustae  exactiones, 
die  Sya.  Bellov.  845  c.  5,  p.  387,  und  öiter  erwähnt  werden. 

^  Libell.  de  imp.  potest.,  SS.  III,  p.  720:  Constituebant  autem  an- 
noalia  dooa  in  Papiae  palatium  perducenda,  auri  iibras  10,  argenti  100, 
pallia  optima  10 ,  exceptis  privatis  donis. 

^  Ausser  der  II,  p.  505  n.  angeführten  Steile,  Wenck  II,  p.  25 :  quod 
steuram  et  dedmam  porcorum  semper  vidissent  ad  ....  monasterium  dare ; 
Dronke  p.  249:  vel  steoram  ab  eis  aut  aliquod  debitum  ad  nos  pertinens 
exigat  Vgl.  über  das  Wort  Graff  VI ,  p.  704;  hiernach  kommt  es  doch 
Dor  selten  in  dieser  Bedeutung  vor. 
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Der  altgermanische  Grundsatz,  dass  der  Freie  ^eder 
von  seinem  Lande  noch  von  seiner  Person  eine  OiTentliche 
Abgabe  zu  entrichten  habe,  galt  als  Regel  im  Karolingi 
sehen  Reich,  für  alle  Theile  und  für  alle  in  demselben 
vereinigten  Völker  und  Stämme  '.  Die  römische  Steaer- 
yerfassung,  die  von  den  Franken  in  Gallien  beibehalten 
ifar,  ist  immer  mehr  in  Verfall  gekommen;  als  das  Au- 
strasische  Geschlecht  die  Herrschaft  erlangte,  scheint  die- 
selbe völlig  hinfällig  geworden,  nichts  als  einzelne  in  ih- 
rer ursprünglichen  Bedeutung  und  ihrem  Zusammenhang 
nicht  verstandene  Trümmer  übrig  geblieben  zu  sein  ^  In 
den  verhältnissmässig  reichen  Ueberlieferungen  aus  der 
Zeit  Karls  und  seiner  nächsten  Nachfolger  findet  sich 
nichts  was  auf  das  Bestehen  der  noch  unter  den  Mero- 
vingern  vorhandenen  Einrichtungen  hinwiese '.   Die.Sorge 

^  Dies  zeigt  die  BehaadloDg  der  Sachsen,  III,  p.  142  ff.,  dana  Lud- 
wigs Praeceptum  pro  Hispanis,  Bouquet  VI,  p.  470,  in  dem  die  Leistungen 
die  sie  wie  andere  liberi  bomines  zu  entrichten  haben  aufgezählt  werden, 
und  es  dann  heisst,  däss  die  Grafen  sie  nicht  uiium  censum  vei  tributum 
aut  obsequium  praestare  cogant;  vgl.  Urk.  Karls  p.  777:  nnlium  censum  su- 
perponere  praesumatis;  weiter  Ludwigs  Brief  an  Merida,  Einhard  epist.  39, 
p.  70,  wo  er  den  Einwohnern  verspricht,  wenn  sie  sich  ihm  unterwerfen: 
absque  censnm  vel  tributum  immunes  vos  esse  permittimns;  was  keineswegs 
als  ausnahmsweise  Vergünstigung  erscheint.    Vgl.  nachher  p.  97  n.  1. 

^  S.  II,  p.  528.  —  Zu  solchen  Ueberbleibseln  gehört  vielleicht  auch 
eine  Kopfsteuer  welche  Kirchen  von  freien  Leuten  erheben;  Urk.  Ludwigs, 
p.  525:  niemand  von  den  freien  Leuten  der  Kirche  zu  Paris  aliqnem  cen- 
sum vel  aliquam  redditionem  ....  de  capite  eorum  accipere  praesuinat, 
quae  a  longo  tempore  dare  consueverant  et  futuris  temporibus  persolvere 
debent,  an  den  Bischof  nämlich. 

*  Vgl.  Lehuerou  p.  479  ff.,  der  dies  anerkennt.  Lezardiires  Ausfüh- 
rungen III,  p.  283  ff.  haben  Bedeutung  für  diese  Zeit.  Was  Pasloret  XIX, 
p.  xui  für  die  Fortdauer  in  Karolingischer  Zeit  anführt,  beruht  auf  Misver- 
ständnis.  —  Ein  census  regis  der  als  allgemeine  Last  in  der  Bretagne  erscheint« 
Urk.  bei  De  Courson,  Hist.  des  peuples  Bretonnes  I,  p.  411 ,  könnte  hier- 
aaf  bezogen  werden,  ebenso  gut  aber  auf  den  Tribut  den  die  Bretagne  zu 
entrichten  hatte  (p.  89  n.  3)  und  der  wohl  auf  die  einzelnen  vertheilt  ward. 
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des  Kaisers  für  seine  Einkünfte  würde  hier,  wenn  irgend 
ein  Anhalt  dazu  gewesen  wäre,  ohne  Zweifel  Grelegenheit 
za  mannigfacher  Bethätignng,  zur  Aufstellung  neuer  Ka- 
taster oder  andern  Anordnungen  gefimden  haben;  aber 
nichts  dergleichen  zeigt  sich  in  den  Gesetzen  oder  den 
Instmctionen  der  Königsboten  oder  andern  Actenstücken 
der  Zeit. 

Karl  hat  im  allgemeinen  nur  verordnet,  dass,  wo  ein 
Kdnigszins  früher  erhoben  oder  von  Rechts  wegen  gezahlt 
ward,  dies  auch  ferner  geschehen^,  aber  nicht  mehr  als 
das  Hergebrachte  genommen  werden  solle ';  Ludwig,  dass 
jeder  seine  Abgabe  entrichte  da  wo  es  sein  Vater  und 
Grossvater  gethan^  Unter  ihm  kam  es  ausserdem  zur 
Sprache,  dass  der  Zins  nicht  bei  Gelegenheit  der  Einflih- 
nrng  des  neuen  Masses  erhöht  werden  möge  \     Es  han- 

^  Capit.  Theod.  805  c.  20,  p.  134:  Censos  regalis  undecamque  le- 
gittime  exiebat  volumus  ut  inde  solvatur,  sive  de  propria  persona  hominis 
sive  de  rebns;  Capit.  Aquisgr.  812  c.  10,  p.  174:  Ut  missi  nostri  census 
Qostros  perqnirant  diligenter,  undecumque  antiquitus  venire  ad  partem  regis 
solebant.  Die  Behauptung  von  Dönniges  p.  67,  dass  alle  die  nicht  aus- 
drücklich Immunität  erhalten  den  Königszins  zu  entrichten  hatten ,  ist  ohne 
alle  Begründung;  Lang  p.  29  sagt  es  wenigstens  nur  von  'den  Pächtern 
and  Unterthanen  der  Geistlichkeit  und  des  Adels'.  Luden  V,  p.  181  nimmt 
eine  allgemeine  Steuer  an,  die  theils  Grund >  theils-  Kopfsteuer  war; 
von  jener  sei  der  Deutsche  frei  gewesen,  von  dieser  nicht.  S.  dagegen 
aach  Schanmann  p.  240 n.  Warnkönig,  Franz.  St.  u.  B.  G.  I,  p.  156  n. 
Ilse  p.  23.  Daniels  p.  535  n.  Vgl.  Eichhorn  §.  171.  —  Die  arimannia 
als  Abgabe  Freier  in  Italien ,  Savigny  f,  p.  205  ff. ,  kommt  in  dieser  Zeit 
nirgends  vor ,  und  hat  wohl  auch  nichts  mit  dem  haribannns  gemein ,  wie 
Zöpn  3.  Aufl.  p.  416  n.  26  meint. 

*  Capit.  768  c.  4,  Legg.  II,  p.  14:  Ut  ad  illos  pauperes  homines 
magis  non  tollant  nisi  quantum  legittime  reddere  debent;  cf.  c.  5,  p.  15: 
Ut  ad  illos  pauperes  nova  aliqua  consuetudo   imposita  fiiit  postea. 

'  Capit.  819  c.  3,  p.  227:  Statuendum  est,  ut  unusquisque  qui 
censom  regium  solvere  debet  in  eodem  loco  illum  persolvat  ubi  pater  et 
avus  ejus  solvere  consueverunt. 

♦  Belatio  ad  imp.  828  c.  7,  p.  326 :     Census  lamen  singularum  pro- 
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delte  sich  hier  theils  um  Grand-  theils  um  Kopfsteuer  % 
und  in  Gallien  mochten  solche  wohl  wenigstens  theilweise 
aus  römischen  Verhältnissen  herstammen,  nur  dass  die 
Erinnerung  daran  verwischt  war  und  anderes  sich  damit 
gemengt  hatte. 

Im  südlichen  Gallien,  in  Albi,  ündet  sich  eine  Abgabe 
an  Wein  und  Getreide^,  im  westlichen,  in  den  Gebieten 
Yon  Tours,  Angers  und  Lemans,  die  sogenannte  Inferenda, 
eine  Zahlung  ursprünglich  in  Kühen,  jetzt  in  Geld  ^  In 
einigen  deutschen  Proyinzen,  dem  sogenannten  Rhein- 
und  Ostfranken,  begegnet  die  Stuofa  oder  Osterstuofa  \ 
ohne  Zweifel  dieselbe  erscheint  in  Worms  als  Stuofcorn, 
Abgabe  von  Getreide  \    Namentlich  auch  Forstbeamte  des 

vinciarum  antiquitus  coDstitutus  hujus  rei  occasione  pauperibns  non  augeatnr. 
Vgl.  p.  109  c.  20:  De  panperibus  hommibns  considerandum  est,  snb  quali 
mensara  censa  debeaDt  solvere  annua. 

1  S.  die  Stelle  p.  97  n.  1  und  Edict.  Pist.  864  c.28,  p.495:  Ut  Uli 
Franci  qui  censum  de  suo  capite  Tel  de  suis  rebus  ad  partem  regiam  de- 
bent.    Was  Ilse  p.  24  aus  Goldast  anfuhrt  ist  pure  Erdichtung. 

2  Vita  Hlud.  c.  7,  p.  611:  Albigenses  tributo  quo  in  dando  vino  et 
annona  gravabantur.  Lehuerou  p.  474  hält  es  ohne  Grund  filr  eine  mis- 
bräuchliche  Ausdehnung  des  fodrum. 

'  Capit.  Worm.  829  c.  13,  p.  3.52:  Qnicumque  viearii  vel  alii  mi- 
nistri  comitum  tributum  quod  inferenda  vocatur  majoris  pretii  a  populo  exi- 
gere  praesumpsit,  quam  a  missis  b.  m.  genitoris  nostri  constitutum  fuit,  hoc 
est  duos  solidos  pro  nna  vacca,  hoc  quod  inj'nste  superposuit  atque  abstulit 
sibigue  retinuit  bis  quibus  hoc  tulit  cum  sua  lege  restituat.  Vgl.  II,  p.  503 
und  eine  Vermuthung  über  den  Ursprung  Hist.  liter.  XXII,  ^p.  692.  Der 
Abgabe  in  Lemans  gedenken  auch  eine  Urkunde,  Dipl.  II,  p.  478,  und 
die  Gesta  Aldrici,  Baluze  III,  p.  144  ;  ausserdem  hier,  in  Tours  und  An- 
gers die  Urkunden  Karls,  p.  719.  747.  763,  Ludwigs,  p.  622.  631,  Karl 
d.  K.,  p.  433.  449.  Aber  auch  eine  Urkunde  Karls  für  Ansbach,  Usser- 
mann,  Episc.  Wirzb.  p.  4,  hat:  nee  inferendas  aut  pensiones  exactandum. 

*  S.  II,  p.  506.  In  der  Urkunde  für  Speier  liest  Dümge,  Reg.  Bad. 
p.  2  richtig  stopha,  ebenso  eine  Bestätigung  Karls,  Remling  p.  4. 

'  Urk.  Ludwig  d.  D. ,  Schannat  II,  p.  6:  modium  regis  quod  vulgari 
nomine  stuofchorn  (so  ist  nach  Arnold  I,  p.  20    zu  lesen)  appellatur.     Die 
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Kaisers  warea  einer  solchen  unterworfen  \  Der  Ursprung 
dieser  yerschiedenen  Leistungen  geht  in  eine  ältere  Zeit 
zurück,  und  es  ist  deshalb  auch  bereits  Mher  Ton  den- 
sdben  gehandelt  worden.  Dasselbe  gilt  von  einer  Abgabe 
in  Alamannien,  zu  der  Freie  in  bedeutendem  Umfang  ver- 
pflichtet sind  ^  Einmal  heisst  es  wohl  dass  es  der  Fall 
war,  weil  die  betreifenden  Personen  Land  des  Fiscus  inne- 
hatten, und  es  handelt  sich  dann  Ton  einem  gewöhnlichen 
privatrechtlichen  Zins '.  Aber  in  andern  Fällen  scheint 
das  keineswegs  der  Fall  zu  sein.  Dem  Kloster  Kempten 
ist  Ton  freien  Männern  in  verschiedenen  Gauen  ein  be- 
deutender Grundbesitz,  zusammen  96  Hufen,  geschenkt: 
diese  entrichteten  eine  jährliche  Steuer  an  den  Kaiser, 
die  derselbe  erliess,  jedoch  unter  der  Bedingung  dass  in 
Zukunft  das  Kloster  sich  solche  steuerpflichtige  Güter 
nicht  übertragen  lasse  '.  Dies  entspricht  einem  wieder- 
holt in    den    Gapitularien    ausgesprochenen    Grundsatz  ^ 

stips  regia ,  welche  ebenda  erwähnt  wird,  ist  nicht  mit  Hegel,  Allg.  Monats- 
schrift 1854.  p.  162,  far  dasselbe  zu  halten;  s.  nnten. 

'  Urk.  Ludwigs,  p.  648:  tantum  vero  ut  hi  qui  soliti  erant  stoffam 
persolvant. 

2    li,  p.  507  ff 

'  Urk.  Ludwigs,  Diimge  p.  68:  tiibuta  ac  servicia  quae  dare  liben 
homioes  ....  pro  eo  quod  super  terram  fisci  manere  noscuntur  ad  partem 
pablicam  exinde  persolvebant. 

^  Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  62:  Et  qoia  ex  eisdem  hobis  censns  annua- 
iis  ad  publicum  persolvebatur,  dieser  geschenkt,  ea  tarnen  conditione  .... 
JA  nemo  pretatorum  vel  agentium  hujns  monasterii  ea  in  postmodum  a  quo- 
übet  acdpiat,  qode  ad  publicum  census  vel  aliqua  fonctio  persolvitur. 

^  Capit.  Aqoisgr.  812  c  12,  p.  175:  Ut  de  rebus  nnde  censum  ad 
partem  re(p5  exire  solebat,  si  ad  aliquam  ecdesiam  traditae  sunt,  aut  tra- 
daotur  propriis  heredibus ,  aut  qui  eos  retinuerit  vel  illum  censum  persolvat ; 
Capit.  Aquisgr.  817  c.  2,  p.  214:  Quicumque  terram  tributariam,  unde 
tributom  ad  partem  nostram  exire  solebat,  vel  ad  ecclesiam  vel  cuilibet  al- 
ten tradiderit,    is   qui    eam   susciperit    tribulum   quod  inde  solvebalm*  omni 
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dass  zinspflichtige  Grundstücke  nicht  an  Kirchen  übertra- 
gen werden,  im  Fall  dass  es  geschieht,  diese  wenigstens 
zur  Zahlung  des  Zinses  gehalten  sein  sollen.  In  andern 
Urkunden  schenkt  Kaiser  Ludwig  einen  Theil  des  jähr- 
lichen Zinses  den  er  aus  Alamannien,  namentlich  in  dem 
Breisaehgau  und  der  Bertoldesbara ,  zu  empfangen  hat, 
und  yerfttgt  in  einem  Fall  ^ ,  dass  dieser  Theil  Yon  dem 
Ertrag  des  Ganzen  vorweg  genommen  und  dann  die  Thei- 
Inng  zwischen  dem  was  dem  König  selbst  und  dem  was 
dem  Grafen  zukam  angestellt  werde;  während  in  ei- 
nem andern  FaU  der  Antheil  des  Grafen  geschenkt,  der 
des  Königs  yorbehalten  bleibt  ^    Von  dem  hier  erwähn- 

modo  ad  partem  nostram  persolvat;  nisi  forte  talem  finnitatem  de  parte 
dominica  habeat,  per  quam  ipsnm  tribatum  sibi  perdonatum  possit  ostendere. 
Vgl.  Edict.  Pist.  864  c.  28,  p.  495.  ^  Auf  einen  zweifelhaAen  Fall  be- 
zieht sich  die  Urk.  Ludwig  d.  K.,  Neugart  J,  p.  519:  Arnulf  hat  quosdam 
censos  in  pago  Turgowense  regiae  potestati  cedentes  an  das  Stift  Perg 
und  mit  diesem  an  Gonstanz  geschenkt;  aber  nonuulli  ex  eisdem  censarüs 
schenken  ihr  Gut  an  Sangallen  und  zahlen  da  den  Zins,  während  auch  der 
Bischof  von  Gonstanz  ihn  fordert. 

^  Wirt,  Urkb.  I,  p.  197:  quandam  partem  census  seu  tributi  qnae 
nobis  annualim  ex  Alamannia  persolvebantur  ....  necnon  et  decimam  de 
portione  ministerii  quod  R.  comes  habet  ....  seu  et  nonam  ex  fisco  .... 
atque  etiam  et  nonam  partem  tributi  quae  ^  Brisachgaouwe  ad  nostrum  exi- 
gitar  opus  ....  et  nona  atqne  decimae,  quae  ....  praedicto  contulimus 
monasterio,  primo  antequam  summa  censuum  et  tribntorum  dispertiatur, 
agentibus  monasterii  dentur,  et  postmodum  fiat  divisio  partium  quae  ad  no- 
strum vel  comitum  nostrorum  jus  pertinere  debent.  Vgl.  Mon.  ß.  XXXI,  1, 
p.  60:  decimam  partem  de  omni  tributo  et  de  bis  omnibus  qnae  a  populo 
in  duobus  comitatibus  Attonis,  qui  sunt  in  Bertoldesbara,  ad  partem  publi- 
cam  exigitur.  Sehr  zweifelhaft  ist  dagegen  ebend.  p.  10,  Karl  für  Ottoben- 
ern:  omnem  decimam  ex  debito  regali  quidquid  de  pago  Hilargoviae  de 
qnibuscunque  debitis  ant  fredis  omni  tempore  exigitur;  auch  der  Begriff 
hier  ein  mehr  unbestimmter. 

^  Wirt.  Urkb.  I,  p.  90 :  qnoddam  censum  de  subterscriptis  mansis  il- 
lud  quod  partibus  comitum  exire  solebat,  salva  tarnen  functione  quae  tarn 
ex  4:ensam  quam  ex  tribntnm  vel  alia  qualibet  re  partibus   palatii  nostri  ex- 
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ten  Recht  der  Grafen  auf  eine  Quote  der  königlichen 
Einkünfte  und  andere  ihnen  besonders  zukommende  Ab- 
gaben ist  später  weiter  zu  sprechen:  auch  davon  finden 
sich  Spuren  in  den  yerschiedenen  Thmlen  des  Reichs. 

So  wenig  es  daher  auch  eine  wirkliche  OiTentliche 
Steuer  gegeben  hat,  so  sind  doch  offenbar  directe  Abga- 
ben der  einen  oder'  andern  Art  häufiger  vorgekommen, 
als  man  nach  dem  allgemeinen  Grundsatz  anzunehmen 
geneigt  sein  möchte^:  wie  in  Gallien ^  Italien'  und  an- 
dern Provinzen  mit  undentscher  Bevölkerung  \  so  auch 
in  Deutschland  ^.     Mmi  sind  es  hier  wohl  Freie  auf  den 

ire  debeat;  nachher  heisst  es:  nuUum  ceDSum  aut  tributum  aut  opera  vel 
aratoras   aut   alias  qoaslibet  feoetiooes  exigere  aut  exactare  praesiimatiä. 

^  So  heisst  es  in  dem  Capit.  de  vilHs  c.  62,  p.  185,  in  der  Auf- 
zäUang  der  Einkünfte  Karls:  quid  de  censis  ....  quid  de  tiberis  homini- 
bns  et  centenis  qui  partibus  fisci  oostri  deserviyot  ....  quid  de  Iributa- 
rüs;  in  der  Divisio  817,  c.  12,  p.  199:  De  tributis  vero  et  censibos  vel 
metailis  quicquid  in  eonim  potestate  exigi  vel  haberi  potuerit,  ipsi  habeaot. 
immer  doch  Ausdrücke,  hier  wie  in  den  Noten  vorher,  welche .  zeigen,  dass. 
die  Steuer  nicht  allgemein  war. 

*  Ich  fahre  noch  an  die  Urk.,  Bouqnet  VI,  p.  644 :  vallem  Reuma- 
geosem  (nnbekannt)  cum  tribnto  quod  a  ßsco  exigebatnr  vel  hominibus  pu- 
blids  et  tributariis  in  eadem  villa  manentibus. 

'  S.  z.  B.  die  Urk.,  Mon.  Patr.  I,  p.  44,  die  freilich  zweifelhafter 
EUifatheit,  aber  doch  ihrem  Inhidt  nach  wohl  zu  benutzen  ist:  nt  homines 
liberi  qui  in  ipsa  valle  commanere  videbantnr  in  eorum  Kbertate  permane- 
reot  ....  censa  etiam  et  tribnta  vel  omni  datione,  sicut  anteactis  tem> 
poribos  ipsi  vel  anlecessores  eorum  persolveire  fisi  fnerant,  hos  ....  ad 
jam  dictum  monasterium  venire  debuisset  ....  Censa  vero  et  tributa, 
qncmadmoduffl  a  longo  tempore  ad  publicum  vel  ad  palatium  pertinebant. 
Ueber  den  Namen  arbustaritiae ,  der  in  italienischen  Urkunden  vorkommt,  s. 
Dncange  I,  p.  362.  —  Gfrdrers  Behauptung,  Gregor  Vll.  Bd.  I,  p.  507, 
dass  Kari  Italien  zum  Kammerlaod  eingerichtet,  ist,  veie  vieles  bei  diesem 
Autor,  ohne  bestimmte  quellenmiissige  Begründung,  obwohl  richtig,  dass  die 
&öiuge  hier  grosse  Summen  erhoben. 

^  S.  über  Abgaben  in  Istrien  die  freilich  der  dux  zurückbehielt 
anten. 

^    Nach  Ann.  Fuld.  873,  p.  386,  antworten  die  Bewohner  eines  deat< 
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Besitzungen  der  Kirche  von  denen  solche  Leistungen  er- 
wähnt werden  \  doch  zeigen  die  angeführten  Beispiele,  dass 
es  nicht  ^.uf  diese  beschränkt  war,  und  anderes  entzieht 
sich  vielleicht  nur  unserer  Kunde. 

Eine  allgemeine  Heersteuer  mussten  unter  den  Enkeln 
Karls  GaUien  und  Lothringen  auf  sich  nehmen,  um  da- 
mit die  feindlichen  Normannen  abzukaufen^.  Deutschland 
aber  blieb  davon  frei.  Es  erfuhr  um  diese  Zeit  nur  die 
geringe  Auflage  eines  Denars  von  jeder  Hufe  königli- 
chen Gutes  zum  Besten  der  Christen  im  heiligen  Lande'. 

Der  Zehnte  findet  sich  regelmässig  nur  als  Leistung 


sehen  Gaus  den  Normannen:  se  non  debere  tributa  solvere  nisi  Hlud.  regi 
ejusque  filiis.  Vgl.  Trad.  Sang.  p.  147,  N.  42:  census  et  reliqua  servitia 
talia  qaalia  debui  regi  persoM.  Was  heisst  ebend.  p.  124,  N.  2:  wenn 
einer  Von  seinen  Nachkommen  de  tributo  dominicale  plus  adqnerat  quam 
ego  legitime  peisolvebam  ?  —  Ueber  eine  Abgabe  der  Friesen  8.UI,  p.  143 
n.  2. 

^  Neugart  p.468:  Karl  d.  D.  eilässt  einem  Vassalien  des  Klosters 
Sangallen  omnem  censum  quem  ad  regiam  parlem  reddere  debuit;  Dronke 
p.  249:  colonos  qui  agros  praefati  monasterU  colunt  et  ad  regiam  curiam 
censum  persolvere  debent;  Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  46:  de  hominibus  ingennis 
qui  super  terras  ipsius  monasterii  commanebant,  qui  freda  ant  tributa  ad 
censum  ant  aliqua  exacta  Tel  quascunque  redibudones  ad  partem  fisci  per- 
solvere  debebant.  Census  regalis  im  Reg.  Prüm.  c.  48,  Beyer  p.  173;  ihn 
empfängt  aber  theilweise  der  presbiter,  eb.  c.  51.  Ein  solcher  census  re- 
gis  kommt  in  dem  Einkunfterodel  von  Ghur  öfter  vor,  Schweizer  Geschichts- 
forscher lY^  p.  175.  176.  190  ff.;  es  ist  nicht  deutlich,  ob  er  für  das 
Stift  oder  nur  von  demselben  für  den  König  erhoben  ward.  Vielleicht  ge- 
hören hierhin  auch  einige  der  oben  p.  19  n.  2  angeführten  Stellen  wo  der 
conjeaus  genannt  wird,  namentlich  der  sogenannte  verschat  in  Utrecht. 

2  Ann.  Bert  860.  861.  864.  866.  877.  Capil.  861,  p.  476.  877, 
p.  536;  vgl.  p.  540  c.  30.  31.  Näher  ist  hier  darauf  nicht  einzugehen. 
Falke,  Handel  I,  p.  36,  generalisiert  sehr  mit  Unrecht  die  Abgabe  welche  in 
dem  zuletzt  genannten  Jahr  Juden  und  Kaufleute  zu  entrichten  hatten. 

^  Mon.  Sang.  H,  9,  p.  753:  totam  Germaniam,  quae  temporibus . . . . 
Hludowici  de  singulis  hobis  regalium  possessionum  singulos  denarios  reddere 
compulsa  est. 
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an  die  Kirche.  So  aber  nimmt  er  die  Aufmerksamkeit 
Pippiiis,  Karls  und  ihrer  Nachfolger  vielfach  in  Anspruch^. 
Ihre  Gesetze  schärfen  die  Verpflichtung  ein,  von  allem 
Gut  diese  Abgabe  zu  machen',  der  namentlich  die  Deut- 
schen aofs  entschiedenste  widerstrebten  ^  Man  kann 
aber  nicht  sagen,  dass  Karl  dieselbe  zuerst  eingeftihrt, 
gesetzlich  gemacht  habe^;  er  und  ebenso  schon  Pippin 
erkennen  eben  nur  die  Vorschrift  der  Kirche  als  gültig 
und  verpflichtend  an^  und  verleihen  ihr  dadurch  aller- 
dings eine  neue  Bedeutung;  sie  erlassen  dann  zugleich 
nähere  Bestimmungen  über  zweifelhafte  Fragen  welche 
hier  vorkommen  konnten  ^  Die  Beamten  soUen  die 
Zahlung  nOthigenfalls  erzwingend     Auch  von  den   kö- 

^  Die  älteren  Stellen  sind  Capit.  765,  p.  32.  774  c  7,  p.  36.  de 
pari.  Sax.  c.  16.  17,  p.  49.  794  c.  25,  p.  73.  801  c.  6.  7,  p.  87.  c. 
22.  23,  p.  88.  c.  26,  p.  89.  803  c  11,  p.  110.  c.  19,  p.  111.  c.  2, 
p.  123.  c.  3,  p.  124.  c.  9,  p.  161  (ans  Ansegis  I,  149).  —  Theodulf 
Capit  c.  35,  Mansi  XIII,  p.  1004,  fordert  den  Zehnten  auch  von  denen 
qui  pro  necessitatibus  suis  negotiis  insistunt. 

^  So  Pippin  an  Lull  von  Mainz,  p.  32:  Et  sie  praevidere  fadatis  et 
ordinäre  de  verbo  nostro,  nt  uousqnisque  homo ,  ant  vellet  aut  noilet,  suam 
decimam  donet;  Karl,  Capit.  774  c.  7,  p.  36 :  Ut  nnnsquisqne  snam  decimam 
donet  adqne  per  jussionem  episcopi  dispensentur ;  Franc  794  c.25,  p.  73: 
Et  omnis  homo  ex  sna  proprietate  legitimam  decimam  ad  ecciesiam  con- 
feraL 

'     lieber  die  Sachsen  s.  IIT,  p.  127. 

^  So  Montesqnieu,  XXXI,  12,  und  viele  andere  die  ihm  gefolgt  sind. 
Vgl.  Kahlenthal,  Gesch.  d.  D.  Zehntens  p.  30  AT.,  der  ausfuhrlich  hiervon 
handelt,  aber  viel  Ungehöriges  einmischt  und  für  Karl  in  Anspruch  nimmt, 
während  Birnbaum,  Die  rechtliche  Natur  d.  Zehnten  p.  161  ff.,  den  Stellen 
Gewalt  anthut,  wenn  er  hier  gar  keinen  wahren  Zehnten  findet;  s.  dage- 
gen Roth  p.  365. 

^    Vgl.  im  allgemeinen  III,  p.  196. 

«  Raepsaet,  Oeuvres  I,  p.  308  ff.,  hebt  besonders  Ansegis  I,  149  her- 
vor: üt  terminum  habeat  unaquaeque  ecclesia,  de  quibus  villis  decimas 
redpiat.     Vgl.  fl,    p.  532  ff. 

^    Capit.  Lang.  803  c.  19,  p.  111:     De  decimis,   ut  dentur  et  dare 
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niglichen  GttternS  ja  nach  der  Bestimmung  des  einen 
der  für  Sachsen  erlassenen  Gesetze  ^  von  allen  königli- 
chen Einkünften  soll  der  Zehnte  gegeben  iferden.  Zahl- 
reiche Urkunden  welche  sich  auf  die  Verleihung  von 
Zehnten  beziehen  sind  nur  Anwendungen  dieses  Princips: 
sie  geben  dieselben  von  bestimmten  Gtttern'  oder  von 
Einkünften  bestimmter  Gebiete^  oder  einer  bestimmten 
Art',  oder  übertragen  Kirchen  und  Gapellen  sammt  den 

nolentes  secundum  quod  anno  praeterito  denuntiatum  est  ad  ministri  rei- 
publice  exigaDtui",   das  einzuhalteode  Verfahren  wird  näher  angegeben. 

^  Gapit.  de  villis  c.  6,  p.  t81 :  Volumus,  ut  judices  nostri  deeimam 
ex  omni  conlaboratu  pleniter  donent  ad  ecclesias  quae  sunt  in  nöstris  fi- 
sds,  et  ad  alterius  ecclesiam  nostra  decima  data  uon  fiat,  nisi  ubi  antiquitus 
institutom  foit. 

^  Capit.  de  part.  Sax.  c.  16,  p.  49:  Et  hoc  Christo  propitio  piacuit, 
ut,  nndecumque  census  aliquid  ad  fiscum  pervenerit,  sive  in  frido  sive  in 
qualecumque  banno  et  in  omni  redibutione  ad  regem  pertinente,  decima  pars 
ecclesüs  et  sacerdotibus  reddatur. 

^  Beispiele  sind  Urk.  Pippins,  Beyer  p.  14:  deeimam  qiiae  de  nostro 
fisco  venerit;  Karls,  Wenck  III,  p.  9.  10;  vgl.  Ludwig  d.  D.,  Marteoe  Coli. 
II,  p.  29:  decimas  etiam  de  fiscis  nostris  «pias  anteriores  nostii  coacesse- 
runt  et  nos  dare  ....  praecipimus,  et  ut  nuUus  judex  vel  missus  aodeat 
pro  ipsis  decimis  dona  accipere. 

^  Urk.  Pippins,  Heda  p.  34 :  omnem  deeimam  de  terris  seu  de  man* 
cipiis  aut  de  teloneis  vel  de  negotiis  aut  undecunqne  a  partibus  fisci  censns 
spectare  videbatur;  Karls,  Wenck  III,  p.  13:  decima  de  Hassega  .... 
quicqnid  ...  de  ipsis  ingenuis  (?)  hominibus  exactaverint ;  Ludwigs,  Erhard 
p.  3:  deeimam  de  silva  A.  et  ponte  Burg;  Arnulfs,  Schannat  p.  10:  ded- 
mationem  totius  nostrae  salicae  terrae  in  bis  locis  ....  de  G.  usque  in 
mediam  Uutram  decimum  denarium  et  decimum  porcum  et  dedmum  pullam 
et  dedmum  maltrarinm  de  silva  et  si  quando  extirpata  fnerit  decimum  ma- 
nipulnm  et  in  pratis  deeimam  karradam  foeni  et  ceterarum  reram  quae 
merilo  dedmari  possunt  deeimam  potestativa  manu  donavi. 

'  Breves  Notitiae,  Juvavia  p.  31:  deeimam  partem  de  theoloneo  qni 
ibi  in  dominicum  tollitur  et  rectam  dedmam  de  sale,  schon  von  Herzog 
Theodo  (vgl.  U,  p.  555  n.);  Zehnte  von  Zöllen  auch  n.  3;  vgl.  Urkb.  d.  L. 
ob  d.  Enns  II,  p.  27:  nonam  partem  mutae.  Hierhin  gehören  auch  wohl: 
decimae  piscium,  quas  nos  eidem  casae  Dei  .  .  .  .  contulimus;  Urk.  Karl 
d.  K.  /  Bouqnet  VIH,  p.  565. 
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ibnen  zukommenden  Zehnten  an  andere  Stifter^,  oder  sie 
entscheiden  anch  wohl,  welche  Kirche  in  einem  bestimm* 
ten  Fall  den  Zehnten  zu  erheben  berechtigt  ist^  Ein 
Zehnte  den  der  Kömg  als  solcher  Ton  Land  erhoben 
kommt  nirgends  Tor;  aach  in  dem  Besitz  von  Privaten  be* 
findet  er  sich  nur  ausnahmsweise,  und  entweder  nur  in- 
folge einer  Verleihung  .von  Geistlichen  an  Weltliche, 
welche  möglich  war*,  oder  so  wie  Kirchen  selbst  Privat- 
eigenthnm  sein  konnten  ^  Manche  suchten  durch  Be 
nutzung  solcher  Verhältnisse  die  Zahlung  zu  umgehen; 
weshalb  unter  den  späteren  Karolingern  es  ausdrücklich 
verboten  ist,  an  Kirchen  im  eigenen  Besitz  den  Zehnten 
zu  dem  man  verpflichtet  war  zu  geben  ^.  Wird  statt  des 
Zehnten  ein  Neunter  (nona)  erwähnt,  so  war  jener,  wie 
es  scheint,  schon  vorher  vergeben,  und  es  ward  jetzt  über 
den  gleichen  Theil  noch  einmal  verfügt  ^     Von  Zehnten 


i  Urk.  Karls,  Weock  II,  p.  12.  III,  p.  16.  Ludwigs,  p.  641.  Vgl. 
Biaanar  epist.,  Eccard  Corpus  II,  p.  408 :  decimas  ....  «cclesiae  episcop. 
(?)  Laöd.  parrochiae  vero  meae  in  A.  ex  d.  regis  iodominicatu  ordinaüoni 
meae  commissas. 

*  Die  Verleihung  von  Zehnten  an  Klöster  bat  wohl  diesen  Charakter ; 
so  Wenck  II,  p.  3  for  Hersfeld,  dessen  Urkunden  aber  Zehnten  aber  ver- 
dächtig sind;  für  Fulda  bestimmt  Karl,  Dronke  p.  127,  dass  der  Abt  de 
senris  et  colonisin  den  Villen  den  Zehnten  erheben  soll;  vgl. p.  128.157.  — 
Eine  interessante  Vereinigung  zwischen  Bischöfen  und  Aebten  über  Zehnten 
ist  Trad.  Fris.  N.  286,  p.  154. 

3  So  giebt  ein  Bischof  bei  einem  Tausch  mit  einem  Grafen:  decimam 
quae  de  tribus  villis  exire  debet ;  Urk.  Karls,  Moa.  B.  XXVIII,  1,  p.  6.  Ein 
PriTatcr  schenkt  decimationem  omnem  de  M.;  Wirtb.  Urkb.  p.  160.  — 
Was  lieisst  ecclesia  decimata,  Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  173.  174? 

^  Gegen  die  Ansicht  dass  der  Zehnten  grossentheils  auf  privatrecbtli- 
chem  Wege  entstanden  s.  II,  p.  533. 

«     Conv.  Ticin.  855  c.  11,  p.  432. 

^  Interessant  ist  die  Urkunde  Arnulfs,  Lacomblet  N.  75,  p.  37:  K. 
Lofh^r  hat  geschenkt  nonas  partes  omnium  rerum  de  43  villis;  dies  besUü- 
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and  Neunten  zusammen  als  Abgabe  der  Inhaber    kirchli- 
cher Beneficien  ist  später  zu  handeln  \ 

Verschieden  sind  einzelne  andere  Abgaben  besonde- 
rer Art,  die  auch  in  der  Darbringung  eines  zehnten  Thei- 
les  bestanden. 

So  dauerte  die  Erhebung  eines  Zehntels  von  Erb- 
schaften die  durch  einen  Abgeordneten  des  Königs  regu- 
liert wurden  fort*. 

Der  Schweinezehnte  wird  gezahlt  ftir  die  Benutzung 
der  dem  König  gehörigen  Wälder  zur  Mast'.  —  Aehn 
liehen    Ursprung  hatte  vielleicht  ein  Zehnte  von  Pech, 


tigt,  ut  de  nominatis  jam  43  villis  de  omni  coUaboratu  dominii  nostri  et 
special!  pecaliare  omnium  ammantinm  et  jumentorom  sen  ex  omni  censo 
quarumcumque  rerum  pars  nooa  a  ministris  ipsamm  villarum,  sive  in  regis 
dominium  sint  sive  quibnslibet  personis  beneficientu' ,  tribualur.  Andere 
Beispiele  Beyer  p.  103.  Juvavia  p.  113.  Urkb.  d.  L.  ob  d.  Enns  D,  p.27. 
Vgl.  Ducange  IV,  p.  639  and  die  bier  angeführte  Stelle  ans  Herigeri  Vita 
Landolini. 

^     S.  den  folgenden  Abschnitt. 

2  II,  p.  534.  Capit.  Aquisgr.  813  c.  7,  p.  18S:  De  hereditate  inter 
beredes,  si  contentiose  egerint,  et  rex  missnm  soum  ad  iliam  divisionem 
transmiserit ,  decimum  mancipium  et  decimam  yirgam  hereditatis  fisco  re- 
gis datur. 

'  11.  p.  330  ff.  Beispiele  sind  Capit.  de  yillis  c.  36,  p.  183:  Ut  silvae 
vel  forestes  nostrae  bene  sint  cnstoditae  ....  et  censa  nostra  exinde  dili- 
genter  exactent.  Et  judices,  si  eomm  porcos  ad  saginandnm  in  silvam  no- 
stram  miserint,  vel  majores  nostri  aut  homines  eomm,  ipsi  primi  iUam  de- 
cimam donent  ad  exemplum  bonum  proferendom,  qnaliter  in  postmodam 
ceteri  homines  illomm  decimam  pleniter  persolvent;  vgl.  c.  62,  wo  die 
Worte:  quid  de  censis,  von  Gudrard  in  seiner  Auslegung  p.  77  auf  das  vor- 
hergehende: quid  de  sogalibus,  bezogen  wird.  Die  dedma  porcorum  als 
Abgabe  an  ein  Kloster,  Wenck  II,  p.  25;  blos  decima  wohl  in  diesem 
Sinne,  Muratori  Ant.  I,  p  459 :  pascuarum  et  capoli  sen  decime  et  omnem 
exactionem.  —  Dieselbe  Abgabe  findet  sidi  unter  den  Namen  silvaticnm, 
escaticum  und  glandaticum ;  Zapf,  Mon.  ined.  p.  33 :  qnod  pascionaticum  nee 
silvaticnm  debet  ad  regiam  polestatem  persolvere;  —  Chr.  Farf.,  Muratori 
SS.  II,  2,  p.  380:  omnia  animalia  hujns  Ynonasterii  in  finibos  dncatus  Spo- 
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über  den  ein  König  yerfdgt\  Die  Gewinnung  in  einem 
königlichen  Wald  wäre  dann  als  Grand  der  Abgabe  zu 
betrachten.  Es  ist  aber  einmal  auch  die  Rede  von  Lei- 
stungen, welche  von  Wäldern  im  Besitz  von  andern  ge- 
macht werden  mussten^;  was  aber  wohl  zusammenhängt 
mit  dem  Recht  des  Königs  an  den  grossen  Waldnngeii 
des  Landes. 

Aehnlich  wie  die  Schweinemast  führte  auch  die  Vieh- 
weide zu  Abgaben,  die  einen  gleichen  privatrechtlichen 
Charakter  an  sich  tragen,  indem  sie  sich  auf  Weiden  be- 
ziehen die  als  königlich  galten'.  Daneben  kommt  in 
Italien  bei  ausgetriebenem  Vieh,  namentlich  Schafen,  auch 
eine  Zahlung  als  Brückengeld  vor\ 

letani  per  pascua  publica  omni  tempore  pabnlare  debeaDt  ve\  nntriri  .... 
sine  datico,  berbatico,  escatico  vel  glandatico;  vgl.  p.  394:  sine  omni  datico, 
castaldalico ,  escatico ,  berbatico  Tel  giandatioo.  Das  letzte  aucb  in  frftnki- 
scben  Urkunden,  Ducange  Ilf,  p.  529 ;  vgl.  p.  76  und  VI,  p.  466.  —  Auch 
pascaarium  bezieht  sich  wohl  hauptsachlich  hierauf,  wie  es  bei  Wäldern  beisst, 
Mon.  B.  XXVIIl,  1,  p.  78:  pastum  ac  pascua  sine  censu  sumant  Vgl.  II, 
p.  529.  531.  Es  findet  sich  öfter,  Marca  p.  772.  779.  781.  Bonq.  VI, 
p.462. 607.  VIII,  p.462;  pascasium  VIII,  p.  562;  pascuaticus  VIII,  p.627; 
pasdonaticns  bei  Zapf  a.  a.  0. ;  pastionaticus  p.  HO  n.  1.  Vgl.  Ducange  V,  p.  1 18. 

^  MoD.  fi.  XXXI,  1,  p.  100:  Lothar  II.  bestätigt  Schenkung  Karls: 
iledmam  quae  ex  pice  in  B.  ad  opus  regis  ex  teloneo  (beisst  das :  als  Zoll  ?) 
exigebatur  .  •  •  •  designatam  dedmam  picis  concedimus  et  roboramus,  quatinus 
deinceps  a  ministris  reipublice  ....  pleniter  tribuatur.  Vgl.  Urk. Karl  d. K., 
Bouqnet  VIII,  p.  563 :  de  decimis  A.  pagi  fern  et  picis. 

2  UrL  Zwentibolds,  Calmet  ed.  2.  II,  p.  164:  de  stirpio  et  silva  S.Ste- 
pbni  et  S.  Apri  a  multo  jam  tempore  factis,  unde  potestas  ejusdem  epi- 
SGopi  ab  exactoribus  nostris  calumniam  patiebatur  ....  ne  ulterins  de  prae- 
lentis  aliquid  exigatur  aut  bannum  nostrum  requiratnr,  concessimus. 

^  S.  die  Stellen  p.  106  n.  3.  Ausserdem  Urk.  Lothars,  Fumagalli 
p.  193:  neque  de  peculio  proprio  eoclesiastico  quod  partibus  Istriensi  in 
pascois  miserint  ullum  debeant  persolvere  herbaticum.   S.  Ducange  III,  p.  650. 

*  Urk.  Karlmanns,  Mon.  Patr.  I,  p.  20:  nee  de  eorum  ovibus  pro 
pascois  discurrere  pontatico  nee  agrario  non  exactetis,  sed  nee  ad  ambu- 
landum   aut  revertendum  pro  ipsa   pascua  eis  contrarietatem   non  fadatis. 
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Eine  Abgabe  von  Mtthlen  wird  nur  in  Italien  er- 
wähnt \ 

Der  Steuer  welcher  die  Salzgewinnung  unterlag  ist 
vorher  gedacht^.  In  Baiem  findet  sich,  dass  auch  die 
Halloren  eine  persönliche  Leistung  zu  machen  hatten'. 
Von  Bergwerken  wird  nur  ausnahmsweise  einer  Abgabe 
gedacht  ^  Sie  waren  ebenso  wenig  wie  die  Salinen  im 
ausschliesslichen  Besitz  des  Königs  ^  Das  Recht  zu  Gold- 
wäschereien wird  einmal  als  besonderes  Privilegium  ver- 
liehen ^ 

Die  p.  106  n.  3  angeßlhrte  Urk.  ans  dem  Chr.  Faif.  föhit  fort:  et  iiuilain 
molestiam  neque  in  ponte  neqoe  in  Tia  neque  in  qualicumque  loco  patiantur; 
sed  semper  illibata  ipsomm  animalia  ambulent  ubi  et  publica  animalia  con- 
soeta  sunt  pabulare. 

*  Urk.  V.  842,  Muratori  Anl.  11,  p.  977:  Karl  hat  geschenkt  mo- 
litnra  de  molinis.  Ducange  IV,  p.  470  kennt  molitura  in  diesem  Sinn  erst 
aus  dem  11.  Jahrhundert.  Das  Capit.  de  villis  c.  62,  p.  185:  quid  de 
molinis,  kann  man  nicht  hierhin  ziehen,  da  wohl  der  Ertrag  von  Fiscalmöh- 
len  gemeint  ist. 

^  S.  oben  p.  54.  Sehr  merkwürdig,  aber  meines  Wissens  auch  noch 
gar  nicht  erklärt  oder  verstanden  ist  c.41  des  Registrum  Prumiense,  Beyer 
p.  164. 

'  Gong.  Amon. ,  Juvavia  p.  28 :  Hoc  decrevit  (Theodehertus  dnx) 
censum  dare  unosquisque  homo  qm  in  Hai  hahitarel  qnod  barbarice  dicitur 
adalporo  (Graff  hat  das  Wort  nicht)  .  .  .  .  a  medio  mense  Madio  usque  ad 
festnm  s.  Martini  omni  ebdomata  in  feria  6.  modinm  de  sale  dari  deberent. 
Vgl.  Br.  not,  ebend.  p.  33;  auch  Urk.  Ludwig  d.  R.,  Jovavia  p.  120:  cum 
Omnibus  censibns  in  Halla  et  extra  Halla,  in  salina  et  extra  salinam  .... 
in  auro  et  in  sale. 

*  S.  die  Note  vorher. 

^  II,  p.  554.  Im  Capit.  de  villis  c.  62,  p.  186,  werden  fossae  fer- 
rariae  uiid  plumbariae  genannt,  aber  nur  wie  andere  Dinge-  die  auch  im 
Privatbesitz  sein  konnten,  lieber  Salinen  vgl.  die  Schrift  von  Böhlau,  De 
regalinm  notione  et  de  salinanim  jnre  regali  (1855.  4.),  nach  dem  die  Re- 
galität seit  dem  11.  Jahrb.  aufkam,  p.  8  ff. 

^  Urk.  Arnulfs,  Mon.  B.  XXVIII,  J,  p.  121:  Aurifices  airtem  eornm 
quoscunque  permiserit  ....  antistes  non  aliter  quam  nostri  omnibns  flu- 
minnm  arenis  absqne  contradictione  utantur.  Doch  ist  die  Echtheit  zweifel- 
haft; Chabert  lU,  p.  145. 
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Jagd  und  Fischerei  waren  im  allgemeinen  ein  Zube- 
hör des  Grand  und  Bodens,  ein  Ausllusiä  des  Eigenthums 
das  der  einzelne  hatte  k  Doch  kommen  auch  andere  Ver- 
hältnisse hier  in  Betracht;  ein  ausgedehntes  Recht  des 
Königs  macht  daneben  sich  geltend. 

Grosse  Waldungen  waren  häufig  unter  den  Bann  des 
Königs  gestellt  und  damit  wie  es  heisst  zu  Forsten  ge- 
macht^. Hier,  das  war  die  Hauptsache,  durfte  bei  Strafe 
des  Bannes  niemand  jagen  oder  auf  andere  Weise  dem 
Wild  nachstellen^;  auch  die  Fischerei  war  untersagt \ 
Mitunter  wird  ausserdem  das  alleinige  Recht  zur  Schwei- 
nemast und  zum  Holzschlag  als  Zubehör  eines  Forstes 
genannt^  im  Gegensatz  gegen  die  Verhältnisse  der  Ge- 
meinwaldungen ,   wo  eben   dieses  allen  Berechtigten  zu- 

*  So  werden  sie  nrit  Land  zugleich  yerliehen ;  L.  d.  D.  fiir  Herford 
(P.):  cum  piscationibns,  süvis,  venationibns. 

^  Besonders  deutlich  Urk.  Zwentibolds,  Beyer  p.  205:  ut  quandam 
silvam  ....  in  bannum  mitteremns  et  ex  ea  sicut  Franci  dicunt  forestem  fa- 
ceremus.    Vgl.  Mohr  p.  53:   nemoribns  qnae  in  regio  banno  sunt. 

'  Capit.  Aquisgr.  802  c.  39,  p.  96:  Ut  in  forestes  nostras  ferämina 
nostra  nemine  furare  audeat,  qnod  jam  mnitis  vicibus  contradiximns;  at  nunc 
itemm  banniamus  firmiter,  ut  nemo  amplius  faciat;  Capit.  Lang.  803  c.  17, 
p.  105 :  Ut  nemo  pedicas  in  foresta  dominica  nee  in  quotibet  loco  tendere 
praesnmant.  Et  hoc  si  ingenui  perpetraverint,  bannum  dominicnm  solvant; 
Capit.  Aquisgr.  813  c.  18,  p.  189:  De  forestis  ut  forestarii  bene  illas  de- 
fendant,  simul  et  custodiant  bestias  et  pisces.  Et  si  rex  alicui  intus  foreste 
feramen  unum  aut  magis  dederit,  amplius  ne  prendat  quam  üli  datum  sit. 
Vgl.  Capit.  de  viltis  c.  36,  p.,  183.  Die  Unterscheidung  eines  doppelten 
Bannes  (Montag  I,  p.  305)  beruht  auf  der  falschen  Urkunde  für  Osna- 
brück (p.   HO  n.  2). 

*  S.  die  Note  vorher  und  vgl,  Urk.  Zwentibolds,  Marlene  Thes.  I, 
p.  58,  wo  er  piscationem  in  foreste  nostra  an  zwei  Tagen  der  Woche  ver- 
leibt; ausserdem:  de  stirpis  ....  neulterius  de  praeteritis  aliquid  exi- 
gatur  ant  bannum  nostrum  reqniratnr.  Schon  in  einer  Urkunde  Childeberts 
far  St. Germain,  Dipl.  I,  p.  117,  steht:  omnes  piscationes  ....  sicut  nos 
lenemus  et  nostrae  foreslis  est. 

*  Urk.  Lothars,  Grandidier  p.  239 :  ut  per  totam  suam  forestem  .... 
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stand;  and  auch  königliche  Güter  haben  mitunter  an 
solchen  Antheil,  oder  der  König  besitzt  Waldungen  in 
Gemeinschaft  mit  andern  ^ 

Forsten  oder  Theile  eines  Forstes  konnten  aber  auch 
verschenkt  werden,  und  nicht  eben  selten  ist  dies  gesche- 
hen^    Dann  ging  alles  Recht  auf  den  Empfänger  über^ 


foras  ipsos  fines  denominatos  pastnram  ad  pecuniam  ....  haberet,  inner- 
halb eines  Gebiets  das  geschenkt,  also  ohne  eine  solche  Abgabe;  Ludwig  d. 
K.,  Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  179:    ut  nulla  persona  audeat  ....    sine  con- 

sensu  et  Toluntate  E pontificis   in   silvis    majoribns    vel  minoribus 

(heisst  vorher:  pars  foresti)  porcos  saginare  ferasque  silvaticas  venare,  ar- 
bores  abscindere  vel  ullam  injuriam  facere. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  457:  schenkt  einen  Fiscus  mit  Wald.  Caetera 
vero  quae  restant  et  silva  et  pascua  utantur  et  comes  et  habitatores  civita- 
tis A.,  sicut  antiquitns  usus  fuit;  Martene  Collectio  II,  p.  25:  ein  Streit 
über  einen  Wald  zwischen  dem  actor  fisci  und  dem  Kloster  wird  so  ent- 
schieden, dass  sie  ihn  gemeinsam  haben  sollen  in  pascuis  animalinm  et 
porcomm  utendis  cum  in  materiaminibns  fadendis  et  piscationibus  exercen- 
dis  .  .  .  .  dimissa  sibi  invicem  pastionatid  solutionem  ....  et  nostra  pars 
nuUatenus  .  .  .  silvam  ultra  exturpare  aut  mansioniles  in  ea  facere  praesu- 
mat.  Vgl.  Ueber  die  altdeutsche  Hufe  p.  36  und  über  die  Anwendung  der 
Immunität  auf  diese  Verhältnisse  den  folgenden  Abschnitt. 

^  Beispiele:  Urk.  Karls,  p.  726:  silva  et  foreste  nostra;  p.  727:  cum 
foreste  ad  eas  (villas)  pertinente  (die  Schenkung  an  Osnabrück,  Moser  p.  4, 
ist  falsch) ;  Ludwigs,  p.  534 :  partem  quandam  de  foreste  nostra  ....  quae 
ad  fiscum  nostrum  nomine  N.  aspicere  vel  pertinere  videtur;  p.  539:  fore- 
stem  ....  cum  suis  feraminibus;  p.  498:  abbatiam  cum  foreste  nostra 
indominicata  (d.h.  wohl:  zum  eignen  Gebrauch;  nachher  folgt:  silvis  ibi 
nostris  communibus);  später  öfter. 

^  Urk.  Karls,  Beyer  p.  45:  bei  einer  Schenkung  war  ein  Forst  vor- 
behalten causa  venationis';  jetzt  darum  gebeten,  ne  sub  occasione  ipsius  fo- 
restie  circumjacentes  res  S.  Petri  vastarentur  ....  Hanc  igitur  forestem, 
quam  legali  more  S.  Petro  tradidimus,  per  bannum  nostrum  omnibus  prohi- 
bemus,  ut  nemo  successorum  nostrorum  regum  vel  quaelibet  alia  persona 
bestiam  in  ipsa  capere  qnacunque  venationis  arte  absque  licentia  ....  pon- 
tificis presumat.  Quöd  si  quis  fecerit,  bannum  nostrum  soivere  cogatur  (ob 
echt?);  Arnulfs,  Böhmer  N.  1096  (P.):  venationem,  quae  infra  cujusdam  fo- 
resti ad  episcopatum  suum  pertinentis  terminos  repperitur  et  actenus  inde 
prorsus  extitit  alienata,  pariter   cum   eodem  foreslo  ....  concedereraus   .... 
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Mitunter  verleiht  der  König  die  Jagd  besonders \  sogar 
auf  den  eignen  Gütern  der  so  Beschenkten;  an  geistliche 
Stifter  wohl  mit  Angabe  des  Grandes,  damit  ein  solches 
Gelegenheit  habe,  Hir  die  Mönche  Kleidungsstttcke,  fttr  die 
Bücher  Einbände  machen  zn  lassen.  In  andern  FMen 
bleibt  dagegen  bei  Schenkungen  von  Land  gerade  die 
Jagd  vorbehalten  %  und  vielleicht  war  das  frtther  der  Fall 
gewesen  wo  sie  besonders  gegeben  wird. 

Es  war  aber  auch  möglich,  Waldungen  die  sich  im 
Privatbesitz  befanden  mit  den  Rechten  eines  Forstes  zu 
i)eUeiden  ^.  Sogar  andere  als  der  König  haben  sich  eine 
solche  Befugnis  beigelegt    Ludwig  aber  verfügt,  dass  es 

ea  Tidelicet  ratione ,  ul  nullos  comes  neque  nllius  ordinis  potestas  oHo  an- 
quam  tempore  deinceps  infra  praescriptos  ....  forest!  lermiDos  sine  cou- 
seosu  ....  episcopi  ....  ullam  omniao  venationem  exercere  praesnmal ; 
Karl  d.  Einf«,  Miraens  I,  p.  255:  da  ein  Forst  geschenkt,  si  quis  ita  teme- 
rario  aoso  in  ea  ?enari  praesumseril ,  sie  bannum  regiom  inde  componat, 
qaomodo  ante  componebatur  dum  regum  in  manibos  steterat. 

^  Urk.  Karls,  Chart,  de  St.  Bertin  p.  63:  ut  ex  nostra  indulgentia 
in  eomm  proprias  siivas  licentiam  haberent  eorum  homines  Tenationem 
exercere,  nnde  fratris  consolationem  habere  possint  tarn  ad  Volumina  librorum 
tegenda  qnamqne  et  manicias  et  ad  zonas  faciendas,  salvas  forestes  nostras 
quas  ad  opus  nostmm  constitatas  habemus  (zweifelhaft;  aber  Ludwigs  Be- 
stätigung p  76  scheint  jedenfalls  echt).  Zu  vergleichen  ist  Karls  Urk.,  p.  752, 
wo  ein  Gut  cum  foreste  geschenkt  ist,  cum  utriusque  sexus  feraminum,  cer- 
Torom,  capreolorum,  ex  quorum  coriis  libros  ipsius  sacri  loci  cooperiendos 
ordinamus;  necnon  etiam  ex  supradicta  venatione  inflrmorum  fratrum  Cor- 
pora ad  tempus  reparanda  et  roboranda  constituimus. 

^  Urk.  Karl  d.  K.,  fiouquet  VlII,  p.  497:  schenkt  villam,  excepta  ve- 
natione.    Vgl.  den  Fall  p.  110  n.3. 

'  So  die  Urk.  Zwentibolds  p.  109  n.  2;  sie  fährt  fort:  nt  snb  banno 
Qostro  sit  quicqnid  silvarum  abbatia  ....  inter  subscriptos  fines  .... 
omoem  ergo  silvam  quae  est  inter  supradictos  terminos  per  bannum  no- 
slniin  Omnibus  prohibemus  et  ex  ea  forestem  facimus  ....  ne  deinceps 
nllos  hominum  in  ipsa  bestiam  capere  quacnnque  venationis  arte  absque  pos- 
sessoris  ejus  licentia  presumat;  quod  si  quis  fecerit,  bannum  nostrum  sei- 
vere  cogatur.  —  Silva  in  B.  forestom  und  in  T.  communis  stehen  im  Ge- 
gensatz, Reg.  Prüm.  c.  55,  Beyer  p.  175;   vgl.  c.  62,  p.  178. 
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nicht  geschehen  darf:  wer  das  Recht  nicht  Ton  seinem 
Vater  Karl  empfangen,  soll  es  verlieren^;  Grafen  ohne 
Genehmigung  des  Kaisers  keine  nenen  Forsten  anlegend 
Offenbar  sollte  einer  zu  grossen  Beschränkung  im  Ge- 
brauch der  Wälder  durch  das  Volk  hiermit  entgegenge- 
treten werden. 

Ausserdem  gab  es  eigene  Thiergärten,  eingehegte 
Räume,  wahrscheinlich  für  edleres  Wüd'.  Damit  verbun- 
den fanden  sich  Gebäude  auch  fiir  den  Aufenthalt  des 
Königs  \  Aber  auch  sonst  waren  in  Gegenden  wo  der 
König  selbst  der  Jagd  obzuliegen  pflegte  zu  diesem  Behuf 
die  nöthigen  Einrichtungen  getroifen ,  Wohnungen  für  ihn 
und  seine  Begleiter  errichtet*. 

7  Capit.  Aquisgr.  817  c.  7,  p.  215:  De  fbrestibus  noviter  insUtutis. 
Ut  quicumque  illas  habet  dimittat,  nisi  forte  iDdido  verad  ostendere  possit, 
quod  per  jiissionem  sive  permissionem  d.  Karoli  geniloris  nostri  eas  insütuis- 
set;  praeter  illas  quae  ad  nostrum  opus  pertinent,  imde  nos  decemere  to- 
Innias  quicqnid  nobis  placuerlt. 

^  Capit.  Aquisgr.  miss.  817  c.  22,  p.  218:  De  forestibus  nostris,  ut, 
nbicnroque  fuerint,  diligentissime  inquirant,  quomodo  salvae  sint  et  defensae, 
et  ut  comitibns  denuntient,  ne  ullam  forestem  noviter  instituant,  et  ubi  no- 
viter  institutas  sine  nostra  jussione  invenerint,  dimittere  praedpiant.  Mon- 
tag I,  p.  312  bezieht  es  auf  die  Anlegung  königlicher  Porsten  auf  privatem 
EigenthuR). 

^     Capit.  de  villis  c.46,  p.  184:  Ut  lucos  nostros,  quos  vulgus  brogi- 

•    los  vocat,  bene  custodire  fadant,   et  ad  tempus  semper  emendent  et  nulla- 

tenus  exspectent  ut  necesse   sit   a    novo   aedificare.     Vgl.  Capit.  808  c.  10, 

p.  154:  De  illo  hroilo  ad  Aliniacum  palatium  nostrum;  820c. 4,  oben  p.33 

n.  4.   Vgl.  Guerard  zu  jenem  Capit.  p.  64  und  Ducange  I,  p.  783. 

^  Das  zeigt  die  Stelle  des  Capit.  de  villis,  die  fortfährt:  Similiter  fa- 
dant  et  de  omni  aedifido,  und  die  Urk.  Ludwigs  p.  587:  Forst,  cum  aedi- 
ßeiis  in  eadem  constructis  quae  brolius  nominatur ;  und  so  erklärt  sich,  dass 
in  solchen  Urkunden  ausgestellt  sind;  s.  z.B.  Capit.  p. 550:  in  broiio  Com- 
pendii  palatii;  Beyer  p.  85:  Actum  Fariaco  bngilo  (wo  dies  ohne  Zweifel 
statt  brogilo  steht);  vgl.  Böhmer  N.  2065:  in  foreste  Molerias;  2082: 
Cervario  foreste. 

^     Ussermann  p.  4  (zweif.  Urk.  Karlsh  ubi  nos  primilus  ob  jocundita- 
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Das  Recht  zur  Jagd  auf  Bären  und  Eber  wird  ein- 
mal dem  König  in  einem  grosseren  District  fttr  eine  ge- 
wisse Zeit  des  Jahres  durch  Entscheidung  des  Volkes  zu- 
erkannt \  * 

Sonst  werden  Vogel&ng  und  Biberfang  besonders 
h^^orgehoben '.  Der  letzte  bildet  den  üebergang  zu  der 
Fischerei. 

Diese  wird  ähnlich  behandelt  wie  die  Jagd.  Sie  ist 
nicht  Mos  in  den  Forsten  derselben  gleichgestellt',  auch 
der  Ausdruck  Forst  unmittelbar  auf  sie  angewandt '^i  er 
bedeutet,  dass  an  ausschliessliches  Recht  des  Königs,  oder 
dessen  den  er  damit  ausgestatt^  gelten  soll.  Dazu  aber 
ward  die  Befiignis  wenigstens  in  den  grösseren  Flüssen 
and  Seen  in  Ansprach  genommen.     Eine  Urkunde  Lud- 

tem  iritae  atcpie  dnicedmem  venatni  nostro  speciale  diversorium  elegimus; 
Drk.  Lndwigs,  Dronke  p.  235  t  Iogos  venationis  aatiquoriim  regum  anteces- 
sormn  nostrornm. 

^  Urk.  Anrnlfs,  Jnvavia  p.  114:  venacionein  in  Dulcis  Vallibus,  quam 
popolns  cam  sacramentis  in  potestatem  nostram  affirmavit,  id  est  epdomadas 
3  ante  eqoinoctiam  autmnpnale  ac  postea  osqne  in  natalem  s.  Martini  ad  ve- 
nandos  nrsos  et  apros. 

'  Urk.  Karls,  p.  726 :  Forst,  cnm  piscatione  qnacamqiie  avis  capiendo ; 
Lothars,  Grandidier  p.  239 :  tamqne  piscationem  quamqne  avium  captionem ; 
Br.  Not. , '  Ja?a?ia  p.  35:  NuHi  liceat  sine  licentia  ....  episcopi  piscatio> 
nem  habere  et  castores  apprefaendere  sive  ollam  exercere  venalionem  nisi 
tantnm  nni  piscatori  dominico. 

'     S.  oben  p.  109  n.  4. 

*  Urk.  Kart  d.  K.,  Bouquet  Vilf,  p.  308:  forestam  piscationis  atque 
Tenatioiiis,  sicat  ....  temporibus  ....  Karoli  imp.  H.  qnondam  ac  postea 
A.  fiUos  ejus  tennisse  comprobaHtur ;  p.  601:  forestam  piscationis  a  loco 
....  tisqne  ad  certnm  locum;  p.  618:  forestem  piscinm  in  aqua  a  ponte 
D.  castri  nsqne  ad  R.;  p.  629:  forestem  aquaticam  a  fluvio  S.  usque  G. 
com  ripaticis.  Auf  soldie  Stellen  hat  Graff  III,  p;  698  keine  Rücksicht 
geoommen ;  deatsche  Glossare  kennen  nur  die  Bedeutung  nemus,  saltas;  die 
AMeituDg  ist  ganz  dunkel.  Vgl.  Maury,  flist.  des  grands  for^ts  de  la  Gaule 
(1850)  p.  201,  der  nur  ältere  Ableitungen  referiert,  übrigens  die  Anwen- 
dong  des  Worts  auf  Fischereien  bemerkt. 
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irigs  enthalt  den  Satz ' :  wem  anch  die  Ufer  angehören 
mögen,  unser  ist  das  königliche  Wasser;  es  bezieht  sich 
darauf  dass  einer  an  der  Seine  eingerichteten  und  einem 
Kloster  geschenkten  Fischerei  nicht  dnrch  andere  Anla- 
gen am  Ufer  Abbruch  geschehen  soll.  Dem  entspricht  es, 
wenn  am  Rhein  und  an  der  Mosel  das  Recht  zur  Fischerei 
und  dazu  gemachte  Anstalten,  meist  mit  dem  Ufer  zu- 
gleich^, oder  auch  die  Befugnis  innerhalb  gewisser  Gren- 
zen und  zu  besonderen  Zeiten  zu  fischen  ausdrücklich 
verliehen  werden'.  In  andern  Fällen  ist  dagegen  die  Fi- 
scherei Zubehör  eines  Gutes,  und  so  befindet  sie  sich  oft 
genug  im  Privatbesitz  ^  Auch  ist  es  schwerlich  allgemein 
verwehrt  gewesen  in  jenen  grösseren  Gewässern  dem  Fisch- 
fang nachzugehen,  da  kein  Verbot  dagegen  erwähnt  wird. 
Noch  weniger  ist  an  eine  Beschränkung  der  Fischerei  im 
Meer  zu  denken,  von  der  übrigens  nur  höchst  selten  die 


^  Urk.  Ludwigs,  p.  506 :  siqaidem  cujuscumque  potestaüs  sint  li(- 
tora,  nostra  tarnen  est  regalis  aqua.  So  muss  jedenfalls  interpnngiert  wer- 
den, nicht  nach  *nostra\  wie  in  der  Ausgabe  steht. 

^  Urk.  Pippins,  Beyer  p.  13:  quasdam  piscationes  et  vennas  damus 
et  constituimus,  hoc  est  infra  termioos  villarum  nostrarum  M.  et  S.  ulrasque 
ripas  Mosellae  ....  Similiter  donamus  ....  juxta  castrum  qood  N.  di- 
citur  ulrasque  ripas  fluminis  Moselle  citeriorem  et  ulteriorem  vennam  ad 
capturam  piscium  faciendam  ....  Donamus  etiam  a  fluTio  Orahocne  aliam 
capturam  piscium  ubicumque  ministri  fratrum  elegeriut  faciendam;  Ludwig 
d.  D.,  ebend.  p.  119:  bestätigt,  qualiter  d.  avns  noster  Karolus  .  .  .  ■ 
concessit  de  villa  N.  ripam  Hreni  fluminis  ad  quandam  piscationem  et  vio- 
nam  faciendam,  was  Pippin  schon  verliehen.  Vgl.  Urk.  Karls,  Cod.Lauresh. 
1,  p.  21.  Ein  deutscher  Name  ist  hocwar,  quia  in  similitudinem  paloruui, 
quos  incolae  hocas  vocant,  construitur;  Erhard  p.  8. 

'  Urk.  Ludwig  d.  D.,  Neugart  p.  375:  Insnper  etiam  in  loco  L. 
omni  quoque  tempore  tertia  post  biduum  die  vel  nocte  usque  S.,  ab  eodem 
autem  omni  tempore  in  utraqne  Reni  parte  usque  locum  ubi  Tura  iofluit 
....  piscandi  facultatem  concedimus. 

^     S.  die  Stellen  p.  109  n.  1  und  p.  113   ii.  2. 
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Rede  ist,  einmal  so  dass  von  einer  Abgabe  für  das  Recht 
des  Fischens  hier  and  in  Flttssen  and  des  Vogelfangs 
^sprochen  za  werden  scheint  \ 

Die  Salzgewinnung  an  der  Meeresküste  ward  unter 
Ludwig  als  Recht  der  Anwohner  anerkannt;  der  Kaiser 
behielt  sich  nur  vor,  streitige  VUle  zu  entscheidend 

Auch  was  das  Meer  ans  Ufer  warf,  ist  einmal  Gegen- 
stand einer  königlichen  Verftigung'.  Ausserdem  finden 
sich  Sparen  eines  Strandrechts  der  Anwohner  selbst  bei 
Flüssen*. 

Herrenloses  Gut  ^  wurde  sonst  entsprechend  den  Grund- 
sätzen des  römischen  Rechts  als  dem  König  angehörig 
betrachtet. 

Eine  sehr  bedeutende  Anwendung  fand  dieser  Grund- 
satz bei  unbebautem  Land,  das  sich  nicht  in  dem  Besitz 
Yon  einzelnen  oder  Gemeinden  befand.  Schon  das  Recht 
an  den  grossen  Waldungen  scheint  damit  zusammenzu- 
hängen. Namentlich  aber  erklärt  sich  daraus  die  Ver 
rdgimg  über  grosse  Striche  welche  benachbarten  Völkern 

^  Urk.  Karl  d.  K.,  Bouquet  VIII,  p.  496:  schenkt  pulveraticum ,  pa^ 
sraarinm,  piscaticam  tarn  maris  quam  aquae  currentis,  volatiliaticum,  salina- 
licnm  ....  tertiam  parlem.     Vgl,  Dacange  V,  p.  267.  VI,  p.  875. 

^  Capit.  Theod.  821  c.  8,  p.  230:  De  lerra  in  littore  maris  ubi 
salem  fadunt,  volumus,  ut  aliqui  ex  eis  veniant  ad  pJacitum  nostrum,  ot 
ratio  eomm  audiatur,  ut  tunc  secnndnni  aequitatem  inter  eos  definire  va- 
iearnns. 

'  Urk.  Karl  d.  K.,  Bouquet  VIII,  p.  65 1 :  et  si  ad  eomm  littus  piscem 
vel  aüquid  mare  evotnuerit,  actores  potestatem  toHendi  non  habeant,  sed 
ipsis  fratribas  sit  in  auiilinm. 

^    S.  oben  p.  38  n.  4. 

^  So  sind  wohl  die  res  erraticae  zu  verstehen,  auf  die  Karl  d.  K., 
a.  a.  0.  p.  651 ,  die  Immunität  ausdehnt.  —  Hierhin  gehört  vielleicht  auch 
die  Stelle  über  die  res  peregrinorum  oben  p.  25  n.  5.  —  Eine  zu  weile 
Anwendung  giebl  Lehuerou  p.  420  der  Sache,  auf  Flüsse,  Bergwerke,  Wäl- 
der,  Salinen,  Häfeu. 

8* 


116 

durch  Eroberung  ahgenommen,  dem  Reich  etwa  als  Mar- 
ken angeschlossen,  dann  von  der  alten  BevOlkerong  meist 
verlassen  waren  nnd  erst  allniählich  neue  Anbaner  em- 
pfngen.  Wer  hier  sich  niederlassen  nnd  Land  urbar 
machen  will,  mnss  die  Erlaubnis  des  Königs  einholen, 
und  bleibt  dann,  wenn  nicht  ausdrücklich  eine  Schenkung 
zu  Eigenthum  stattfindet,  Dir  solches  Land  dem  KOnig 
verpflichtet  wie  für  anderes  das  jemand  durch  Verleihung 
von  demselben  empfängt.  Mitunter  wird  auch  noch  be- 
sonders der  Zustimmung  des  Grafen  und  der  Umwohner 
gedacht.  Namentlich  in  der  Spanischen^  nnd  der  Pan-  | 
nonischen^  Mark  sehen  wir  hiervon  häufige  Anwendung 
gemacht.      Blieb  in  diesen  Gegenden  ein  Theil  der  alten 

^     Urk.  Karls,  p.762:  bestätigt  loca  aliqua  erema  infr^  fiscam  noslrom 

nnocupante  J uoa  cum  coosensu  comitum  et  ceterornm   christiano- 

rnm  ibi  circumquaqne  babitantiiim  de  loca  hereraa  accepisset;  p.  777: 
Spanier  fiscum  uostrnm  ....  de  eremo  per  nostram  dalam  licentiam  re- 
traxerunt;  Ludwigs,  p.  607:  be$«tfttigt  terras  quas  bomines  sui  ex  ercmo 
traxeruut ;  —  Lotbars,  Bonqnet  VIII,  p.  365 :  schenkt  res  qoas  genitor  eornm 
per  concessionem  avi  nostri  Caroli  ....  ab  eremo  {in  Septimania  trabens 
villam  construxit;  ebend.  p.  457  werden  den  Spaniern  ihre  aprisiones  und 
hereditates  bestätigt;  —  Karl,  p.  778:  da  er  dem  Jobann  ein  solches  Gut, 
das  derselbe  aprisione  fecerit,  cum  bominibus  suis  bestätigt,  bestimmt,  dass 
er  es  haben  soll  absqoe  ullo  censu  aot  inquietndioe ,  dum  nobis  ant  filüs 
nostris  fideies  extiterint;  vgl.  die  spateren  Urkunden  Ludwigs,  p.472.  Karl  d.KM 
Bouquet  VIII,  p.  459.  Dagegen  wird  auch  anderweit  verfügt  über  ein  Gut  a 
qnibusdam  Gotis  et  Guasconibus  exaratum  et  de  eremi  solitodine  ad  cultu- 
ram  perductum  atque  constructum,  ebend.  p.  600.  Ueber  die  Benefiden  die 
so  entstanden  vgl.  Gnizot,  Essais  p.  165;  und  im  allgemeinen  Büdinger,  | 
Oester.  Gesch.  I,  p.  162  ff.  Von  den  Spaniei-n,  die  sich  so  ansiedelten, 
leitet  Michel,  Histoire  des  races  maudites  de  la  France  (1847),  die  onter 
dem  Namen  Sagots  oder  andeni  bekannten  Landbewohner  dieser  Gegenden 
des  sudlicben  Frankreichs  ab. 

.  ^  Urk.  Ludwig  d.  D.,  Mon.  B.  XI,  p.  105:  res  in  ipsa  marcha  ad 
jus  reginm  pertinentes ;  ebend.  p.  121 :  Carolas  licentiam  tribuiL  suis  fideii- 
bus  in  angmentatione  rerum  ecdesiarnm  Dei  in  Panaonia  cerpere  et  possi- 
dere  bereditatem. 
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BeTölkerang,  so  scheint  sie  dem  König  gegenüber  als 
hörig  angesehen  zu  sein :  es  wird  über  sie  sammt  ihren 
Gutem  verfugt  \ 

In  anderen  Landen  die  Karl  seiner  Herrschaft  unter- 
warfist zunächst  das  Besitzthum  der  früheren  Herrscher,  des 
Langobardischen  Königs  in  Italien,  des  Herzogs  in  Baiern, 
als  Krongut  in  Anspruch  genommen,  oder  wie  in  Sach- 
sen 'durch  umfassende  Gonfiscationen  ein  bedeutender 
Landbesitz  dem  Trankenkönig  überwiesen  worden:  ttber*^ 
all  sehen  wir  Karl  und  seine  Nachfolger  über  ausge- 
dehnte Güter  verfiigen  welche  nur  auf  solchem  Wege  er- 
worben sein  können  und  deren  Ur^mng  manchmal  aus- 
drücklich so  bezeichnet  wird^ 

Auch  sonst  ist  durch  Conjiscation  fortwährend  Land 
an  den  König  gefallen:  so  vielfach  auch  seine  Gnade  die 
Härte  des  Rechts  milderte,  oder  seine  Freigebigkeit  das 
eingezogene  Gut  an  andere  verschenkte  oder  wenigstens 
zu  Beneficium  austhat^.  Und  wenn  des  letzteren  überall 
Ton  Jahr  zu  Jahr  mehr  wurde,  so  fand  auch  immer  wie- 

^  Moo.  b.  XXVI II,  p.  21 :  res  proprietatis  nostrafe  quae  sunt  in  pro- 
vioda  AYarornm  ....  cnm  Sciavis  ibidem  commaaentibns ;  s.  ebend.  p.  29. 
Vgl.  Bonqnel  VI,p«  646:  duas  Yillas  juria  nostri  Irans  Albiam  flufiam  .... 
ejectis  inde  Sciafis;  wo  also  die  Eigenthfimer  ganz  ausgetrieben. 

^  Ueber  die  Gonfiscationen  in  Sachsen  s.  III,  p.  140  ff.  Schanmann 
p. 246  ff.  Beispiele  aus  Italien  sind:  Urk.  Karls,  Tiraboschi  Nonant.  p.  24: 
schenkt  Gut,  sicut  a  tempore  Alboini  regia  usque  nunc  a  parte  regia  pos- 
sessa  et  ordinata  ipsa  loca  fuerunt;  Mabitlon  Ann.  II,  p.  723,  für  Farfa: 
der  Herzog  Ton  Spoleto  erklärt:  ipsas  res  ad  regiam  partem  recolligere 
Ted,  sicot  alias  res  aliomm  hominum,  quas  per  praecepta  duGOffl  habuemnt 
et  sicot  oomniendatum  mihi  fnit  a  d.  Carolo  imperatore. 

'  Ueber  Gonfiscationen  s.  III,  p.  265  und  den  Abschnitt  vom  Ge- 
richtswesen. IMe  Fälle  wo  solches  Gut  zurückgegeben  oder  anderweit  dar- 
aber  ferfügt  wird  sind  sehr  zahlreich,  der  ei-steren  Art  in  Urkunden  z.  B. 
Lodwigs,  p.  626.  653.  654. 
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der  theilweise  ein  Heimfall  desselben  statt.  Auch  wird 
manchmal  vergabtes  Gat  ohne  weiteres  wieder  flir  die 
Krone  in  Ansprach  genommen:  Karl  erkannte  die  zahl- 
reichen Schenkungen  die  sein  Sohn  Ludwig  in  Aqiiita- 
ttien  gemacht  hatte  nicht  an,  sondern  liess  alles  für  den 
Staat  einziehen  \ 

Es  kam  freilich  auch  vor,  dass  Beamte  in  ihrem  Eifer 
zu  weit  gingen  und  Güter  für  den  Fiscus  in  Anspruch 
nahmen,  die  Kirchen  oder  Privaten,  sei  es  infolge  könig- 
licher Verleihungen,  sei  es  sonst,  eigenthümlich  angehör- 
ten. Solcher  Misbrauch  sollte  natürlich  nicht  geduldet 
werden  und  fand  in  manchen  Fällen  Abhülfet  Aber  er 
kehrte  vielfach  wieder.  Unter  Ludwig,  heisst  es",  stellte 
sich  heraus,  dass  sogar  in  Rom  durch  Nachlässigkeit  der 
Bischöfe  auf  der  einen  und  durch  unersättliche  Begierde 

^  Vita  Hlud.  c.  6,  p.  610:  praecipiens,  ut  villae,  quae  eatenus  usui 
servierant  regio ,  obsequio  restitnerentur  publice ;  quod  et  factum  est.  Vgl. 
Daniels  p.  508,  der  das  Recht  nur  zu  schroff  hinstellt. 

^  Beispiele:  Urk.  Karlmanns,  Beyer  p.  27:  innotuit  nobis,  nt  perac- 
tores  iniquiter  ipsa  silva  ex  parte  invasissent  ....  et  actoris  nostri  ante 
eum  vel  suis  gamaladionis  injuste  contradixerunt ;  Karls,  Orr.  Guelt  IV, 
p.  411:  occupavit  sibi  partem  quandam  de  silva  ....  venientes  missi 
nostri  ad  eadem  loca,  praedictam  silvam  ad  opus  nostrum  conqoisierunt  ad 
hereditatem  sdlicet  Gerhao  quondam  dacis  (der  Fall  scheint  nicht  als  unbe- 
rechtigt angesehen  zu  werden);  Ludwigs,  Beyer  p.  59:  einer  der  in  den 
Krieg  gezogen  und  sein  Gut  einem  andern  übergeben,  findet  bei  der  Rück- 
kehr diesen  todt  und  omnes  res  illas,  quas  idem  F Uli  delegaverat, 

in  juris  nostri  vestituram  habere  acceptam;  Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  44.  48; 
in  der  letzten  heisst  es:  quod  quidam  actor  dominicus  nomine  N.  ex  fisco 
nostro  F.  proprisset  tempore  d.  n.  et  genitoris  nostri  Karoli  ....  quas- 
dam  res;  Karl  d.  K.,  Bouquet  VIII,  p.  669:  sed  postea  per  incnriam  rec- 
torum  ipsius  ecclesiae  per  bannnm  in  fiscum  regium  praefatae  res  devenere. 
Vgl.  Thegan  c.  13,  p.  593,  eine  Stelle  die  unten  angefahrt  wird. 

'  Vita  Hlud.  c.  38,  p.  628 :  repertum  est ,  quod  quorundam  ponUfi- 
cum  vel  ignorantia  vel  desidia  sed  et  jndicum  caeca  et  inexplebili  cupiditate 
multonim  praedia  injuste  fnerint  confiscata. 
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der  Beamten  auf  der  andern  Seite  viele  Güter  unrecht- 
mässig für  den  Flscüs  in  Besitz  genommen  waren. 

Anch  durch  Schenkungen,  namentlich  letztwillige  Ver- 
fügungen, ist  manches  Land  den  Königen  zu  theil  ge- 
worden \ 

War  in  der  letzten  Zeit  der  Merovinger  der  Besitz 
der  Könige  durch  Verleihungen  Terschiedener  Art  in  ho- 
hem Grade  gemindert,  so  erscheint  dagegen  das  Karolin- 
gische Haus  als  reich  begütert  in  fast  allen  Theilen  des 
Reiches.  Neu  erworbenes  Krongut  und  altes  Hausgut  des 
Austrasischen  Geschlechtes  kamen  da  zusammen  ^ 

Soviel  wir  sehen,  hat  man  wenigstens  rechtlich  zwi- 
schen beiden  nicht  unterschieden';  vielmehr  ist  nach  al- 
ter Gewohnheit  was  der  Herrscher  aus  dem  einen  oder 

^     Beispiele:   Mon.  B.  XXVUI,  1,  p.  32.     Bouquet  Vr,  p.  462.  501. 

^  Verzeichnisse  der  namentlich  bekannten  Göter  sind  mehrfach  aufge- 
stellt, z.  B.  Hüllmann,  Finanzgeschichte  p.  20  ff.  Stände  p.  57  ff.  Guadet, 
Aonuaire  historiqne  1841.  p.  186  ff.  Ideler,  Einhard  I,  p.  249  ff.  Es 
siad  aber  manchmal  alle  villae  pablicae  als  EigengAter  betrachtet. 

'  In  einer  Urk.  Karls,  Beyer  p.  34,  sagt  derselbe  von  Pippin:  et  res 
fiscaiis  ac  proprietatis  ad  ipsom  sanctnm  locnm  visus  fiiit  delegasse  et  in 
omnibos  confirmasse.  Hier  kann  sich  das  letzte  darauf  beziehen  dass  es 
ein  Besitzthum  war  das  er  mit  der  Frau  empfangen;  es  kann  aber  auch 
oor  ein  doppelter  Ausdruck  für  dieselbe  Sache  sein.  Sonst  wird  wohl  ein- 
mal herrorgehoben,  dass  ein  Gut  aus  altem  Familienbesitz  herstammt,  aber 
kein  weiterer  Unterschied  gemacht.  Eine  Urk.  Lothars,  Muratori  Änt.  II, 
p.  197 :  rebos  nostris  domnicatis  vel  colonicatis ,  sive  de  publico  sive  de 
privato  ad  nostram  regalem  domum  pertinentibus  vel  adjacentibns,  drückt  in 
dieser  Weise  den  verschiedenen  Ursprung  aus.  Wenn  es  form.  Salzb.  5, 
p.  9,  heisst:  ut  eadem  possessio  solis  regibus  heredilario  jure  subjecta  sil 
....  et  nnllis  de  pagensibu|  ibi  aliquid  commune  habeat  nisi  forte  pre- 
cario,  so  ist  auch  da  gewiss  nicht  an  Königsland  im  Gegensatz  gegen  sol- 
ches das  der  Familie  gehörte  zu  denken;  fortn.  Saiom.  2,  p.  4:  ttscus  pro- 
priejure  regalis,  aber  bezieht  sich  wohl  nur  auf  die  unmittelbare  Benutzung 
(liircb  oder  für  den  König. 
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andern  Grund  besass  durchaas  gleichgesielll  und  gleich 
behandelt  worden.  Noch  weniger  trennte  man  Staats- 
und Königsland. 

Von  allem  Land  war  aber  nur  ein  Theil  wirklich  im 
Besitz  des  Königs;  ein  anderer  an  verschiedene  aus- 
gethan. 

Mit  denjenigen  Gttern  welche  wie  es  heisst  zum  Dienst 
des  Königs  bestimmt  waren  \  d.  h.  deren  Einkönfte  er 
selber  zog  und  verwandte,  beschäftigt  ach  Karls  sogenann- 
tes Gapitulare  de  villis  und  giebt  ans  über  die  Einrich- 
tungen welche  hier  bestanden  und  über  die  Sorgfalt  welche 
der  Kaiser  selbst  auch  diesem  Gegenstand  zuwandte  ans- 
fithrliche  und  interessante  Kunde  ^ 

Ein  grösserer  Gomplex  von  Gütern  oder  Höfen,  manch* 
mal  sogar  solchen  die  in  verschiedenen  Gauen  belegen 
waren,  wird  Fiscns  genannt;  mitunter  Hof  (curtis)  in  ähn- 


^  Capit.  de  villis  c.  1,  p.  ISS:  viUae  nostrae,  qnas  ad  opns  nostmin 
serviendi  institatas  habemus.  Vgl.  den  Ausdruck  von  den  Forsten,  oben 
p.  1 1 1  n.  1 :  quas  ad  opus  nostrum  constitutas  habemus ;  und  äimlicfa  öfter. 
Dasselbe  meint  vielleicbt  Urk.  Ludwig  d.  K.,  Mon.  B.  XXXf,  1,  p.  168: 
bubae  ad  cameram  nostram  pertinentes;  und  so  stehen  sich  gegenüber, 
Martene  Coli.  1,  p.  34:  mansos  fiscales,  sive  ex  comitatn  sive  ex  fisco. 
Dagegen  ist  der  Gegensatz  noch  ein  etwas  anderer,  Edict.  Pist.  864  c.  8, 
p.  490:  et  in  omnibus  civitatibus  et  vids  et  villis  tam  nostris  indominicatis 
quam  et  de  bis  quae  de  immunitate  sunt  vel  de  comitatibus  atqne  homiunm 
nostrorum  sive  cujuscumque  sint  per  omne  regnum  nostrum,  da  sich  dies 
auf  das  ganze  Reichsgebiet  bezieht.  Aber  Mndominicatus,  dominicatas*  wird 
von  den  Gütern  im  Gebrauch  des  Königs  gebraucht;  s.  die  Note  vorher,  und 
Ann.  Bert.  870,  p.  458:  villis  dominicatis  et  vassallomm;  vgl.  auch  Capit. 
851  c.  3,  p.  411:  per  capellas  dominicas  sen  benefidatas. 

^  Für  die  Erklärung  kommt  hauptsächlich  in  Betracht  Guörard,  Ex- 
plication  du  Cap.  de  villis.  Paris  1853.  Die  älteren  Arbeiten  von  Tresen- 
reuter, Hess,  Kinderling,  Anton,  Geschichte  der  Landwirthschail  1,  p.  177  ff., 
sind  dadurch  im  wesentlichen  überflüssig  gemacht  (eine  spätere  von  Fapaui, 
in  d*en  Atti  dell'  Istitnto  Veneto   Serie  3.  T.  III,   p.  611   -622,    ist  eine 
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licker  omfassender  Bedeatung  gebraucht'.  Die  Verwal- 
taug  lag  in  den  Händen  eines  Beamten  (Amtmannes), 
der  mdst  judex*,  anderswo  Yillicns'  oder  auch  actor*, 
exactor^   (beides  wohl  mit  dem  Zusatz  fisci,    palatii,  yU- 

gaoz  UDbedentende  Notiz,  ohne  alle  Kenntnis  der  Literator).  —  Die  Meinung 
Langethals,  Gesch.  d.  teutschen  Landwirthschaft  I,  p.  132,  die  einzelnen  Ar- 
tikel seien  zn  ganz  verschiedenen  Zeiten  gegeben  und  dann  erst  gesammelt, 
ständen  aber  jetzt  noeh  in  der  orsprüngüchett  Zeitfolge,  entbehrt  ansreichea- 
der  Begründung. 

^     Urk.  Ludwigs,  Bodmann  I,  p.  110:    de    fisco  nostro    quod   est  in 

castello  P cortem  illam  quam   ofim  homo  noster  R.  ad  propriam 

habnit  et  propter  perfidiam  amisit  atque  in  jus  potestatis  nostrae  secundom 
legem  advenit  .  .  .  .  a  praefato  fisco  abstraximus;  —  Mon.  B.  XXXI,  1, 
p.  151  (freilich  zweifelhafter  Echtheit) :  cortem  ....  com  omnibns  ad  eam 
jnste  et  legitime  aspidentibus  in  quiboscnnqne  pagis  jacentibns. 

2  Capit.  de  viUis  c.  3  mid  so  durch  das  ganze  Capitnlare  hindurch ; 
Epist.  858  c.  14,  Walter  III,  p.  91:  Jndices  denique  vilianim  regiarun 
etc.  ^  index  publicos  fisd  bezeichnet  allgemein  den  Beamten ;  s.  III,  p.  344 
n.  4.  —  Vgl.  Gn^ard,  Irminon  p.  437  ff.  —  Amtleute  hat  Langethal 
p.  119  gesagt;  Anton  in  seiner  Uebersetzung :  Beamte. 

'  Capit.  Aquisgr.  813  c.  19,  p.  187:  ut  vilicos  bonos  ....  eligatnr. 
Dass  der  villicns  hier  identisch  ist  mit  dem  judex  des  Capit.  de  Tillis,  er- 
kennt Gn^rard  jetzt  an,  Expiication  p.  99,  wahrend  er  fräher,  Irminon  p.  442, 
ihn  fOr  den  major  hielt;  ebenso  Langethal  p.  132  n.;  Anton  aber,  I,  p.314, 
unterscheidet  judex  und  villicus  als  zwei  Arten  der  Oberbeamten.  Vgl.  UrL 
Ludwigs,  Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  44:  cuidam  vilico  .  .  .  .  qui  Tillam  nostram 
pre?idebat. 

^  Act<Mr  imperialis,  Bouqnet  VI,  p.  633;  actor  dominicns,  CapiL  817 
c  1,  p.  217;  actor  dominicns  ....  ex  fisco  nostro  Franconof.,  Mon.  B. 
XXXI,  1,  p.  48;  —  actor  fisd,  Capit.  821  c.  3,  p.  230;  actor  fisd  nostri 
qm  T.  nuncupatur,  Martene  Coli.  II,  p.  25;  —  actor  villae,  Capit.  817  c.  6, 
p.  215;  —  actor  d.  imperatoris  de  ipsa  corte,  Fumagalli  p.  172;  —  Ca- 
pit. 829  c  9,  p.  352:  actmbns  nostris,  in  Bezug  auf  fiscalini;  Capit.  de 
disdpl.  palatii  c.  2,  p.  158,  sind  actores  solche  die  am  Hofe  eine  Aufsicht 
«her  Gfiler  nnd  Personen  haben.  —  Vgl.  dber  den  älteren  Sprachgebranch 
II,  p.  403  n. 

^  Ezactor  palatii  Ing.,  Beyer  p.  70;  exactor  ejusdem  lod,  Dronke 
pw  300;  ygl.  Lacomblet  N.  24,  p.  13.  Capit.  p.  111  e.  18.  —  Häufig 
bedeatet  es  Finanz-,  besonders  Zollbeamte;  Capit.  p.  112  c.  6:  cxac- 
tores    singnlamm    dvitatnm;    850   c  18,   p.  400:    Geistliche  sollen  nicht 
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lae),  vielleicht  auch  procurator  regis  genannt  wi^d^  und 
eben  mehrere  so  vereinigte  Höfe  unter  sich  hat^.  Na- 
türlich setzt  der  König  ihn  ein.  Er  steht  aber  besonders 
auch  mit  der  Königin  als  der  oberen  Vorsteherin  der 
königlichen  Haus-  und  Hofhaltung  in  Verbindung:  die 
Beamten  welche  hier  zunächst  an  sie  gewiesen  sind,  der 
Seneschalk  und  Schenk,  ertheilen  im  Namen  des  Königs 
und  der  Königin  die  Befehle  welche  der  Amtmann  aus- 
zuführen hat  ^  Unter  diesem  stehen  niedere  Angestellte, 
welche  allgemein  als  juniores^   oder  auch  ministeriales ' 


sein  exactores  fiscalium  renim  vei  redituam  ant  vectigalium ;  Urfc.  Karls, 
p.  730:  ceteris  exactoribos  publicis  infra  pagum  P.  honores  habentiJMis  ;^  Lud- 
wigs, p.  468:  exactoribus  infra  pagum  P.  thelonea  recipientibns ;  vgl.  p.  464. 
467:  quilibet  exactor  judiciariae  potestatis;  für  Prüm  (P.) :  exactoribus  rei 
publicae;  für  Lyqn  (P.):  pubiicaruoi  rerum  exactores;  Ludwig  d.O.,  Schan- 
nat  p.  6:  quae  regum  exactores  in  eorum  utilitatem  unquam  poscere  sole- 
bant  ....  sicut  regio  exactori  totum  quod  legi  debebant  omnino  persol- 
▼anU    Vgl.  II,    p.  564. 

'  Form.  Salom.  11,  p.  15:  Si  autem  quis  sioe  permissione  praefecti 
vel  procuratoris  regis  aut  venacionem  ibi  exercere  etc.,  der  erste  scheint 
der  Graf,  dieser  der  Domanialbeamte  zu  sein.  —  Auf  solche  bezieht  .sich 
dann  Vita  Hlud.  c.  3,  p.  608:  ?i[Iarum  regiarum  ruralem  provisionem.  — 
Die  curiaies  in  der  Lex  Bomana  Utin.  erscheinen  auch  als  solche  Fiscalbe- 
amte,  ^qui  censum  ex  dominicis  agris  debitum  exigunt',  haben  aber  doch 
eine  in  mancher  Beziehung  eigenthömliche  Stellung,  werden  namentlich  ge- 
wählt; Stobbe  p.  30.  31. 

^  Capit.  de  villis  c.  17 :  Quantascumque  villas  unusquisque  in  mini- 
sterio  habuerit  etc. 

'  c.  16:  Volumus,  ut,  quicquid  nos  aut  regina  unicnique  judid  ordi- 
naverimus,  aut  ministeriales  nostri,  siaescalcus  et  butticularius ,  de  rerbo 
nostro  aut  reginae  ipsis  judicibus  ordinaverit  ....  impletum  habeant. 
Vgl.  c  47;  wo  aber  nicht  von  einem  Besprechen  von  Verbesserungsvor- 
schlägen  mit  den  Leuten  die  Rede  ist,  wie  mit  Anton  Langethal  p.  121 
vei-steht;  s.  Guörard  p.  65  jf. 

'*'     c.  58:  junioribus  suis,  id  est  raajonbus  et  decanis  vel  cellerariis. 

*  c.  10:  vel  ceteri  ministeriales;  c.  45:  necnon  et  reliquos  mini- 
steriales, quos  ad  cnumerandum  longum  est;  v^l-  c.  41. 
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^zeichnet  werden  and  mit  verschiedenen  Geschäften  zu 
thun  haben.  —  Dahin  gehören  die  majores,  welche  ein- 
zelnen Höfen  oder  Gütern  vorgesetzt  sind,  nach  einer  Be- 
stimmong  des  Gesetzes  aber  nur  so  vielen  wie  sie  an  ei- 
nem Tage  besuchen  und  beaufsichtigen  können  \  Diese 
sollen  nicht  aus  den  höheren,  sondern  den  mittleren  Klas- 
sen, wie  man  ohne  Zweifel  ergänzen  muss  der  abhängi- 
gen Leute,  der  sogenannten  Fiscalinen,  genommen  wer- 
dend Mitunter  haben  sie  Beneficien,  und  müssen  dann 
durch  einen  Stellvertreter  die  Dienste  wahrnehmen  lassen 
welche  ihnen  obliegen,  während  regelmässig  ihnen  wie 
den  andern  Bediensteten  nur  einzelne  Hufen  zugewiesen 
sind,  für  welche  sie  gewisse  Arten  von  Arbeiten  und  eine 
Leistung  von  Schweinen  zu  machen  haben,  wogegen  die 
Versehung  des  Amtes  die  Stelle  der  sonst  üblichen  Hand- 
dienste  vertritt '.    —    Decani  ist   eine  Bezeichnung  flir 


^  c  26 :  Majores  vero  amplius  in  ministerio  non  habeaal  nisi  qaanlum 
in  noa  die  circumire  ant  previdere  potoerint.  Sie  kommen  ausserdem  vor 
ulO.  36.  60;  —  yillarum  regiarum  majores,  Hincmar  Op.  II,  p.606;  ma- 
jor de  ßsco  B. ,  Bouquet  VI,  p.  569 ;  ein  major  nnterschreibt  bei  einem 
Tausch  den  der  exactor  palatü  Ing.  macht  zuerst  unter  den  Fiscalinen, 
Beyer  p.  70. 

^  c.  60:  Nequaqnam  de  potentioribus  hominibus  majores  fiant,  sed 
de  mediocribas  qui  fideles  sint.  Vgl.  die  Note  vorher  und  Gu^rard  p.  13 
nnd  Irminon  p.  444  ff.    Anders  Langethal  p.  134. 

^  c  10:  Ut  majores  nostri  et  forestrarii,  poledrarii,  cellerarii,  decani, 
telonarii  vei  ceteri  ministeriales  rega  faciant  et  sogales  donent  de  mansis 
eomm,  pro  manuopera  vero  eorum  ministeria  bene  praevideant.  Et  qualis- 
comqne  major  habuerit  benefidnm,  suum  vicarium  mittere  fadat,  qualiter  et 
manuopera  et  cetemm  servitium  pro  eo  adimplere  debeat.  Eichhorn,  Z.  f. 
g.  R.  W.  I,  p.,207  n.,  meint,  gewiss  nicht  richtig,  die  mansi  seien  Eigen- 
thnm  der  Genannten  gewesen.  Vgl.  c.  50 :  fiscalini ,  qui  mansos  habnerint, 
inde  vivant,  neben  solchen  die  Benefiden  haben.  —  Ob  bei  diesen  die  Ver- 
pflichtung aof  dem  Benefidum  ruht,  ist  nicht  ganz  deutlich;  das  'pro  eo' 
kann    sich   an''  dies,    aber   auch   auf  die   Person  beziehen;    und    möglicher 
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herrschaftliche  Beamte'  die  sich  anf  den  Gütern  der  Geist- 
lichkeit wie  denen  des  Königs  fanden  und  gewisse  Com- 
plexe  von  Gütern  anter  sich  hatten,  weiche  dann  auch 
Decanien  genannt  worden  sind,  aber  ihren  Namen  wohl 
eher  von  den  Vorstehern  erhalten  als  durch  ihre  Beschaf- 
fenheit zu  der  Entstehung  desselben  Anlass  gegeben  ha- 
ben, der  ohne  bestimmte  Beziehung  auf  Zahhrerhältnisse 
einfach  einen  niederen  Angestellten  bezeichnete  *.  —  Eine 
besondere  Klasse  bilden  die  Förster,  die  mitunter  Freie 
sind  und  sich  noch  besonderer  Vorrechte  erfreuen  s;  in 
andern  Fällen  aber  werden  flörige  oder  selbst  Knechte 
dazu  genommen :  der  König  hat  über  sie  mit  den  Forsten 
verftigt^  Auch  sie  hatten  Land,  Hufen,  die  ihnen  gewisse 
Leistungen  auferlegten  ^—  Dazu  kommen  cellerarii,  Auf- 
seher über  den  Keller  oder  die  Vorrathskammer<^;  pole- 
drarii,   wahrscheinlich  Vorsteher  der  Gestüte,   die   auch 


Weise  könoteD  sie  nur  als  Inhaber  von  Beueficien  besser  gestellt,  von  per- 
sönlichen Diensten  frei  geifvesen  sein. 

^     c.  58.  10. 

^  Gnörard,  Irminon  p.  456  ff.  Langethal  p.  135  nennt  sie  Schalzen 
und  versteht  Ortsvorsteher  der  zum  Gut  gehörigen  Dörfer. 

'  Bonqaet  VI,  p.  648 :  forestarios  nostros ,  A.  videlicet  et  pares  suos 
qui  forestem  in  V.  provident,  immunes  constitnimus  etc.  Vgl.  den  folgenden 
Abschnitt.     S.  auch  III,  p.  423. 

*  Urk.  Karls,  p.  727:  Wald  cum  forestariis;  Arnulfs,  Urkb.  d.  L.  ob 
d.  Enns  II,  p.  28:  Gut  cum  forestis,  forestariis;  p.  29:  forestis  omnibns- 
qne  forestariis  et  venatoribus  quorum  princeps  F.  vocatur. 

'  Cap.  de  villis  c.  10;  Urk.  Pippins,  p.  707:  forestarios  cum  ipsonim 
mansibus  in  ipsa  foreste  per  diversa  loca  oommanentes ;  Bouqnet  VI,  p.  648 : 
servi  vero  forestarii  tarn  ecclesiastid  quam  fiscalini  de  eorum  mausis  snpe- 
rioribus,  de  quorum  benefido  sunt,  rogas  (=  rega  im  Capit.  de  villis  c.  1 0, 
rigae  im  Polypticum  des  Irmino,  Gu^rard  p.  641  ff.)  faciant  atque  censiim 
sive  caeteras  functiones  quae  ex  mancipiis  suis  sive  de  eorum  mansis  exhi- 
bere  debent ,  persolvant ,  et  nee  paravereda  donent  nee  opera  faciant. 

^     c.  10.     Vgl.  Gu^rard ,  Irminon  p.  465  ff. 
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Beneiden  besitzen  konnten  \  Neben  ihnen  werden  auch 
die  Zöllner  als  Fiscalbeamte  genannt^:  sie  hatten  ausser 
den  Zöllen  auch  andere  yerwandte  Abgaben  zu  erheben; 
doch  kommen  auch  besondere  Einnehmer  an  Brücken 
und  Pässen  yor^.  Solchen  niederen  Steuerbeamten  wird 
dann  mitunter  in  einem  grösseren  District  ein  höher  ge- 
stellter Mann  vorgesetzt:  eine  Zeitlang  nahm  ein  Abt  eine 
solche  Stellung  ein  ^  —  Auf  den  Gütern  finden  sich  noch 
die  Meister  der  Knechte,  welche  die  Aufsicht  über  diese 
and  zugleich  ihre  Vertretung  hatten  ^  Auch  Meister  der 
Förster  werden  genannt:  und  ihnen  steht  eine  Art  Ge- 
richtsbarkeit zu  ^  Anders  zu  fassen  sind  wohl  die  Brauer- 
meister welche  yorkommen^.  —  Es  giebt  endlich  Leute 

^  c.  10;  c.  50:  ipsi  poledrarii  qni  liberi  sunt  et  in  ipso  ministerio 
beneficia  babnerint,  de  illonim  Tivant  beneficiis. 

2  c  10.  Vgl.  Adrevald,  Mir.  S.  Beoed.  c  19,  Bouquet  V,  p.  449, 
wo  erst  teionearii  nacbber  exactor  und  procorator  flsci  stebt;  vgl.  vorher 
p.  121  n.  5.  Teionearii  werden  sonst  in  dieser  Zeit  nur  selten  genannt; 
s.  noch  p.  47  n.  1.  p.  57  n.  3. 

'  Urk.  Lodwig  d.  D.,  Cod.  Lanr.  I,  p.  65:  acüonariis,  pontonariis, 
dusariis;  die  letzten  auch  Boaquet  VI,  p.  649.  Yielleicfat  stebt  clusarü 
stau  sdasarii,  und  es  ist  an  Erbeber  von  Scbleussengeld  zu  denken;  vgl. 
Ducange  11,  p.  404.  In  einer  andern  Bedeutung  finden  sich  clusarii  in 
der  Stelle  UI,  p.  341  n.  1. 

*  Gesta  abb.  Font  c.  16,  p.  291:  super  regni  negoda  procurator 
conslituitur  per  mnltos  annos  per  diversos  portus  ac  dvitates,  exigens  tri- 
buta  atqne  vectigalia,  maxime  in  Quintawicb.  —  Jost,  Gesch.  der  Juden  VI, 
p.70,  bat  eine  Nachricht,  dass  Amulo  von  Lyon  in  einer  Schrift  gegen  die 
Juden  getadelt,  dass  ihnen  anderswo  die  Zölle  verpachtet;  bei  Miiratori  Ant. 
I,  p.  896,  den  er  anführt,  finde  ich  es  nicht;  die  Schrift  selbst,  gedruckt 
bei  Chiflet ,    De  fide  catbolica ,    habe  ich  nicht  einsehen  können. 

«     c  29.  57.     Capit.  Aquisgr.  ^17  c.  18,  p.  213.     S.Guerard  p.44ff'. 

^  Bouquet  VI,  p.  648,  von  den  freien  Förstern:  et  in  anno  tres 
BUBistros  constituant;  nachher:  cuilibet  tnlerint  clamorem  (tarn  liberi  fore- 
Rtarii  quam  servi  ecclesiastici  aut  fiscalini),  coram  magistris  forestariorum 
illomm  justitiam  fadant 

^     c.  61:  magistri  qui  cervisam  bonam  ibidem  facere  debeant. 


126 

welche  die  verschiedenen  Geschäfte  betreiben:  Eisen-,  Gold- 
und  Silberschmiede,  Schuster,  Drechsler,  Wagenmacher, 
Schildmacher,  Sattler,  Fischer,  Vogelfänger,  Seifensieder, 
Netzpflechter  und  dgl.  mehr.  Die  Amtmänner  haben  da- 
für zu  sorgen,  dass  geschickte  Leute  der  Art  in  ihrem 
Bezirk  vorhanden  sind^.  —  Vielleicht  werden  auch  die 
majores  und  anderen  Angestellten  von  jenen  ernannt  ^ 

Den  Amtmännern  selbst  liegt  die  Wahrnehmung  der 
königlichen  Rechte  und  Interessen  im  weitesten  Umfang 
ob^  Sie  haben  eine  Gerichtsbarkdt  über  die  zu  den 
königlichen  Gütern  gehörigen  Leute,  freie  und  unfreie,  die 
sie  nur  bei  einzelnen  mit  den  sogenannten  Meistern  thei-^ 
len.  Davon  ist  später  noch  besonders  zu  sprechen.  In 
ihre  Hände  kommen  alle  Einkünfte,  wie  die  welche  als 
Ertrag  der  eigentlichen  Wirthschaft  erscheinen  so  auch 
solche  die  aus  andern  Gründen  in  ihrem  Bereich  für  den 
König  eingehen:  es  werden  da  neben  einander  genannt '^ 
Bussen,  Friedens-  und  Strafgelder  verschiedener  Art% 
Abgaben  von  Freien  und  Hörigen*,  Markt-,  Brücken-  und 
Schiifsgelder,  Schweinezins,  der  Ertrag  von  Mühlen,  von 
Forsten,  Feldern,  Weinbergen,  Abgaben  in  Wein,  so- 
dann was  die  verschiedenen  Zweige  der  Landwirthschaft, 


^  c.  45:  Ut  unusquisque  judex  in  suo  ministerio  bonos  habeat  arti- 
fices,  id  est  elc;  Tgl.  c.  69. 

2     Gu^rard  p.  96  schliesst  dies  aus  c.  60,   Yorher  p.  123  n.  2. 
s     Mit  dem  Capit.  de  vUIis   vgl.  813  c.  19,  p.  189. 

♦  c.  62. 

*  quid  de  fida  facta  elc.  Gu^rard  p.  77  liest  wohl  mit  Recht:  fide 
facta.     S.  über  die  Bedeutung  Das  alte  Recht  der  Sal.  Franken  p.  175  ff. 

^  quid  de  liberis  hominibus  et  centenis  qui  partibus  fisci  nostri  de- 
serviuDt.  Was  ^centenis'  hier  bedeutet,  ist  undeutlich,  Guerard  p.  79.  Es 
scheint  doch  an  Hunderte  gedacht  zu  sein,  die  ganz  unter  dem  Fiscus 
standen;  was  wohl  vorkommen  mochte. 
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Acker-  und  Gartenbau,  Stntereien,  Viehzucht,  treilfig;el 
und  Bienen,  und  ebenso  was  Fischerei,  Bergbau  oder 
Brauereien  ergeben,  endlich  auch  der  Gewinn  aus  den 
verschiedenen  Gewerben  welche  die  abhängigen  Leute 
treiben.  Alle  Weihnachten  sollte  über  die  verschiedenen 
Posten  genaue  Rechnung  abgelegt  und  der  Bestand  nach- 
gewiesen^, in  den  folgenden  Fasten  aber  an  einem  be- 
stimmten Tage  das  Geld  abgeliefert  werden'.  Von  den 
Naturalien  ward  abgesondert,  was  fiir  den  Dienst  am  Hof 
und  Tür  den  Kriegszug  gebraucht  ward'  oder  auch  für 
den  Unterhalt  von  Arbeitern  und  Mägden  bestimmt  war^; 
anderes  kam  für  die  Wirthschaft  selbst,  z.  B.  als  Aussaat, 
zur  Verwendung^;  über  den  Rest  aber  behielt  Karl  sich 
die  Entscheidung  vor,  ob  es  aufbewahrt  oder  yerkauft 
werden  sollte  ^    Von  Nahrungsmitteln  die  als  Fastenspeise 

^  c.  62:  omnia  seposita  disüncta  et  ordioata  ad  natiTitatem  Domini 
oobis  notam  fadant,  ut  sdre  valeamus,  quid  Tel  quaDtnm  de  singnJis  rebus 
habeamus. 

^  c.  28:  Volumus,  nt  per  annos  siogulos  intra  quadragesima  .... 
jnxta  ordinatiooem  nostram  argentmn  de  nostro  laboratu,  postquam  cogno- 
?erimas  de  praesenti  anno  quantam  sit  nostra  laboratio,  defeire  studeant. 
Gaärard  p.  41  übersetzt  deferre  mit  'd^poser,  verser*;  de  nostro  laborato 
ist  dasselbe  wie  c.  62:  ex  omni  laboratione  nostra;  vgl.  c  6:  dedmam 
ex  omni  conlaboratn;  aacb  c.  30.  33;  und  die  Beschreibung  der  fisci, 
p.  178,  wo  conlaboratus  der  Ertrag  von  Früchten  u.  s.  w.  ist. 

^  c.  30:  Volumus,  unde  servire  debent  ad  opus  nostrum  ex  omni 
conlaboratn  eorum  senrilium  segregare  fadant;  et  unde  carra  in  hostem 
carigare  debent,  similiter  segregent,  tarn  per  domos  quam  et  per  pastores, 
et  sciant  quantum  ad  hos  mittnnt.  Dazu  Gu^ard  p.  48  ff.  Vgl.  c.  15: 
Ut  poledros  nostros  missa  s.  Martini  hiemale  ad  palatium  omnimodis 
habeant. 

+    c.  31.  «     c.  32. 

^  c  33 :  Post  ista  omnia  segregata  et  seminata  atque  peracta  qnic- 
quid  reliquum  fuerit  exinde  de  omni  conlaboratn,  usqne  ad  Yerbum  nostrum 
salvetur,  qnatenus  secundnm  iussionem  nosiram  aut  venundelur  ant  re- 
servetur. 
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dienten,  Fischen,  Käse,  Batter,  Gemttse  n.s^w.,  soUen  stets 
zwei  Drittel  des  ganzen  Ertrags  flir  den  Gebrauch  des 
Königs  abgeliefert  werden  ^ ,  auch  jedes  Jabr  eine  gewisse 
Portion  von  gesalzenem  Wild^.  Sonst  findet  für  die  Lei- 
stungen an  den  Hof  selbst  unter  den  einzelnen  Gütern 
und  ihren  Amtmännern  ein  gewisser  Wechsel  statt,  der 
vielleicht  durch  den  Aufenthalt  des  Königs  oder  sonst 
nach  einer  bestimmten  Reihenfolge  geregelt  ward:  dar- 
nach haben  jene  den  Dienst  wie  es  heisst,  oder  den  Dienst 
am  Tisch';  wahrscheinlich  mussten  dieselben  sich  da 
persönlich  an  dem  Hoflager  einfinden  und  die  Producte  ih- 
res Districts  darbringen.  Ueber  alles  waren  dann  genaue 
Verzeichnisse  zu  halten  \  Dabei  verbietet  Karl  den  Amt- 
männern strenge  jeden  Misbrauch  ihrer  Macht,  Bedrü- 
ckung der  abhängigen  Leute,  Forderung  von  Diensten 
oder  Abgaben  zu  eignem  Vortheil  oder  von  Einquartierung 
so  wie  Annahme  von  grösseren  Geschenken  5.     In  allen 


1     c.  44.  2     c.  66. 

'  So  aind  zu  Terstebeo  c  24:  ad  mensam  nostram  qnando  servierit 
(wenn  man  so  zu  verbinden  hat);  c.  38:  qnando  servire  debent;  c.  39: 
qnando  non  servierit;  c.59:  Unusquisque  judex  qnando  servierit,  und  ebenso 
c.  61;  vgl.  c.  55  in  der  folgenden  Note  und  c30,  vorher  p.l27n.3.  Aolon 
p.  129  bezieht  es  auf  die  Ankunft  des  Kaisers  auf  dem  betreffenden  Gut; 
davon  spricht  c.  65:  quando  nos  in  villas  nostras  non  vemmns.  Gu^rard 
unterscheidet  hier  nicht  genau  genug. 

^  c.  55 :  Yoiumus,  ut,  quicquid  ad  nostrum  opus  jndices  dederint  vel 
servierint  ant  sequestraverint ,  in  uno  breve  conscribi  faciant,  et  quiequid 
dispensaverint ,  in  atio,  et  quod  reliquum  foerit,  nobis  per  brevem  inuo- 
tescant. 

^  c.  3 :  Ut  non  praesumant  jndices  nostram  familiam  in  eomm  ser- 
Vitium  ponere,  non  corvadas,  non  materia  cedere,  nee  alind  <^U8  sibi  fa- 
cere  cogant,  et  neque  ulla  dona  ab  ipsis  accipiant,  non  caballum,  non  bovem, 
non  vaccam,  non  porcum,  non  berbicem,  non  porceilum,  non  agnellnm,  nee 
aliam  causam,  uisi  buticulas  et  ortum,  poma,  puitos  et  ova ;  c.  11:  Ut  nul- 
lus  judex  mansionaticos  ad   suum   opus   nee  ad  snos   caues   super    bomines 
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wichtigeren  Angelegenheiten  aber  soll  an  ihn  berichtet 
werden  und  behält  er  sich  persönlich  die  Entscheidung 
vor*. 

Als  ein  einzelner  Punkt  ist  noch  hervorzuheben  die 
Flieht  der  Amtmänner  flir  Vertilgung  der  Wölfe  zu  sor- 
gen ^  Und  dies  hat  Karl  selbst  zu  einer  aUgemeinen 
staatliehen  Angel^enheit  gemacht:  die  Vicarien  sollen 
jeder  zwei  Wolfsjäger  halten,  und  diese  frei  sein  yon 
Kriegsdienst  und  dem  Besuch  der  Gerichtsyersammlungen, 
um  ihrer  Obliegenheit  besser  nachkommen  zu  können'. 

Im  Jahr  812  befahl  Karl,  dass  eine  vollständige  Be- 
schreibung seiner  Güter  vorgenommen  werdet  Stücke 
einer  solchen,  die  als  Muster  oder  Formel  gedient  zu  ha- 
ben scheinen,  sind  uns  erhalten^;  und  wahrscheinlich  lie- 
fen ihnen  wirkliche  Aufzeichnungen  zu  Grunde.  Hier 
werden  von  den  einzelnen  Gütern  aufgeführt  zuerst  die 

Dostros  atque  in  forestes  nuUatenus  prendant.  Gegen  solche  Misbräuch^ 
nditet  sich  die  Epist.  858,  Walter  III,  p.  91:  Jüdices  deniqne  villarum 
regiamm  constituite ,  qui  non  sint  cnpidi,  qiü  non  diligant  avaritiam  .... 
Et  senos  regios  jadices  non  opprimant,  nee  altra  quod  soUti  faerunt  red- 
dere  tempore  patris  vestri  ab  eis  exigant,  neque  per  angarias  in  tempore  in 
coQgmo  illos  affligant,  neque  per  dolos  aut  per  mala  ingenia  sive  inconve- 
nientes  precationes  coIodos  condemnent.  (Mit  dem  *ad  suos  canes'  zu  ver- 
gleichen sind  Urk.  bei  De  Coorson  1,  p.410:  sine  censn  caballi  Tel  canum; 
p.  418:  qoantom  mihi  meisque  hominibas  ....  debebatur  tam  ex  pastii 
caballomm  et  canum  etc.). 

^     c.   13.  67.  69. 

»    c.  69. 

'  Capit.  Aqnisgr.  813  c.  8,  p.  188:  Ut  vicarii  luparios  habeant, 
nnnsquisqne  in  suo  ministerio  duos.  Et  ipsi  de  hoste  pergendi  et  de  pla- 
älo  comitis  vel  yi^arii  ne  custodiant,  nisi  clamor  super  enm  veniat. 

^  Capit,  Aqnisgr.  812  c.  7,  p.  174:  üt  non  solnm  benefida  episco- 
pornm,  abbatum,  abbatissarum  atque  comitum  sive  vassallorum  nostrorum, 
sed  etiam  noslri  fisci  describantnr ,  ut  scire  possemus ,  qnantnm  etiam  de 
nostra  in  nniuscujnsque  legatione  habeamns. 

5     Leges  I,  p.  176  ff. 
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Gebäude  und  Hdfe,  dann  was  vorhanden  war  an  Kleidern, 
GerSUh,  Korn  und  andern  Vorräihen,  Vieh  und  Gefltigel, 
weiter  die  Vorwerke  mit  ihrem  Zubehör;  es  wird  berich- 
tet, ob  sich  Handwerker  finden  oder  nicht,  muBcrim: 
Rücksicht  genommen  auf  die  vorhandenen  Obstbäume  und 
Gartenpflanzen,,  aach  bemeriLt,  ob  die  Masse  sich  in  rech- 
ter Ordnung  befinden,  alles  nach  Vorschriften  die  das 
Gapitulare  enthält'. 

Alle  Angelegenheiten  und  Interessen  einer  grossen 
Gutswirthschaft  kommen  hier  zur  Geltung;  während  von 
einer  eigentlichen  Staatswirthschaft  die  Zeit  so  gut  wie 
gar  nichts  weiss,  und  das  Wenige  was  unter  diesen  Ge- 
sichtspunkt fällt  mit  jener  so  verbunden  ist,'  dass  es  fort- 
während in  einander  läuft  und  an  eine,  abgesonderte  Be- 
trachtung gar  nicht  zu  denken  ist. 

Von  eigenthtimlicher  Widhtigkeit  ist    das  Verhältnis 
des  Königs  zum  Kirchengut :  er  übt  hier  vielfach  solche  I 
Rechte,  verftigt  in  solcher  Weise,  dass  es  wie  ein  Theil  j 
seines  Besitzthums  angesehen  werden  muss. 

Am  entschiedensten  tritt  dies  hervor  bei  den  Klöstern  | 
welche  königlich  waren,  sei  es  infolge  älterer  Verhält- 
nisse, sei  es  durch  Uebertragnng  an  den  König,  wie  sie 
fortwährend  häufig  vorkam,  wenn  auch  meist  zu  beson- 
deren Zwecken,  im  Interesse  der  Stifter  selbst.  Solche 
werden  geradezu  als  Gegenstand  seines  Eigenthums,  als 
Alode,  oder  als  Theil  des  Fiscus,  oder  als  in  seiner  Ge- 

*■  Das  Letzte  c.  9,  p.  182:  Votumas,  ut  nonsqiiisqiie  judex  ia  suo 
ministerio  mensuram  modioroni,  sextariorum  et  situlas  per  sextaria  octa  ei 
corborum  eo  teaore  habeant,  sicut  et  in  palatio  babemus.  Vgl.  damit  p.  179: 
Mensuram  modiorum  et  sestariorum  ila  inYenimus  sicut  et  iu  palatio. 


131 

were  (vestHara)  befindlich  bezeichnet«,  manchmal  neben 
eigentlichen  Fiscalgiitern  auf  der  einen  nnd  Grafschaften 
auf  der  andern  Seite  genannt*,  anderswo  mit  jenen  zu* 
sammen  als  Zubehör  der  Grafschaft'.  Sie  sind  ein  Gegen- 
stand von  Schenkungen  nnd  andern  Verleihnngen  ganz 
wie  gewöhnliches  Gnt^  In  einzelnen  Fällen  wird  das 
Veriiältnis  so  betrachtet  dass  der  König  zugleich  als  Abt 
erscheint,  wie  Karl  in  Murbach';  anderswo  wird  aber 
alles  Recht  einem  Privaten,  einem  Weltlichen,  übertragen. 


^  Urk.  Ludwigs,  Moo.  B.  XXVUI,  1,  p.  19:  ceUa  ....  nostri  jaris 
afqne  poBMSsionis  in  re  propriettlis  est;  Bonquet  VI,  p.  555:  coenobium 
regiaepotestatis;  PfppiM  Y..Aqmt.,  ebend.  p.671:  moDasterti  S.Sebast.,  pro- 
pmtalis  videKcet  aostrae;  Lothars,  Mon.  Patr.  I,  p.  33:  monasterio  nostre 
proprietatis  ....  de  nostro  patrimonio  regali(a) ;  Ludwigs,  p.  647 :  cellnla 
[qoae]  praesenti  tempore  nostri  juris  atqne  possessionis,  non  solum  proprie- 
tatis est;  —  ebend.  p.  336:  eundem  nionasteriam  ....  nostnim  esse 
atodem;  —  Gesta  Aldrid  c  S,  p.  16:  quod  abbatia  S.  Vincentii  non  esset 
de  jore  ....  episeopi,  sed  fiscos  ....  Hhid  imperatoris  esse  debebat; 
\h\.  Anralb,  Neagart  p.  491:  sicat  monasteriam  Angiae  et  caetera  hnjns* 
nodi  loca  ad  fiscnm  nostram  pertinentia;  Vaissette  I,  p.  127:  tarn  rege 
quam  comite  siTe  aliqao  principe  qoi  monasterium  V.  in  fisco  dominationis 
teuere  Tolnerit;  —  Ludwigs,  p.  584:  3  ceilae  die  ein  Bischof  hat  non 
joste  ad   eandem  urbem,    sed  ad  publicum  nostrum  pertinere  deberent;  — 

Karis,   p.  712:    sicut  eum  d Pippinus  in   sua  inTestitora  tenuisse 

comprobatom  est. 

'  Ann.  Bert.  85S,  p.  452:  distribuens  in^itatoribus  suis  comitatus, 
BHmasteria,  riUas  regias  atque  proprietates;  ebend.:  ei  comitatus  ac  mona- 
steria  in  A.  tribnit. 

'  Odo,  Transl.  S.Nanri  c.  4,  Mabillon  AcU  IV,  2.  p.  173:  A.  comi- 
latom  cum  abbatüs  et  flsds;  Ann.  Bert  867,  p.  475:  comitatam  C.  cum 
omnibDB  fisds  et  rillis  regiis  et  abbattis  in  eodem  comitatn  consistentibus  ao 
rebus  ubicunque  ad  se  pertinentibus  excepto  episcopatn. 

^  Syo.  Saess.  853  c.  2,  p.  419:  monasteria  in  alodem  data.  Schen- 
Irangeo  s.  B.  Lndwigs  Urk.  p.  607  und  öfter.  Noch  häufiger  sind  die  Ver- 
leihnngen zu  Precarium  oder  Beneficiuro,  von  denen  im  folgenden  Abschnitt 
zu  sprechen. 

^    Schöpflin  I,  p.  57:  ubi  d.  Karolus  pastor  eo  tempore  esse  videtur. 
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und  dieser  tritt  in  alle  Rechte  des  Abtes  ein;  während 
manchmal  freilich  gar  keine  solche  Veränderung  statt- 
hat, der  geistliche  Vorsteher  bleibt,  und  der  Uebergang 
in  das  Eigenthum  des  Königs  zunächst  nur  die  Bedeu- 
tung hat,  dem.  Stift  die  eigenthümlichen  Vorrechte  der  Fis- 
calgüter,  überhaupt  noch  eine  bessere  Stellung,  als  die 
Aufnahme  in  den  königlichen  Schutz  gewährte,  zu  ver- 
schaffen^; aber  auch  dies  gab  später  wohl  den  Anlass, 
das  empfangene  Recht  noch  in  anderer  Weise  zu  benu- 
tzen. Karl  spricht  einmal  geradezu  den  Grundsatz  aus, 
dass  er  das  Recht  habe  die  Guter  eines  Klosters  zu  ge- 
ben wem  er  wolle  ^;  und  wenn  er  in  diesem  Fall  eine 
Verfügung  in  kirchlichem  Interesse  trifft,  so  fuhrt  er 
eben  sie  gerade  auf  jene  Befugnis  zurück '.     Unter  Lud- 


^  Solche  Beispiele  sind:  Urk.  Karls,  p.  751:  sub  nostra  defeDsione 
atque  dominatione  ad  regendum  nobis  visus  est  tradidisse;  Ludwigs,  p.  456: 
per  cartam  donationis  delegaVerat;  Marca  p.  768:  gebeten  ein  Kloster  zu 
nehmen  sub  nostra  potestate,  immo  tuitione  atque  dominatione  ....  et 
ita  monachi  vel  res  ibidem  pertinentes  nostri  proprii  essent  sicut  caetera 
mouasteria  inCira  Septimaniam  nostra  esse  coastant  ....  ad  nostrum  opus 
recepimus  (vgl.  oben  p.  120  n.  1  aber  diesen  Ausdruck),  ita  videlicet  ut 
sub  nostra,  immo  eorum  dominatione  consistant  ....  nostrum  proprium 
esse  cognoscant  et  sub  nostra  defensione  atque  tuitione  consistat;  Schöpflin 
1,  p.  85 :  regi  L.  contradidi  ....  in  jus  et  dominationem  atque  mundibur- 
dium;  Gesta  Aldrici,  Ualuze  ill,  p.  115:  sub  suo  mundeburde  vel  sab  sua  ! 
lantummodo  tuitione  vel  dominatione  permanereot.  Vgl.  Mon.  B.  XXVIII,  1, 
p.  12.  Wenck  111,  p.  14.  Wirtb.  Urkb.p.  80,  wo  hiervon  tradere,  dele- 
gare  gesagt  wird;  in  einer  Urk.  Karl  d.  K.  aber  heisst  es,  Bouquet  YIII, 
p.  142:  eundem  locum  nostro  regimini  addiximus.  lieber  die  Folgen  sJ 
den  folgenden  Abschnitt. 

^  Urk.  Karls,  p.  765:  si  diviaa  parentibus  nostris  nobisque  pietas 
potestatem  contuUt^  istius  monasterii  S.  Martini  rerumque  illius  facultatem 
dandi  cui  voluissemus. 

'  Die  Urkunde  fährt  fort:  quando  magis  nobis  potestas  tribnendi  ad 
Dei  servitium  perpetnaliter  praedictum  locum. 
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wig;,  der  seiner  seits  lebhaft  bemüht  war  die  Klöster  ihrer 
eigentlichen  Bestimmung  zurückzirgeben  ^ ,  erkannte  eine 
Synode  förmlich  an ,  wie  es  yon  dem  Interesse  des  Staats 
gefordert  werde,  dass,  auch  gegen  die  Kirchengesetze, 
Klöster  in  die  Hände  yon  Weltlichen  kämen  ^  Man  half 
sich  dann,  wie  schon  früher  bemerkt',  in  dieser  Zeit  da- 
mit, dass  ein  bestimmter  Theil  der  Besitzungen  flir  die* 
iMitglieder  der  Klostergemeinschaft  ausgeschieden  und 
dieser  gegen  Verwendung  zu  weltlichen  Zwecken  möglichst 
sicher  gestellt  ward.  Aber  nicht  immer  ist  es  dazu  ge- 
kommen, oder  man  hat  sich  nicht  fest  daran  gehalten. 
Unter  den  spätem  Karolingern  sind  die  Klöster  nicht  viel 
anders  denn  als  grosse  Güter  behandelt,  die  der  König 
bald  einem  vornehmen  Weltlichen  übertrug  bald  auch 
sich  selber  vorbehielt:  dann  fallen  die  Einkünfte  ganz 
oder  doch  mit  Ausnahme  eines  solchen  ausgeschiedenen 
Theiles  an  den  Inhaber^ 

»    lU,  p.  366. 

^  CoDc  Aquisgr.  836  c.  19,  Mansi  XIV,  p.  694:  Monasteria  .... 
non  üebere  saecolaribus  dari,  et  canonica  prodit  aoctoritas  et  ipsornm  de- 
i^tinctio  locoroiD.     Sed  quia  id  exigit  reipublicae  necessitas  etc. 

^  ni.  a.a.O.  Beispiele  mehrfach  Boaquet  VIII.  Ein  anderes  Quan- 
tio,  Carl,  de  l'Yonne  I,  p.  72   ?.  J.  859. 

*  Urk.  Ludwigs,  p.  601:  G.  comes,  snb  cajns  cnra'atque  regimine 
iDonasteriam  S.  M commissam  habemus;  p.  653:  qnod  ....  co- 
mes in  regimine  habere  videtur;  Bouquet  Vtll,  p.  540:  A  comes,  qui  et 
abbas  coenobü;  Ann.  Bert.  859,  p.  453:  Karolus  qiiaedam  monasteria, 
qoae  antea  clerici  habere  soiebant,  laids  distribuit;  876,  p.  502:  qoasdam 
abkalias,  sicot  erant,  integras  dedit;  qaibusdam  de  abbatia  N.,  quam  divi- 
serat,  benefida  donavit;  —  866,  p.  473:  de  abbatia  S.  V.,  sicut  et  pridem 
de  abbatia  S.  P.  fecerat,  Caput  cum  electioribus  villis  sibi  retinens,  cetera 
qooqne  per  quoscnmque  soos  ....  dividit;  867,  p.  474:  abbatiam  ipsius 
monasterii  sibi  retinnit,  causas  monasterii  eC  conlaborationem  per  praeposi- 
tam  et  decanum  atque  thesanrariiim ,  miUliae  qnoque  curam  per  majorem 
domos  sna  commendatione  geri  disponens.  In  einem  solchen  Fall  erhält  der 
König  den  Zins  von  Götern  des  Klosters,    Bouquet  VIII,  p.  518. 
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Auch  mit  Bkihttmeni  ist  manchmal  in  ähnlicher 
Weise  verfahren.  Wohl  noch  als  Folg;e  der  gewaltsa- 
men Massregeln  in  der  Zeit  Karl  Martells  ist  es  anza- 
nehmen,  wenn  nnter  dem  Enkel  das  Rheimser  BiBthnm 
als  im  Besitz  des  Königs  befindlich  bezeichnet  wird\ 
Da  ein  Kloster  dem  Bisthum  Trier  durch  gerichtliche  Ent- 
•Scheidung  unter  Karl  zugesprochen  wird,  heisst  es,  das- 
selbe solle  diesem  in  Sache  der  Kirche  fibergeben  wer- 
den ^  Später  ist  ein  grosser  Theil  yon  den  Besitzungen 
und  Rechten  der  Trierer  Kirche,  wie  gesagt  wird,  zur 
Grafschaft  geschlagen;  d.  h.  es  ist  über  dieselben  zu  Gun- 
sten des  Grafen  yerfligt  und  dem  Bischof  der  Genuss 
entzogen,  den  erst  Ludwig  das  Kind  ihm  zurttckgab'. 


^  Hincmar  Op.  11,  p.  834:  habait  rex  CaroiHS  Remense  episcopinm 
in  sao  domiaicato;  Ygl.  die  freilich  zweifelhafte  Urk.  aus  Flodoard  HisURem. 
II,  19,  bei  Bouqoet  VI,  p.  510:  pro  remedio  anisiae  d.  ac  geniloris  nosUi 
atqne  caeterorum  praedeoessornm  oostrornm,  qni  eundem  episcopatam  contra 
salutem  snam  aliqnamdiu  tenaemnt  et  in  suos  usus  contra  ecclesiasticas  re- 
gnlas res  ac  facoltates  ecdesiae  ipsins  expenderant.  Wegen  der  Worte: 
m  sno  dominicata  ?gi.  Torher  p.  120  n.  1. 

^  Beyer  p.  33:  partibns  nostris  in  causa  S.  Petri  TreTirensis  com 
fide  facta  reddere  deberent ;  vorher  heisst  es:  ut  per  legem  et  juaticiam  illa 
vestitura  partibus  nostris  atque  S.  Petri  adesse  debuisset,  tales  auctoritates 
non  habnisseot,  qualiter  genitor  eorom  contra  Pqtpinnm  regem  ipsom  mona- 
sterinm  evindicasset  (so  ist  zu  lesen,  das  erste  steht  auch  in  der  Hand- 
schrift),, nostra  legitima  ad  partes  S.  Petri  esse  deberet  vestitura  (so  die 
Handschrift). 

*  Beyer  p.  214:  ut  Trevericae  dvitatts  monetam,  theloneum,  censales, 
tributum  atque  medemam  agroram  com  fiscalibus  hominibus,  quae  quondun 
tempore  Wiomadi  ejusdem  urbis  archiepiscopi  de  episcopatn  abstracta  et  in 
comitatum  conversa  fuissent  noscuntur,  eidem  episcopio  nostrae  roajestatis 
auctoritas  restitneret  ....  universa  suprascripta,  monetam  scilicet  ipsins 
civitatis,  theloneum  omneque  tributum  infra  civitatem  et  extra  per  omnem  \ 
comitatum  de  monasterib  et  villis  ac  vineis,  sed  el  cnnctos  censuaies  atque 
fiscaies  et  medemam  agrorum  (s.  Beyer  p.  436.  308.  Ducange  IV,  p.  335) 
de  comitatu  ad  episcopatnm  com  omni  integritate  convertimns   et  de  oostro  [ 
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Und  ähnliches  ist  mehr&ch  yorgekommen,  häng;!  aber 
daim  wohl  mit  jener  Theilnng  des  Kirch»f;uts  zusammen 
weiche  anter  Pippin  zonächst  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
neficien  vor^nommen  ist,  nnd  von  der  später  gesprochen 
werden  soll\  Dass  der  König,  unter  Bewahrung  der 
Grundsätze  welche  damals  festgestellt  sind,  über  einzelne 
Güter  der  Bisthfimer  wie  der  Abteien  yerfttgte,  erscheint 
bst  als  allgemeine.  RegeP. 

So  erklärt  sich,  dass  das  Besitzthum  der  Kirchen 
überhaupt  auch  als  ein  öfTentliches  betrachtet,  dass  Kir- 
chen- und  Hof*  oder  Pfalzgüter  neben  einander  genannt, 
and  zwar  so  dass  beide  zu  dem  Gut  des  Kaisers  gerech- 
net, als  in  der  Gewere  desselben  befindlich  bezeichnet 
werden  ^  Die  Beschreibung  der  Fisci  welche  Karl  Tor- 
nehmen  liess  bezog  sich  auch  auf  die  Bisthttmer  und  Ab* 
teien^    Bei  den  Reichstheilungen  wird  neben  den  Fiscal- 

jure  ad  partem  et  potestatem  S.  P«tri  red(Kdimus  ejosqae  dominio  .... 
nandfiafimiis  ....  predinentes  obnixe,  ot  omnia  h«c,  sicoti  comiti  solvc- 
bantnr,  sie  a  die  presente  deinceps  in  perpetiram  in  potestate  maneant  ponti- 
6cis.  Ich  zweifle  doch,  ob  man  mit  Böhmer,  p.  115  N.  1187,  o.  a.  die 
Sache  so  fassen  darf,  dasä  man  sagt,  die  Gdter  der  Kirche  seien  zu  einer 
eigaen  Grafschaft  Tereinigt,  gemacht. 

^  S.  den  folgenden  Abschnitt  nnd  besonders  das  dort  anzuführende 
Beispiel  von  Chur. 

'    S.  Roth  p.  342  und  Genaueres  spftter. 

»  CapiU  819  c.  6,  p.  227:  Vestitura  d.  et  genitoris  nostri  eo  modo 
voiamns  nt  teneatur,  ubienmqne  esse  dicitur,  ut  prius  diiigentissima  infesti- 
gatione  perquirator.  Et  si  infenitur  esse  josta  atque  legitima,  tunc  vestitura 
dicatar;  nam  aliter  ne  vestitura  nominari  debet,  sive  sit  in  ecdesiasticis 
sire  m  palatinis  rebus.  Roth  p.  363  n.  bezieht  dies  nur  auf  die  kirchli- 
«hen  Beneficten  im  Besitz  des  Kaisers;  allein  wie  ich  glaube  ohne  ausrei- 
ehenden  Grand.  —  Den  Ansdrack  in  Urk.  Ludwigs,  p.  510:  nihil  cemitnr 
iia^o  imminntnm,  qnioquid  ex  eadem  re  publica  piis  actibus  et  lods  relt- 
gissis  ....  fuerit  induUum  (ähnTich  p.  586),  darf  man  wohl  nicht  pres- 
sen er  kmn  eine  mehr  religiöse  Bedeutung  haben. 

^    S.  die  Stelle  p.  129  n.  4    and    die   Formeln   p.  176,   wo    nicht 
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gütern,  Grafschaften  und  Abteien  auch  auf  die  Bisthiimer 
Rücksicht  genommen,  offenbar  mit  Beziehung  auf  finan- 
zielle y ortheile  welche  sie  gewährten^  nnd  bei  denen 
schwerlich  nur  an  Geschenke  oder  Abgaben  gedacht 
worden  ist  Vielleicht  hängt  es  hiermit  auch  zusammen, 
dass  nicht  blos  einzelne  durch  königliche  Schenkung 
einem  Stift  übertragene  Güter  ^,  sondern  auch  der  ganze 
Besitz  oder  der  Theil  auf  dem  dasselbe  gewissermassen 
beruht,  Fiscus  genannt  wird\  anderer  seits  dass  Verän- 
sserungen  oder  Tausche  von  Kirchengut  der  Zustimmung 
des  Königs   bedurften  ^      Ein   späterer  Karolinger  geht 

bk)s  die  BeneBcien  verzeichnet  wei'den.  Hierauf  bezieht  sich  Karl  d.  K., 
Bonqnet  VIII,  p.  552:  iibuit  perquirere  dotem  ipsius  ecciesiae,  sdre  volens, 
utnim  seriem  ejusdem  (?)  ecciesia  haberet,  quam  avus  memorabilis  noster 
Karolus  quondam  imperator  cunctis  vicis  (?)  fieri  statuit  Quam  aostris  ob- 
tutibus  delatam  reperimus  a  jam  dicto  leaore  alienam  eiistere. 

^  Nithard  I,  6,  p.  654:  videlicet  episcopatus,  abbatias,  comitalus, 
ßscos  et  omnia  infra  praedictos  fiaes  constituta;  lY,  3,  p.  669:  omnes  vi- 
delicet  episcopatus,  abbatias,  comilatus,  fisca;  Ann.  Bert.  837,  p.  431:  om- 
nes  videlicet  episcopatus,  abbatias,  comitatus,  fiscos  et  omnia  infra  praedic- 
tos fines  consistentia ;  859,  p.  453:  cum  episcopatibus ,  monasteriis  et  co- 
mitatibus;  Ann.  Fuld.  879,  p.  393:  episcopatus,  abbatias  et  comitatus  ad 
servitium  delegavit.  Vgl.  die  Steile  aus  den  Ann.  Bert.  867,  vorher  p.  133 
n.  4,  wo  der  episcopatus  von  der  Verleihung  der  Grafschaft  ausgenom- 
men wird. 

^  II,  p.  211  n.  2.  Beispiele  sind  ii^  der  Karolingischen  Zeit  sehr 
häufig:  Trad.  Weiss.  N.  51,  p.  52;  G.  abb.  Fontan.  c.  10,  p.  282;  Trad. 
S.  Germ.  c.  20,  Mabillon  Acta  UI,  2,  p.  103;  Rudolf  Vito  Rab.,  eb,  IV,  2, 
p.  11;  Vita  Aldrid  c.  12,  p.  33:  quoniam  putabat,  quod  praedictnm  mona- 
steriolum  donatio  regum  et  Gscus  esset  imperatorum;  Urk.  Ludwigs,  p.  616: 
fiscus  noster  im  Besitz  des  Klosters  Aniana;  vgl.  p.  508.  562;  Vaissette  I, 
p.  118. 

'  Grandidier  p.  92,  Urk.  eines  Bischofs:  cum  omnibus  quae  ad  fi- 
scum  nostrum  pertinere  videntur;  Karl  d.  K.,  Bouquet  VIII,  p.  540:  donec 
fisccis ,  quem  disperserat  (der  Bischof),  ex  integro  reformaretur.  U«ber  die- 
sen  Gebrauch  des  Worts  auch  bei  andern  Kirchen  s.  Ducange  III,  p.  310. 

^    Syn.  Suess.  853  c.  12,  p.  418:  praefixum  est  generaliter  ab  om- 
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80  weit  einem  Bischof  das  Recht  zu  ertheilen,  aUe  Ver- 
leihangen  die  er  gemacht  aufzuheben  und  die  Güter  wie- 
der in  den  unmittelbaren  Gebrauch  des  Stifts  zu  neh- 
men^: was  auf  demselben  Grunde  ruht  wie  die  Massregel 
welche  Karl  bei  den  zahlreichen  LandYcrleihungen  seines 
Sohnes  Ludwig  in  Aquitanien  ergriff,  die  er  als  ungültig 
erklärte  und  ftir  den  Fiscus  einzog  ^ 

Man  wird  Yielleicht  geneigt  sein,  das  Angeflihrte  theils 
auf  ein  allgemeines  Schutz-  und  Oberhoheitsrecht  der 
Könige  über  die  Kirche,  theils  auf  besondere  Begünsti- 
gung der  Kirchengüter.  zurück2uftihren  \  Doch  reicht 
beides  offenbar  nicht  aus,  um  das  Verhalten  derselben 
zu  erklären,  es  entspricht  auch  nicht  der  Auffassung 
welche  wir  in  dieser  Zeit  bei  der  Geistlichkeit i,  selber 
finden. 

nibus  castodiendtiin ,  ne  ullae  res  ecdesiasticae  absqne  regis  conniventia 
comimitentiir;  Urk.  Lothars,  Muratori  hni.  I,  p.  460:  qaoniam  legaliter  abs« 
qoe  regio  misso  noo  poterant  commutari.  Beispiele  in  den  Urkunden  häu- 
fig. Unbedingt  eitheilt  es  die  angebliche  Urk.  Ludwigs  fär  St.  Maximin, 
Beyer  p.  53;  es  heisst  hier  in  eigenthümlicher  Weise:  Mancipia  insuper 
seu  predia  vel  cnnctam  monasterii  substantiam  abbatis  potestali  committi- 
mus,  Qt  .  .  .  .  liberam  vendendi  vel  commutandi  habeat  nostre  auctoritatts 
licentiam.  Ludwig  d.  D.  giebt,  Cod.  Laur.  I,  p.  61,  dem  Kloster  Lorsch 
das  Recht,  bis  zu  3  Mansen  ohne  Genehmigung  des  Königs  zu  tauschen, 
während  diese  bei  grösseren  vorbehalten  bleibt. 

^  Urk.  K.  Ludwig  II.  für  den  Bischof  von  Lucca,  Memerie  IV,  2, 
p.  44:  onmes  res  sue  eociesie  redpere  adque  snam  utilitatem  disponere; 
onmis  vero  libeUos  omnisque  scriptiones  inde  factas  irritas  et  vacnas  esse 
statiiimus  ....  nostra  auctoritate  omnia  ad  suos  redpiat  usus  et  secnndum 
qaod  Visum  fuerit  ad  soam  sueque  ecdesie  disponat  utilitatem. 

2    S.  oben  p.  118. 

^  Vgl.  Montag  I,  p.  341  ff.  Er  fährt  die  Verfügungen  der  Könige 
znräck  auf  die  ausserordentliche  Gevralt  des  Souverains  oder  die  Macht- 
vollkommenheit, vermöge  welcher  derselbe  alle  ausserordentlichen  Mittel  in 
Händen  habe,  im  Nothfall  zur  Erhaltung  des  Staats  auch  bürgerliche  oder 
Privatgüter   anzugreifen.      Aber  eben  Privatgnter  werden  nicht  so  behandelt 


138 

Allerdings  bestritt  dieselbe  ein  unbedingtes  Eigenthnms- 
and  Verfttgongsrecht  der  Könige:  sie  machte  dagegen 
geltend,  dass  die  Kirchengliter  Gott  geweiht  seien  und 
nm  des  willen  wenigstens  gleichen  Schatzes  gegen  Ver- 
wendung fttr  den  Fiscas  wie  das  Vermügen  freier  Eigen- 
thUmer  gemessen  nittssten\  Doch  drang  sie  damit  nicht 
durch,  und  gab  auch  selber  zu,  dass  wenigstens  ein  Theil 
fttr  den  Dienst  des  Staates  yerwandt  werden  müsse;  sie 
war  nur  bemüht,  hier  eine  gewisse  Ordnung  za  erhalten, 
die  Interessen  der  Kirche  möglichst  zu  wahren^.  Lud- 
wigs Absichten  zu  Gunsten  der  Kirche  haben  wenig  Er- 
folg gehabt;  das  Verbot  formlicher  Theilung  das  er  er- 

wie  die  Kircheoguter.  Vgl.  dagegen  Kaim,  Das  Kircheopatronatrecht  I, 
p.  76  ff.  107  ff;,  auch  Luden  V,  p.  138. 

^  Hincmar  Op.  11,  p.  328:  De  sibi  antem  commissae  ecctesiae  rebus 
ac  mandpiis,  quae  licet  legaiiter  (nam  aliler  non  debent)  in  bannum  mil- 
tantur,  tarnen,  sicut  ipsi  melius  nostis,  sicut  res  hominum  überomm  non 
possunt  in  fiscum  redigi,  quia  sont  Deo  dicata.  Dies  bezieht  sich  übrigens 
auf  eigentliche  Conflscation. 

<  S.  namenüich  die  Vita  Walae  II,  2.  3.  4,  p.  548.  549.  Die 
saecuiares  viri  sagen,  c.  3:  quia  res  publica  multis  attenuata  de  cansis  per 
se  sufficere  non  valet,  nobis  cum  rebus  ecclesiasticis  et  militibus  (?)  agen- 
dum  est  nosque  suffragio  facuUatum  eoram  Juvandi.  Darauf  wird  geantwor- 
tet: Iddrco,  ut  didtis,  si  res  publica  sine  suffragio  rerum  ecelesiasticarum 
snbsist^e  non  valet,  quaerendus  est  modus  et  ordo  cum  summa  reverentia 
et  religione  christianitatis,  si  quid  tos  vestriqae  ab  eodesiis  ob  defensionem 
magis  quam  ad  rapinam  acdpere  debeatis  ....  isti  sancti  pontifices,  si 
quid  ad  usus  militiae  ezhibendum  est,  sie  exhibeant;  c.4;  quia  voluerit,  res 
ecdesiamm  dividerentur  tantnmque  remaoeret  ecclesüs  qoantum  ad  modum 
sufliceret,  cetera  vero  militiae  seeuli  deservirenL  Auf  das  besondere  kriege- 
rische Bedürfnis  wird  manchmal  Rücksicht  genommen;  so  in  einer  mteres- 
santen  Urk.  Lothars,  Ughelli  11,  p.  247  (y.  839):  quod  pro  cansis  in- 
commodis  cum  prodnctu  bellieo  Italioorum  fines  egressi  sint  (sinros?),  et 
qui  (quia?)  exerdtus  noster  subitaneo  motu  et  itineris  asperital«  fractas 
erat  et  alimoniarum  sumptus  caeteraque  ei  subsidia  defoerunl,  eeclesiarum 
praedia  foeneravimus,  ex  quibus  militiae  nostrae  cetum  ad  fidelitatis  aiti;u- 
mentuffl  confortaremus. 
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liew  fond  keine  Beachiimg^  noch  währaid  der  Regie- 
rang  des  frommen  Kaisers  heisst  es,  dass  die  Mehrzahl 
der  Kloster  sich  in  weltlichen  Händen  befanden  ^  Unter 
seinen  Söhnen  and  Enkebi  aber  ging  man  auf  diesem 
Wege  nor  rücksichtsloser  nnd  gewaltsamer  Yorwärto'. 
Das  Recht  der  Könige  ward  ohne  Schonung  geltend  ge- 
macht nnd  im  weitesten  UmÜEuig  in  Ansprach  genommen. 
'Man  sagt  euch,  schreibt  Hincmar  an  Karl  den  Kahlen  ^ 
dass  die  Güter  der  Bischöfe  in  eorer  Gewalt  sind  and  ihr 
sie  geben  könnet  wem  ihr  wollet'.  Der  König,  der  hier- 
nach gehandelt,  hat  später  einmal  ansdrücklich  der  An- 
wendung dieses  Grandsatzes  entsagt  >. 

Der  Zustand  welcher  in  dieser  Zeit  bestand  ist  im 
wesentlichen  der,  dass  das  Gut  der  Bisthümer  und  Klö- 
ster, namentlich  das  was  aus  Verleihungen  der  Könige 

*  S.  den  folgenden  Abschnitt. 

*  Vita  Walae  11,4,  p.550:  Monasteriornm  interea  ....  ostendit  et 
enameiavit  pericala,  cmn  jam  tnnc  temporis  nonnolla  jam  a  laids  teneban- 
tnr,  etsi  hodie  mnito  minus  inveniantur  quae  de  proprio  regantnr  ordine, 
sed  sunt  pro  poeoa  peccati  omnia  pene  mundi  usibas  et  studüs  occnpata 
Tel  deprayata;  qnia  com  bene  coepisset  rex  de  bis,  in  fine  crebrescentibos 
malis  a  saecnlaribos  sunt  peryasa;  Syn.  Meld.  845  c42,  MansiXlV,  p.828: 
res  ecdesiasticaiB,  qnas  per  subreplionem  atqne  ignorantiam  quornmcomqoe 
in  ailodiiim  ipee  ant  pater  saus  donafit. 

>  S.  z.  B.  die  Stellen  im  Cone.  Vern.  844  c.  12,  p.  385.  Agobard 
de  disp.  c.  15,  Opera  p.  282:  minc  non  solnm  res  ecciesiasticae,  sed  etiam 
ipsae  ecdesiae  com  possessoribos  veaundantur ;  Hincmar  Op.  I ,  p.  638  ff. 
Ü,  p.  142  ff.  Vgl.  Roth  p.  343  und  die  III,  p.  16  n.  1  angefahrte  Abhand- 
loDg  von  Beugnot  in  ihrem  spftteren  Theil. 

^  Hincmar  Op.  II,  p.  190:  Sqnt  qui  dicant,  quia  res  ecciesiasticae 
episcoporom  in  vestra  sint  potestate  et  cuicumque  voiueritis  eas  donetis. 

'  S.  die  merkwürdige  Urkuode  bei  Quantin,  Cart.  de  l'Yonne  I,  p.  75, 
wo  er  Güter  eines  Klosters  die  er  dem  Hngo  mid .  Alberions  veriiebea  je* 
Dem  znräckgiebt ;  coraperientes  sdücet,  snsceptores  eammdem  remm  nobis 
eise  meatitos,  qui  nostre  proprietatis  esse  res  Deo  coUatas  nobis  men- 
tili  sunt. 
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herstammte,  aber  doch  auch  anderes  das  durch  Schen- 
kungen von  PriYaten  erworben  war\  von  den  Königen 
flir  öffentliche  Zwecke  in  Anspruch  genommen  und  nach 
ihren  Interessen  verwandt  ward,  bei  Bisthttmem  so  dass 
die  einzelnen  Güter  Gegenstiuid  der  Verleihung,  und  zwar 
meist  zu  Beneficium,  wurden,  wogegen  Klöster  oder  Ab- 
teien fortwährend  auch  ganz  an  Weltliche  kamen  und 
ihr  Besitz  in  Beziehung  auf  finanzielle  und  andere  Vor- 
theile  dann  wohl  dem  einer  Grafschaft  gleichstand  ^  Sie 
und  das  Kirchengnt  überhaupt  nehmen  eine  Art  Mit- 
telstellung ein  zwischen  den  weltlichen  Aemtem,  bei  de- 
nen jetzt  auch  die  damit  yerbundenen  Besitzungen  und 
Einkünfte  eine  Hauptsache  waren,  den  Beneficien  und  den 
wahren  £igen-  oder  Domanialgütern  des  Königs '. 

Von  den  Beneficien  ist  später  zu  handeln.  Hier  nimmt 
unser  Interesse  noch  in  Anspruch  was  mit  den  Aemtem 
verbunden  war,  an  Land  und  an  sonstigen  Einkünften. 
Wie  die  Bischöfe  in  dem  Besitzthum  der  Kirche  wesent- 
lich auch   die  Mittel  znr  Behauptung   ihrer  öffentlichen 

^  Den  Unterschied  bebt  Hiocmar  hervor,  p.  639:  si  sacrileginm  fa- 
ciunt  de  suis  non  bene  datis,  considerandam  est  qnantom  sibi  pericnlum 
fadunt  de  rebus  ab  aiiis  Deo  donatis  et  a  se  contra  Daum  et  ipsi  Deo  ab- 
.latis.  —  Hüllmann,  der  im  ganzen  die  Sache  ;richtig  darstellt,  hat  Unrecht, 
wenn  er  meint,  Stände  p.  116,  die  Verleihungen  der  Könige  an  die  Kirchen 
seien  von  Anfang  an  keine  wahren  Schenkungen,  nur  Verleihungen  zu  Bene- 
fidum  gewesen. 

^  Eine  Abtei  und  GrafSschaft  werden  gegen  einander  vertauscht,  Ann. 
Bert.  879,  p.  511. 

'  S.  die  Stellen  vorher  p.  131  n.  2.  In  den  oben  p.  120  n.  1 
angeführten  Worten  des  Edict.  Pist.  c.  8  steht  neben  einander  was  der 
König  selbst,  die  Geistlichkeit,  die  Grafen  mit  ihrem  Amt  oder  in  ihrem 
Amtsbezirk  und  die  Vassalien  haben.  In  dem  einen  oder  andern  'Verhältnis 
befindet  sich  alles  Land. 


141 

Stellmig  fanden,  und  die  Verweaduig  dieser  za  andern 
Zwecken  doch  nicht  leicht  so  weit  ging  den  Vorsteher  der 
Kirche  eines  aasreichenden  Einkommens  zu  berauben, 
das  auch  als  Belohnung  seiner  Dienste  erscheinen  konnte, 
während  umgekehrt  gerade  der  Reichthum  desselben  wohl 
dazu  geführt  hatte  die  geistlichen  Stellen  hauptsächlich 
von  dem  Gesichtspunkt  des  Vortheils  aus  den  sie  geehr- 
ten zu  betrachten:  so  hat  man  sich  veranlasst  gesehen, 
auch  dem  Grafen  nicht  blos  gewisse  Einkünfte  zuzuwen- 
den oder  ihn  neben  seinem  Amt  mit  fieneiicien  zu  beden- 
ken, sondern  auch  jenes  selbst  mit  einem  bestimmten 
Landbesitz  auszustatten. 

Ein  solcher  wird  bald  als  Land  oder  Gut  bald  als 
Zubehör  der  Grafschaft,  später  auch  als  gräflicher  Fiscus 
bezeichnet,  oder  es  ist  die  Rede  von  dem  was  der  Graf 
nach  dem  Recht  seiner  Grafschaft  besitzt,  oder  was  er 
zum  Amt  empfangen  hat,  noch  verschieden  von  dem  was 
ihm  als  Beneficium  gegeben  istS  während  es  diesem  sonst 
im  wesentlichen  gleichsteht,  in  derselben  Weise  behandelt 


^  Urk.  Ludwigs,  Mon.  B-  XXXU  1 ,  p.  81 :  ex  rebus  comitatns  sui 
....  Omnibus  rebus  [quas]  ex  jure  comitatns  sui  inibi  possidere  dinosci^ 
tur  .  .  .  .  qnidquid  ....  de  jure  praefati  comitatns  sui  possidebat ;  dess. 
für  Fulda  (P.):  ad  partem  jam  dicti  comitatns  sui  ...  .  dedit  ....  ex 
rebos  praefati  comitatns  sni;  vgl.  Dronke  p.  303;  Bouquet  YlII,  p.  590: 
ex  rebus  T.  comitatns  ipsi  proprio  tabore  de  heremo  ad  agricnlturam  per- 
daxisse  noscuntur;  p.  591:  ex  comitatu  T.,  und  nachher:  partibus  comitis 
qnia  de  sno  jure  ipsae  res  quondam  fuisse  noscuntur;  —  Ried  I,  p.  81: 
qaidquid  inibi  ad  comitatum  pertinebat;  BaJuze  Capit.  11,  p.  1443:  res  de 
comitatu  pertinentia;  Bouquet  VlII,  p.386:  mansos  4  ad  comitatum  H.  per- 
tineotes;  p.  590:  quae  eliam  noscuntur  hactenus  attinuisse  comitatui  Y. ; 
Capit.  Bind.  H.  856  c.  8,  p.  438:  cbmiUtus  pertinentia,  quae  comitatns 
non  habent;  —  Neugart  p.  393:  potestati  Z.  comitatus  violenter  coi\junxit 
-  Capit.  898  c.  8,  p.  564:  fiscus  comitialis;  —  Bouquet  VI,  p.  646 
dedit  comes  ....  ex  comitatu  suo  aut   beneficio    suo;    Marlene  I,  p.  34 
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und  deshalb  aach  nutanler  so  benannt  wird'.  Nicht  sel- 
ten ist  eben  Kirchengnt,  das  des  Bisthnms  oder  Yon  Klö- 
stern im  Amtsbezirk  des  Grafen,  zn  der  Ausstattang  ge- 
nommen '. 


mansos  Oscales  12  ...  .  sive  ex  eeniniv  ti?«  ex  fUoo ;—  Calmct  ed.  2. 
II,  p.  152 :  quae  maosa  videbantur  fore  de  comilatir  ejmdem  civitatis ;  dass 
dies  nicht  heiast:  in  der  Grafschaft  belegen,  ergiebt  meist  der  Zasammcn- 
hang  nnd  zeigt  besonders  Urk.  Karlroanns,    Chart,  de  St.  Victor  I,  p.  10: 

vUlam  C ex  oomitato  Massilienai  in  oomitatn  Forojoliensi  sitam;  und 

so  werim  mAncfcoBÜdi  nMilH^SteUaa  zu  edü&ren  sein  wo  der  comitatus 
neben  dem  pagus  genannt  ist ;  III,  p.  322  q.  1 ;  so  z.  B.  Be^er  p.  idl :. 
schenkt  ein  Gut  aof  Bitten  de«  Grafen  Megingoz,  in  pago  Meinifeld  dicto  in 
comitatu  ipsins.  —  Bestimmter  heisst  es:  Cod.  Laur.  I,  p.  16:  banc 
villam  cum  sylva  habuerunt  in  beneficio  W.  pater  Warini,  et  post  eum  Wa- 
rinus  comes,  filius  ejus,  in  ministerium  habnit  ad  opus  regis,  et  post  eum 
B.  comes;  Bouquet  VI,  p.509:  de  fisco  nostro  quem  W.  in  benefidum  habet 
....  de  fisco  nostro  quem  H.  comes  in  ministerium  habet.  Zweifelhaft 
erscheint  folgende  Stelle,  Einh.  epist,  36,  p.  62:  ein  Graf  bittet  de  Ulis 
pords  qui  tu  (der  König)  in  ejus  ministerium  ad  pascendum  misistis,  ut  ei 
liceret  eosdem  porcos  sibi  retinere,  nsque  crassiores  et  meliores  fierent  et 
ille  cos  justo  pretio  ad  opus  dominicum  compararet;  indem  nicht  ganz  deut- 
lich ist,  ob  mit  den  Worten  Mn  ejus  ministerium'  allgemein  der  Amtsbezirk 
oder  das  Amtsgut  bezeichnet  wird;  ich  glaube  jenes.^  —  Bouquet  VIII, 
p.645  kommt  ein  comitatus  colonus  ¥or. 

^  Baluze  Capit.  II,  p.  1443:  ein  Graf  tauscht  res  de  comitatu  V. 
pertinentes  gegen  anderes  Land,  ut  ipse  et  successores  ejus  potestate  utan- 
tur  sicut  caetera  beneflda;  Dämge  p.  80:  res  quae  ad  comitatum  Adal« 
perti  ....  usque  huc  pertinebant  ....  quos  idem  A.  .  .  .  .  sub  beae- 
fido  tenuit.    Roth  p.  431  hat  Unrecht  dies  zu  bestreiten. 

*  S.  forher  p.  184  n.  3  das  Beispiel  Ton  Trier;  Bouquet  VIU,  p. 
515:  videlicet  quicquid  in  jam  dictis  locis  Andegavinis  quicumque  comes  ex 
rebus  S.  Veterini  olim  habuisse  veradum  testimonio  cognoscetur;  p.  566: 
quasdam  res  quae  ab  ecdesia  qnondam  sublatae  foerunt  et  in  usus  comitum 
redactae  (drei  nach  einander)  ....  terram  vel  silvam  reddimus  qnam 
praefati  comites  de  eodem  comitatu  ....  habuerunt,  similiter  et  alias  ter- 
ras  de  eadem  ratione;  p.  601:  insulam  ....  quae  siqnidem,  praeter  do- 
nam  et  decimam,  antea  oaibus  habebatnr  et'dominio  comitis  ipsins  dritatis 
et  regionis ;  vgl.  p.  622 :  Oddo  ill.  comes  ....  deprecatus  est,  ut  qnasdam 
in  suis  aliisque  honoribus  consistentia,  quae  s.  matris  ecdesiae  esse  sdeban- 
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Der  Grand  zn  einer  solchen  lie^  Übrigens  nicht 
darin  dass  der  Graf  yon  Amts  if egen  oder  durch  beson- 
dem  An&ag^  die  Ventnltung  des  klhi^dien  Gnls  in 
seiner  GrafSschaft  hatte.  Dies  war  jetzt  oiTenbar  nur  ans- 
nahfflsweise  der  Fall\  Ebenso  wenig  standen  die  Amt* 
Banner  regebnässig  unter  der  Aufsicht  der  Grafen  >.  Die 
Dotierung  der  Grafschaft  mit  Land  dagegen  erscheint  als 
allgemeine  Ordnung;  und  in  dieser  Beziehung  wird  sie 
ähnlich  behandelt  wie  die  Stellung  der  niederen  und  hö- 
heren Dominialbeamten'. 

tor  ....  redderemos.  S*  mt  wM  wmA  zn  verstehen:  Quantin,  Cart.  de 
Ufonn»  1^  mSS^T  qnam  de  rebus  S.  Stephan!  ad  oomitatum  pagi  Antissiodo- 

RBsis  pertinentibus   cum  Ch.  comite  ....  et  Chr.  episcopo  pro  F 

regali  auctoritate  commntaTemnt.  Ueber  eine  sogenannte  divisio  zu  Chnr 
zwischen  Bisthum  und  Grarschait  s.  den  folgenden  Abschnitt. 

^  Bouquet  VI,  p.  641:  comes  et  actor  noster  Ob  auch  Cenni  67, 
p.  472 :  per  comites  vestros  qui  in  Italia  sunt  actores,  sich  darauf  bezieht 
dass  die  Grafen  zugleich  Verwalter  der  Kdoigsgnter  waren  scheint  mir  we- 
nigstens zweifelhaft.  Das  Wort  bezeichnet  auch  allgemein  Beamte,  und  Ca- 
pit.  de  discipl.  palatü  c.  2,  p.  158:  per  mansiones  episooporum  et  abba- 
tom  et  comitum  qui  actores  non  sunt,  bezieht  sich  offenbar  auf  solche  Gra- 
fea  die  am  Hofe  leben,  keine  Graischaft  haben,  man  könnte  sagen:  sich 
nicht  im  activen  Dienst  befinden.  In  der  Stelle  aber  der  Vita  Hlud.  c  3, 
p.  608:  OrdinaTit  autero  per  totam  Aquitaniam  comites,  abbates  necnon 
alios  plurimos  qnos  vassos  vuigo  Tocant  ex  gente  Francorum,  ....  eisqoe 
commisit  cnram  regni,  pront  utile  judicavit,  finium  tutamen  villarumque  re- 
giarom  mralem  provisiouem,  sind  die  letzten  Worte  ther  aof  die  Vassen  als 
anf  die  Grafen  zn  beziehen;  obschon  ebenda  auch  ein  Graf  als  Tillanim 
snanim  provisor  erscheint;  worauf  Dönniges  p.  70  zu  viel  Gewicht  legt. 

'     Eichhorn  $.171  n.a.    Das  Gegentheil  sagen  Langethal  1,  p.  101  u.a. 

'  Vgl.  vorher  p.  123  ff.  und  Beyer  p.  70:  ein  exactor  palatii  In* 
gdh.  giebt  ex  rebus  fiscalibns  ex  ratione  ministerii  sui  mit  Erlaubnis  des 
Kaisers,  und  empfangt  dafür  anderes:  ut  quicquid  ex  bis  ipse  suique  suc- 
cessores  pro  utilitate  ministerii  (so  ist  mit  Marlene  Coli,  f,  p.  92  zu  lesen 
sialt  monasterä)  in  fruendis  obsequiis  regalibus  facere  decrevissent,  liberam 
•  .  .  .  haberent  potestatem.  Von  solchem  Gut  heisst  es,  form.  Salzb.  2, 
P-  4:  sicnt  usque  nunc  eaedem  possessiones  ad  nos  tantum  et  nostros  mi- 
listeriales  aspectabant 
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An  die  Grafen  ist  aber  auch  ein  Theil  der  ölTentli- 
chen  Abgaben  gekommen.  Und  dies  hängt  allerdings  da- 
mit zusammen,  dass  er  solche  zn  erheben  oder  die  Auf- 
sicht darüber  zu  führen  hatte :  wie  bei  den  Gerichtsge&l- 
len  und  Strafgeldern  —  bei  Gonfiscationen  hat  er  darauf 
zu  sehen,  dass  das  Recht  des  Fiscus  und  Ansprüche  dritter 
in  rechter  Weise  ausgeglichen  werden  ^  — ,  so  bei  Mün- 
zen^, wenigstens  mitunter  bei  Zöllen',  regelmässiger 
bei  Zinsen^  oder  andern  Leistungen  freier  Leute.  Hier 
pflegte  er  dann  einen  Theil  fttr  sich  zu  erheben:  das 
Recht  oder  der  Theil  des  Grafen  wird  öfter  neben  dem 
des  Königs  besonders  aufgeführt^. 


*     Capit.  Aquisgr.  817  c.  11,  p.  212;  vgl.  p.  85  c.  13. 

2    S.  oben  p.  78. 

'     Vgl.  die  Urkunde  von  St.  Victor  oben  p.  57  n.  2. 

^  Vai89ette  I,  p.  128  (Balaze  11,  p.  1497):  ein  Graf  nimmt  ein  Gut 
in  Anspruch  und  behauptet:  quod  non  injnste,  sed  partibns  comitis  ad  ser- 
Vitium  regis  exercendnm  hoc  retineo;  soll  Beweise  bringen,  per  quod  pro- 
bare potuissem,  ut  saepe  dictus  locus  per  beneficia  vel  adprisionem  co- 
miti  regalem  servitium  persolvi  debeat  vel  homines  loci  illins  commanentes; 
aber  genöthigt  zu  gestehen:  non  possum  ....  probare  ....  quod  ipse 
praefatus  locus  partibus  comitis  esse  debeat  vel  homines  loci  illius  comma- 
nentes servitium  regis  exinde  persolvi  debeant  ....  retineo  hoc  partibus 
comitis  injuste. 

^  Urk.  Pippins,  p.  660 :  quidquid  fiscus  nostris  in  partibns  aut  comiti 
ipsius  pagi  commoranti  sperare  potuerit;  Karlmanns,  Trouillat  I,  p.  80:  quod 
ad  fiscum  nostrum  aut  ad  comites  exinde  redibitur;  Ludwigs,  Wirt.  Urkb. 
p.  90:  quoddam  censum  de  suprascriptis  mansis  illud  quod  partibus  comi- 
tum  exire  solebat,  salva  tamen  functione  quae  tam  ex  censum  quam  ex  tri- 
butum  vel  alia  qualibet  re  partibus  palatii  nostri  exire  debeat;  Karl  d.  K., 
Bouqaet  VIII,  p.  433:  munda  ab  qualicunque  omni  exactione  quae  de  ponte 
ipsius  lod  partibus  fisci  seu  partibus  comitatus  exigitur;  vgl.  aus  Itoiien 
Böhmer  N.  655  (P.):'ut  quod  ad  gastaldios  vel  in  publicam  exactionem 
persolvere.debent,  hoc  persolvant  in  ipsum  sanctum  locum.  Nur  von  sol- 
chen Abgaben  an  die  Grafen  ist  die  Rede,  Schöpflin  I,  p.  79:  Pippin  hat 
geschenkt,  quicquid  ad  partem  comitum  aut  juniorum  eorum  seu  successorum 
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Bei  dem  Friedensgeld  «betrag  dieser  Antheil  ein  Drit- 
tel des  Ganzen \  Doch  verordnet  Karl,  dass  sie  es  nar 
dann  erhalten  sollten,  wenn  sie  wirklich  selbst  eine  Sache 
znr  gerichtlichen  Entscheidung  brachten,  nicht  wenn  erst 
ein  Königsbote  dies  bewirkte  ^  In  einem  andern  Gesetz 
Tür  Langobardien  ist  vorgeschrieben ',  dass  das  Friedens- 
geld nicht  früher  als  die  Basse  eingetrieben  werden  dar^ 

exigere  polerat;  Urk.  Karls,  Wenck  111,  p.  13:  quicquid  (comites)  de  ipsis 
iogeDois  (?)  hominibus  exactaverint ;  Ludwigs,  (Jrkb.  d.  L.  ob  d.  Enns  II, 
p.  11 :  quod  nsqne  modo  servi  Yel  Sciavi  ejosdem  moDasterii  ad  cerisum 
tenuenint  qui  ad  partem  €oimtis  solvebatur  ....  qnidquid  infra  has  ter- 
mioationes  praesenti  tempore  ad  partem  comitum  pertinebat;  Karl  d.  K., 
p.  543:  censnm  qnem  G.  comes  sive  quicnmque  comitum  habnenint  de 
viQa,  id  est  180  libras  cerae  et  8  modia  mellis.  Vgl.  anch  die  Urkunde 
p.l44n.4  und^' wegea  Zölle  diePippins,  p.  703:  G.  comes  dedit  in  respon- 
äis,  quod  ipsum  teloneum  aliter  non  contendebat,  nisi  quomodo  antecessores 
illius,  qui  comites  fnerant  ante  illum,  id  ipsum  ad  suam  partem  retinebant.  - 
Id  den  form.  Sal^.,  28,  p.  93,  bittet  ein  Graf  den  andern :  ut  illam  exac- 
tiooem  quam  vöbis  exsohere  debet  ei  ad  integrum  relaxare  Taciatis;  was 
das  ist,   bleibt  undeutlich. 

^  Darauf  bezieht  es  sich,  wenn  es  heissl  Capit.  803  c.  19,  p.  111: 
contra  coDiitem  vel  partem  pnblicam  cooponat. 

^  Capit.  783  c.  5,  p.  46:  De  compositionibus  quae  ad  palatium  per- 
tiaent.  Si  comites  ipsas  cansas  commoverint  ad  r<>quiirendum,  illam  tertiam 
partem  ad  eomm  recipiant  opus,  duas  vero  ad  palatium.  Et  si  per  suam 
negiegentiam  remanserint  et  missus  dominicus  ipsas  causas  coeperit  inqui- 
rere,  tnnc  volumus,  ut  ipse  comes  illam  tertiam  partem  non  habeat,  sed 
tQm  integritate  ad  palatium  veniat. 

'  Capit.  p.  86  c.  24:  Hoc  quoqne  jubemus ,  utjudices  ....  de 
qaacomqnelibet  causa  Ireda  non  exigant,  prius  quam  facinus  componatnr. 
Si  quis  autem  per  cupiditatem  ista  transgressus  fiierit ,  legibus  componat. 
l'^redom  autem  non  illi  judici  tribual  cui  culpam  commisit,  sed  illi  qui  com- 
posiiionem  recipit,  tertiam  partem  coram  testibus  lisco  tribuat,  ut  pax  per> 
p«tQa  stabilis  permaneat.  Die  letzten  Worte  sind  freilich  wenig  deutlich; 
>ielldchl  bat  paan  sie  auf  den  Zwischensatz,  auf  das  was  der  welcher  gegen 
das  erste  Verbot  fehlte  verwirkte,  zu  beziehen.  Auch  was  das  eine  Drittel 
ist,  bleibt  unklar,  da  ja  von  dem  Friedensgeld  der  Fiscus  zwei  erhalten 
iDusste.  ist  vielleicht  an  die  ganze  Busse  zu  denken,  von  dem  das  Frie- 
ein  Drittel  war?  p.  84  c.  9.  803  c.  7,  p.ll4. 
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dass  auch  nicht  der  Umstand  in  irelchem  Bezirk  "das  Ver- 
brechen begangen,  sondern  wer  die  7.sM^ng  erhalten, 
also  wohl  die  Sache  verhandelt,  das  Recht  darauf  ^be. 
Auf  den  sogenannten  Kdnigsbann  scheint  sich  dies  aber 
nicht  zu  beziehend  Und  wenn  bei  der  Erthcllung  von 
Immunität  mitunter  nur  ein  Drittd  verliehen  wird,  ist 
wohl  die  Quote  des  Grafen  gemeint^. 

Auch  sonst  yerfligt  der  König  über  solche  Erhebun- 
gen des  Grafen';  er  erlässt  diese  und  behält  ausdrück- 
lich vor  was  der  Fiscus  selbst  zu  empfangen  hatte.  Dass 
auch  das  Gegentheil  vorgekommen  ^  lässt  sich  wenigstens 
nicht  bestimmt  nachweisen. 

Die  Grafen  ihrer  seits  waren  wohl  darauf  aus,  solche 
Abgaben  zu  ihrem  Vortheil  überhaupt  erst  einzuflihren. 
Ein  Graf  zu  Paris  hatte  in  den  unruhigen  Zeiten  vor 
Pippin  bittweise  erlangt,  dass  alle  Kaufleute  welche  den 
Markt  zu  St  Denis  besuchten,  wenn  sie  Freie  waren, 
eine  Zahlung  von  vier  Denarien  machten,  und  dies  war 
später  beibehalten,  ja  noch   weiter  ausgedehnt  worden, 

^     Ilse  p.  11.  67  behauptet  ohne  Grund  das  Gegentheil. 

^  Urk.  Arnulfs,  Javavia  p.  119:  terciaqne  pars  bannorum  sob  eodem 
hereditario  juris  tenore  sibi  in  proprium  ....  persolvantur  qni  dicuntur 
civiles  banni.     Diese  sind  nicht  der  Königsbann. 

^  S.  die  Stellen  p.  144  n.  5.  Mitunter  ist  nicht  deutlich,  ob  die  Rede 
ist  von  dem  was  der  Graf  für  sich  oder  was  er  für  den  König  erhebt; 
wenn  es  z.  B.  heisst  in  Urk.  Ludwigs,  Wenck  111,  p.  20:  Insoper  etiam 
neque  comes  neque  aliqua  alia  judidaria  potestas  in  viliis  eorum  vel  in  rebus 
üliqnid  exactitare  praesumant  neqne  mansionaticnro  ....  faoere  temptent; 
und  ähnlich  Mter;  vgl.  fiouqnet  VI,  p.  672:  nee  a  degentibus  super  .  .  . 
lerraiD  quibuscunque  ex  censn  plus  quam  priscis  temporibus  usus  extttit 
ciigere  praesumat;  Vlil,  p.  443:   quidquid  et  comes  ipsius  qivitatis  exigit. 

^  Dies  nimmt  Arnold  1,  p.  31  von  dem  Drittel  der  Königseinkünfle 
zu  Worms  an,  von  dem  es  heisst:  tertia  nostro  fisco  reservata ;  vgl.  NitzschJ 
MinisterialiUt  p.  221.  Allein  es  Iftsst  sich  mit  mehr  Grund  eben  auf  des 
ICönigs  eignen  Antheil  beziehen. 
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I 

bis  Pippin  auf  Anhalten  des  Klosters  einschritt  and  die 
Erhebung  abstellte  \ 

Solche  Bitten  oder,  wie  der  spätere  Ausdruck  war, 
I    Beden  der  Grafen  kommen  aber  auch  sonst  vor.    In  d^n 
I    PriTilegiam  für  die  Spanier,   welche  sich  im   sttdlichen 
j    Gallien  niederliessen ,  bestimmte  Ludwig':   wenn  sie  we- 
I   gen  der  Milde  und  Güte  ihres  Grafen  diesem  als  Zeichen 
der  Ehrerbietung  etwas  von  dem  Ihren  gegeben  haben, 
;   so  soll  ihnen  das  nicht  als  Tribut  oder  Zins  ausgelegt 
werden:  der  Graf  und  seine  Nachfolger  dürfen  es  nicht 
als  Gewohnheit  in  Anspruch  nehmen.     Anderswo  ist  Ton 
Lasten  und  Abgaben  die  Rede,  welche  die  Grafen  gerade 
diesen  Spaniern  auflegten,  denen  aber  schon  Karl  entge- 
gengetreten ist^.     Derselbe   hat  ein  allgemeines  Verbot 
aller  Leistungen,  welche  Beamte,  dem  Namen  nach  bitt- 
weise, aber  in  Wahrheit  zum  nicht  geringen  Bedruck  der 
Untergebenen,  forderten,  zunächst  fttr  Italien,  erlassen ^ 

^  Urk.  Pippins,  p.  700:  ad  illos  necuiaates  Tel  mercadantes  per  de- 
;  precationem  unumquernque  hominem  ingenmim  din.  4  dare  fecissent  .... 
I  si  senas  esset,  tunc  conjurare  debebat,  qaod  serms  fuisset,  et  ipsi  homiaes, 
qoando  ipso  jnramento  jurabant,  5  dinarios  pro  hoc  donabant 

'  Booqoet  VT,  p.  471:  Qood  si  illi  propler  lenttatein  et  mansuetudi- 
nem  cotnitis  sui  eidem  comiti  honoris  et  obsequii  gratia  qoippiam  de  rebus 
suis  eihibaerint ,  non  hoc  eis  pro  tributo  yel  censu  aliquo  oompntetiir,  aot 
comes  ille  vel  saccessores  ejus  hoc  in  consuetudinem  praesumant. 

'  Ebend.  V,  p.  777:  beboranias  (ein  sonst  nicht  Torkommendes 
Wort;  Ducange  I,  p.  633}  Ulis  superponatis  et  sajones  qui  per  forcia  su- 
per eos  exactent;  ?erbietet:  nulluni  censum  superponere  praesumalis  neque 
ad  proprium  facere  permittatis. 

^  Capit.  803  c.  17,  oben  p.  14  n.  2.  Er  fügt  am  Scbluss  hinzu: 
A  polenüoribus  autem  Tel  dilioribus,  spontanea  tarnen  voluntatem  Tel  ^mutua 
dileetionem ,  volentibus  solatium  prestare  iuTicem ,  minime  prohibemus.  — 
Hierhin  gehören  auch  die  Bestimmungen,  namentlich  in  italienischen  Immu- 
nitätsnrkunden :.  neque  novas  consuetudines  imponendum,  oder  ähnlich,  Böh- 
mer N.  126.  127.  129.  130.      Vgl.  ürk.  Karl  d.  D^    Lupi  I,  p.  957:    Et 

10* 
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das  m  der  Hauptsache  nur  dem  entsprach  ^as  zum  Schutz 
der  Freien  überhaupt  angeordnet  war\  Nur  haJtte  alles 
geringen  Erfolg,  und  so  wenig  man  auch  behaupten  kann, 
dass  solche  Abgaben  allg^nein  und  gesetzlich  bestanden  ^ 
so  viel  spricht  doch  daför,  dass  sie  trotz  aller  Verbote 
häufig  erhohen  worden  sind.  In  der  Urkunde  eines 
späteren  Karolingers',  die  sich  auch  auf  Italien  bezieht, 
ist  schon  von  dreijährigen  Beden  die  Rede,  welche  hier 
der  König  einem  Stift  verleiht,  d.  h.  ohne  Zweifel  er 
giebt  das  Recht  solche  von  den  Eingesessenen  der  Güter 
desselben  in  der  angegebenen  Zeit  zu  erheben. 

In  andern  Fällen  haben  die  Grafen  oder  andere  hohe 
Beamte,  in  Istrien  z.B«  der  Herzog '^,  sich  Einkünfte  an- 
geeignet« die  an  sich  des  Kaisers  waren,  aber  nun  ganz 
für  ihren  Vortheil  zurückbehalten  wurden. 

quia  ipse  praesul  G nostrae   innoluit   mansuetudini ,   quod   quaedam 

Yenaüones  publicae  ex  injusla  et  conti^a  omAes  leg^s  inventa  consoetndine 
in  quibnsdam  comitatibns  vel  ministeriis  publids  a  nostris  exactoribus  an- 
nuatim  exquirantur,  idcirco  modis  omnibus  praecipimus  .  .  ,  .  ut  nulliis 
....  nllas  hajusmodi  exactiones  aut  alias  quasUbek  aanuales  donatioues 
exigere  aut  modo  et  deioceps  coDSuetudinario  more  tollere  audeat;  vorher 
verbietet  er  auch:  vel  coogiaticum  seil  sparavarios  vel  operas,  sicol  circa 
locnm  Commaciaum  a  servis  ipsius  ecclesiae  hactenus  exigebatur. 

1     S.  III,  p.  347. 

^     So  nimmt  Daniels  p.  547  mit  Moser  V,  $.  39,  an. 

'  Karl  d.  Ü.,  Dämge  p  74:  et  semper  in  tertio  anno  precarias.  Ich 
sehe  nidit  dass  Grund  ist  die  Urkunde  für  unecht  zu  halten. 

^    In  der  III,  p.  406  ff.  in  Auszug  mitgelheilten  Stelle  heisst  es  (nach : 

dicimus  veritatem,   p.  407):   De  civitate  Polensi  soiidi  man^sosi  66 

qui  faciunt  insimul  mancosos  344.  Isti  soiidi  tempore  Graecorum  in  pa- 
iatio  eos  portabat.  Postquam  Joannes  dux  devenit  in  diteatu,  ad  suiim  opus 
istos  solidos  habuil,  et  oon  dixit,  justilia  palatii  fuisset  .  .  •  .  Piscationes 
vero  habet,  un<le  illi  veniunt  per  annum  amplius  quam  50  soiidi  mancosi 
absqae  sua  mensa  ad  sacietatem.  Omnia  ista  dux  ad  suam  tenet  manum, 
exceptis  ilÜQ  344  solidis ,  sicut  supra  dictum  est,  quod  in  palatio  debent 
ambulare. 
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Und  etwas  Aehnliches  ist  es  dann,  wenn  die  Aemter, 
namentlich  die  Grafschalteii ,  immer  mehr  ganz  wie  ein 
Besitzthnm  I>e)iandelt  worden,  dessen  sämmtliche  Einkünfte 
dem  zeitweiligen  Inhaber  zoflossen.  Was  sich  der  Art 
in  der  späteren  Karolingischen  Zeil  namentlich  aaf  wesi* 
bänldschem  Bedai  aasbildet,  hangt  aber  auf  das  engste 
mit  dem  Beneficialwesen  zusammen. 

Bei  den  Königsboten  ist  nirgends  davon  die  Rede, 
dass  ihnen  eine  iiestimmte  Quote  öiTentlieher  Einkünfte 
zngeiriesen  worden,  obschon  wichtige  Geschäfte  auch  fi- 
nanzieller Art  in  ihrer  Hand  lagen. 

Sie  hatten  die  Oberaufsicht  ttber  die  königlichen  Gti- 
terimdihre  Verwalter \  und  ebenso  ttber  die  Beneiicien^ 
sollten  untersuchen,  welche  Zinse  dem  KOnig  gebührten  \ 
wie  es  sich  mit  den  Friedensgeldern  Terhielte,  hatten 
namentlich  die  wichtige  Strafe  des  Heerbanns  einzntrei- 
i)en^  Sie  werden  deshalb  auch  geradezu  als  Fiscalbo- 
ten«  wie  später  als  Kammerboten  bezeichnet  Aber  alles, 
sovid  wir  sehen,  ganz  im  Interesse  des  Königs  ohne 
Vortheil  flir  sich. 

Nur  als  eine  Singularität  erscheint  es,  dass  bei  Gon- 
iscationen  wegen  verbotswidriger  Ausfuhr  von  Waffen 
über  die  Grenzen  des  Reichs  die  Hälfte  zwischen  dem 
Entdecker  und  dem  Missus  der  mit  der  Grenzvertheidi- 

^  Capit.  Aquisgr.  813  c.  19,  p.  189:  Dt  vUicas  bonns,  sapiens  el 
prudeDs  io  opus  Doslrum  eligatur,  qui  sciat  rationem  misso  nostro  reddere. 

'    S.  den  folgenden  Abschnitt.    ' 

^  Capit.  Aquisgr.  812  c.  10,  p.  174:  Ut  inissi  nostri  censos  nostros 
perquiranl  diligenter,  undecumque  antiquitus  venire  ad  partem  regis  solebant. 
Sifliiliter  et  freda. 

*  S.  den  Abschnitt  vom  Heerwesen. 

*  missi  fiscales;  s.  III,  p.  373  n.  1.  Vgl.  Neugart  p.  493:  missi  d. 
r^s  Dostri  ....  de  camera  ac  palatio  üransmissi. 
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gang  der  betreffenden  Provinz  beauftragt  war  getbeilt 
werden  soIl\  Bei  kriegerischer  Thätigkeit  werden  sie 
ausserdem  an  der  Beute  ihren  Antheil  gehabt  haben.  Ob, 
wenn  sie  Gericht  hielten,  an  den  Friedensgeldem,  ist  nicht 
deutlich.  Da  das  Amt  kein  ständiges  war,  so  konnte  yon 
der  Uebertragung  von  Land  mit  demselben  überall  nicht 
wohl  die  Rede  sein.  Die  einzelnen  hatten  aus  andern 
Aemtem  die  sie  bekleideten  oder  Gütern  die  sie  besasses 
ihr  regelmässiges  Einkommen.  Die  Kosten  des  Aufent- 
halts aber  in  den  Provinzen  auf  welche  sich  ihre  ausser- 
ordentliche Sendung  bezog  wurden  durch  die  Lieferungen 
welche  ihnen  gemacht  werden  mussten  bestritten^. 

In  allen  Übrigen  Fällen,  wo  Dienste  belohnt  werden 
sollen,  handelt  es  sich  entweder  um  Geschenke,  die  aller- 
dings bei  einzelnen,  die  aber  in  mehr  untergeordneter 
Stellung  sich  befanden,  als  jährliche  bezeichnet  werden 
und  so  etwas  von  dem  Charakter  einer  Besoldung  an 
sich  hatten';  oder,  und  das  war  die  Regel  in  allen  höhe- 
ren Verhältnissen,  es  diente  dazu  die  Ertheilung  von  Be- 
neicien. 

^  Capit.  Theod.  805  c.  7,  p.  133:  Qnod  si  inventi  fnerint  porUn- 
tes ,  nt  omnis  sabstantia  eorum  auferatur  ab  eis ,  dimidia  quidem  pars  par- 
tibus  palatii,   alia  vero  medietas  inter  missnm  et  inventorem  dividator. 

2     S.  oben  p.  15  ff. 

»     Oben  p.  7. 


7.    Benefieien.    Tassallitftt    Iiiiiiiuiitft& 
Ständische  Terhftltiiisset 

Da  Karl  die  Herrschaft  antrat,  fand  er  die  Ertheilung 
von  Land  zu  Beneficinm  allgemein  und  in  der  mannig- 
faltig;sten  Anwendung  verbreitet. 

Verschiedene  Verhältnisse  sind  mehr  und  mehr  zu- 
sammengeflossen, werden,  wenn  auch  in  mancher  Bezie- 
hang  etwas  Eigenthümliches  und  Unterscheidendes  bleibt^, 
y^egen  einer  gewissen  Verwandtschaft  und  Gleichartigkeit 
die  sie  darbieten  unter  demselben  Namen  verbunden^. 
Das  Gemeinsame  ist  der  Empfang  von  Land  zu  Niess- 

^  Der  Fortgang  der  Darstellung  wird  zeigen,  dass  Unterscheidungen 
wie  sie  manche  machen,  z.  B.  Chaberl  IV,  p.  24:  Lehen  im  eigentlichen 
Sinn  des  Wortes,  Precarien,  Banerleihen  und  für  geistliche  Verrichtungen 
verliehene  Güter,  sich  den  Quellen  gegenOber  nicht  durchführen  lassen. 
Ebenso  ist  es  wenig  begründet,  wenn  man  hikuBg  sagt,  das  oder  das  .sei 
kein  wahres  Beneßcium,  was  doch  so  genannt  wird:  das  kann  höchsten» 
beissen:  keins  im  späteren  Sinn  des  Worts. 

^  Man  sagte:  in  beneödo,  in  benefidum,  de,  ex  beneficio,  per  bene- 
ficiom,  beneficio  habere,  tenere,  possidere;  benefidario  munere,  jure,  ha- 
bere etc.;  beneficio,  in  beneßdnm  dare,  tribuere;  beneficiare,  x.  B.  Oapit. 
779  c.  14,  p.  39;  auch:  benefacere,  Quix  p.  4.  Beyer  p.  32  (wo  benefe- 
cisset  statt  benefuisset  zu  lesen);  Bernard,  Chart,  de  Savigny  p.  3.  5.  &. 
22  etc.;  benefidum  bezeichnet  jetzt  allgemein  den  Gegenstand  der  Verld- 
bong,  s.  n,  p.  198  n.  2.  Capil.  Comp.  757  c.  9,  p.  28:  homo  Francns 
accepit  benefidum  de  seniore  suo ;  beneficiarii,  Inhaber  von  Benefiden,  fiorm. 
de  ?illis   describ.  p.  178.     Ueber   servi   beneficiarii,   benefidates  s.  unten. 
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brauch  \  Der  Verleiher  ist  bald  ein  geistliches  Stift, 
bald  ein  Privater  weltlichen  Standes  oder  der  König ;  der 
Empfänger  kann  in  sehr  verschiedener  Stellung  sein ;  die 
Bedingungen  der  Verleihung  sind  keinesiiregs  immer  die 
gleichen;  und  auch  in  Beziehung  auf  den  Gegenstand 
zeigen  sich  erhebliche  Verschiedenheiten.  Anderer  seits 
wird  doch  nicht  jede  Laiidertheilung  unier  diesen  Begriff 
gefasst,  und  wenn  auch  manchmal  keine  scharfe  Grenze 
gegen  andere  Arten  derselben  gezogen  ist,  so  bildet  sich 
doch  allmählich  ein  Gegensatz  zwischen  Beueficien  und 
gewöhnlichen  Zinsgiitern  aus.  —  Unter  dem  Einfluss  der 
fränkischen  Herrschaft  haben  jene  Eingang  in  Italien  ge- 
funden, wo  man  vorher  auch  eine  Ertheilung  von  Land 
zu  Niessbrauch  gegen  Zins  und  Dienste  kannte,  die  sich 
eng  an  römische  Verhältnisse  anschloss  und  mit  dem 
Worte  'libellaria'  benannt  ward^  ausserdem  eine  üeber- 
tragung  von  Königsgut  durch  den  Herrscher  an  solche 
die  ihm  persönlich  verbunden  waren:  beides  fing  man 
jetzt  an  nach  fränkischer  Weise  als  Beneficium  zu  be- 
zeichnen und  nach  den  Grundsätzen  zu  behandeln  ^  welche 

^  Secretau  in  seinem  Essai  sur  la  föodalitä  1858  (M6m.  et  doc.  po- 
bli^s  par  la  soci^U  d'histoire  de  la  Suisse  Romande  XVI),  der  sich  auf  das 
Detail  der  Untersuchung  nicht  einlässt,  und  von  den  Arbeiten  Roths  u.  a. 
eine  sehr  eigenthümliche  Vorstellung  hat  (p.  57  n.),  entwickelt  einige  allge- 
meine Ansichten,  die  eine  gewisse  Aufmerksamkeit  verdienen.  So  qennt  er 
als  letzten  Grund  der  Feodalität  den  ^^tat  de  deperissement  ^conomiqoe',  in 
dem  sich  die  abendländische  Welt  befunden..  Das  hat  aber  doch  nur  theil- 
weise  Wahrheit;  weder  der  Niessbrauch  an  Land  noch  die  Abhängigkeits- 
verhältnisse sind  allein  oder  vorzugsweise  durch  materielle  Gründe  veran- 
lasst worden. 

'^  Vgl.  Baudi  di  Vesme  e  Fossati,  Vicende  della  proprieti  in  Italia 
p,  172  ff. 

^  Die  Einführung  des  Beneficialwesens  bei  den  Langobarden  verdient 
eine  besondere  Dai  Stellung;    Hegel   hat   die  Sache  kaum  berührt.     Bnudi  di 
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sich  fUr  dieses  vorher  ausgebildet  hatten  and  jetzt  auch 
in  der  Gesetzgebung  ihre  Anerkennung  fanden. 

Diese  Verhältnisse  sollen  im  einzelnen  möglichst  yoll- 
ständig  und  genau  dargelegt  werden. 

Die  geistlicheu  Stifter  geben  einen  grossen  Theil  ih- 
rer Güter  zum  Niessbrauch,  nicht  blos  an  Knechte  und 
H(jrige,  unter  Umständen  an  Freie,  gegen  förmlichen 
Zins  oder  Dienste,  sondern  an  letztere  auch  gegen  eine 
geringe  Leistung  die  mehr  nur  die  Bedeutung  einer  An- 
eitennung  des  £igenthums  hatte,  dies  namentlich  dann 


Yesme  und  Fossati  änd  nicht  genug  ins  Detail  eingedrungen  und  haben  eine 
iiniicbtige  Vorstellung  von  der  ursprunglichen  Bedeutung  der  Benefiden.  Der 
Ausdruck  findet  sich  in  ätteren  Urkunden,  soviel  ich  bemerkt  habe,  nur 
bei  Gütern  die  Geistlichen,  besondern  Priestern,  mit  ihrem  Kirchenamt  ge* 
geben  sind.  Ausser  den  gewöhnlichen  Laadäbertragungen  libeilario  nomine 
kommen  nicht  selten  Schenkungen  an  Kirchen  mit  ?orbehaitenem  Usus» 
fmctus  vor,  z.B.  Troya  V,  p.  5.  143.  185.  241.  306;  diese  hallen  Baudi 
4i  Yesme  und  Fossati  p.  246  also  mit  Unrecht  für  fränkisch.  Wiederholt 
werden  Königsschenkungen  erwähnt  und  wenn  man  die  verschiedenen  Besitz-» 
titel  aofiühren  will  auch  sie  wohl  genannt;  Troya  IV,  p.344:  ex  dono  .... 
regum  vel  aliorum  hominum  atque  per  venditionem  commutationem  seu  li- 
vellario  nomine;  Y,  p.  682:  de  dona  regum  seu  de  jura  parentam  quam 
etiam  de  comparacione.  —  Aus  Karolingischer  Zeit  habe  ich  mir  nur  einige 
mehr  eigenthümliche  Fälle  notiert;  Brunetti  II,  p.  214,  vom  J.  774:  ein 
Gut,  das  früher  ein  massarius  halte,  Gh.  clericus  per  beneficium  habuit;  wo 
kein  Amtsgut  gemeint  scheint;  Memorie  di  Lucca  IV,  2,  p.  35:  empfangt 
lirellario  nomine  ....  que  usqne  modo  per  vestrum  tenui  beneficium,  wo 
also  beides  verschieden  ist;  vgl.  p.  129:  ein  Gut  Ubellario  nomine  .... 
qnas  qnondam  R.  genitore  meo  per  beneficio  habuit;  Y,  p.  384;  Gut  libell. 
....  exceptalo  exinde  ille  case  massaricie  cum  rebus  suis,  quas  £.  vas- 
sallo  tuo  in  beneficio  abere  videtnr;  Y,  p.  428:  ebenso  von  einem  Diaco* 
aus  ...  .  quas  tu  in  beneficio  abis  da  parte  d.  H.  ep.  seniori  tuo.  In 
dein  letzten  Beispiel  ist  wohl  die  kirchliche  Verleihung  gemeint;  in  andern 
macht  vielleicht  die  Bedingung  des  Empfangs  den  Unterschied.  —  Wunder- 
lich ist  die  Idee  von  Boulamvilliers  I,  p.  108:  Karl  habe  in  Beziehung 
auf  ^Tordre  des  fiefs'  etwas  von  den  Langobarden  entlehnt;  er  scheint  die 
Yerwandhmg  der  Aemter  in  Beneticien  zu  meinen. 
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wenn  das  Gut  durch  Schenkung  erhalten  war  und  an  den 
Schenker  oder  seine  Angehörigen  zurückgegeben  ward; 
womit  man  häufig  anderes  an^  dem  alten  Besitzthum 
der  Kirche  verbunden  hat'.  Verleihungen  dieser  letzte- 
ren Art  werden  bald  nach  römischer  Weise  Precarien, 
bald  aber  vorzugsweise  Beneficien  genannt,  ohne  dass 
zwischen  diesen  Bezeichnungen  ein  Unterschied  gemacht 
würde  ^:  eben  nur  die  Uebertragnng  von  Land  als  eigent* 

^  Conc.  Turon.  813  c.  51,  Mansi  XIV,  p.  91 :  nisi  de  rebus  eccie> 
siasticis  aut  tantum  qnaDtom  donavit  aut  daplum  aut  triplom  osafroetoario 
accipiat.  Andere  Stellen  bestimmen  wohl,  dass  dies  nicht  aber  ein  gewis- 
ses Mass,  z.B.  das  Dreifache  der  Schenkung,  hinausgehen  soll.  Auch  das 
Gegentheil  findet  sich,  dass  nur  ein  Tbeil  zurückgegeben ,  z.  B.  Beyer  p.  26 
ein  Viertel. 

^  II,  p.  196  n.  Yassallität  p.  37.  Ich  führe  hier  ein  paar  andere 
Beispiele  an;  Trad.  Laur.  35,  I,  p.  71 :  ut  tibi  et  filio  tue  H.  ad  dies  vi- 
tae  vestrae  beneficiaremus.  Quod  quia  rationabile  firit,  perfecimus  et  hanc 
prestariam  vobis  conscribi  jussimus;  Vaissette  I,  p.  55:  beneficiastis  nobis 
ipsam  alodem  ....  Facta  isla  precaria ;  G.  abb.  Font.  c.  17,  p.  293: 
F.  nionasterium  ....ad.  rege  Carolo  in  precarium  accepit  ....  dum 
praedictnm  F.  coenobium  jure  precarii  ac  beneficü  teneret.  —  Die  Erueaemng 
der  Precarien  alle  5  Jahr  wird  nicht  selten  ausdrücklich  ausgeschlossen; 
Beyer  p.  26:  Hanc  autem  precariam  non  sit  necesse  de  quinqnennio  in 
quinquenninm  renovare,  sed  ista  sola  suflficiat,  und  ebenso  p.  27.  38;  am 
Eingang  heisst  es:  dum  advivo  ad  beneficinm  usufructuario  ordine  ad  exco- 
lendum  permisistis;  oder  blos:  ad  benefidum  dum  advivo  excolere  permt- 
sistis;  vgl.  Trad.  Sang.  p.  49:  Facta  precaria  hanc  penoria  (?)  et  non  per 
qninquaginis  renovationis;  p.  43  N.  53:  data  precaria  hanc  decuria  (?),  et 
non  quinquagenas  renovationis,  wo  man  lOj&hrige  Erneuerung  versteht  (Nen- 
gart  I,  p<  70  n.  Anton,  Landwirtbschafl  I ,  p.  365  n.) ,  ich  zweifle  ob  mit 
Recht. —  Die  Fälle  wo  beides  neben  einander  genannt  wird,  Vassall. p.  38, 
lassen  sich  wohl  noch  erbeblich  vermehren;  aber  die  meisten  sipd  so,  dass 
es  mehr  nur  eine  Häufung  des  Ausdrucks  ist;  Trad.  Weiss.  53,  p.57:  nee 
prestet  nee  benefidet;  Dronke  p.  6:  et  nihil  ex  bis  ...  .  in  beneficinm 
concedes  vel  prestes;  Beyer  p.  115:  in  beneficinm  vel  prestariam  dandi 
aut  commutandi  vel  vendendi;  etwas  mehr  vielleicht,,  ebend«  p.  110:  res 
benefidare  vel  commutare  aut  in-  prestariam  tribnere;  vgl.  Urk.  Angilrams, 
bei  Meurisse  p.  176:  Et  qnisquis  ex  hominibus  ....  de  rebus  .... 
per  beneficinm  S.  Stephani   vel    per  precarias    ad   censnm  habere  videntur, 
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lichem  Zins^t  an  wirklich  abhängige  Lente  bildet  einen 
bestimmteren  Gegensatz,  der  namentlich  im  Lanf  der  Zeit 
mdkT  herTortiüt\  wenn  anch  in  der  Weise  dass  ein  Theil 
der  Inhaber  solcher  Precarien  mit  den  eigentlichen  Zins- 
banem  y erschmilzt,  nnd  nur  ein  anderer  sich  in  einer 
schärferen  Sonderong  von  diesen  hält,  die  rechtliche  und 
politische  Bedeutung  hat^ 

Wenn  nemlich  die  Empfänger  yon  Precarien  oder 
Beneficien  ursprünglich  meist  solche  waren  welche  das 
Gut  selbst  bewirthschafteten,  und  als  gewöhnliche  Land- 
bauer  unter  dem  Schutts  des  Stiftes  lebten,  so  ist  es  im 
Lauf  der  Zeit  immer  häufiger  geschehen,  dass  die  Hufen 
und  ganze  HOfe  der  BisthUmer  und  KlOster  an  angese- 
hene Männer  gegeben  wurden ,  die  sie  entweder  mit  den 
Knechten  oder  Uten,  welche  bisher  darauf  wohnten,  em 
pfingen,  oder  selbst  solche  hinsetzten  und  ihrer  seits  nun 
die  Leistungen  entgegennahmen  zu  denen  diese  gehalten 

illum  censam  ....  ad  ...  •  monasteriom  ....  persolvant;  aber  auch 
hier  bezieht  sich  der  censos  offenbar  auf  beides.  Dass  beDefidum  mitunter 
Torzugsweise  das  nicht  erst  geschenkte  und  nur  wieder  erhaltene  Gut  be- 
deute,  s.  VassalliUt  p.  38. 

>  So  namentlich  in  den  Gäterverzeichnissen ,  dem  Polypticum  des  Ir- 
mino,  dem  Registmm  Prumiense  u.  a.,  wo  die  Beneficien  vor  den  gewöhn- 
lichen Zhisgfitem  henrorgehoben  werden.  Dagegen  scheinen,  G.  abb.  Font, 
c.  15,  p.  291,  die  mansi  welche  in  beneficiis  relaxati  sunt  noch  die  ge- 
wöhnlichen Zinsgüter  zu  sein. 

'  S.  daräber  nachher  wo  von  der  Commendation  die  Rede  ist,  die 
spiter  offenbar  den  eigentlichen  Unterschied  machte,  und  bei  den  stAndi- 
sehen  Verhältnissen.  —  Ein  Beispiel  noch  aus  dem  Ende  des  9ten  Jahr- 
hnnderts,  wo  Benefidam  in  die  Reihe  der  Zinsbaoem  führte,  s.  Trad.  Sang, 
p.  273  N.  98 :  res  Ulis  in  benefldum  et  in  censum  concessimus ,  ipsis  et 
cQDctae  legitimae  procreationi  eorum,  id  est  nt  aonis  singulis  inde  censum 
persolvant,  id  est  6  den.  vel  3  maldros  de  grano,  ipsi  et  unlversa  legitima 
posteritas  eorum  sub  eodem  monasterii  dominio  flrmiter  consistant  et  equi- 
tent  ubicumque  eis  preceptum  fuerit. 
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waren,  also  statt  des  Eigenthiimers  die  Vortheile  oder 
EiBkttnfte  zogen  welche  das  Gut  gab.  Auch  hier  zeigt 
sich  wieder  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse, 
eine  reiche  Abstufung  in  der  Stellung  der  betheiligten 
Personen  ^.  Doch  hebt  sich  einzelnes  als  besonders  wich- 
tig hervor. 

Vor  allem  kommt  in  Betracht,  dass,  neben  den  Ver- 
leihungen welche  von  den  Vorstehern  geistlicher  Stifter 
freiwillig  und  vielleicht  selbst  zum  Vortheil  derselben  vor- 
genommen wurden,  andere  stattfinden  mussten  zu  Gunsten 
solcher  die  die  Könige  damit  belohnen  wollten,  bei  denen 
auch  nur  das  Interesse  dieser  in  Frage  kam  und  die 
Verfligung  selbst  in  ihren  Händen  lag. 

,  Die  Bestimmungen  welche  unter  Karlmann  und  Pippin 
in  Beziehung  hierauf,  wenn  auch  zunächst  mehr  als  vor- 
übergehende, getrofTen  waren  ^,  sind  fortwährend  in  Gel- 
tung geblieben.  Die  Theilung  des  Kirchenguts  wie  sie 
damals  angeordnet  dauerte  fort,  und  wiederholt  ist  auf 
dieselbe  später  Rücksicht  genommen^.    Die  Kirchen  muss- 

^  So  bezieht  sich  in  den  vorhin  angeführten  Urkunden  des  Klosters 
Prüm,  Beyer  p.  25.  27,  eine  Precarie  auf  einige  20  Villen  in  drei  ver- 
schiedenen Gauen,  die  andere  aaf  res  in  Erlino  cnrte  seu  et  in  Osa,  der 
Zins  beträgt  in  dem  einen  Fall  1  Pfund  Silber  (240  JDenarien),  im  andern 
6  Denarien;  die  Formeln  sind  aber  vresentlicb  gl^ch. 

^  ÜI,  p.  33  ff.  Die  Meinung  Birnbaums,  lehnten  p.  12S  ff.,  dass  es 
sich  hier  um  gewöhnliche  Zinsgüter  gehandelt  habe,  bedarf  keiner  Wider- 
legung* 

'  Urk.  Bischof  Aidrichs  von  Sens,  Quantin,  Gart,  de  TYonne  I,  p.  40: 
quae  olim  per  divisiones  predeeessorum  meorum  tempore  fuit  disriipta;  B. 
Victors  von  Chor,  Mohr  I,  p.  27:  post  illam  divisionem  qitam  b.  m.  genitor 
vesterinter  episcopatum  et  comitatum  fieri  praecepit;  Ludwigs,  p.  529:  dum 
videlicet  memoratarum  substantia  cellamm  per  divisionem  olim  factam  im- 
minnta  fuisset;  ders.  fui*  Macon  (P.)t  seoindum  divisionem  quae  olim  facta 
est  et  esse  debet    ....    convenit,    quod  per  justidam   predictae  ecclesiae 
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ten  oft  nur  zufrieden  sein,  wenn  der  Zustand  nicht  zu 
ihrem  Nachtheil  verschlimmert  ward',  da  bald  durch  die 
Könige  selbst^,  bald  durch  die  Beamten'  weitere  Entzie* 

jDita  divisionem,  quae  dndnm  facta  est,  esse  debebat ;  Lotbars,  Bonqaet  VIII, 
p.  388:  res  ....  divisae  et  distractae.  Vgl.  Acta  Pal.  VI,  p.  347: 
qnamdin  heredes  ejosdem  monaaterii  it«  eom  (so  ist  statt  *statam'  za  lesen) 
iDdivisDm  manere  permiserint  ....  Quod  si  vero  aliquas  divisiooes  ioj^ 
fecerint;  beziebt  sich  auf  die  Erbeo  des  Stifters,  die  das  Gut  wieder  für 
sich  nehmen. 

^  Dies  befahl  Pippin,  Capit  AquiL  c.  3,  U,  p.  13:  Ut  quicqnid  epi- 
scopi  abbates  Yel  abbatissas  vel  reliqui  sacerdotes  de  rebus  ecdesiamm  ad 
eorum  opus  habent  quieto  ordine  possideaut,  sicut  in  nostra  sinodo  jam 
coDstitotum  foit;  et  si  quis  exinde  postea  aliquid  abstraxit,  sub  integritate 
reddaL 

2    Vgl  die  Erzählung  der  Acta  epp.  Genom,  nachher. 

'  Odo  Transl.  S.  Mauri,  Mabillon  Acta  IV,  2,  p.  170:  praereptione 
satis  iojusta  tarn  a  comite  Audecavensi  quam  ab  aliis  quibusque  praesump- 
tiosae  ac  cupidae  mentis  bominibus  usurpatae  sunt  atque  pervasae,  ea  so- 
lummodo  occasione  quia  nemo  fuit  qui  ad  notitiam  augustissimi  honoris, 
fflagni  sdlicet  imperatoris  Garoli,  prout  gesta  erant,  haec  perferre  curaret; 
Martene  Coli.  I,  p.  41:  avus  vester  Cbarolus  Abbone  patricio  ad  partibus 
de  ipsas  supradictas  ecciesias  revestire  fedt  ....  et  post  mortem  ipsius 
Abbone  Ardingus  ille  (?)  Alamannus  eodesiae  Oei  Mass.  intemerato  ordine 
disvestivit  et  ad  H.  suo  vasso  hoc  benefidavit  —  Anders  ist  wohl  der  Fall 
im  Chart,  de  St.  Vict..  I,  p.  45 :  Yon  einem  Gut  das  der  Patridus  N.  dem 
Kloster  geschenkt  heisst  es,  um  das  Eigenthumsreobt  desselben  zn  beweisen : 
Sic  omnes  sie  a£firmavemnt,  quod  ipsam  pro  benefido  Metrano,  qui  fuit  pa* 
tridus  in  Provintia,  pro  causa  Massiliense  ipsam  villam  ....  ipsius  in  be- 
oefidum  cessisaet,  et  in  postmodnm  Abbo  patridus  oondam  similiter  pro 
caosa  MassiHense  S.  Mariae  et  S.  Victoris  in  benefidum  concessit.  Das 
betsst  nicht,  wie  Guärard  p.  47  n.  will:  sie  gaben  es  dem  Kloster  zu  Ei- 
genthum,  sondern  entweder:  sie  gaben  es  im  Namen,  statt  des  Klosters, 
oder:  sie  empfingen  es  von  dem  Kloster.  Das  Letzte  scheint  das  Richtige; 
wenn  es  nachher  heisst:  per  conseosum  Abbonis  patridi  vel  cessionem  ad 
partes  sapradietae  aecclesiae  habnit  et  omoem  inde  censüm  recepit,  so  sind 
wohl  die  ponae  et  dedmae  gemeint.  Ueber  die  Urkunde  Ludwigs,  p.  493,  s. 
Vassaliit&t  p.  29  und  unten.  Eine  Verldhung  durch  den  König  an  die 
Grafen,  wie  sie  öfter  vorkam  (s.  oben  p.  142  n.  2),  wird  manchmal  auch 
ohne  Grund  behauptet,  oder  kann  wenigstens  nicht  bewiesen  werden;  so  in 
dem  Fall,   Baloze  Gapit.  U,  p.  1395,    wo  ein  Graf  von  den  Gütern   eines 
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httngen  versacht  und  manchmal,  selbst  unter  Karl,  wirk- 
lich durchgeführt  sind.  In  einzelnen  Fällen  ist  allerdings 
die  Erneuerung  oder  auch  Überhaupt  die  Vornahme  einer 
solchen  Massregel  untersagt  \  Ludwig  hat  selbst  ein  all- 
gemeines Verbot  dagegen  erlassen^,  ist  gegen  seine  Söhne, 
die  sich  nicht  daran  kehrten,  eingeschritten';  allein  im 

Erzbiscbofs  behauptet:  Ipsas  villas  senior  meus  Karohis  rex  mihi  eas  dedit 
nd  beneficio. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  &30:  sine  uUa  subreptione  aut  subtractione  vel 
diminuüone  atque  divisione  liceat  eas  ....  habere;  vgl.  p.  568.  603; 
Suppl.  lib.  Fuld.,  Mabillon  Acta  IV,  ],  p.  262  t  nt  piivata  negotia  et  sae- 
cniaria  benefida  et  diYisio  possessionum  atque  agrorum  in  ipso  monasterii 
ioco  non  ßant.  Mitunter  kann  sich  eine  solche  divisio  aber  auch  auf  die 
Theilnng  des  Klosterguts  zwischen  Abt  und  Mönchen  beziehen;  vgl.  p.  133. 

^  Capit.  Aquisgr.  817  c.  1,  p.  206:  Quia  juxta  sanctorum  patmm 
traditionem  novimus,  res  ecciesiae  vota  esse  fidelium,  pretia  peccatomm  et 
patrimonia  pauperum,  cuiqne  non  solom  habita  conservare,  verum  etiam 
multa  Deo  opitulante  conferre  optamus.  Tarnen  ut  ab  ecciesiasticis  de  non 
dividendis  rebus  illius  suspicionem  dudnm  conceptam  penitus  amoveremus, 
statuimus,  ut  neque  nostris  neque  filiorum  et  Deo  dispensante  snccessonim 
nostrorum  temporibus,  qui  noslram  Yel  progemtorum  nostromm  voluntatem 
vel  exemplnm  imitari  voluerint,  uUam  penitus  divisionem  aut  jacturam  pa- 
tiatur.  Dass  daraus  Ansegis  I,  77  genommen,  glaube  ich  mit  Sirmond -an- 
nehmen zu  dürfen,  obschon  jener  im  ersten  Buch  nur  Gesetze  Karls  geben 
will;  s.  Baluze  II,  p.  1058,  der  die  Erzählung  eines  Cod.  Remensis  mit- 
theilt: Tempore  Adriani  papae  et  Garoli  M.  imperatoris,  qnando  Paulinns 
episc.  tenuit  vices  apostolicae  sedis,  Aquis  fuit  factum  istud  capitulum  pro- 
pter  hoc  quia  laici  homines  volebant  dividere  episcöpia  et  monasteria  ad  il- 
lorum  opus,  et  non  remansisset  uUi  episcopo  nee  abbati  nee  abbatissae  nisi 
tantum  ut  velul  canonici  et  monachi  viverent;  aber  Baluze  und  Roth  p.  342  n. 
haben  bereits  bemerkt  dass  sie  verwirrt  ist.  Und  schon  die  Beziehung 
auf  die  progenitores  ist  dagegen,  die  übrigens  auch  bei  Ludwig  geeignet  war 
der  Massregel  nicht  zu  viel  Bedeutung  zu  geben. 

^  Divisio  817  c.  10,  p.  199:  Si  autem  ....  evenerit,  ut  aliquis 
illorum  (die  Söhne)  propter  cupiditatem  rerum  terrenarum  ....  aut  divi- 
sor  aut  obpressor  ecclesiarum  ....  extiterit  etc.  Nach  Vita  Hlud.  c.  33, 
p.  639,  befiehlt  der  Kaiser  dem  Pippin,  res  ecclesiasticas  quae  in  regne 
ejus  erant,  quas  vel  ipse  suis  attribuerat  vel  ipsi  sibi  praeripuerat,  absque 
cunctatione  ecclesiis  restitni;    vgl.  c«  56,  p.  642;    üher  Lothar  Ann.  Bert. 


159 

Grossen  und  Ganzen  ist  die  Sache  nicht  viel  anders  ge- 
worden \ 

Restitutionen  einzelner  Besitzung«»!  oder  auch  grosse- 
rer Gütercomplexe  durch  die  Gunst  der  Könige  kommen 
allerdings  nicht  selten  vor,  und  auch  nicht  blos  solcher 
die  später  auf  gewaltsame  Weise  den  Kirchen  entzogt 
sind^;  zum  Theil  wenigstens  betriiTt  es  andere  welche  in- 
gemäss  des  früher  getroffenen  Abkommens  als  Beneficien 
ansgethan  waren  V  Dabei  wird  aber  häufig  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  eine  vollständige  Rückgabe  unter  den  ob- 


836,  p.  430:  de  restiiatione  renim  ecciesiis  Dei  in  Francia  oonstitntis, 
qoae  in  ItaJia  sitae  a  snia  pro  libitu  fuerant  usorpatae;  Vita  Hlnd.  c.  55, 
p.  641:  de  rebos  quarnndam  eccleaiarmii  ablatia  quae  in  Italia  aoot  qni- 
busdam  aDDoit,  qoaedam  se  servare  non  poase  respondit. 

1  S.vorher  p.  138ff.  und  vgLauch  VitaWalaeU,4,p.549:  de  eo  noo- 
Dulli  calumniaQtur,  quia  voluerit,  res  ecclesiarmn  dividerentor  tantamqne  re- 
maueret  ecciesiis,  quantom  ad  modum  snfiiceret,  cetera  vero  militiae  saecoli 
deserfireat.    Roth  p.  344  ff.  sieht  die  Sache  wohl  zu  günstig  an. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  604:  Pippin  hat  eine  yilia  geschenkt;  nach  sei« 
Bern  Tode  Yasalius  ejus  ....  qui  memoraiam  Tiliam  ....  jure  benefi- 
dario  possederat  ....  quasdam  viilulas  ad  memoratam  villam  aspidentes 
Tel  pertinentes  ....  jure  beneßciario  ad  habendum  usnrparet  atqne  ifquste 
occopasset,  et  sie  procedente  tempore  de  jure  saepe  dicti  monasterii  elapsas 
esse ;  p.  639 :  quaedam  res  quas  hactenus  St.  quondam  coAes  ad  benefidam 
habuit  ....  tempore  Caroli  ...  .de  praefato  monasterio  ....  abstrac- 
tae  atque  distmctae  fuissent. 

'  Die  Fälle  sind  nicht  immer  genau  zu  unterscheiden;  der  letzteren 
Art  scheinen  zn  sein,  Urk.  Pippins,  p.  701.  706;  Karls,  p.  721.727.  733; 
Lndwigs,  p.  542.  571.  617.  618.  619.  627.  Trad.  Fris.  479,  p.  353; 
Ijidwigd.D.,  Bouquet  VIU,  p.  419.  Vgl.  Pippin  v.  Aquit.,  Beyer  p.85:  dum 
res  sanctorum  ad  Franciam  pertinentes  more  omnium  regum  praecedentium, 
Tidelicet  parentum  nostrorum,  juste  ac  legaliter  redderemus.  Ueber  *reddere' 
s.  111,  p.  35.  Die  Bist,  episc  Autissiodor.  c.  33 ,  jetzt  in  der  Biblioth^ue 
lust.  de  ITfonne  I,  p.  351,  lässt  Karl  die  Rückgabe  nach  dem  Tod  der  In- 
haber versprechen.  Sicque  annuente  Deo  res  prospere  cessit,  ut  fere  iotra 
bienoinm  nullns  pene  eorum  restiterit  quibus  predia  aecciesiastica  contra  li- 
citnm  deserviebaiit. 
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waltenden  Umständen  wegen  der  Bedürfnisse  des  Reichs 
nicht  möglich  sei,  da  der  Staat  der  Kirchengüter  für 
seine  Zwecke  nicht  entbehren  könne  \  Und  die  Geistlich- 
keit selbst  hat  dies  anerkennen  und  sich  in  das  Verfah- 
ren finden  müssen,  zufrieden  wenn  nur  im  allgemeinen 
ihr  Recht  anerkannt  bliebt 

Und  so  haben  auch  fortwährend  neue  Verleihungen 
stattgefunden,  wie  unter  Pippiu  und  Karl,  so  unter  ihren 
Nachfolgern  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Reichs, 
und  das  auch  bei  solchen  Gütern  welche  in  der  beschlos- 
senen Restitution  einbegriiTen  waren'.     Diese  bedeutet  in 

'  Urk.  Ludwigs,  p.  553 :  das  Kloster  S.  Maxenüi ,  cum  omnibns  rebos 
sibi  juste  competentibns  per  beDeAcinm  regum  antecessoitim  nostrorom  in 
potestate  comitum  aliquandiu  constitutoni ,  wird  hergestellt  und  empßngt  re- 
gulärem abbatem.  Sed  quia  porlionem  remm  ....  quam  adhuc  constat 
esse  in  benefidum  ....  propter  qnandam  atiiitatem  sive  necessitatem  regni 
nostri,  quae  modo  imminet,  reddere  praesentaliter  neqnimus  etc.;  Karl  d. I)., 
Gall.  Christ.  X,  p.  240;  könne  ein  Gnt  nicht  znrückgeben,  ne  snae  reipu- 
blicae  militiam  defraudare  videretnr.  Die  Neth,  das  Bedürfnis  des  Reichs 
werden  öfter  als  Grund  der  Verleihungen  angegeben;  Capil.  Aqnisgr.  817 
c.  29,  p.  209:  de  his  rebus  qnae  nnper  necessitale  compellente  a  nonnnlKs 
ecclesiis  sunt  ablatae;  Urk.  Lotbars,  Beyer  p.  77:  quia  nos  propter  arduam 
et  strictam  regni  nostri  partem  angnstati  et  constricti  -  concessimns ;  Lothar 
IL,  Bouquet  VIII ,  p.  405 :  Hl.  angustns  nuper  ob  minorationem  regni  carens 
ubi  vel  unde  suorum  fidelium  devotissioinm  famulatum  remnnerarel;  Marlene 
Coli.  II,  p.  26:  cum  nos  benefida  regni  nostri  inter  fideles  nostros  dignnra 
distribnere  judicavissemus,  contigit,  ut  necessitate  compulsi  propter  parvitatem 
ipsius  regni  etc. 

2     S.  vorher  p.  138. 

'  Gesta  Aldrid  c.  62,  fialuze  III,  p.  158:  d.  n.  Pipinns  ....  villas 
....  ad  ipsam  ecciesiam  reddere  jnssil,  et  postea  per  verbum  d.  n.  Pi- 
pino  mea  fuit  petilio  et  vestra  decrevit  voluntas,  ut  ipsa  locella  per  vestra 
beneficia  ad  usus  frncluario  ordine  mihi  teuere  permisistis;  vgl.  Lothar  II., 
Bouquet  VIII,  p.  409:  nos  postmodura  pro  qnadam  necessitate  illas  (zurück- 
gegebene Villen)  in  beneflcium  contulerimus ;  quod  omnino  non  recte  factum 
fore  cognoscentes;  Syn.  Belvac.  844,  Mansi  XIV,  p.  822:  ut  praecepta  il- 
tidta  jure  beneficiario  de  rebus  ecclesiastids  facta  a  vobis  sine  dilatione 
rescindanlur. 
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manchen  Fällen  oiFenbar  nur,  dass  das  Elgenthum  der 
Kirchen  anerkannt  und  das  darin  liegende  Recht  gewahrt 
sein  sollte,  ohne  dass  eine  neue  Verleihung  gehindert 
ward  \ 

Dabei  ist  regelmässig  wenigstens  die  Form  insoweit 
gewahrt,  dass  die  Urkunden  welche  ausgestellt  werden 
im  Namen  der  Kirche  und  ihrer  Vorsteher  sprechen, 
diese  als  die  eigentlichen  Verleiher  bezeichnen  und  da- 
neben nur  bald  die  Erlaubnis,  bald  freilich  den  Befehl 
des  Königs    anfuhren  ^      Und    hierauf  bezieht  es   sich, 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  587:  Cumque  ....  beaefidam  H.  non  ad  pu- 
blicam  nostrum,  sed  ad  ju&  praedictae  ecclesiae  ....  juste  pertinere  co- 
gDOTissemns,  complacoit  clementiae  nostrae,  praefatnm  benefidum  .  .  .  .  A. 
episcopo  ad  partem  praescriptae  suae  ecdesUe  reddere;  p.  599:  Tassallorum 
bcnefida  doq  ad  pabticom  nostrum,  sed  ad  jus  praefatae  Genom,  ecdesiae 
pertinere  ....  complacuit  ....  vassailorum  beuefida  ....  qnemad> 
modum  ipsos  ea  per  singula  loca  a  largitione  nostra  accepisse  constat  .... 
reddere.  Vgl.  die  Stelle  aus  Gesta  Aldrid  c  62,  nacbher  p.  164  n.  3,  und 
die  Erzählung  p.l62n.2.  Es  bedeutet  wenig  mit  Roth  p.362  n.  zu  sagen, 
die  Zurückgabe^  sei  eine  blosse  Phrase  gewesen. 

'  Solche  BeisjHele  sind  die  in  den  Gesta  Aldrici  c.  60.  62.  63.  64. 
65.  66.  70  (Roth  p.  452  erklärt  63  für  unecht);  zweifelhaft  sind  AcU 
epp.  Genom.,  Mabillön  Anal.  p.  280.  288.  Dort  heisst  es  c.  64.  65:  per 
jassionem  d.  n.  Karoli  gl.  regis ;  ebenso  hier  p.  288 :  per  jussionem  d.  re 
gis  Pipini;  p.  280:  d.  Carolo  ....  jubente;  N.  60:  per  permissionem 
d.  n.  Hlndowid  gl.  imperatoris;  c  62.  66  aber:*  per  Yerbum  (s.  vorher 
p.  160  n  3).  Dem  entspiicht  Capit.  779  c.  13,  p.  37:  precarias  de 
verbo  nostro  factas;  der  andere  Text  c.  14,  p.  38:  De  rebus  vero  aecde> 
äiaruffl  que  usque  nunc  per  verbo  d.  regis  homines  seculares  in  benefidum 
habflernnt,  ut  in  antea  sie  habeant,  nisi  per  verbo  d.  regis  ad  ipsas  ecclesias 
faerint  revocatas;  Hincmar  Op.  II,  p.  593:  quia  et  alias  res  de  sua  eccle- 
sia  tenent  sni  homines  per  potestatem  et  per  verbum  regis.  Vgl.  Lex  Ro- 
maoa  Utin.  X,  1,  1,  p.  211:  agros  ?el  mancipia  aut  quidquid  de  fescale 
caosa  per  verbum  regis  ad  qnalecumque  hominem  donatum  fuerit.  Dem 
entspricht  auch  das  ^per  nostram  muodeburdam',  p.  162  n.  2.  Vgl.  Lacom- 
biet  N.  71,  p.  37:  res  ipsins  monasterii  sive  etiam  sint  regali  confirmatione 
iu  precariis  traditae.  Eine  solche  Zustimmung  kann  freilich  auch  wohl  an- 
dern Anlass  haben;   vgl.  die  Urkunde,  Beyer  p.  109:   d.  n.  Hlotharii  vide- 
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ivenn  es  in  den  Gesetzten  heisst :  die  Besitzer  sollen  Pre- 
carien  empfangen,  wie  die  betreffenden  Urkunden  gaiannt 
werden  ^  In  andern  Fällen  aber  ist  es  der  KOnig  selbst 
welcher  die  Verleihung  yornimmt  und  die  Urkunde  aus- 
stellt, sei  es  mit  Einwilligung  des  Bischofs  oder  Abtes, 
oder  auch  geradezu  ohne  alle  Theilnahme,  ja  gegen  den 
ausgesprochenen  Willen  derselben  ^ 

licet  gl.  regis  et  nostra  simulqae  fratium  nostronim  decrevit  voluntas  .... 
cum  consensu  senioris  nostri,  eo  quod  ejus  voluntate  et  consilio  hanc  pre- 
stariam  perficieDdam  censuimus.  Anderer  seits  auch  wo  des  Königs  nicht  er- 
wähnt wird,  gilt  es  als  köuigUches  Beneficium;  vgl.  Gesta  Aldrid  c.70. 71: 
dort  giebt  der  Abt  ohne  von  dem  König  zu  sprechen;  hier  sagt  von  eben 
dieser  Verleihung  Ludwig:  per  nostrum  beneBcium  possideret.  Es  sind  vas- 
salli  dominici  die  die  Güter  besitzen;  und  ebenso  in  der  Urkunde  Angilrams 
von  Metz,  Meurisse  p.  177:  villam  ....  quam  nunc  per  beneficium  S. 
Stephani  vel  nostrum  F.  vassus  d.  Karolimanni  regis  per  precariam  nostram 
teuere  videtur  ....  villam  aliam  ....  quam  G.  similiter  homo  dominicus 
per  beneficium  S.  Stephani  vel  nostrum  per  precariam  teuere  videtur.  Die 
Stellen  in  dieser  und  den  folgenden  Noten  sind  zugleich  ein  Beweis  für  die 
gleiche  Verwendung  der  Ausdrucke  precaria  und  beneficium;  s.  Vassallität 
p.  39  ff. 

*  Capit.  Pipp.  768  c.  11,  p.  14:  üt  omnes  laici  et  seculares  qui 
res  ecclesiae  tenent  precarias  inde  acdpiant;  779  c.  13,  p.  37:  Et  de  pre- 
cariis:  ubi  modo  sunt  renoventnr,  et  ubi  non  sunt,  scribantur;  800,  p.  81: 
precariis  de  ipsis  rebus,  sicut  a  nobis  dudum  in  nostro  capitnlare  institu- 
tum  est,  accipere  neglegitis. 

^  Acta  epp.  Cenom'.  c.  17,  p.  289:  post  obitum  praedicti  Gauzioleni 
convocavit  (der  vicedominus  A.)  omnes  sodales  suos,  tarn  clericos  quam  et 
laicos,  et  dedit  Ulis  consilium,  nt  irent  ad  d.  Carolnm  Francorum  regem  et 
sai  eflficerentur  homines  et  per  ejus  datum  eornm  retinerent  benefida  (die 
der  Bischof  ihnen  gegeben).  Qui  et  humana  cupiditate  seducti  secnndum 
ejus  consilium  fecerunt.  Venientes  ergo  bene  parati  auro  et  argento  et  ve- 
stimentis  nobilibus  ad  praedictum  regem  Francorum  gl.  Carolnm,  deprecati 
sunt,  ut  sui  mererentur  effici  homines.  Qui  et  quadam  humana  cupiditate 
illusus,  suscepit  eos  et  eorum  benefida  sua  largitioiie  habere  permisit.  Mo- 
nasteria  autem  et  cellulas  sive  vicos  et  villas,  quas  episcopi  ....  habebant. 
praediclis  hominibus  Gauzioleni,  qnos  sibi  ad  famulandum  tunc  receperat, 
sicut  antea  habebant,  habere  promisit  (permisit?)  et  alUs  suis  vassis  in  be- 
neficium dedit;    de  quibus  nonas  et  decimas   et   censns  legitimos  ad  eandem 
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Solche  Verleihangen  die  von  dem  Konig  yorgenom- 
meii  oder  die  auf  seinen  Befehl  gemacht  worden  sind 
geradezu  zu  den  königlichen  Beneficien  gerechnet  \  wäh- 
rend man  freilich  auch  noch  zwischen  königlichen  im 
engem  Sinn  und  kirchlichen  unterschiede    Und  dieStif- 

ecciesiam,  cujus  ipsae  res  erant,  dare  praecepit  et  resUurationes  ejusdem 
ecciesiae  pleniter  facere  jussit.  Karl  bereut  es  spftter;  nod  auch  die  Er- 
zählung davon  ist  charakteristisch,  c  21,  p.  292:  Praecepit  etiam  alqne 
pobliciter  adnuqciavit,  ut  omues  qui  eadem  beneficia  saa  largitate  habebaiu 
noD  jam  per  suum  beneficium ,  sed  per  precarias  ab  episcopo  ejosdem  loci 
acceptas  baberent  ....  Tunc  vero  voca?it  d.  Carolus  ....  episcopom 
ad  se,  et  coepit  interrogare,  quid  ei  praesentialiter  reddere  posset  de  sn- 
pradicta  terra  diruta.  Der  Bischof  nennt  einige  Villen.  D.  autem  Carolus, 
accepto  consilio  alius  (?),  dixit  ei :  *Jlli  bomines  qui  modo  illas  habent  de- 
beot  pergere  nobiscum  Romam,  sicnt  eis  injunctum  habemus,  quia  jam  in 
itinere  positi  sumns.  Proplerea  haec  (hoc?)  modo  fieri  non  potest*.  — 
Vgl.  die  Urkunden  Ludwigs,  Miraeus  I,  p.  247:  gebeten  zu  geben  per  no- 
slrae  auctoritatis  conscriptionem  ....  illud  quod  pater  suus  ....  ex  re- 
bus monasterii  ....  per  concessionem  -et  mansuetudinis  largitionem  diu 
habuit  ....  per  quam  omnibus  rectoribus  ejusdem  monasterii  ....  prae- 
cepioras,  ut  nullus  eorum  licentiam  habest  memoratum  beneficium  ab  eodem 
R.  aoferre  ant  eum  exinde  qualibet  occasione  privare  atque  dispoliare;  Bou- 
qnet  VI,  p.  477  (ob  echt?):  H.  comes  ad  nosiram  accessit  clementiam, 
deprecaos,  ut  ipsam  precariam  (die  der  Abt  cassieren  will)  per  nostram 
mondeburdam  el  licentiam  diebus  vitae  suae  ....  habere  potuisset;  vgl. 
auch  p.  548.  Neugart  p.  236.  —  So  sagen  die  Könige,  dass  durch  ihre 
VerieibuDg  die  Beneficien  der  Kirche  besessen  werden,  oder  ähnlich;  Karl, 
p.  757 :  qui  saepedictae  ecciesiae  beneficia  nostra  largitione  habent ;  p.  768 : 
Ticos  vel  villas  quas  nostra  largitione  ex  jure  praefixae  ecciesiae  nostri  fi- 
deles  habere  dinoscuntur  ....  de  vids  vero  publicis  vel  viUulis  jam  dictae 
ecciesiae  quas  fideles  nostri  nostra  largitione  habent;  —  Capit.  p.  101  c.56: 
qui  per  beneficium  d.  imperaloris  ecclesiasticas  res  habent;  vgl.  Hincmar 
Op.  II ,  p.  340 :  qui  ambas  illas  villas  per  regium  beneficium  tenuerunt. 
Karl  sagt  mit  Beziehung  auf  solche,  p.  765:  Nee  fas  est  cniquam  regalis 
beoigiiitatis  spernere  donationem  vel  conflrmationem. 

>  Gesta  Aldrici  c.  70,  p.  161  n.  2;  Capit.  Ninm.  806  c  8,  p.  145: 
cQDcti  fideles,  qui  beneficia  regalia,  tarn  de  rebus  ecciesiae  quamque  et  de 
reiiqois,  habere  vide[n]tur. 

^  Capit.  Aquisgr.  803  c.  3,  p.  122:  Qni  beneficium  d.  imperatoris 
eit  aecclesiarum  Dei  habeL 
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ter  legten  entschiedenes  Gewicht  darauf,  dass  nicht  eine 
vollständige  Verschmelzung  ihres  Guts  mit  dem  Fiscalgnt 
eintrete,  auch  die  Vergabungen  die  sie  mrklich  freiwil- 
lig vornahmen  von  den  auf  Befehl  des  Königs  und  an 
Getreue  desselben  gemachten  getrennt  gehalten  wurden  \ 
Den  kirchlichen  Beneficien  welche  ingemäss  königli- 
cher Autorität  belassen  oder  später  gegeben  sind  lagen 
gesetzlich  bestimmte  Abgaben  und  Leistungen  ob  an  die 
Stifter  aus  deren  Gütern  sie  genommen  waren,  unter 
Pippin  ist  ein  Solidus  für  die  Hufe  oder  die  Familie  ab- 
hängiger Leute  festgesetzt*.  Statt  dessen  scheint  aber 
manchmal  eine  bestimmte  Summe  als  Zins  vereinbart  zu 
sein,  der  einmal  unter  dem  Namen  'hibernatica'  vorkommt  ^ 
Karl  hat  diese  Verhältnisse  neu  geordnet:  mag  bisher  ein 
Zins  gegeben  sein  oder  nicht,  allgemein  ist  hinfort  ein 
doppelter  Zehnte  (decimae  et  nonae)  zu  entrichten,  au- 
sserdem von  50  abhängigen  Hufen  ein  Solidus,  von  30 
ein  halber,  von  20  ein  drittel*.  Ob  der  doppelte  Zehnte 
jetzt  zuerst  eingeftihrt  ward,  ist  freilich  nicht  ganz  deutlich^; 

1  Capil,  779  c.  13,  p.  37:  El  sil  discrelio  inter  precarias  de  veibo 
nostro  factas  et  inter  eas  quae  spontanea  voluatate  de  ipsis  rebus  ecclesia- 
rum  faciunt.    Vgl.  über  die  Stelle  der  G.  abb.  Fontan.  vorher  p.  155  n.  1. 

^  Hl,  p.  36.  Birnbaum  a.  a.  0.  ist  so  weit  abgeirrt,  hier  eine  Bede 
im  späteren  Sinne  des  Worts  (precaria)  zu  sehen. 

'  Gesta  Aldiici  c.  62,  p.  158:  annis  singulis  ad  festivitatem  s.  Mar- 
tini illam  bibernaticam  argento  libra  una  (=  20  Solidi)  transolvere  {adam. 
Der  Ausdruck  kommt  auch  in  andern  späteren  Urkunden  von  Lemans  vor, 
sonst  findet  sich  *arare  ad  hibernaticum'  als  Leistung  abhängiger  Hufen,  wo 
hibernaticus  aber  mehr  nur  die  Zeit,  den  Termin,  zu  bedeuten  scheint; 
Ducange  III,  p.  737.    Gu^rard,  Irminon  p.  652. 

*  Capit.  779  c.  13,p  37:  De  rebus  vei'o  ecclesiarum  unde  nunc 
census  exeunt  decima  et  nona  cum  ipso  censn  sitv  soluta;  et  unde  autea 
non  exierunt,  similiter  nona  et  decima  detiir;  atque  de  casatis  50  solidum 
unum,  et  de  casatis  30  dimidium  solidum,  et  de  20  trimisse  uno. 

^     Am   meisten    möchten   dafür   die  Worte   sprechen:    et  und^   anled 
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doch  sprechen  überwiegende  Gründe  dafür;  jedenfalls 
geschieht  seiner  früher  nicht  Erwähnung^  während  nach- 
her Karl  and  seine  Nachfolger  in  allgemeinen  Gesetzen 
und  ebenso  fUr  besondere  Falle  In  einzelnen  Urkunden 
die  gewissenhafte  Leistung  wiederholt  einschärfen';  wo- 


non  exienint.    Ebenso  die  Beziehnng  nur  auf  ein  fiüberes  Capitulare  Karls 
in  dem  Capit  Francof.  etc.  s.  nachher  n.  2. 

^  Ueber  die  Stellen  welche  die  Einrührong  schon  Pippin  beilegen 
s.  in,  p.  37  n.  Auch  Roth  p.  364  n.  scheint  jener  Ansicht  zn  sein.  Al- 
lein dagegen  spricht  namentlich  die  Urkunde,  Gesta  Aldrici  c.  62,  der  ein- 
zigen ans  der  Zeit  Pippins,  wo  der  decima  et  nona  noch  keine  Erwähnung 
geschieht.  Ebenso  ist  dies  nicht  der  Fall  in  der  Urk.  Angilrams  von  Metz 
I.  d.  J.  770,  Menrisse  p.  117,  in  der  er  GQter,  welche  königliche  Vassalien 
von  ihm  und  der  Kirche  zu  Metz  (S.  Stephan!)  zn  BeneGcium  haben,  einem 
Kloster  überträgt:  et  lllnm  censum,  quem  usque  nunc  ipse  F.  vel  G.  ad 
partem  S.  Stephani  vel  nobis  dedenmt,  ipsnm  ad  partem  ipsius  monasterii 
....  annis  singulis  persolvant. 

^  Capit.  Francof.  794  c.  25,  p.  73:  Ut  decimas  et  nonas  sive  census 
omnes  generaliter  donent  qui  debitores  sunt  ex  beneficio  et  rebus  ecclesia- 
nimsecundnm  priorum  capitularum  d.  regis;  Edictnm,  p.  81:  Si  qnis  autem, 
qaod  absit,'  unus  ex  vobis  de  nonis  et  decimis  censibnsque  reddendis  atqne 
precarüs  renovandis  neglegens  apparuerit  etc.;  p.  101  c.  56:  Ut  si  qui  per 
beueficium  d.  imperatoris  ecciesiasticas  res  habent,  dedmam  et  nonam  dare 
et  ecciesiaruffl  restaurationem  facere  studeant;  Pippins  CapiU  Lang.  802  c.  6, 
p.  104:  Praecipimus  etiara  comitibus  et  omnibus  fidelibus  d.  imperatoris 
Dostriqne,  ut,  quicumqne  de  rebus  aecciesiae  beneßcia  habent,  pleniter  nonas 
et  decimas  ad  ipsas  ecciesias  donent  absque  nlla  deminoratione  aut  dilatione, 
in  qaantum  melius  possont;  Capit.  Aquisgr.  817  c.  5,  p.  215:  Et  qui  no- 
aas  et  decimas  dare  neglexerit,  primum  quidem  illas  cum  lege  sua  resti- 
tuat,  et  insuper  bannum  nostrum  solvat,  ut  ita  castigatus  caveat,  ne'  sae- 
pios  iterando  beneflcinm  amittat;  Capit  Worm.  829  c.  5,  p.  350:  De  bis 
qai  nonas  et  decimas  jam  per  multos  annos  aut  ex  parle  aut  ex  toto  dare 
oeglexenint  volumus,  ut  per  missos  nostros  constringantur ,  ut  secundum 
capituiarem  priorem  solvant  unius  anni  nonam  et  decimam  cum  sua  lege  et 
insuper  bannum  nostrum.  Et  hoc  eis  denuntietur,  quod,  qnicumque  haue 
negiegentiam  iteraveril,  beneflcinm  unde  haec  nona  et  decima  ||ersolvi  debuit 
amissnmm  se  sciat.  —  Die  Urkunden  die  der  Verpflichtung  erwähnen  sind 
sehr  zahlreich,  Karl,  p.  757.  769;  Ludwig,  p.  347.  487.  493.  510.  553. 
557.  582.  617.  618.  619.  627.  636,  und  andere  später. 
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bei  sie  freilich  selber  aussprechen  oder  die  Umstände  er- 
geben,  dass  es  an  zahlreichen  Uebertretongen  der  Vor- 
schrift nicht  gefehlt  hat\  Ein  besonderes  Verbot  richtet 
sich  einmal  dagegen,  dass  diese  Abgabe  nicht  selbst  Frie- 
der zu  Beneficinm  gegeben  werden  soll^:  ein  Weg  auf 
dem  man  wohl  versucht  hat  das  Gesetz  zu  umgehen.  Die 
Abgabe  sollte  übrigens  ebenso  wie  der  kirchliche  Zehnte 
von  dem  ganzen  Ertrag  des  Guts  gemacht  werden';   da- 

^  S.  aasser  den  angeführten  Stellen  z.B.  die  Urk.  Karls,  p.  767: 
quod  noDas  et  dedmas  sive  censns,  nnde  necessarios  snmptus  habere  de- 
beanl  fideles  nostri  qui  res  S.  G.  beneficiario  mnnere  possidebant,  aot  ne- 
giigenter  persolverent  ant  penitus  reddere  differrent.  Namentlich  klagen 
darüber  die  Concilien;  so  Toron.  813  c.  46,  Mansi  XIV,  p.  90:  Nonas  ac 
decimas,  qnas  qui  res  ecclesiasticas  tenent  solvere  rectoribus  ecclesiamm 
ordinati  snnt  ad  luniinaria  et  stipendia  clericorum ,  multis  in  locis  abstractas 
esse  vidimus.  Quod  saepe  jam  missis  yestris  in  pnblids  indicavimus  placitis. 
Sed  inde  hactenus  ant  parvum  aut  nullum  consecuti  sumns  efiectum.  Vgl. 
die  Concordia  episcoporum ,  Leges  11,  p.  553 ;  Conv.  Sparnac.  c.  63,  p.  392. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  636 :  nullns  ....  easdem  villas  et  nonas  et  de- 
dmas in  benefidum  alicui  dare  ....  praesnmat. 

'  Capit.  p.  88  c.  22 :  Volumus  atqne  jnbemus,  ut  de  omni  conlabo- 
ratu  et  de  Tino  et  foeno  fideliter  et  pleniter  ab  omnibus  nona  et  decima 
persolvatnr;  Capit.  Aqnisgr.  817  c.  5,  p.  215:  De  nonis  et  dedmis.  Consi- 
deratum  est,  ut  de  frugibns  terrae  et  animalium  nutrimine  persolvantur 
(hieraus  erklärt  sich  wohl  der  weitere  Satz  der  ersten  Stelle :  De  nutrimine 
vero  pro  decima  sicut  hactenus  consuetudo  fuit  ab  omnibus  observetur); 
Urk.  Ludwigs,  p.  586:  ut  de  omnibus  conlaborationibus  terrae,  tarn  foeni 
quam  annonae  omnium  generum,  tarn  de  sua  dominatione  quam  et  de  vas- 
sallorum  suorum,  de  vivericiis  quoque  et  perdonato,  de  pastiooibus  et  pa- 
scuariis,  de  herbatids  et  puIlis,  de  piscationibus  et  pastionaticis,  id  est  de 
glandetids,  de  melle  et  conlaborationibus  quae  in  hortis  sunt,  de  nutrimini- 
bus  animalium  et  casds  qui  fiunt  de  yacaritiis  dominicatis,  ac  de  omnibus 
redditionibus  quae  ab  hominibus  memoralae  matris  ecclesiae  redpiuntnr,  ez- 
cepto  hostilense,  id  est  de  bnbus  et  coi^'ecto  ad  carros  construendos:  de  bis 
autem  omnibus  praecipimns,  ut  censum  legitimum  et  nonas  et  dedmas  an- 
nis  singulis  partibus  praescriptae  matris  ecdesiae  absque  utla  marritione  vel 
dilatione  reddere,  insuper  restaurationes  tam  in  praefixa  ecclesia  quam  in 
omnibus  juxta  eam  adjacentibus  in  tegnmentis  et  restanrationibus  pro  possi- 
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gegen  scheint  es  dass  jener  einbe^ffen  war,  nicht  noch 
besonders  gezahlt  wurde  \  Auch  blieb  es  besonderer  Ver* 
einbarung  der  Betheiligteu  tiberlassen,  eine  feste  Summe 
dafdr  zu  setzen^.  Nel)en  den  Zehnten  findet  sich  nach 
der  Vorschrift  Karls  auch  der  weitere  Zins,  ist  aber 
manchmal,  wie  es  scheint,  ganz  an  die  Stelle  jener  ge- 
treten*. 

Hierzu  kam  die  Verpflichtung,  namentlich  die  Dächer 

bilitate  renim,  quas  in  beDeficiam  exinde  possidetis,  facere  non  nfgligatis, 
si  gratiam  nostram  et  eadem  beneficia  unusquisque  vestruin  habere  volueril. 

^  Dies  scbeiot  sieb  aas  der  Stelle  des  Capit.  Franc,  vorher  p.  165 
n.  2,  zu  ergeben,  wo  unmittelbar  darauf  die  Vorschrift  wegen  der  allge- 
iDeineu  Zehnten  (oben  p.  103  n.  2)  folgt,  und  der  Gegensatz  der  pro- 
prietas  und  der  beneßcia  darauf  hinweist,  dass  diese  nur  jene,  nicht  zu- 
gleich auch  noch  die  allgemeine  Abgabe  zu  tragen  hatten.  Vgl.  Gu^rard, 
Inninon  p.  560,  der  deshalb  die  eigentliche  Abgabe  der  Beneßcien  nur  als 
Dona  bezeichnet.  Er  rechnet  aber,  p.  561  n.2,  schwerlich  richtig,  wenn  er 
meiot,  es  sei  erst  ein  Neuntel  und  dann  von  dem  Rest  der  Zehnte  ge- 
iOiDmen. 

^  Capit.  p.  88  c.  22  Täbrt  fort:  Si  quis  tarnen  episcoporum  fuerit 
qoi  argentum  pro  hoc  accipere  velit,  in  sua  n^aneat  potestate. 

'  Zusammengenannl  werden  beide  in  mehreren  der  vorher  angeflTihr- 
len  Steilen.  Zweifelhaft  sind  die  Fälle  in  den  Gesta  Aldrid,  die  Roth  p.  362 
hierhin  rechnet;  es  heisst  c.  60:  hibernaticam  argeoti  sol.  25  transolverc 
debeam  aut  decimam  et  nonam  pleniter  persolvam  de  omni  reditu;  und 
ähoticb  c.  64.  65.  66.  Ob  das  *aut'  hier  für  ^et'  genommen  werden  darf, 
scheint  mir  wenigstens  nicht  ausgemacht,  die  Abgaben  waren  daqn  sehr 
hoch,  auch  in  Vergleich  mit  der  Vorschrift  von  779.  —  Nur  eine  Geldab- 
gabe erwähnt  eine  Urk.  Ludwigs,  Miraeus  I,  p.  247,  wo  der  Kaiser  das 
Gm  eines  Klosters  zu  Beneficium  giebt  (vorher  p.  162  n.2):  liceat  ei.... 
diebos  vitae  suae  enm  habere  et  possidere,  ita  ut  ad  missam  s.  Martini 
per  singnlos  annos  partibus  (so  ist  zu  lesen)  memorati  monasterii  de  ar- 
gento  sol.  1  persolvat.  Etwas  anders  ist  der  Fall  in  einer  Urk.  Karl  d.  K., 
Bonquet  Vlü,  p.  553,  in  welcher  einer  Kirche  ein  Gut  geschenkt  wird  das 
einer  zu  Beneficium  hat  und  behalten  soll:  omnibus  tamen  annis  .... 
Kai.  Octobr.  sol.  3  pro  hac  investitura  in  aurum  persolvere  studeat.  In 
andern  Fällen  ist  es  nicht  deutlich,  ob  es  freiwillige  oder  diese  königlichen 
Beneficien  sind. 
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der  Kirchen  zu  unterhalteu ,  oder  wie  es  allgemein  heisst 
zar  Besserung  und  Herstellung  der  kirchlichen  Gebäude 
beizutragen.  Schon  Pippin  erwähnt  derselben,  und  es  ist 
wahrscheinlich,  dass  sie  von  jeher  auf  den  kirchlichen 
Beneficien  überhaupt  geruht'.  Dagegen  bei  Neubauten 
darf  eine  solche  Hülfe  nur  als  eine  subsidiäre  in  An- 
spruch genommen  werden:  wenn  die  Kirche  selbst  nicht 
im  Stande  ist  das  Nöthige  zu  leisten^.  Eine  spätere  Sy- 
node suchte  die  Sache  näher  zu  regeln,  und  forderte, 
dass,  falls  nicht  unter  Ludwig,  Karl  oder  Pippin  einzel- 
nen schon  höheres  auferlegt  sei,  die  abhängigen  Leute, 
mochten  sie  auf  Beneficien  oder  andern  Gütern  der  Kirche 
wohnen,  wenigstens  20  Tage  im  Jahr  solchen  Arbeiten 
widmen  sollten*. 

'  Schon  das  Capit.  Aqnit.  Pippios  c*  1,  Leges  U,  p.  13,  sagt:  Ut 
illas  eclesias  Dei  qui  deserti  sunt  restaurentur  tarn  episcopi  quam  abates 
vel  illi  laici  homines  x[ui  exinde  beneticium  habent.  Ebenso  allgemein 
spricht  Capit.  Aquisgr.  813  c.  24,  p.  190:  Quicumque  beneficiam  ecciesia- 
sticum  habet,  ad  tecta  ecclesiae  restaurandam  vel  ipsas  ecclesias  omnino 
adjuvet,  und  stellt  dies  unter  die  Excerpta  canonum,  also  als  alte  kirch- 
liche Vorschrift;  wogegen  das  Capit.  779  c  13  der  Sache  nicht  erwähnt, 
da  sie  nichts  speciell  mit  den  königlichen  Beneficien  zu  thun  hatte.  Sie 
wird  neben  den  Zehnten  zuerst  aufgefünrt  in  dem  Edictum,  p.  81 :  et  ipsam 
sanctam  Dei  ecciesiam  una  cum  ipsis  episcopis  yel  abbatibus  emendare  juxta 
vires  vestras. 

^  Syn.  Meld.  845  c.  53,  Mansi  XIV,  p.  831:  et  si  paupertas  loci 
ad  aedificandas  domus  necessarias  (für  Canonicer)  non  suifecerit,  eos  ad 
adjutorium  aedificandi  potestas  regia  cogat,  qui  res  de  eadem  ecciesia  in 
beneficiis  retinent. 

^  Ebend.  c.  62,  p.  833 :  Servi  autem  ecclesiarum,  quibuscumque  po- 
lestatibus  subditi,  unde  melior  consuetudo  vel  devolior  cobmendatio  ex  tem- 
pore et  jussione  d.  Ludovid  vel  certe  d,  Caroli  sive  etiam  Pippini  noo 
existit,  saltem  20  diebus  in.  anno  eidem  ecdesiae  ad  reficiendas  ipsius  rui- 
nas  absque  molestia  servire  sinantur.  Ubi  autem  et  amplior  commendalio 
•  et  melior  consuetudo  inde  habetur  ....  non  decidat.  ^Commendaüo'  heisst 
hier  wohl  die  Ergebung  und  die  daraus  entspringende  VerpQichtung. 
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Bei  Beneficien  welche  die  Kirche  freiwillig  ertheilt 
ist  ein  Zins  hergebracht,  dessen  Betrag  aber  sehr  ver- 
schieden sein  kann,  indem  er  bald  wirklich  als  ein  Ent- 
gelt für  die  Nutzung  des  Gutes,  bald  nur  als  eine  Reco- 
gnition  des  Eigenthums  erscheint*.  In  einigen  Fällen 
kommt  auch  hier  ein  Zehnte  vor,  der  aber  wenigstens 
manchmal  wahrscheinUch  nur  der  allgemeine  Kirchen- 
zehnte ist^  Aber  auch  als  jährliche  Geschenke  werden 
diese  Abgaben  gefasst'.     Ausserdem  finden  sich,  sei  es 

^  Nur  einzelne  Beispiele  führe  ich  an:  Ried  I,  p.  23:  ita  Ulis  coo- 
oessit  hoc  in  beneficinm  nsqae  ad  dies  vitae  snae  contra  censnm  condignum ; 
Trad.  Fris.  212,  p*  129:  precati  sunt  ilium  aliquod  eis  benefidum,  hoc  est 
ecdesia  .  .  .  .,  pro  qua  spopondemnt  se  dalurum  usom  beneficü,  quod  ita 
et  fecerunt,  hoc  est  duos  mansos  ....  et  tertiam  partem  omnis  agricul- 
tnrae  suae  ....  et  censnm  insuper  in  omni  anno  se  reddituros,  hoc  est 
12  modia  de  spelta  et  12  de  avena  et  duas  friskingas  aut  prctium  earum 
de  argento;  Trad.  Laur.  35,  I,  p.  71 :  nt  .  .  .  .  tibi  et  filio  tuo  K.  ad 
dies  fitae  vestrae  beoeficiaremus  ....  de  primo  beneficio  40  coria  bovina, 
de  secnndo  3  solidos  solvere  non  ncglegatis;  Beyer  p.  37:  in  beneücium 
dorn  adyivo  excolere  permisistis,  ea  scilicet  ratione  ul  annis  singulis  ad 
missam  s.  Salvatoris  solido  uno  in  luminahbus  ipsius  basilicae  solvere  de- 
beam,  tarn  pro  ipso  censo  quam  pro  animae  meae  remedium;  Vaissette  I, 
p.  55:  beneficiastis  nobis  ipsam  alodem  ....  per  annos  22,  in  ea  vero 
deliberatione  ut  per  singulos  annos  nobis  solvere  facialis  sol.  20  propter 
ipsam  alodem;  ebend.  p.  31  wird  als  Abgabe  genannt  tascae  et  dedmae; 
über  jene  Bezeichnung  für  Zins  s.  Dncange  VI,  p.  513,  wo  zahlreiche  Bei- 
spiele angeführt  werden.  Dass  ein  Zins  oder  entsprechender  Dienst  allge- 
meine Regel,  zeigt  auch  die  mehrmals  wiederholte  Bestimmung :  wenn  Pres- 
byter mehr  hatten  als  den  gewöhnlichen  Mansus,  inde  senioribns  suis  debi- 
lom  servitinm  impendant;  Capit.  Aqnisgr.  817  c.  10,  p.  207.  829  c.  4, 
p.  250.    Syn.  Worm.  868  c.  50,    Harzheim  II,  p.  317. 

<  Adalhards  Statuta  II,  17,  bei  Gu^rard,  Irminon  II,  p.334^,  wo  erst 
die  vassi  et  casati  homines,  nachher  die  beneficiarii  als  gleichbedeutend  ge- 
nannt werden ;  dagegen  Bernard,  Chart,  de  Savigny  p.  6 :  de  fructu ....  reddatis 
Donas  et  ...  .  denaratus  2  de  cera  in  censum  persolvatis,  stehen  die  Nonae 
doch  wohl  neben  dem  gewöhnlichen  Zehnten;  ähnlich  p.  7.  19.  23  etc. 

'  '     ürk.  Karl  d.  K.,  Bouqnet  VIII,  p,  545,  spricht  von  annuis  donis  et 
aedifidis  mooasterii  et  mnnitione  consueto  adjutorio,  welche  Vassalien  einem 
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statt  des  Zinses,  sei  es  neben  demselben,  andere  Leistungen, 
z.  B.  Botendienste,  und  zwar  besonders  zu  Ross  \  Für  ganz 
verschiedene  Arten  des  Dienstes,  amtliche  Pesorgangen^ 
Unterricht  in  einer  Schule  %  ist  Beneficium  gegeben.  So 
spricht  man  allgemein  von  dem  Dienst  (servitium)  der 
dem  Inhaber  oblagt,,  den  man  aber  manchmal  als  einen 
ehrenvollen  (honestum)  von  gewöhnlichen  oder  niederen 
Leistungen  anderer  abhängiger  Leute  unterschied'.     Die 


Abte  leisten;  Bernard,  Chart,  de  Savigny  I,  p.4,  heisst  es  vom  Zins:  sol.  1 
....  condonare  facialis;  ähnlich  p.  24.  26  etc. 

^  Trad.  Weiss.  50,  p.  51:  et  in  ea  ratione  quod  ego  L.  pergam 
equitando  ubicumque  prepositns  precipiat;  Trad.  Sang.  p.  273  N.  98,  vorher 
p.  155  n.  2;  Stat.  Adalh.  I,  4,  p.  310:  De  iaicis  autem  qui  pro  beneficio 
quod  tenent  abbati  aut  priori  vel  praepositis  intns  ant  foris  vel  eqnitando 
vel  aliud  servitium  faciendo  servinnt;  Vaissette  If,  p.  57,  wo  die  cavalcata 
genannt  wird,  sicnt  alii  Spani  facere  debent  de  illorum  aprisione.  Vgl. 
Hincmar  Op.  il,  p.  612:  der  Bischof  will  einen  der  Beneficium  hat  nach 
Rom  schicken;  da  dieser  Schwierigkeiten  macht,  verspricht  jener,  wenn  er 
die  Reise  unternehme:  suum  servitium  illi  promeriturus  essem  et  eum  ab  illis 
(1.:  aliis)  itineribus,  quantnm  possem,  requiescere  permitterem;  jener  ant- 
wortet: se  ....  neque  unquam  pro  ipso  beneficio  non  sohim  non  ad 
Romam,  verum  nee  tantum  longitudinis  quantum  ad  snam  restabat  mansio- 
nem  perrecturum.  Solchen  Dienst  leisteten  aber  auch  andere  abhängige 
l^ute;  Form.  fisc.  descr.  p.  177:  equitat  quocumque  illi  praedpitur;  Gorv. 
Güterverz.,  Wigand  Archiv  I,  2,  p.  177:  mancipium  quod  equitat  quocum- 
que sibi  jubetur;  Polypt.  S.  Remigii  22,  7,  p.82:  facit  pro  eo  caballeritia. — 
lieber  die  Pflichten  der  majores  auf  den ,  Fiscaigntem  welche  Benefida  ha- 
ben s.  oben  p.  124  n.  5. 

^     So  eben  den  Angestellten  auf  den  Fiscaigfitem. 

'     Martene  Thes.  I,  p.  55:  laborent  sine  pretio. 

^  Zahlreiche  Beispiele  namentlich  in  den  Trad.  Fris. ;  z.B.318,  p.  169: 
ea  vero  ratione  ei  hoc  beneficium  concessit,  usque  dum  ipsc  fidelem  servi- 
tium defensori  S.  M.  pteniter  perfecisset;  644,  p.  348:  concessit  in  bene- 
ficium cum  aliis  benefidis  quas  habuit  avuncnlns  eoram  D cum  lali 

servitio  sicut  D.  presbyter  annis  singulis  servivil. 

'  Trad.  Lunael.  20,  p.  13:  cum  tali  servicio,  ut  maltros  et  malcidos 
noD  facerent  (s.  Ducange  IV,  p.  201)  nee  aliquem  censam  solverent,  scd 
cum  honorc  honesta  servida  facerent,  nee  alia   a  nemlne  facere  cogerentur. 
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nähere  Festsetzimg  der  Bedingungen  hing  von  den  Be* 
theiligten  ab\  und  es  waren  eben  deshalb  sehr  yerschie- 
dene  Verhältnisse  mdglich. 

In  manchen  Fällen  ist  zunächst  an  kriegerische  Hülfe 
oder  an  die  Ableistung  der  allgemeinen  auf  dem  Grund- 
besitz lastenden  Kriegspflicht  gedacht  Hiervon  wird  spä- 
ter gesprochen  werden. 

Die  Person  des  Empfängers  machte  im  allgemeinen 
keinen  Unterschied.  Auch  höher  gestellte  Personen,  Welt- 
liche und  Geistliche,  Grafen  und  Bischöfe  %  Mitglieder 
des  königlichen  Hauses,  die  Schwester  Kaiser  Ludwigs >, 
erscheinen  als  zinspflichtig  wegen  Beneficien  die  sie  ha- 
ben.   Ja  selbst  von  dem  König  heisst  es  einmab,  dass  er 

^  Eiuhard  episu  J,  p.  2:  at  eum  beueficium  qnod  ego  illi  dedi  sab 
quaiicumque  lege,  sicut  tibi  placaerit,  habere  permiltas.  Vgl.  die  Urkaode 
Vassallität  p.  43  n.  1. 

^  Trad.  Fris.  350  ein  Graf;  444  ein  Bischof;  Trad.  Laur.  35  (oben 
pl69n.  1)  ein  Pfalzgraf;  Bouquet VI, p. 666  ein  Seoischalk.  Eigenthümlich 
ist  Martene  Thes.  I,  p.  39,  wo  ein  Abt  von  seinem  eignen  Kloster  quasdam 
res  zQ  Beneficiam  gegen  Zins  empfangt,  propter  senioris  nostri  regis  Caroli 
serritiam  necessarias  et  convcnientes  ....  ne  vobis  aliqoam  exinde  in- 
rerrem  molcstiam,  precario  more  jure  beneficii  expetii  et  accepi. 

'     Bouqoet  VI,  p.  661. 

^  Hincmar  Vita  S.  Remigii,  Bouquet  V,  p.  432:  K.  Pippin  will  epi- 
scopii  Laadnnensis  villam  ....  acdpere  quasi  sub  censa;  Flodoard  lil,  20 
über  einen  Brief  Hincmars:  qnomodo  Karolos,  Pippini  regis  filius,  eandem 
villam  apnd  Tilpinum  archiepiscopum  obtinuerit  in  praestariam ,  ea  condi- 
tione  ot  capellas  ad  ipsam  pertinentes  cum  nonis  et  decimis  episcopus  Re- 
momm  retineret,  et  rex  12  libras  argenti  in  luminaribus  ecclesiae  daret,  et 
qnod  hon€  censum  tarn  ipse  rex  quam  successores  ejns  persolverent,  et  quod 
ipse  quoque  a  patre  ilüns  eundem  censum  de  praefata  villa  receperit ;  Flod. 
Ul,  26:  Hincmar  erinnert  an  diesen  Zins,  ne  silentio  soo  in  diebus  suis 
censos  ipse  depereat  et  ipsa  villa  in  alodem  vertatnr.  Vgl.  eine  Urk.  Lud- 
wig von  808  (P.):  bestimmt,-  dass  die  Mönche  von  St.  Hilarius  zu  Poitiers 
das  klösterliche  Leben  zu  Nobiliacns  führen  sollen,  propter  diversos  abbates, 
qoos  saepe  nobis,  antecessoribus  successoribusque  nostris  mittere  contingit 
propter  rem  puplicam  perpetrandam,  et  at  hoc  .  .  .  .  pateat,  quod  nos  illud 
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die  Villa  eines  Bisthums  empfangen  wolle  gewissermassen 
zu  Zins;  and  wirklich  liess  er  einen  solchen  zahlen. 

Aehnliche  Verhältnisse  wie  bei  den  kirchlichen  Bene- 
ficien  linden  sich  aber  auch  bei  denen  welche  andere  er- 
theilen;  und  Weltliche  des  verschiedensten  Standes,  Gra- 
fen und  andere  Beamte,  aber  auch  einfache  Freie  \  habea 
solche  Verleihungen  vorgenommen,  von  eignem  Gut,  oder 
solchem  das  sie  selbst  erst  von  dem  König  oder  den  Kir- 
chen empfangen  hatten  ^  oder  auch  von  Land  das  ihnen 
aufgetragen  ist,  um  dafür  Schutz  oder  andere  Vortheile 
zu  erlangen.  Hierfür  giebt  es  keinerlei  gesetzliche  Vor- 
schriften, und  alles  war  der  Vereinbarung  der  einzelnen 
oder  der  sich  bildenden  Qewohnheit  überlassen.  Die  Kö- 
nige, namentlich  Karl,  haben  wohl  gestrebt,  Misbräucheu 
und  Gewaltsamkeiten  zu  wehren,  zu  verhindern,  dass  die 
Zahl  der  freien  Eigenthümer  nicht  zu  sehr  beschränkt, 
die  einzelnen  gedrängt  und  genöthigt  werden  ihr  Gut  an 
mächtige  Grosse  aufzutragen,  vor  allem  dass  den  Verpflich- 
tungen gegen  den  Staat  dadurch  kein  Abbruch  geschehe  \ 

quasi  ex  nostro  et  per  nos  in  noslra  defeosione  et  guberoatione  habere  vo-  | 
lumus,  non  ab  illa  casa  Dei  separando,  sed  illuc  semper  respiciendo  et  a 
Dobis  gubernando,  idcirco  de  camera  Dostra  annis  singulis  ad  fesüvitatem 
ipsius  b.  confessoris  Hilarii  sol.  20  donare  faciemus,  ut  per  hunc  censum 
compertum  fiat  omnibus,  quod  nos  non  sepai'ationis  causa  nee  cnpiditatis 
nobis  habendi  Tel  alium  beneficiandi ,   dies  gethan. 

^  Nur  als  einzelne  Beispiele  führe  ich  an  Capit.  Compead.  757  c.  9,  | 
p.  28 1  Homo  Francus  accepit  beneflcium  de  seniore  sno  .  .  .  .  el  posl  hoc 
accepit  atius  homo  ipsnm  beneficium;  Bouquet  VI,  p.  471  das  Privilegium 
für  die  Spanier:  et  si  beneficium  aliquod  quisquam  eoruro  ab  eo  cni  se 
commendavit  fuerit  consecntus,  sciat  se  de  illo  tale  obsequium  seniori  sno 
exhibere  debere ,  quae  nostrates  homines  de  simili  beneficio  senioribas  suis 
exhibere  solent. 

2     S.  unten. 

'     Es  gehören  hierher  namentlich  die  Befehle  an  die  Grafen,  die  Freien 
nicht  zu  unterdrücken;   lU,  p.  347  h.  4. 
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Aber  weitere  Beschränkungen  anÜEolegen  waren  sie  nicht 
gemeint,  und  den  Zug  der  Umbildung,  die  schon  vorher 
begonnen  hatte,  aulzuhalten  oder  anders  zu  leiten,  sind 
sie  nicht  im  Stande  gewesen. 

Eine  besondere  Bedeutung  erlangen  dann  aber  die 
Beneficien  des  Königs  selbst,  die  sich  jetzt  in  weiter  Aus- 
dehnung finden  und  einen  bedeutenden  Einfluss  auch  auf 
die  öffentUchen  Verhältnisse  ttben. 

Es  ist  früher  erwähnt,  wie  die  Gleichstellung  der  Land- 
Verleihungen  des  Königs  mit  den  kirchlichen  Beneficien, 
die  sich  allmählich  angebahnt  hatte,  zuletzt  besonders 
durch  die  Verfligungen  der  ersten  Herrscher  des  Arnul- 
fingischen  Hauses  über  das  Kirchengut  befördert  worden 
ist*:  seitdem  wird  der  ^Ausdruck  Beneficium  auch  auf 
jene  angewandt^,  und  die  ganze  Behandlung  ist  in  vieler 
Beziehung  dieselbe. 

Eine  Hauptsache  ist,  dass,  während  früher  die  Kö- 
njgsschenkungen  nach  ihrem  Wortlaut  regelmässig  das 
Eigenthum  selbst  übertrugen,  was  freilich  nicht  ausschloss 
dass  gewisse  Beschränkungen  als  selbstverständlich  ange- 


^     III,  p.  18.  38. 

^  Zu  dem  Beispiel  von  Karl  Marteli,  III,  p.  18  n.  3,  kommt  die 
Urk.  Karls,  Beyer  p.  32 :  quod  avus  noster  Karolus  quoDdam  major  domus 
Milooi  beoeflciavit.  Weniger  Gewicht  ist  darauf  zu  legen,  wenn  die  spätere 
Vita  Liudgeri  I,  c.  4,  p.  405  sagt:  Dedit  igitor  Karolus  memorato  W.  be- 
QeGtinm  in  coniinio  Fresonum.  —  Für  den  Sprachgebrauch  führe  ich  noch 
an  Trad.  Laur.  N.  548,  p.  509  (a.  13.  Pippins):  de  alia  paite  adjuogitnr 
dominicum  beneficium.  —  Von  den  Stellen  die  Zöpfl  p.  302  n.  107  dafür 
dtiert,  dass  ^beneficium'  für  das  Gut  schon  in  älterer  Zeit  gebraucht 
worden  sei,  kommt  nur  etwa  Lex  Wisig.  X,  1,  11  in  Betracht:  quia  sua 
culpa  beneficium  quod  fuerat  consecutus  (es  ist  von  Land  gegen  Zins  die 
Rede)  amittat;  aber  es  kann  auch  hier  'Wohlthat'  bedeuten.  Die  Stelle 
ans  dem  Cod.  Epor.  der  Lex  Salica,  Merkel  p.  101  N.  10,  ist  entschieden 
&aroUngisch. 
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sehen  warden,  die  Verleihimg  namentlich  sowohl  in  Be- 
ziehung auf  den  Geber  wie  auf  den  Empfänger  wesent- 
lich nur  als  eine  persönliche  galt,  und  deshalb  bei  dem 
Tode  des  einen  oder  andern  eine  neue  Anerkennung 
oder  Bestätigung  vorgenommen  ward  \  jetzt  bestimmt  nur 
der  Niessbrauch  verliehen  ist^. 

Verwandlung  dessen  was  einer  zu  Beneficium  besass 
in  Eigenthum  kommt  in  dieser  Zeit,  wenigstens  seit  Lud^ 
wig,  häufig  vor'.     Aber  auch  dann  wird  dieses  Eigen- 

^  S.  darüber  11,  p.  211  ff.  and  gegen  die  Einwendungen  Roths  Vas- 
sallit&t  p.  71  ff.  Manches  im  Einzelnen  Richtige  hat  auch  Daniels  p.  500  ff. 
geltend  gemacht.  —  Zu  vergleichen  ist  namentlich  Thassilos  decr.  syn. 
Dingolv.  c.  8:  De  eo  quod  parentes  principis  quodcunque  praestitum  fuit 
nobilibus  intra  Bajoarios,  hoc  constitnit,  ut  permaneret  et  esset  sab  potestate 
uninscujasque  relinquendam  posteris,  qnamdia  stabiles  foedere  servassent 
apud  principem  ad  serviendom  sibi,  et  haec  (irma  permanerent,  ita  constitnit. 
Hier  ist  auch  nicht,  wie  man  früher  meist  annahm,  von  eigentlichen  Bene- 
ticien  die  Rede,  sondern  von  Schenkungen,  die  aber  Treue  und  Dienst  vor- 
aussetzen, und  bei  denen  eine  solche  Bestätigung  erforderlich  erscheint. 

^  Ausdrücklich  gesagt  vnrd  es  freilich  nur  selten,  aber  offenbar  allge- 
mein verstanden.  Ausgesprochen  wird  es  bei  einer  Schenkung  Pippins  an 
ein  Kloster,  Beyer  p.  18:  Dedimus  ....  silvam  eis  in  perpetuum  haben- 
dem, ut,  sicut  mos  est  unicuique  homini  de  suo  gaudere,  ita  predicti  monachi 
aetemaliter  gaudeant  usu  fructuario,  excolant  atque  possideant:  die  ewige 
Dauer  ist  hier  Folge  davon  dass  jes  ein  geistliches  Stift  ist.  Andere  Fälle 
sind:  Urk.  Lothar  II.  (P.):  dum  vitam  haue  optio[u]erit  erumpnalem,  jure 
beneflciario  usuque  fractu[a]rio  teneat  atque  possideat;  Karl  d.  K.,  Boaquet 
VIII,  p.  622:  ut  L.  .  .  .  diebus  vitae  suae  ....  ipsam  jure  beneficiario 
et  usufructuario  Interim  teneat;  ähnlich  p.  654.  —  Wenn,  es  in  einer  Ur- 
kunde des  Aletramus  comes,  Doublet,  St.  Denis  p.  783,  heisst:  quasdam  res 
et  mancipia,  quas  in  beneficium  et  proprietatem  accepi  a  d,  et  gl.  rege  Hl., 
so  sind  wohl  zwei  vei-schiedene  Acte   gemeint 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  612:  giebt  in  proprium  ....  quantumcumque 
....  beneficiario  jure  adeptus  est;  Mon.  B.  XXVIII,  1,  p.  33:  was  er 
und  sein  Vater  jure  beneficiario  possedisse  noscuntur;  Böhmer  N.  447  (P.): 
quod  ....  nostro  munere  ....  jure  beneficiario  possedit.  -  Einfache 
Schenkung  auf  Lebenszeit,  Martene  Coli.  I,  p.  115:  capellam  juris  nostr 
....  quatenus  eam  ....  diebus  vitae  suae  teneat  ....  in  jus  et  do- 
minationem  ipsius  cunctis  vitae  siiae  diebus  ....  trausfundimus. 
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tbuin  manchmal  ausdrücklich  nur  aaf  Lebenszeit  g;ege-' 
ben';  oder  es  wird  die  Bedingung  ansdauemder  Treue 
und  Ergebenheit  hinzugefügt  >;  und  in  solchen  Fällen  ist 
neben  dem  Eigenthum  auch  wieder  von  Niessbrauch  die 
Rede';  was  alles  zeigt,  wie  hier  entgegengesetzte  Auffas- 
sungen mit  einander  kämpften  und  jener  Zeit  Grundsätze 
nicht  unvereinbar  waren  die  sich  nach  unserer  Anschau- 
ung auszuschliessen  scheinen.  Man  suchte  jetzt  wenig- 
stens bestimmter  auszusprechen,  was  früher  ganz  der  Ge- 
wohnheit überlassen  war.  Dabei  machte  sich  die  An- 
schauung geltend,  dass  Fiscalgut  diesen  seinen  Charakter 
nie  verliere  "^v  auch  wenn  es  sich  in  privaten  Händen  be- 

^  Ich  finde  solche  Fälle  seit  Ludwig  d.O.,  Moo.  B.  XXVili,  1,  p.  57. 
63.  71.  76;  Lothar,  Böhmer  N.  598.  Dagegen  ausdrücklich  jure  l^eredi- 
tario,  Bouquet  VIII,  p.  379.  —  Bothp.419  meint,  dass  es  gegen  den  Heim- 
fall beim  Thronwechsel  habe  schützen  sollen. 

^  So  Ludwig,  Cod.  Laur.  I,  p.  52:  ita  tarnen  ut  nusqnam  a  nostra 
discedat  fidelitale;  Ludwig  d.  D.,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  p.  51:  ea  ratioue  si 
ßdem  suam  erga  nos  inviolatam  servasset ;  häufig  Lothar ;  Grandidier  p.  223 : 
iu  duQtaxat  nt  in  nostra  immobiliter  maneat  deTodone;  Marlene  Coli.  I, 
p.  103.  104.  138.  Erhard  p.  13  u.  s.  w.  Auch  bei  erblicher  Verleihung, 
fioo<[uet  VllL  p.  380:  ita  tamen  ut  nusquam  a  nostra  discedat  fidelitate,  sed 
immobiliter  in  nostris  perseveret  obsequHs  absque  aliqua  tergiversatione. 
ScfaoD  da  Karl  confisciertes  Gut  zurückgab,  heisst  es,  Muratori  Ant.  III,  p.  782: 
quaodiu  nobis  ac  diiecto  filio  nostro  fideliter  deservierit 

'  Lacomblet  N.  85,  p.  46:  usque  ad  Titae  suae  terminum  in  pro- 
prietatem  concederemns  .  .  .  .  sub  usufructuario  teneat;  Mon.  B.  XXVIII,  1, 
p.  69:  quam  ipse  modo  in  beneficium  habere  Yisus  est,  diebus  vitae  suae 
sab  Dsufructuario  in  proprietatero  concessimus. 

^  S.  oben  p.  136  über  Fisci  in  Besitz  von  Kirchen;  und  ebenso 
voQ  Pmaten,  z.  B.  Urk.  Graf  Wilhelms,  Vaissette  I,  p.  31  :  res  meas  .... 
ioprimis  videlicet  fiscum  L.;  und  ebenda  heisst  es,  er  habe  ein  Kloster  ge- 
gräodet:  in  causa  d.  et  senioris  mei  Charoli  (vgl.  den  Gegensatz  p.  34: 
Hunc  alodem  adquisivit  d.  W.  .  .  .  et  est  originale  ex  parte,  et  ex  parte 
imperiale,  ex  parte  dimisenmt  homines).  Und  so  sagt  Jacobs,  G^ogr.  de 
Grcgoire  de  Tours  p.  28,  mit  Recht,  flscus  sei  *un  bien  de  donation  royale 
possed^  par  une  abbaye  ou  un  particulier*. 
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fiDde:  man  anterscheidet  es  von  dem  was  einer  unter 
anderem  Titel  besitzt  \ 

Bezog  sich  die  Verwandlung  von  Beneficien  in  Ei- 
genthum  auf  Kirchengut,  was  auch  vorkam  und  zwar 
durch  königliche  Verftigung,  so  hatte  es  die  Folge 
dass  der  Zins  wegfiel  welcher  hier  sonst  gezahlt  werden 
musste^ 

Bei  königlichen  Beneficien  ist  aber  ein  solcher  Zins  re- 
gelmässig nicht  gefordert  worden.  Nur  ein  besonderes  Ver- 
hältnis kommt  hierin  Betracht:  königlichen  Höfen  konnte 
ebenso  wie  sonst  Kirchen  Gut  aufgetragen  und  dies  ge- 
gen Zins  zurückerhalten  werden.  Doch  wird  das  nicht 
als  Beneficium  bezeichnet ',  wahrscheinlich  weil  es  sich 
erst  später  ausgebildet  hat,  als  man  solche  Verleihungen 
von  Beneficien  unterschied.  Und  sonst  findet  sich  kein 
Beispiel  in  den  Denkmälern  dieser  Zeit.  Das  aber  ist 
jedenfalls  ein  erheblicher  Unterschied. 

Ganz  ohne  Verpflichtungen  waren  jedoch  die  königli- 
chen Beneficien  nicht.    In  einer  Stelle  ist  davon  die  Rede*, 


^  Pörard  p.  33:  quod  Hildebrando  iJlam  habere  yidi  ad  fiscum  regis 
et  deinde  Heccardo  ad  allandum.  S.  II,  p.  211  d.  2.  3  und  Vassallität 
p.  72   n.  1. 

^  MoD.  B.  XXXI,  p.  122:  quasdam  res  qnas  ipse  prius  in  beneficiü 
habebat  ....  in  proprium  donaremns  .  .  .  .  ut  ....  de  his  omnibns 
securam  habeat  potestatem  diebns  vitae  sue  sine  uUa  census  strictnra,  et 
post  obitnm  illius  posteri  sui  ctim  tali  servicio  sieuti  ex  antea  eadem  höbe 
priores  fecerant,  in  jus  et  potestatem  monasterii  ....  tota  integritate  pos- 
sessionis sue  redigantur. 

^  Capit.  Aquisgr.  817  c.  4,  p.  214:  Si  quis  terram  censalem  ha- 
buerit  quam  anlecessores  sui  yel  ad  aliquam  ecciesiam  vel  ad  villam  do- 
stram  dederunl  elc.  Es  wird  aber  auch  nicht  als  Verleihung  vom  König 
angesehen;  denn  es  heisst:  nullatenus  eam  secundum  legem  tenere  potest, 
nisi  ille  voluerit  ud  cujus  potestatem   vel  illa  ecciesia  vel  illa  villa  pertinet. 

*     Mon.  Sang.  I,  30,  p.  745:    Quod  si  novae  (ecdesiae)  fiiissent  in- 
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dass  wie  die  Beamten  so  auch  die  Inbaber  öffentlicher  Be  - 
neficien  bei  dem  Ban  neuer  Kirchen  in  Anspruch  genom- 
men wurden;  doch  lie^  keine  gesetzliche  Vorschrift  vor 
welche  dies  bestimmte  oder  einschärfte. 

Der  Kriegsdienst,  der  hier  vor  allem  in  Betracht  kommt, 
ruhte  auf  dem  verliehenen  Lande  als  solchem,  und  ist 
später  näher  zu  behandeln.  Besonders  wird  hervorgeho- 
ben, dass  die  Getreuen  des  Königs  sich  unter  einander 
Beistand  leisten  sollten  bei  Kämpfen  die  sie  zu  bestehen 
hatten;  und  es  wird  dies  in  Verbindung  gebracht  mit 
dem  Beneficium  welches  sie  besitzen:  der  Verlust  dessel- 
ben wird  angedroht,  wenn  sie  dem  nicht  nachkommen  \ 

Der  Verpflichtung  die  Beneficien  in  gutem  Stand  zu 
erhalten  und  nicht  zu  verschlechtem  wird  zunächst  bei 
den  königlichen  gedacht^;  doch  wird  sie  auch  bei  andern 
erwähnt'   oder  muss  vorausgesetzt  werden,    ebenso  wie 

stitDendae,  omnes  episoopi,  duces  et  comitet,  abbates  etiam  et  quicom« 
qne  regalibns  aecclesiis  praesidentes,  cum  universis  qni  poblica  coosecuti  sant 
beoeficia,  a  fändamentis  nsgae  ad  colmen  instantisaitno  labore  perdoxeraiit. 

^  Capit.  Aqnisgr.  813  c.  20,  p.  189:  Et  si  quis  de  fidetibns  Dostris 
contra  adversarium  saam  pugnam  aut  aliqnod  eertamen  agere  voluit,  et  con- 
vocafit  ad  se  aUqnem  de  eonparis  suis  ut  ei  adjutorium  praebaisset,  et  ille 
oolait  et  exinde  neglegens  permansit,  ipsum  beneficium  quod  habuit  aufera- 
tnr  ab  eo  et  detur  ei  qui  in  alabilitate  et  fidelitate  sna  permansit.  lieber 
die  Lesart  (eine  Handschrift  und  die  Aisgabe  von  Pertz  hat:  fidelibus  suis) 
und  Auffiissung  dieser  Stelle  s.  VassaUitikt  p.  45.  Zu  ^eonparis'  vgl.  Capit. 
Ben.  811  c.  6,  p.  173:  Ut  in  hoste  nemo  parem  suum  etc.;  auch  p. 
119  c.  2. 

*  Capit.  A<p]it.  768  e.  5,  II,  p.  14:  Qnicumque  nostrnm  beneficium 
bbet,  bene  ibi  labore  condirgat;  Capit.  789  c.  19,  p.  69:  Ut  missi  nostri 
provideant  beneficia  nostra  quomodo  sunt  condire^ta;  CapiU  Aquisgr.  813 
c  4,  p.  188:  Ut  hi  qui  benefldum  nostrum  babent  bene  illnd  inmeliorare 
in  omni  re  studeant. 

'  In  den  kirchlichen  Urkunden  heisst  es  öfter,  dass  das  Gut  nicht 
verschlechtert ,  sondern  verbessert  werden  soll;  besonders  deutlich  Thid. 
SUbul,  Ritz  Urkunden  I,  1,  p.   10:    neque  ullam  potestatem  habemns,  eas- 

12 
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die  weitere  Vorschrift,  dass  niemand  das  Beneficinni  zar 
Verbesserang  seines  Eigengnts  verwenden  oder  gar  das- 
selbe direct  oder  auf  Umwegen  eigenthümlich  sich  aneig- 
nen dürfe*. 

Ebenso  wenig  durfte  es  natürlich  verkauft,  verschenkt 
oder  sonst  veränssert  werden "".  SoUte  das  geschehen,  be- 
durfte es  der  Zustimmung  des  Verleihers,  und  das  ganze 
Verhältnis  wurde  eben  damit  ein  anderes'.  Umgekehrt 
kommt  es  aber  auch  vor,  dass  bei  einer  Veränderung  des 
Beneficiums,  z.B.  einem  Tausch,  der  Inhaber  seine  Zu- 
stimmung giebt^  Verfügt  der  König  über  ein  Gut  das 
jemand  zu  Beneficium  hat%   so  scheint  es  entweder  die 

dem  res  neque  per  amicos  neque  per  parentes  neque  per  dominos  nostros 
ullam  diminutionem  facere;  sed  obiciinque  meliorare  et  augmentare  poteri- 
miis,   studiose  faciemus. 

^  Capit.  Aquisgr.  802  c.  &,  p.  91:  Ut  benefidum  d,  imperatoris  de- 
sertare  nemo  audeat;  803  c.  3,  p.  122:  Qui  beneficium  d.  imperatoris  et 
aecclesiarum  Dei  habet,  nihil  exinde  ducat  in  suam  hereditatem,  ut  ipsum 
beneficiam  destruaftor.  Vgl.  Capit.  Niom.  806  c.  6,  p.  144,  gegen  Mis- 
bräuche  der  Art.     Und  über  die  angedrohte  Strafe  s.  nachher. 

^  Capit.  Nium.  806  c  7,  p.  144:  Audivimus,  quod  aliqui  reddunt 
beneficium  nostnim  ad  alios  -bomines  in  proprietatem ,  et  in  ipso  pladto 
dato  pretio  conparant  ipsas  res  iteruin  in  alode  sibi;  quod  omnino  ca- 
vendum  est. 

^  So  schenken  die  liberi  in  Baiern  mit  Zustimmung  des  Tfaassilo,  quod 
fuit  eis  ex  causa  dominica  beneficiatum,  Cong.  Arn.,  Juvavia  p.  23.  Vgl. 
Trad.  Lunael.  60,  p.  36 :  schenkt,  quod  ego  acqnisivi  a  senioribus  roeis,  cum 
consensu  seniori  meo;  Moo.  B.  XXVIII,  1,  p.  6,  Urk.  Karls:  comes  per 
nostrum  comiatum  de  suo  beneficio.  Solche  Bestätigungen  sind  auch  Bon- 
qoet  VI,  p.  540.  547.  Und  ebenso  gehören  die  Urkunden  hierhin,  wo  auf 
Bitten  des  Inhabers  eines  Beneficiums  dies  geschenkt  wird,  ja  vielieicht 
auch  Schenkungen  die  nichts  davon  erwähnen;    n.  5. 

*  Bouqaet  VI,  p.  561 :  Tausch  von  K Aechten  cum  consensu  Bertae 
quae  ipsam  villam  in  beneficio  habere  videtur. 

^  Beispiele:  Urk.  Kalls,  p.  750:  schenkt  villa,  sicut  A.  comes  per 
nostrum  beneficium  teuere  videtur;  Ludwigs,  p.  509.  516  u.  s.  w.  Vgl. 
Roth  p.  426  ff. 
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Besßltigaiig  einer  Verwendang  zu  sein  die  von  diesem 
YOi^nommen  ist,  oder  es  geht  vielleicht  das  Eigenthum 
anf  den  Beschenkten,  das  Stift  oder  die  Kirche,  über, 
und  der  Inhaber  steht  nnn  im  Beneficialverband  mit 
diesem. 

Beneficinm  kann  Yon  dem  Empfänger  weiter  an  an- 
dere in  gleicher  Weise  tibertragen  werden.  Mitunter 
wird  es  besonders  verboten  \  aber  nicht  allgemein;  nnd 
dass  es  einer  ansdrficklichen  Erlaubnis  dazu  bedurft  hätte, 
erhellt  nicht  aus  den  Quellen.  Und  so  scheint  es  häufi- 
ger geschehen  zu  sein^,  wenn  auch  noch  nicht  in  dem 
Um&ng  wie  später,  wo  dies  ein  Hauptweg  zu  der  weiten 
Ausbreitung  der  Beneficialveriiältnisse  geworden  ist.  Es 
trag  natürlich  dazu  bei,  die  Ungleichheiten  unter  den  Be- 
nekien,  die  sich,  je  nach  der  Person  des  Verleihers,  ur- 
sprünglich fanden,  mehr  und  mehr  zurücktreten  zu  lassen. 

Die  Verleihungen  zu  Beneficium  sind  aber  nicht  auf 
Land  beschränkt  geblieben,  sondern  haben  Anwendung 
auf  die  verschiedenartigsten  Gegenstände  erhalten.     Mit 


^     Trad.  Fris.  323,  p.  172. 

^  Bouqnet  V,  p.  769:  die  Beneficien  die  jemand  von  einer  Kirche 
hat  sind  entweder  indominicata  oder- im  Besitz  von  Vassailen;  Urkb.  d.  L. 
ob  d,  Eons  H ,  p.'  50 :  omnia  beneficia  sua  que  ipse  ad  manum  suam  et 
homines  sni  in  beneficio  eo  eodem  die  babebant;  Urk.  Ludwigs,  p.  493: 
qnicomqae  ex  largitione  nostra  vel  comitam  ant  vassorum  nostromm  de  re- 
bos  praefati  monasterü  beneficia  babetis.  Und  so  ist  auch  Capit.  Aquens. 
S07  c.  7,  p.  149,  zu  verstehen:  Volomns  itaque  alque  praedpimus,  ut 
missi  nostri  per  singulos  pagos  praevidere  studeant  omnia  beneficia  quae 
Dostri  et  aliomm  homines  habere  videntnr;  s.  Vassallität  p.  29.  Die  Stelle, 
fiooqoet  VI.  p.  615,  wo  einem  Kloster  eine  villa  zu  beneficium  gegeben 
wird  mit  der  Erlaubnis  zu  thun,  quidquid  de  eo  jure  ecciesiastico  et  modo 
beDeficiario  facere  disposuerint ,  wird  wohl  nicht  auf  weitere  Verleihung  zu 
fieaefidnm  zu  beziehen  sein ,  sondern  nur  bedeuten :  ingemäss  des  Kechts 
der  Beneficien. 

12' 
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dem  Lande,  emzelnen  Haien  oder  grösseren  Gtttem,  ward 
zunächst  aller  Zubehör,  auch  was  an  Knechten  oder  ab- 
hängigen Leuten  sich  fand  ^ ,  gegeben.  Wenigstens  seit 
Ludwig  yeritigte  der  König  auf  solche  Weise  auch  über 
grössere  Districte  ^  Namentlich  aber  waren  Kirchen 
und  Klöster  mit  ihren  Besitzungen  häufig  Gegenstand 
der  Verleihungen,  schon  unter  KarU  noch  allgemeiner 
unter  seinen  Nachfolgern.  Mitunter  geschah  es  wenig- 
stens zu  Gunsten  von  Geistlichen ,  die  dann  neben  der 
kirchlichen  Würde  auf  solche  Weise  den  Ertrag  des  mit 
dieser  verbundenen  Guts  empfingen  \  Oft  genug  aber 
sind  solche  Uebertragungen  an  Weltliche  gemacht,  bei  de- 
nen es  allein  auf  den  Genuss  der  Einkünfte  ankamt  Euer 

'  S.  das  Beispiel  vorher  p.  178  n.  4.  Andere  sind  zahlreich  genug. 
Nur  mancipia  Trad.  Weiss.  N.  60,  p.  63.  Agob.  Dp.  I,  p.  135:  de  servis 
meis  propriis  aut  beneficialibus  sive  pagensibus ,  ist  die  Bedeutung  zweifel- 
haft, während  Capit.  817  c.  1,  p.  210  und  819  c.  7,  p.226,  beneficiarios  | 
servus  ein  solcher  ist  der  zu  einem  Beneßcium  gehört;  s.  unten. 

3  Vita  Anskarii  c.  8,  p.  691 :  dedit  ei  ...  .  ultra  Albiam  beneß- 
cium; Ann.  Bert.  841,  p.  438:  Herioldo  ....  Walacras  aliaque  vicina 
loca  ....  in  beneficium  contulit;  Ann.  Fnld.  850,  p.  366:  Rorih  .... 
temporibus  Hludowici  imp ?icum  Dorestadum  jure  beneiicii  tenuit. 

'  Anskar  Vita  Willehadi  c.  8,  p.  382:  deditque  ei  in  beneficium 
quandam  cellam  in  Frantia  quae  appeliatur  Justina;  G.  abb.  Foutan.  c  17, 
p.  293:  Flaviacum  monasterium  ....  ad.  rege  Carolo  in  precarium  ac- 
cepit;  nachher:  dum  praedictum  Fi.  monasterium  jure  precarii  ac  benefidi 
teneret  ....  Luxovium,  famosum  Galliae  coenobium,  ad  regendum  beneOcii 
jure  eidem  contulit  (wie  hier  precarium  und  beneficium  neben  einander 
stehen,  so  das  erste  auch  noch  in  Urk.  Zwentibolds,  Beyer  p.  309,  ?om  Klo- 
ster Medlach:  a  R.  sub  obtentu  praecariae  usurpatum;  p.  210:  injuste  R. 
in  precariam  concessimus,  einem  Weltlichen);  Urk. Karls,  Wenck  IIl,  p.  14: 
Uoba  hat  eine  Kirche  per  nostrum  beneficium.  Beispiele  von  niederen 
Geistlichen  s.  Yassallitüit  p.  41.  Vgl.  Hincmar  Op.  II,  p.  317:  dericos  ha- 
bentes  beneficia;  p.  324:  exceptis  bujusmodi  beneßciis  quae  ministris  ec-; 
clesiae  et  sibi  necessariis  ....  tribuehda  sunt. 

^  Urk.  Karls,  Beyer  p.  32,  vorher  p.  173  n.  2,  föhrt  fort:  et  poste^ 
d.  et  genilor   noster  Pippinus    qnondam   rex  ipsius  Miloni    benefecisset    (so 
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sind  es  namentlich  die  Klöster  welche  der  König  im  Be- 
sitz hatte  und  liber  welche  er  ein  VerfÜgnngsrecht  gel- 
tend machte,  die  in  solcher  Weise  vergeben  worden  sind^ 
Karl  hat  einmal  bestimmt^,  dass  ihre  Verleihung  ttber- 
haapt  nur  so  erfolgen  solle,  im  Gegensatz  ohne  Zweifel 
gegen  Schenkungen  zu  Eigenthum,  wie  sie  auch  yorka- 
mm^  und  den  kirchlichen  Interessen  natürlich  noch  we- 
niger entsprachen.  Ein  späterer  Autor  aber  yersichert, 
Karl  habe  den  Grundsatz  gehabt,  mit  Verleihungen  die- 
ser Art  sich  auch  noch  andere  als  die  Tomehmen 
Grossen  zu  Terpflichten  ^      Namentlich  auch  Mitglieder 

ist  20  lesen);  Mnratori  Ant.  V,  p.  953,  Urk.  ?on  812:  qnod  tempore  d. 
Pippini  regis  ....  ipso  monasterio  taoc  datus  faisset  in  beneficio  Nebe- 
hmko  genere  Ba?ario  (nach  Austreibung  des  rechtmässigen  Abts);  Urk.  Lud- 
wigs ,  Quantin ,  Cart.  de  ITonne  I,  p.  30 :  monasterium  ....  puellarum 
•  .  .  .  quod  ipse  (comes  Hugo)  largitionis  nostre  munere  in  beneßcium  ha- 
bere Tidetnr;  Fnlcuin  Gesta  abb.  S.  Bert.,  Guörard  Chart,  de  St.  Bertin 
p.  74:  abbatia  regali  benefido  in  externas  personas  est  beneficiata;  Capit. 
Aqaisgr.  813  c.  1,  p.  188:  Similiter  nostras  (ecdesias)  a  nobis  in  bene- 
fido datas;  828,  p.  329:  de  ceteris  eodesiis  nostra  auctoritate  in  benefido 
datis.  Die  Acta  epp.  Genom,  c.  17,  Mabillon  Anal.  p.  289,  erzählen  von 
(ieiD  Bischof  Ganzolenus:  Triginta  enim  ac  sex  monasteriola  in  ipso  episco- 
pato  erant,  quando  ipse  G.  praedictum  episcopatum  tyrannica  potestate  ad- 
somsit,  in  quibns  monachi  snb  regula  degentes  saucte  et  regulariter  vivebant. 
Sed  qnando  ipse  defunctus  est,  qnod  pudet  dicere,  pauci  et  quasi  nulli  in 
Ihs  menadii  reroanserunt,  qnobiam  ille  eos  inde  indesinenter  eicere  studuit 
«t  iaids  ac  secularibiis  hominibns  ipsas  cellnlas  beneficiario  jure^possidendas 
tradidit. 

^  Mnratori  Ant.  VI,  p.  301  ff.  bat  dnen  eignen  Abschnitt:  De  mona- 
!>tens  in  benefidum  datis. 

^  Capit.  783  c.  6,  p.  46:  De  monasteria  et  senodochia  qoi  per  di- 
wersos  comites  esse  videntur,  at  regales  sint;  et  quicumque  eas  habere  ?o- 
ioerint,  per  benefidum  dono  regis  habeant. 

'    S.  oben  p.  131. 

*  Mon. Sang.  I,  13,  p.  736,  lässt  Karl  sagen:  com  itlo  fisco  vel  curte 
itta,  abbatiola  vet  aecclesia  tarn  bonum  vel  meliorem  vassallam,  quam  ille 
cnmes  est  aul  episcopus,   fidelem  mihi  facio.     Vgl.  Fauriel  II,  p.  32  ff. 
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der  königlichen  Familie  selbst,  Karls  Töchter,  Ludwigs 
Gemahlin  Jadith  und  andere  haben  auf  diese  Weise  Klö- 
ster erhalten  \  Mit  einem  solchen  Stift  sind  dann  regel- 
mässig die  yerschiedensten  Rechte  die  dasselbe  haben 
konnte  yerbanden;  sogar  die  Mönche  eines  Klosters 
werden  manchmal  angesehen  als  dem  Abt  zu  Beneficium 
gegeben  ^  In  andern  Fällen  werden  Nutzungsrechte  be- 
sonders tibertragen:  Forstrechte  und  Fischereien ^  Zinsen 
und  andere  Abgaben^;,  z.B.  Zölle:  wenn  einmal  von  ei- 
ner Brücke  im  Beneficium  die  Rede  ist,  scheint  eben  der 
Brückenzoll  gemeint  zu  sein*.  —  Dagegen  eine  Verlei- 
hung von  Gerichtsbarkeit  besonders  unter  dem  Namen 
und  Formen  eines  Beneficiums  findet  sich  noch  nicht 
Inwiefern  aber  die  Inhaber  königlicher  Beneficien  sie  auf 

1  Urk.  Ludwigs,  p.  642;  Odorici,  Storie  Bresc  IV,  p.  20:  dil. 
coDJux  nostra  Jadith,  qui  monasterium  domini  et  salvatoris  nostri  Jesu  Christi, 
qnod  situm  est  infra  muros  civitatis  Brissie,  nostra  überalitate  in  beneficium 
habere  etc. 

^  Ratpert,  Casus  Sang.  p.  68,  lässt  einen  Mönch  sagen:  qnia  enim 
vobis  in  beneficium  traditi  sumus  ....  in  vestrae  enim  dominationis  Ser- 
vitute nobis  sufiicere  credimus.  ' 

^  Urk.  Ludwigs,  Erhard  p.  8:  piscationem  quandam  in  fluvio  Wisora 
....  quae  ad  jus  nostrum  pertinebat  quamqne  •  .  .  .  A.  oomes  haclenos 
in  beneficio  habebat  ■.  .  .  .  32  familias  (vorher:  famiiiis  quae  ad  ejus  pro- 
visionem  depntatae  fuerant)  et  quicquid  ad  eandem  piscationem  pertinens 
sepedictus  A.  in  benetido  habuit. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  587:  beneficium  Heremberti,  id  est  forestem  illam 
....  cum  duabus  forestulis  ....  cum  aedificiis  in  eadem  oonstrudis 
quae  brolins  nominatur  ....  in  M.  capellam  unam  cum  omnibus  ad  se 
pertinentibus  ....  in  C.  atque  B.  eos  quos  jumentarios  dicunt  cum  redditione 
census  quem  singulis  annis  solvere  noscuntnr,  id  est  mel  et  ceram,  et  io 
C.  eos  quos  porcarios  vocant  et  eos  qui  in  illa  ruba  quae  est  contra  orieo- 
tem  manere  noscuntur  .  .  .  .  similiter  et  medietatem  telonei  quod  de  illo 
porto  annis  singulis  persolvitur. 

^  Urk.  Ludwigs,  Martene  Coli.  I,  p.  85:  ad  illum  pontum  quem  R. 
et  E.  habuerunt  in  beneficium. 
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den  übertragenen  Gütern  ans  andern  Gründen  besassen, 
ist  später  Gegenstand  der  Erörterung. 

Unter  den  Nachfolgern  Karls  hat  man  angefangen,  die 
Aemter,  namentlich  die  Grafschafken,  ähnlich  wie  die  Be- 
neficien  zu  behandeln  \  Grafschaften  und  Abteien  werden 
wiederholt  zusammen  genannt  als  Gegenstand  der  Verlei- 
hang^,  indem  bei  beiden  zunächst  auf  die  Besitzungen 
welche  mit  ihnen  verbunden  waren,  auf  die  Einkünfte 
welche  sie  gewährten  gesehen  wird.  Die  übrigen  Rechte 
erscheinen  fast  als  ein  Zubehör  davon.  Da  auch  sie  von 
dem  Inhaber  m^hr  und  mehr  nur  zu  seinem  Vortheil  ge- 
übt wurden,  hatte  auch  ihre  Uebertragung  eine  Aehnlich* 
keit  mit  der  Verleihung  zu  Beneficium.  Ein  Wort,  das 
ursprünglich  das  Amt  als  eine  Würde  oder  Ehre  bezeich- 
nete (honor^),  erhielt  nun  allmählich  die  Bedeutung  von 
verliehenen  Gütern  und  Rechten  überhaupt,  hauptsäch- 
lich   allerdings  von  solchen  höherer   Bedeutung  ^      Die 

^  Neben  einander  werden  sie  genannt  Ann.  Bert.  836,  p.  430:  iit 
eis  comitatus  ac  beneßcia  sen  res  propriae  redderentnr.  Vgl.  Ann.  Fuld. 
cont  IV.  882,  p.  396:  comitatus  et  beneficia,  quae  R.  Nordmannus  .... 
tenuerat. 

2     S.  oben  p.  132  n.  2. 

'  lieber  einen  in  Frankreich  zwischen  Cbampionniere  und  Lafeni^re 
geführten  Streit  '  aber  die  Bedeutung  von  honor  s.  Secretan  p.  74 ,  der 
mit  dem  ersteren  unter  honor  nach'  römischem  Sprachgebrauch  äbertragene 
Hscal-  oder  Königsrechte  versteht,  dann  aber  doch  bestreitet,  dass  die  Be- 
handiong  der  honores  im  Feudalwesen  auf  römischen  EinOuss  zurQckgehe. 

*  In  den  Gesetzen  Karls  stehen  noch  neben  einander:  beneficium  et 
honorem;  Capit.  779  c.  9,  p.  36;  Capit.  Bon.  811  c.  5,  p.  173  (vgl.  über 
honor  lU,  p.  346  n.  1).  Dagegen  heisst  es  p.  94  c.  24 :  honorem  simul 
et  hereditatem  privetur,  aber  von  einem  Geistlichen,  dessen  Amt  gemeint 
ist.  Im  Capit.  Bon.  c.  3,  p.  173:  Qnicumque  homo  nostros  honores  ha- 
bens  in  ostem  bannitUs  faerit  etc.,  ist  die  eine  Anlegung  so  gut  möglich 
wie  die  andere.  Anders  aber  Capit.  856,  p.  449 : '  in  honoribus  et  in  alo- 
dis  vestris  interim  consistatis  ....   qui  honores  non  habent,   si  volunt  in 
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DurchfUhraiig  dieser  tief  eingreifenden  Veränderung  ge- 
hört dann  freilich  erst  einer  späteren  Zeit  an  ^:  die  ganze 
Auffassung  macht  sich  auch  eher  und  allgemeiner  in  den 
westfränkischen  Provinzen  als  in  den  deutschen  Tbeilen 
des  Reiches  geltend.  Aber  die  ersten  Keime  und  An- 
sätze zu  einer  für  die  folgenden  Jahrhunderte  so  bedeu- 
tenden Entwickelung  zeigen  sicL 


sois  alodibus  cousistere  etc. ;  vgl.  p.  473 — 475.  486  c.  3.  In  den  Sdiriftstel- 
lern  macht  sich  der  Gebrauch  noch  früher  geltend;.  Ann.  Beit.  839,  p.  434: 
non  solnm  proprietatibns,  verum  etiam  beneficiariis  donavit  honoribus;  864, 
p.  467:  S.  Maoricii  abbatiam  et  alios  honores;  867,  p.476:  abbatiam  S.H. 
cnm  aliis  plurimU  honorabilibus  benefidis;  869,  p.  486:  abbatiam  S.  H. 
cum  aliis  honoribus.  Später  ganz  allgemein.  —  In  den  Aufzeichnungen  Ober 
das  Kloster  Aniana  heisst  honor  allgemein  Besitzthum  ;  Mabillon  Ann.  II, 
p.  718:  Haue  omnem  honorem  adquisivit  s.  Willelmus;  Vaissette  I,  p.  32: 
hunc  honorem  a  me  possessum  tarn  ex  originali  parte  quam  etiam  ex  ad- 
quisllione;  Bouquet  VI,  p«  454:  honorem  vero  illnm  quem  d.  Guill.  seu  alü 
ßdeles  per  instrumenta  cartarum  praefato  monasleno  tradidenint,  in  quibus- 
cunque  locis  sit,  totum  nos  concedimus;  und  so  kann  es  auch  in  einer  zwei- 
felhaften Urk.  Karls,  Mahul,  Gart,  de  Carcassonne  U,  p.  209,  verstanden 
werden:  de  rebus  vel  honoribus  a  nobis  eodem  monasterio  per  aliud  prae- 
ceptum  collatis;  wo  sonst  dieser  Ausdruck  mehr  als  anderes  die  Urkunde 
verdächtig  machen  würde.  —  Noch  anders  ist  die  Bedeutung  iu  einer  Urk. 
Karl  d.  K.,  Quantin,  Gart,  de  TYonne  I,  p.  67 :  neque  censum  aut  honorem 
aut  doua  quilibet  ab  eisdem  servis  Dei  uUatenus  presumat  requirere;  eine 
andere  Stelle  aus  dem  Ghart.  S.  Dion.  s.  Dncaoge  III,  p.  693 :  honores  qui 
ei  (dem  Abt)  dabantur  per  praedictas  festivitates. 

^  In  der  Lex  Romana  Utin.  VI,  1,  1,  p.  151,  wird  das  Amt  wohl 
geradezu  als  fieneficium  bezeichnet;  doch  sind  diese  und  ähnliche  Stellen 
über  Benefiden  ein  Hauptgrund,  jene  erst  etwas  später  zu  setzen.  Es  heisst: 
Si  quis  homo  qualecumque  honore  vel  dignitatem  sine  principes  ordinationem 
per  se  ipsum  presumpserit  prehendere  ad  regeuduro,  sacrilegii  reus  habeator, 
quia,  sicnt  dignitas  est  illorum  qui  benefidum  principes  aliquid  habere  me> 
rentur,  ita  et  illorum  sie  est  gravissima  confusio,  qui  per  semet  ipsos  ali- 
qnid  presumserit  aut  per  principes  non  fuerint  onorati.  Unter  den  principes 
sind  hier  nicht  mit  Stobbe  p.  33  die  Grafen,  sondern  wohl  die  Könige  zu 
verstehen;  vgl.  1,  7,  1':  Si  quicnmque  personam  de  qualecumqae  aclu  aut 
dignitatem  per  prindpem  onoraUis  fuerit  etc. 
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Dies  war  besonders  der  Fall,  wenn  ganze  Städte  and 
Landstriche  mit  den  Hoheitsrechten  gegeben  worden^  wie 
es  z.fi.  bei  den  Ansiedelangen  der  Normannen  geschah', 
oder  wenn  bei  der  vassallitischen  Holdigong  eines  Her- 
zogs oder  Königs  ihm  zugleich  seine  Herrschaft  in  einer 
Weise  übertragen  ward,  die  mit  der  Verleihung  von  Be- 
neficien  Aehnlichkeit  hatte  und  nach  der  Analogie  dieser 
eingeftlhrt  scheint,  wenn  auch  der  Name  noch  nicht  ans* 
drücUidL  dafür  gebraucht  wird^ 

Ziehen  wir  diese  Fälle  mit  in  Betracht,  so  hat  ein 
Verhältnis,  das  von  gewöhnlichen  Landverleihungen  aus- 
ging und  aach  in  niederen  Kreisen  fortwährend  sich  be- 
hauptete, eine  weite  Ausdehnung  auch  auf  die  höchsten 
and  wichtigsten  staatlichen  Beziehungen  erhalten,  in  Ver- 
bindung allerdings  mit  jener  andern  Institution,  der  Vas-' 
sallität,  die  gleich  nachher  noch  besonders  betrachtet 
werden  soll. 

Es  ist  begreiflich,  dass  in  einem  so  weiten  Umfang 
ursprünglich  gsmz  verschiedener  Verhältnisse  nicht  überall 
gleichartige  Grundsätze  für  die  Behandlung  des  Einzelnen 
gelten  konnten.  Doch  sind  hier  ebenso  wenig  scharfe 
Trennungen  möglich. 

Fähig  Beneficien  zu  empfangen  waren  Personen  des 
verschiedensten  Standes  und  Ranges.  Eben  bei  der  Man- 
nigfaltigkeit der  Verhältnisse  die  als  Beneficien  vorkamen 
gab  es  eigentlich  keine  Stellung  die  jemanden  als  ganz 
angeeignet  erscheinen  liess.     Von  dem  unfreien  Knecht 

>     S.  vorher  p.  180  n.2.  Der  Aasdruck  der  Ann.  Einh.  748,  p.  137, 

fon  Gri^,    der  12  Grafschaften  erhalten:  tali  benefido  contentas  non  erat, 

hat  wobl  noch  nicht  die  spatere  technische  Bedeutung. 

2     S.  unleu. 
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bis  zum  König  liinaaf  haben  alle  Klassen  der  Bevölke- 
rang  ctaran  theilgenommen.  Die  Regel  ist  allerdings, 
dass  die  Üebertragung  Ton  Land  zu  Beneficium  zunächst 
bei  Freien  Anwendung  findet^ ;  doch  ist  es  mitunter  auch 
bei  Hörigen  und  Unfreien  geschehend  Und  Geistliche^ 
so  gut  wie  Weltliche,  Frauen^  nicht  weniger  als  Männer 
werden  als  Inhaber  von  Beneficien  genannt  In  einzel- 
nen Fällen  erscheinen  eine  Abtei  oder  ein  Bisthum  als 
EmptUnger^     Unter  den  hohen  Weltlichen  ist  der  bai- 

^  Dies  zeigen  Stellen  wie  Bouqnet  Y,  p.  724:  cum  ....  accolabus, 
mancipiis,  litis,  libertis,  et  beneficia  ingenuorum;  VI,  p.  564:  botnines  ejus- 
dem  monasterü ,  sive  liberi  qni  beneficia  exinde  habere  Tel  saper  ejns  terras 
commanere  noscuntur,  sive  coloni  vel  servi;  Lacomblet  4,  p.  3:  terram  il- 
lam  quam  L.  litus  meus  incolebat  et  proserviebat  et  nnum  agmm  quem  H. 
ingenuus  homo  in  meo  beneflcio  ante  habuit 

*  ^  Capit.  Lang.  786  c.  7,  p.  51 :  fiscalini  quoque  et  coloni  et  ecele- 
siasticis  adque  servi  qui  bonorati  beneficia  et  ministeria  tenent.  Vielleicht 
gehören  auch  die  majores  und  andere  auf  den  königlichen  Gutem  dabio; 
s.  oben  p.  123  n.  3.  Wegen  coloni  s.  Gu^rard,  Irminon  I,  p.  566.  Ein 
Fall  wo  bei  einem  Unfreien  der  Ausdruck  gebraucht  wird ,  ist  Trad.  Weiss. 
N.  58,  p.  61,  aber  eine  gewöhnliche  Landverleihung  gemeint.  In  einer 
Urk.  von  851,  Kindlinger  MünsU  Beitr.  II,  p.  11,  schenkt  jemand  curtiferos 
2  in  0.  cum  benefidis  ministerialibus  4  ibidem,  und  dann  wird  die  Leistung 
erst  der  curtiferi,  dann  der  ministeriales  angegeben,  die  hier  abhängige  Land- 
besitzer sind;  s.  unten. 

'  Manche  Beispiele  schon  in  den  vorhergehenden  Noten;  andere: 
Urk.  Karls,  p.  736:  mansos  qnos  genitor  noster  Fnh'ado  (Abt  von  St.  De- 
nis) beneficia vit;  Cenni  II,  p.  49,  von  einem  Erzhischof:  ubi  eum  benefi- 
ciastis;  Trad.  Fris.  340,  p.  181,  sagt  ein  presbiter  S.  de  genere  Saxonum: 
d.  imp.  Karolus  beneficium  .  .  .  mihi  concessit  in  Bajoaria ;  644,  p.  328, 
erhält  ein  Diaconus  als  beneficium,  was  sein  Oheim,  ein  Presbyter,  gehabt. 
Andere  Beispiele  aus  späterer  Zeit  von  hohen  Geistlichen,  Juvavia  p.  111. 
Bouqnet  VIII,  p.  595;    von  Aebten,  Mon.  B.  XI,  p.  108. 

^  z.  B.  Bouqnet  VI,  p.  561  und  andere  Beispiele  oben  p.  178  n.  4. 
p.   182  n.  1. 

'  Urk.  Lndwigs,  p.  615:  ut  viüa  ....  beneficiario  muney  in  de- 
minatione  et  gubernatione  A.  monasterii  reclorumque  illius  ....  persistat ; 
Ludwig  d.  D.  für  Salzburg,  Juvavia  p.  95 1    schenkt  die  curtcs  in  proprium 
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rische  Herzog  hervorzuheben,  der,  abgesehen  davon  ob 
die  Verleihung  des  Herzogthums  hierher  gehört,  jeden- 
faUs  besondere  Beneficien  von  Karl  empfangen  hatte  \ 
Aber  auch  die  Mitglieder  der  königlichen  Familie  werden 
von  dem  Vater  oder  Bruder  mit  solchen  bedacht '^.  Und 
die  karolingischen  Könige  selbst  haben  es  sich  gefallen 
lassen,  sich  von  den  Kirchen  Güter  unter  diesem  Titel 
ertheilen  zu  lassen,  mitunter  wohl  nur  um  aus  dem  so 
empfangenen  Recht]  weiter  über  dieselben  zu  verfttgen', 
mitunter  aber  um  selbst  wirklich  den  Genuss  zu  ziehen^: 
es  ward  schon  erwähnt,  dass  auch  der  gebührende  Zins 
hier  entrichtet  worden  ist. 

Wahrscheinlich  konnte  dieselbe  Person  von  verschie- 
denen sich  in  solcher  Weise  Gut  übertragen  lassen  ^ 
Doch  ward  nach  der  Theilung  des  Karolingischen  Reichs 

que  antea  ibi  faerunt  in  benefidum  ex  alicnjus  dato,  sive  ex  parte  nostra 
sive  ex  alterios  cujnslibet  parte  ante  beneQciate  fnissent 

^  Divisio  806  c.  2,  p.  141:  villae  quas  nos  quondaoi  Tassiloni  be- 
nefidaYimus. 

2  S.  Torher  p.  182  n.  1;  Urk.  Ladwig  d.  D.,  Ju?avia  p.  82:  quas 
edam  res  filius  noster  L.  nostre  largitionis  munere  in  beneficium  posside- 
bat ;  Ana.  Fold.  866,  p.  379 :  Hl.,  H.  regis  ßlins,  graviter  ferens,  qnod  rex 
qoaedam  benefida  Uli  subtrahens,  G.  fratri  suo  reddidit;  Mnratori  Ant.  I, 
p.  559 ,  von  der  Kaiserin  Ingelberga :  sie  habe  qnaedam  quoad  vixerit  nsn- 
froendo  et  potestative  ordinando,  quaedam  vero  perpetualiter  possidendo  et 
Goi  Tolnerit  dimitteado;  p.  566:  quae  proprietario  jore  illi  corroborata  sant 
....  qnae  illi  jore  benefidario  collata  snnt. 

'  Hincmar  Op.  II,  p.  603:  ipsi  d.  regi  illas  benefidastis,  quatenas 
ädern  N.  illas  benefidaret;  p.  699:  qnasdam  idem  H.  episcopus  d.  regi 
Carolo  ....  concessit,   nt  eas  N.  benefidaret. 

^  S.  oben  p.  171  n.  4.  Ausserdem  Urk.  Ludwig  d.  D.,  Mon.  B. 
XlVIli,  1,  p.'39:  omnem  proprietatem  quam  ....  Karolus  condonavit  et 
B.  episcopus  ....  nöbis  benefidavit;  vgl.  Arnnlf, .  ebend.  p.  101 :  res  quae 
nos  kide  in  benefidum  acceptas  babemus  ab  eodem  monasterio  nullo  modo 
tollantor. 

5     S.  unten. 
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V 

in  Beziehung  auf  die  Könige  eine  Beschränkung  ausge- 
sprochen^: nur  von  einem  derselben  sollte  man  Benefi- 
cium  empfangen. 

Fär  beide  Theile,  den  Verleiher  und  den  Beliehenen, 
hat  die  Verleihung  regelmässig  einen  persOnUchen  Cha- 
rakter.   Jener  giebt,  dieser  empfängt  für  seine  Lebenszeit 

Das  Erste  ist  allerdings  nur  ausnahmsweise  ausdrück- 
lich ausgesprochen ^  Doch  zeigt  sich  deutlich,  dass  die 
Auifassung  allgemein  war^  Selbst  für  geistliche  Stifter 
findet  sich  die  Bestimmung,  dass  die  Vorsteher  nicht  un- 
bedingt an  die  Precarien  ihrer  Vorgänger  gebunden  sein 

^  Divisio  806  c.  9,  p.  142:  ut  post  nostnim  ex  hac  mortalitate 
discessum  homines  uoiascujusciae  eorum  accipiant  beneficia  unusquisqae  in 
regQo  domini  sui,  et  non  in  allerius,  ne  forte  per  boc,  si  aliter  faerit, 
scandalum  aliquid  accidere  possit.  Wiederholt  817  c.  9,  p.  193:  propter 
discordias  evitandas.  Der  Gruod  zeigt  aber  schon  dass  es  nicht  allgemein 
verwehrt  war.  Und  auch  von  jener  Vorschrift  finden  sich  Ausnahmen. 
Vgl.  Einhard  epist.  28.  35  (unten). 

^  So  in  der  Urk.  Ludwigs,  p.  615:  ut  jam  dicta  villa  ....  diebus 
vitae  nostrae  beneficiario  munere  in  dominatione  et  gubernatione  A*  mona- 
sterii  rectorumque  iilius  permaneat. 

'  Das  ergeben  eben  die  Stellen  in  n.  1.  Sehr  bestimmt  heisst  es 
Einhard  epist.  6,  p.  10,  von  einem  der  ein  Beneficium  von  einem  Bischof 
empfangen :  quia  in  hoc  diutius  mauere  non  potuit,  nisi  dum  Hie  in  corpore 
vixit,  precor  benignitatem  vestram  (wohl  Geistliche  aus  dem  Stift),  ut  me- 
moratum  G.  illud  beneficium  habere  permittatis,  sicut  modo  habuit,  usqne 
dum  in  hac  sede  -  episcopus  fuerit  ordinatus,  et  inter  me  et  iUum  convenerit, 
quid  de  ipso  beneficio  fieri  debeat  in  futurum.  Vgl.  das  Testament  des 
Aldricus,  Baluze  III,  p.  85,  wo  er  den  Vassallen  und  andern  Getreide  ver- 
macht, ut  .  .  .  .  habeant  unde  sustentari  queant,  usqne  quo  se  cum  s.  snc- 
cessore  nostro  ....  collocare  ....  utiliter  queant;  wo  wohl  an  Beneficien 
zu  denken  ist;  und  die  Erzählung  der  Acta  epp.  Genom.,  oben  p.  162  n.  2,  nach 
welcher  nach  dem  Tode  eines  Bischofs  die  Inhaber  der  Beneficien  diese  bei 
dem  König  Karl  nachsuchen^  Auch  die  Urk.  Ludwigs,  p.  542 :  Th.  ein  Kloster 
per  beneficium  ....  Karoli  ....  et  postea  per  nostram  largitiönem  te- 
nebat,  und  andere  ähnliche  und  ebenso  die  welche  frühere  Verleihungen 
liestätigen,  wie  p.  472,   gehören  hierher.     Ausführlich  Roth  p.  417  (T. 
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sollten*.  Eine  nene  Verleihung  war  aber  die  Regel,  und 
in  den  meisten  Fällen  trug  was  geschah  nur  den  Gha* 
rakter  einer  Bestätigung  an  sich'.  Bei  gewöhnlichen 
Landyerleihungen  ist  selbst  diese  wohl  nicht  immer  nöthig 
gefanden.  Am  ersten  machten  die  Könige  von  dem  Recht 
neuer  Verfügung  Gebrauch,  erregten  aber  damit  auch 
Unzufriedenheit  und  Widerspruch  ^ 

Entschiedener  noch  tritt  es  ttberall  hervor,  dass  der 
Empfänger  des  Beneficiums  nur  für  seine  Person,  auf  seine 
Lebenszeit,  damit   bedacht  wird^     Doch  konnte   regel- 

^  CoDst.  Olonn.  825  c.  10,  p.  249:  De  praecariis  qnoqne  qaae  a 
rectoribas  ecclesiamm  inrationabiliter  fiebapt  suosque  saccessores  poena 
gravi  obligabant,  nt  facta  ipsius  DeqQire[D]t  dissoWere,  praecipimas,  nt  nemo 
snccessor  in  antecessoris  sni  poepa  slatuta  alt  obligatus ;  sed  snae  providen« 
tiae  sit  concessum,  nt,  si  antecessor  ejus  res  aecclesiae  inrationabiliter  dis- 
tribnit,  ab  eo  ad  jus  ecciesiae  tenendae  revocentur.  Dem  entspricht  die 
Aafhebnng  alier  Verleihungen  einer  Kirche  durch  Kaiser  Lndwig  II. ;  s.  oben 
p.  137   n.  1. 

*  Sehr  merkwürdig  ist  eine  Urkunde  ans  der  Bretagne  v.  J.  869, 
De  Coorsson,  Bist,  des  peuples  Bretons  I,  p.  406:  venit  R.  no?iter  vestitus 
erat  de  abbatia  S.  Salvatoris  ....  ante  R.  comitem  ....  interpellans 
qaosdam  homines  ....  de  jam  dicta  villa  quam  G.  abbas  cum  consensu 
monachoram  snomm  beneficiaverat  eis  in  ßdelitate  S.  Salvatoris  et  abbatis 
.  .  .  .  ut  redderent  isla  beneficia  in  manu  sua,  qnia  ipse  erat  electus  ad 
abbatem  post  C.  Et  tunc  reddiderunt  viri  supra  nominati  beneficia  sua,  quae 
nsque  tunc  ex  datu  C.  tenebant,  in  manu  R.  noTi  abbatis.  Deinde  ipse  R. 
ipsis  snppliciter  precantibus  reddidit  illis  itemm  ipsa  beneficia  ex  consensu 
fralTum  in  fidelitate  et  S.  Salvatoris  et  sua  et  omnium  monachorum  R  et 
Dt  essent  defensores  totins  abbatiae  s.  S.;   stellen  Bürgen  ihrer  Treue. 

'  S.  Roth  p.  420  ff.  die  Beispiele  aus  der  späteren  Karölingischen 
Zeit;  andere  p.  422  n.  von  Bestätigungen,  wo  es  sich  aber  noch  mehr  um 
die  Aemter  als  um  gewöhnliche  Beneficien  zu  handeln  scheint. 

^  Capit.  Compend.  757  c.  9,  p.  28:  mortuus  ipse  senior  ....  et 
post  hoc  accepit  alius  homo  ipsum  beneficium  ....  parentes  senioris  sui 
mortui;  diese  haben  eben  nicht  das  Beneficium  erhalten;  vgl.  Capit.  Theod. 
821  c.  9,  p.  230;  Frothar  epist.  14,  Bouquet  VI,  p.  392:  einer  der  ein 
Benefidum  von  der  Kirche  S.  Apri  gehabt  ist  gestorben;  et  rcsidna  est  illi 
conjux  ipsius  cum  filio  parvulo  qui   sunt   ex   familia  d.  imperatoris.      Ihnen 
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massig  das  Gegentheil  ausbedungen  werden:  nur  in  ein- 
zelnen Fällen  ist  es  unbedingt  verboten  M  jenes  geschah 
namentlich  dann  wenn  geschenktes  Gut ,  allein '  oder  mit 
anderem  verbunden,  als  Beneficium  zurückerhalten  ward, 
bald  flir  die  nächsten  Erben,  bald  für  weitere,  aber  meist 
doch  genau  bestimmte  Grade;  unbedingte  Erblichkdt  ist 
auch  bei  solchen  kirchlichen  Beneficien  nur  ausnahms- 
weise ausgesprochen;  doch  findet  es  sich^  Die  durch  die 
Kirchengesetze  befohlene  Erneuerung  der  Precarien  nach 
bestimmten  Jahren  ist,   wie  schon  bemeriLt,  so  gut  wie 

will  der  Bischof  einen  Theii  des  Beneßcinrns  lassen.  Praedicta  autem  mulier 
datam  meum  dispexit,  et  nunc  ad  palatium  veniens,  totnm  ipsum  beneficium 
furtim  et  absque  nostra  nititur  praeripere  i^oluntate. 

^  Galmet  ed.  2»  II,  p.  138,  Urk.  des  Adventius:  quando  viam  uni- 
versitatis  aliquis  abierit  noster  vasallus  aut  aliqua  persona  qui  benefida  de 
rebus  supradictis  habeant,  filii  eorum  et  propinqui  ut  non  obtineant  ea,  in- 
terdicimus. 

2  Mehr  unbestimmt  sind  Fälle  wie  Beyer  p.  17 :  vos  et  filii  vel  filiae 
vestrorum;  Acta  Pal.  VI,  p.  242:  ein  Graf  Wido  behält  sich,  parentibos 
uostris  vel  iiliis  nostris,  die  Precaria  vor,  nt  si  uUus  ullo  unqoam  tempore 

nos  vel  filios  nostros  exinde  calumpniare   ....  voluerit in  legilti- 

mum  alodem  nobis  vel  tiliis  nostris  revertatur;  doch  scheint  hier  schon  die 
ganze  Nachkommenschaft  gemeint.  Dies  ist  direct  ausgesprochen,  Marlene 
Thes.  I,  p.  11  (788):  Erben,  dum  vixerint  et  cognatio  eorum  dum  vixerit; 
Trad.  Fris.  597,  p.  307:  ut  habeant  filii  mei  et  filii  eorum;  Trad.  Sang, 
p.  273  N.  98:  ipsis  et  cunctae  legitimae  procreationi  6orum;  vgl.  p.  269: 
et  tota  procreatio  eorum  si  in  ingenuitate  permanserint;  Muratori  Ant.  I, 
p.  880  (Urk.  aus  dem  Turgan  v.  880):  Infantes  mei  post  obitum  meum 
similiter  faciant.  Posteritas  que  de  Ulis  fuerint  procreati  masculi  heredes 
legitimi  semper  habeant  in  ipsum  censum.  Auch  der  Bruder  und  dessen 
Nachkommen,  Trad.  Sang.  p.  89  N.  57.  p.  188  N.  119  elc.  —  Das  Condl. 
Turon»  813  c.  51,  Mansi  XIV,  p.91,  sagt:  Nam  et  nobis  visum  est,  prae- 
dictis  heredibus  [yon  denen  es  vorher  heisst,  dass  post  discessum  ejus  ea- 
dem  conditione  qua  ille  tenebat  posteri  ejus  sibi  vindicent)  hanc  dare  op- 
tionem,  ut,  si  voluissent  traditiones  parentum  suorum  consequi,  de  qua  illi 
jam  erant  per  legem  exclusi,  rectoribus  ecclesiarum  sc  commendarent  et  he- 
reditatem  illam  in  beneficium,  unde  se  adjuvare  ac  sustentare  possent,  ac- 
dperent. 


191 

ganz  in  Wegfall  gekommen  ^  Und  auch  die  Bestimmong 
welche  einst  Karlmann  traf,  dass  dje  Kirchengtiter  welche 
ak  Precarien  oder  Beneficien  in  den  Händen  yon  Weltli- 
chen gelassen  mirden  nach  dem  Tod  der  damaligen  In- 
haher  an  die  Kirchen  zurückfallen  sollten,  ward  offenbar 
nar  ansnahmsweise  zur  AnsfÜhmng  gebracht'.  Bei  andern, 
namentlich  königlichen  Beneficien,  war  die  Nachfolge  des 
Sohnes  in  dem  Besitz  des  Vaters  am  wenigsten  ein  Recht, 
und  erfolgte  anch  nicht  allgemein.  Doch  zahlreiche  Bei- 
spiele wo  es  geschah  lassen  sich  auch  hier  anführen  s. 
In  jenem  Fall,  der  oben  erwähnt  ward,  wo,  wie  sonst 
den  Kirchen,  königlichen  Domänen  Land  aufgetragen 
and  dasselbe  gegen  Zins  zurückerhalten  war,  soll  aller- 
dings, wenn  es  nicht  ausdrücklich  ausgemacht,  ein  lieber 
gang  auf  die  Erben  nicht  stattfinden ;  doch  wird  es  als 
Regel  ftr  Sohne  und  Enkel  angenommen,  und  auch  bei 
entfernteren  Descendenten  bestimmt,  dass,  wenn  sie  kein 
anderes  Beneficium  oder  Eigengut  haben,  ihnen  wenig- 
stens ein  Theil  verliehen  werden  soll*.    Spaniern,  die  ihr 

^     S.  Torher  p.  154  n.  2. 

2     III,  p.  36  ff. 

»     Roüi  p.  423  ff. 

'*'  Capit.  Aquisgr.  817  c  4,  p.  214:  Si  qnis  terram  ceosalem  ha- 
bnerit,  quam  antecessores  soi  vel  ad  aliqaam  ecciesiam  vei  ad  villam  no* 
stiam  dederont,  nallateans  eam  secuodam  legem  tenere  potest,  nisi  ille  vo- 
iaerit  ad  cujas  potestatem  vel  illa  ecclesia  vel  ilia  villa  perlinet,  msl  forte 
filias  ?el  Depos  ejns  sit  qui  eam  tradidit  et  si  eadem  terra  ad  tenendum 
placita  sit.  Sed  ia  hac  re  coDsiderandom  est,  utrum  ille  qui  haoc  teuet 
difes  an  paoper  sit  et  utrum  aliud  beneficium  habeat  v«i  eliam  proprium. 
£t  qui  borum  neutrum  habet,  erga  buuc  misericorditer  agendum  est,  ne  ex 
toto  dispoliatus  in  aegestatem  inddat,  ut  aut  talem  censum  inde  persolvat  quaiis 
ei  fuerit  consUtntus,  vel  porlionem  aliquam  inde  in  beneficium  acdpiat  unde 
se  sustentare  valeat.  S.  zu  dieser  Stelle  Eichborn  in  d.Z.f.g.R.  J,  p.  163  ff., 
mit  dem  man  aber  nicht  wohl  sagen  kann,   dass  das  Versprechen  erblicher 
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Land  durch  Urbarmachmig  unbebanter  Striche  gewonnen, 
wird  schon  Ton  Karl  Erblichkeit  gewHhrt,  nnr  unter  Vor- 
behalt der  Treue  1,  hier  aber  nicht  die  Bezeichnung  als 
B^eficien  gebraucht,  denen  diese  Landbesitzungen  ähn- 
lich waren,  ohne  ihnen  doch  ganz  gleichzustehend  An- 
dere Spanier  aber,  die  sich  im  südlichen  Gallien  niederge- 
lassen, erhalten  Güter  ausdrücklich  nach  Beneficialrecht^: 
und  dies  ist  erst  von  Ludwig,  später  von  Karl  dem  Kahlen 
bestätigt,  und  von  dem  letzteren  das  erbliche  Recht,  das 
dergestalt  schon  factisch  bestand,  auch  urkundlich  aner- 
kannt worden.  In  einem  einzelnen  Fall  erlaubt  Karl  ei- 
nem Grafen  Hugo  wegen  seines  besonders  verdienten 
Dienstes,  alles  was  er  besitzt,  und  darunter  sind  ohne 
Zweifel  namentlich  königliche  Beneficien  verstanden,  un- 
ter seine  Söhne  zu  vertheilen,  nur  wieder  vorausgesetzt 
dass  sie  in  der  Treue  verharren*.     Unter  den  Nachfol- 

Verleibuug  hiernach  wirkungslos  gewesen  sei;  auch  Bluntscfali,  Z.  St.  und 
R.  6.  (1.  Aufl.)  I,  p.  95  n. 

^  Urk.  Karls,  p.  778 ,  bestätigt  dem  Johann  ein  Gut  das  er  aprisione 
fecerit,  ihm  und  seiner  posteritas,  dum  nobis  ant  filiis  nostris  iideles  exti- 
terint.  Dazu  die  späteren  Bestätigungen  Ludwigs,  p.  472,  und  Karl  d.  K., 
Bouqnet  VIII,  p.  459. 

^  Ich  habe  schon  Vassallität  p.  28  n.  bemerkt,  dass  man  aprisio 
nicht  mit  Lezardi^re  II,  p.  365,  u.  a.  für  gleichbedeutend  mit  beneßcium 
nehmen  darf.  Ueber  das  Recht  des  Königs  an  dem  Land  in  den  Marken 
s.  oben  p.  116. 

^  Bouquet  VIII,  p.  440:  qnondam  paganomm  fugientes  tyrannidem 
....  eis  concessisset  /Karl)  quasdam  res  ....  in  jus  beneficiariam ; 
dies  von  Ludwig  bestttigt,  jetzt  ?on  Karl  d.  K.  den  Söhnen:  supradictas 
res  jure  beneficiario  ....  in  haereditate  et  post  ipsorum  soccessoribas  in 
benefidario  ad  habendum  ea  .  .  .  .  quandiu  nobis  fideies  extiterint. 

^  Urk.  Karls  v.  J.  809  (P.):  propter  benemeritum  suam  senritinm, 
Dt  omnes  res,  quascunqne  jure  legitimo  possidere  videtur,  licentiam  haberet, 
per  nostram  auctoritatem  inter  iilios  suos  justo  tramite  dividere,  et  sicot 
Ule  disposuerit  ?el  ordinaverit  plenissima  deliberatione  et  nostra  indulgentia 
tenere  et  possidere  deberen^  ....    nisi  dum   nobis   et  filio  nostro  Pipino 
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gern,  namentOch  den  Enkeln  Karls,  ist  dann  der  lieber- 
gang  der  Beneficien  von  dem  Vater  auf  den  Sohn  immer 
allgemeiner  geworden*:  im  westfhUikischen  Reich  hat  sie 
auch  eine  gewisse  Anerkennung'  durch  die  Könige  selbst 
erhalten.  Doch  ftthrt  dies  ttber  die  Zeiten  hinaus  die 
hier  zunächst  Gegenstand  der  Betrachtung  sind. 

Für  die  Verleihung  oder  Wiedenrerleihung  ist  manch- 
mal Geld  oder  anderes  gegeben.  Doch  galt  es  nicht  als 
anständig,  erschien  namentlich  der  Geistlichen  nicht  wür- 
dig l  Regelmässige  Abgaben  bei  dem  Wechsel  im  Besitz 
werden  noch  nicht  erwähnt 


gl  regi  fidelissimi  et  obedieotes  et  bene  pladti  foerint.  An  die  blosse  Er- 
laubnis ein  Testament  zn  machen  ist  hier  nat&rlich  nicht  zu  denlcen.  — 
ÜDdeoÜich  ist  eine  Urk.  aus  der  Zeit  Ludwigs,  Gailia  Christ.  II,  p.  46: 
qmquid  in  ipsa  vicaria  Y.  in  fressum  habere  et  de  genitore  meo  D.  comite 
qnondam  a  legitima  hereditate  pervenit  ad  me.  Dacange  III,  p.  290  wird 
bemerkt:  crederem  esse  fendnm,  gall.  flef,  si  hae  Toces  tum  foissent  in  nso. 
Das  Wort  scheint  contimpiert. 

^  Hierhin  gehören  auch  die  Stellen  in  der  Lei  Romana  Utin.  1,2,2, 
p.l7:  Quicamqne  homo  beneflcio  de  qnalecnmqae  re  ad  prindpem  per  ser- 
Ticio  soo  redpere,  si  mortnns  fnerit  antequam  ipsa  caosa  conseqnat,  heredes 
eJDs  ipso  benefido  per  prindpem  habere  liceat;  X,  6,  1,  p.  217:  Si  ad 
qoicamque  dao  homines  rex  unam  rem  ad  ambos  commune  de  fesco  dede- 
rit,  si  unos  de  ipsis  mortuns  fuerit,  nee  filins  nee  prozimns  non  dimiserit 
nee  testamentnm  fecerit,  postea  ille  qui  cum  eo  in  comune  fescale  benefi- 
dom  habnit  pordonem  mortni  de  ipsam  rem  sibi  redpiat.  Vgl.  dazu 
Stobbe  p.  29. 

*  Die  oft  dtierte  Stelle  des  Con?.  Carisiac.  877  c.  9,  p.  539.  Zu 
Tergieicben  ist  Hincmar  Op.  II,  p.  324 :  episcopns  cum  de  rebus  ecdesiae 
propter  miiitiam  benefidum  donat,  aut  filiis  patrum  qvi  eidem  ecdesiae  pro- 
fbemnt  et  patribus  utiliter  succedere  poterunt  ....  aut  talibos  dare  debet 
qm  idonei  sunt  reddere  caesari  quae  sunt  eaesaris  et  quae  sunt  Dei  Deo. 
Es  fehlt  aber  nicht  an  Urkunden  Karl  d.  K.,  welche  zeigen,  dass  die  Erb- 
iicbkdt  noch  nicht  allgemeine  Regel  war;  Rouquet  YIII,  p.  584.  617.  622. 
651.  654. 

'  S.  die  Erzählung,  der  Acta  epp.  Cenom.,  oben  p.  162  n.  2,  ?oa 
Karl  Hincmar  Op.  II,  p.  317:  quia  ....  ab  eo  exenium  acceperit  et  pa- 
'  J3 
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Ein  Beneficiuiy  konnte  natfiflich  freiwillig  anfgegeben 
werden.  Nnr  kam  ein  solcher  Fall  wohl  nicht  leicht  vor. 
Ganz  willkürliche  Entziehungen  waren  an  sich  gewiss 
nicht  gestattet,  wenn  sie  anch  wohl  in  manchen  Fällen 
versacht  and  ani^eftthrt  werden  mochten  ^ 

Wenn  aber  die  Bedingungen  wegfielen  oder  nicht  ge* 
halten  wurden  unter  denen  das  fieneficium  gegeben  war, 
ging  es  yerloren. 

Bei  einer  Anzahl  Ton  Beneficien,  namentlich  der  einen 
Art  kirchlicher  Beneficien,  war  die  Schenkung  von  Land 
Grund  der  V^erleihung':  das  Ganze  nahm  hier  den  Cha- 
rakter eines  Vertrages  an  der'  nicht  einseitig  aufgehoben 
oder  verändert  werden  konnte;  selbst  die  Nichtzahlung 
des  bedungenen  Zinses,  ward  hier  wohl  besonders  aus- 
gemacht, sollte  nicht  den  Verlust  des  Gutes  zur  Folge 

Iris  8ui  beneficittm  ei  donaverit;  p.  594:  quidquid  de  rebus  snae  eodesiae 
fecit  et  ordinavit  non  per  scaz  ?el  per  aliquant  propingmUtem  aut  amici- 
tiam  inde  iedt;  p.  612:  audieram  a  qnibusdam,  Uluoi  dixisse,  quod  Romam 
ipsum  non  pro  alia  re  ire  rogabam ,  nisi  ut  inde  scats  mibi  daret ;  quod 
ego  mirabar  ai  dieeret,  cum  quicquid  habebat  beaefidi  ^tia  ei  dedissem  et 
aine  uUo  pretio.  lieber  scats,  scaz,  unser  Schati,  s.  Dncange  VI,  p.  102, 
der  aber  auch  nur  diese  iwei  Stellen  kennt. 

^  Vgl.  Roth  p.  426.  Ein  ganz  interessanter  Fall  ist  die  oben  p.  139  n.  5 
angeflkhrte  Urk.  Karl  d.  K.,  Quantin,  Cart  de  l'Yonne  I,  p.  75:  giebt  einem 
Kloster  Güter  zurück  die.  er  dem  Hugo  und  Alberich  verliehen,  die  ihn  über 
die  Natur  der  geistlichen  Güter,  wie  er  sagt,  belogen.  Ueber  Schenkungen 
von  Deneflden  «n  Kirchen  n.  a.  s.  p.  178. 

'  ZaUreidie  Beispiele  in  allen  Traditiooensanittlungen.  Vgl.  Mir.  S 
Dionysü  c  3,  MabUlon  Acta  III,  2,p.344:  ein  Abt  giebt  eine  Villa  zu  Benefi- 
dum;  nam  praeter  famulatnm  quem  illi  devolus  exbibebat  portionem  here- 
ditatis  suae  coenobio  contulerat.  Wie  hier  wird  auch  sonst  wohl  das  zuge- 
gebene Gut  vorzugsweise  beneßdum  genannt;  s.  die  Stellen  Vassallilät  p.39 
n.  1;  anders  Dronke  p.  249:  coloni  ....  sive  absque  nllo  proprielatis 
jure  terram  eorum  tantum  possidentes  sint,  seu  propriae  hereditatis  agros 
Deo  et  sanctifl  (yus  traditos  usufrudnario,  ut  fieri  moris  est,  in  beaeflcio 
lenentes  sint. 
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habeoi.  Im  and^n  FäUen  erscheiiit  gelüsteter  Dienst 
als  das  was  Ansprach  auf  Belohnnng  durch  ein  Benei« 
dum  gab^  Dabei  wird  dann  aber  auch  aasgesproehen, 
dass  solcher  Dienst  oder  wenigstens  Treue  die  Bedingung 
ist  unter  welcher  der  Beliehene  das  Gut  besitzt',  and 
Verletzung  derselben  den  Verlust  nach  rieh  zieht.  Bei 
jenen  kirchlichen  Benefieien,  die  von  dem  König  abhingen 
und  mtt  bestimmten  Leistongen  rerbunden  waren,  ward 
die  Yersäumung  dieser  mit  dem  Verlust  des  Gutes  be- 
droht^; nach  einem  Gesetz  Ludwigs^  freilich  nur  wenn 
einer  sich  wiederholt  solche  zu  schuldm  kommen  Hess. 
Inwieweit  andere  Vernachlässigungen  gegen  den  Vorste- 
her des  Stifts,  welches  das  Beneficium  hergegeben,  zur 
Entziehung  berechtigten,  erscheint  als  zweifelhaft,  ebenso 
ob  jener  selbst  oder  nur  der  König  zur  Verhängung  der 
Strafe  berechtigt  war.  Unter  Karl  dem  Kahlen  ist  es  im 
westfränkischen  Reich  zu  Streitigkeiten  hierüber  gekom- 
men, die  zu  wdtläuftigen  Verhandlungen  über  diese  Fra- 

'  Beyer  p.  18.  36  und  öfter.  Nach  Tred.  Smg.  p.  43  N.  53  tritt 
in  diesem  Fall  im  ersten  Jahr  Verdoppelong,  im  zweiten  Verdreifaclrang  des 
Zinses,  nnd  erst  nachher  Verlust  des  Gutes  ein. 

'  Trad.  Fris.  455,  p.  186:  propter  fidele  servicium;  Marlene  Collec- 
tio  I,  p.  96:  ob  derotissinram  illins  obseqninm  et  speeialiter  fidelitatis  assi- 
dnnm  femolatum  (bei  einer  Schenkung). 

'  Trad.  Fris.  251,  p.  142:  in  hoc  enim  ipsum  beneficium  acceperat, 
Qt  fideüter  in  seryitio  ....  permansisset ;  335,  p.  178:  ea  '  tenore  nt 
semper  erga  domum  S.  M.  fidem  inlibatam  et  inviolabilem  nbiqne  fn  omni- 
bog  conseiTaret;  336,  p.  179:  eo  modo  nt  ipse  H.  promissam  fidem  erga  do- 
mnm  S.  M.  ita  cnstodisset  sicnt  supra  dictum.  Vgl.  torher  p.  175  n.  2 
Dod  p.  192  n.  1  auch  bei  Schenkungen  der  Könige. 

*  IM.  Karls,  p.  769:  facere  non  negligant,  si  gratiam  nostram  et 
eadem  beneficia  nnusquisque  Toluerit  .  .,.  .  Qni  negligit  censom,  perdat 
agrom  et  per  hanc  auctoritatem  sive  eorum  negligentia  yel  contemtu  ipsa 
perdant  beneficia. 

5     Capit.  Aquisgr.  817  c.  5,  p.  215,   oben  p.  165  n.  2. 
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gen  und  über  das  ganze  Verhältnis  der  Inhaber  solcher 
Beneficien  Anlass  gaben  \  Einem  Erzbischof  sind  Abteien 
die  ihm  zn  Beneficinm  Terliehen  waren  genommen,  weil  er 
sich  nicht  einer  ihm  aufgetragenen  Gesandtschaft  unterzie- 
hen wollte  ^  —  Uebrigens  wird  mitunter  selbst  die  un- 
verschuldete Unfähigkeit  gewisse  Dienste  zu  leisten,  na- 
mentlich der  Kriegspflicht  zu  genügen,  als  Grund  ange- 
flilut  um  ein  Beneficium  zurückzunehmen',,  währelid  man 
hier  sonst  eine  Stellvertretung,  den  Sohn  für  den  bejahr- 
ten Vater,  einen  Vormund  ftir  den  Mindeijährigen  zn- 
liess\  und  jene  Auffassung  jedenfalls  nicht  auf  einer  be- 

i  Hincmar  Op.  II,  p.  317  ff.  Einer  ging  (redamaTit)  wegeo  eines 
ilim  entzogenen  Beneflciums  an  den  König;  ?gl.  p.  324.  Eine  ähnliche 
Sache  wird  p.  593  ff.  besprochen,  nnd  hier  heisst  es:  De  beneffciis  aotem 
hominum  tuomm  (des  Hincmar  Ton  Laon)  ....  respondeo ,  qnia  tui  ho- 
mines  se  ad  enm  reclamaTemni,  qnod  ab  eis  sua  beneflda,  qnae  apnd  Uios 
antecessores  et  apud  te  proservierunt,  injuste  et  inrationabiliter  abstulisset. 
Jener  antwortet,  p.609:  ei  dantnr,  quem  neque  per  3  anuos  ad  me  ut  ve- 
niret  impetrare  qni?i,  dimiltens  qnae  etiam  in  constmctione  ecdesiae  ope- 
rari  deboit  ....  Alia  quoque  regia  potestate  dantur,  qui  ecce  per  11  an-  ; 
DOS  hnc  Ulucque  pro  suo  libitu  deambulans  ad  me  nee  semel  venire  di- 
guatus  est;  p.  611:  qnia  jam  3  anni  erant  peracti,  ex  quo  eondem  R.  non 
vidi  et  quae  operari  de  sao  debuerat  beneffdo  in  ecciesia  Land,  ex  plorima ' 
parte  dimiserat. 

'  Epist.  Syn.  Trecensis  867,  Mansi  XV,  p.  794,  vom  Ebo  von  Rbeims :  1 
legationem  in  Graeciam  a  Hlothario  sibi  injnnctam  suscepit,  quam  exequi  de- 
trectavit.    Et  idcirco  sibi  ab  eodem  imperatore  abbatiis  ablalis  etc. 

^  Frotbar  epist,  9,  Bouquet  VI,  p.  389:  2  mansi  mögen  der  Kirche 
xuruckgegeben  werden,  qnos  üle  tenet  qui  imbecilliute  corporis  praegravanlt 
nee  ad  militiam  valet  egredi  nee  ad  palatium  quoque  deservire. 

^  Hincmar  Op.  II,  p.  325 :  ab  eo  qui  diu  ecciesiae  utilitatibus  ac  na« 
cessitatibus  profnit  et  reipublicae  ac  militiae  utilis  fuit  et  inflrmitate  vi 
aetate  confectus  jam  per  se  ipsum  ea  exequi  non  valet,  praedpne  autei^ 
sibi  servientem  fllium  habenli,  qui  pro  eo  haec  vaieat  exequi,  si  episcopü 
benefidnm  quacumque  oocasione  abstulerit:  ist  Grund  zu  klagen;  vgl.*p.  609j 
filio  sno,  qui  pro  iiio  servire  mihi  debuit,  nuliam  sustentationem  fecit,  we^ 
halb  dieser  ein  neues  Beneficium  verlangt;  —  Lupus  epist  119,  p.  174; 
biUet  dem  Sohn  eines  Verstorbenen  das  Beneficinm  dieses  zu  erlbeilen; 
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stiiniDteii  gesetzUchen  Vorschrift  oder  constantem  Gewohn- 
heit beruhte.  —  In  einem  Fall,  der  einer  etwas  spateren 
Zeit  angehört,  and  auch  sonst  manches  Eigenttttmliche 
darbietet,  verpflichten  sich  die  Empfiüiger  Ton  Beneicinm 
unter  einer  bestimmten  Voraussetznng,  die  sich  wahr- 
scheinlich darauf  bezieht  dass  sie  ihre  Pflicht  dann  nicht 
weiter  erflillen  konnten,  das  Gut  zQrttckzageben^  —  Der 
König  bedrohte  diejenigen  welche  sein  Beneficinm  vernach- 
lässigten ,  wenn  sie  binnen  Jahresfrist  nach  einer  AnlTor- 
derong  durch  den  Grafen  oder  Missus  ihr  Verhalten  nicht 
änderten,  mit  Verlust  desselben*.  Nach  d^  ErUftnmg 
Karls  bezog  sich  schon  der  Treueid  den  jeder  dem  Kai- 
ser leistete  auch  darauf  dass  er  das  Beneficinm  nicht 
zerstören  und  in  Eigenthum  verwandeln  wolle*:  wer  es 
tbat,  hatte  also  die  Strafe  des  Treubruchs  verwiitt^; 
wenn  diese  aber  sonst  in  Gonflscation  des  ganzen  Ver- 
mögens bestand,  so  scheint  hier  regelmässig  nicht  so  weit 
gegangen,  nur  das  Beneficinm  genommen  zu  sein;  auch 
in  andern  Fällen,  wo  die  Verletzung  der  Treue  sich  auf 
Pflichten  bezieht  die  mit  dem  Besitz  von  Beneficinm  zu- 

lorem  ?ero,  qni  et  moribus  vestris  congroot  et  militare  obseqnium  exigal, 
landabifi  prodentia  stataatis. 

^  Die  Uritnnde,  De  Courson  I,  p.407,  HUiri  in  der  obea  p.  189  n.  2 
angefabrteo  Stelle  fort:  nisi  forte,  qnod  absit  comes  .  .  .  •  coutrarina  mo- 
nachis  R.,  tanc  ipsi  reddant  benefida  sua  in  manu  R.  abbatis  vel  cnjus- 
camqoe  qni  fuerit  abbas  in  R. ;  ohne  Zweifel  wird  es  so  angesehen,  dass 
die  Empfiuiger  dem  Grafen  so  irerpflichtet  waren  dass  sie  in  diesem  Fall 
die  Pflichten  nicht  erfüllen  konnten' 

^  Capit  Aqnisgr.  817  c,  3,  p.  214:  Quicumqoe  snum  beneflcium  «c- 
casione  propra  desertam  babuerit,  et  intra  annnm,  postqnam  ei  a  comite 
vel  misso  nostro  notum  Cadaro  (ueril,  illud  emendatum  non  babnerit,  ipsum 
beneficiani  amiltat.  Die  SteHe  p.  114  c.  26  ist  ohne  Zweifel  hieraus  ge- 
imen. 

^    Capit.  AqiQSgr.  802  c.  6,  p.  91 ;  s.  oben  p.  t78  n.  1. 

^    S.  die  Stellen  III,  p.  262  n.  4. 
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samneiihttogeii,  wird  nur  der  Verlust  dieses  angedrohte 
Und  auch  sonst  ist  nicht  selten  ein  Unterschied  ^macht, 
das  Belieficiom  zur  Strafe  entzogen,  wo  das  Eigengat 
wenn  auch  mehr  durch  Gnade  des  Königs  als  nach  allge- 
meinen Rechtsgrnndsatzen,  bliebt 

Darüber  kann  nach  allem  was  yorliegt  kein  Zweifel 
sein,  dass  der  Empfong  yon  Beneficium  an  sich  ein  Ver- 
hältnifs  naher  personlicher  Verbindung,  von  Verpflichtung 
und  Ergebenheit  begründete',  dem  König  gegenüber  den 
allgemeinen  Pflichten  der  &aatsangehOrigen  ein  engeres 
persOnliohes  Band  hinzufügte.  Dies  aber  erhielt  in  dieser 
Zeit  seiaen  bestimmten  Ausdruck,  sme  feste  Form  durch 
die  Gommendation  oder  den  Eintritt  in  die  Vassallität, 
die,  ursprünglich  auf  andern  Grundlagen  erwachsen,  jetzt 
in  die  engste  Verbindung  mit  den  Beneficien  getreten,  ja 
zu  dem  eigentlich  charakteristischem  Merkmal  für  diese 
geworden  ist 

'  Capit.  Aquisgr.  813  c.  20,  p.  189,  vorher  p.  177  n.  1.  Vgl. 
Capit.  779  c  9,  [i.  36,  wo  «in  vassus,  der  Bft«ber  9a&  »«inem  Bezirk  nicht 
vor  Gericht  «teilt,  beneficium  et  honorem  perdat. 

^  S.  im  allgemeinen  die  Stellen  III,  p.  265  n.  3.  Unterschieden 
wird  z.  B.  Thegan  c  55 ,  p.  602 :  Dimisit  eos  habere  patrimonia  et  omnia 
quae  habebant  praeter  quod  ipse  mann  propria  tradidit  eis ;  Ann.  Fnld.  831, 
p.  360:  qnoadam  pnblids,  quosdam  privaUs  rebus  exspolians  (beides  zu- 
sammen in  einem  andern  Fall,  S69);  Ann.  Bert.  834,  p.  428:  ceteris 
vero  vitam,  membra,  hereditatem,  et  muitis  beneficia  perdonavit;  dagegen 
838,  p.  425.  839,  p.  436,   nicht  die  benefida. 

^  S.  die  oben  angefahrte  Urkunde  ans  der  Bretagne  nnd  ebenda, 
De  Courson  p.  416:  benefida vit  illi  portiooem  de  ezclusa,  dnm  fidelis  et 
amictts  illi  fuisset.  Dies  ist  aber  das  obseqnium,  was  in  der  Stelle  oben 
p.  172  n.  1  erwihnt  wird:  quäle  nostrates  homines  de  simiH  benefido  se- 
nioribus  suis  exhibere  soleot.  Gut  ausgedrückt  ist  es  in  der  Urkunde  des 
Gozbald  von  Altaich,  Mon.  B.  XI,  p.  1 1 1 :  Absit  igitur,  ut  aliter  veKm,  quam 
illum  qui  mihi  res  condonaverat  velle  cognovero,  quoniam  et  totius  vile  mee 
curricula  cum  consilio  et  deliberatione  sua  disponere  desidero.  Vgl.  Vassal- 
iitäl  p.  42  ff.     Roth  p.  429  hat  das  Gegentheil  nicht  dargethan. 
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Die  GomjDendatioH,  die  sich  wie  es  scheint  an  ältere, 
irielleicht  keltische  Institutionen  anlehnt  ^ ,  hat  bei  den 
Deutschen  eine  dgenthtimliche  Aosbildong  and  rine  An* 
wendang  auf  verschiedenartige  Veriiältnisse  erhalten.  Ihr 
Wesen  ist  Aufnahme  in  den  Schutz,  das  Mundium  einei^ 
andern.  So  erscheint  sie  bei  den  Westgothen  und  Lan- 
gobarden wie  bei  den  Franken.  Das  Wort  welches  bd 
jenen  den  Gommendierten  bezeichnet,  buccellarius^,  ent* 
spricht  dem  Mundmann,  das  sich  in  späteren  deutschen 
Denkmälern  findet,  nnd  wofiir  andere,  aber  verwandte 
Änsdrücke  in  dieser  Zeit  gebraucht  werden  ^ 

Nicht  immer  bedarf  es  einer  besonderen  Aufnahme  in 
diesen  Schutz.  Wie  das  Mundium  unter  Verwandten  in 
bestimmten  Fällen  von  selbst  eintritt,  so  haben  einzelne 

^  S.  II,  p.  172.  Vassallilät  p.  65.  Diese  Ansicht  hat  in  Frankreich 
lebhafte  Vertretung  gefonden,  namenüich  von  De  Courson,  der  schon  in 
mehreren  früheren  Sthriften,  dann  besonders  in  der  Bist,  des  petiples  Bre- 
Umnes  (1846)  I,  p.69ff.  ü,  p.  39  ff.  danmthnn  sucht,  nicht  bios  dass  die 
Commeodation  von  den  Kelten  abiuleiten  sei,  sondern  bei  diesen  schon  das 
ganze  Fendalwesen  in  allem  Wesentlichen  bestanden  habe.  Das  ist  grelle 
Uebertreibang  einer  an  sich  wohl  bereebtigten  Ansicht.  Im  Einzelnen  ist 
vieles  ongenan,  eine  I,  p.  70  mitgetheilte  Nachricht  aber  eine  Common- 
dation  mit  Land  (se  ipsnm  oommenda?it  praedicto  regi  atque  omnia  sna) 
angeblich  im  5.  Jahrb.,  kann,  da  sie  aus  dem  11.  stammt,  nichts  beweisen. 
Doch  finden  sieh  einige  interessante  Urkunden  ans  der  Bretagne,  die  aller- 
dings von  einer  besonderen  Ansbildung  dieser  Verhältnisse  hier  im  9.lahr- 
handelt  zeugen. 

>  So  mit  Recht  Zöpfl  p.  381  n.  24.  Dncange  1,  p.  793  erklirt: 
4pri  patroni  pänem  edit;  Seeretan  p.  63  n.:  conviva.  Vgl.  Helffericb,  das 
Westgoth.  Recht  p.  105,  der  die  bucoellarii  zu  niedrig  stellt,  wenn  er  sie 
Ar  Hftrige,  Uten,  erklftrt.  Ich  liess  mir,  Vassallitftt  p.  64,  eine  Verwecb> 
setnng  zu  schulden  kommen. 

*  Vgl.  II,  p.  171  n.  In  der  Uit.  für  Göre,  bei  Meurisse  p.  168 
(Calraet  ed.  2.  II,  p.  106  107),  steht  mnndiliones;  ebenso  Reg.  Prüm., 
Beyer  p.  165.  in  der  Urk.  Trad.  Fris.  170,  p.  7S2 :  et  ego  toIo  mnndi- 
bnrdüs  eomm  esse ,  ist  wohl  zu  fibersetzon :  in  der  Mundeburdis. 
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Klassen  der  Bevölkerung  an  sich  einen  Ansprach  aaf 
einen  solchen  Schutz  des  Königs,  Wittwen,  Waisen^  über- 
haupt Hiilfsbedttrftige^:  derselbe  hat  hier  die  Bedeutong 
eines  besonderen  Friedens  der  ihnen  gewährt  ist^;  im 
weiteren  Sinn  aber  stand  das  ganze  Volk  in  dem  Mondium 
des  Königs  %  wie  dieses  jetzt  an  die  Stelle  des  allgemei- 
nen Friedens  getreten.  Auch  das  Verhältnis  ^ur  Kirche 
im  allgemeinen,  und  zur  Römischen  Kirche  besonders, 
wird  auf  diese  Weise  gefasst\ 

Ausserdem  aber  wird  dieser  Schutz  des  Königs^  hätiiig 


'  Capil.  Aqaisgr.  802  c.  40,  p.  96:  de  mundebarde  sanclomm  ec- 
clesiarom  vel  etiam  Tidnaram  et  orphanoram  sea  minimam  potenüam ;  Capit. 
Bajoar.  c.  3,  p.  127:  Ut  vidaae,  orfani  et  minos  potentes  sub  Dei  defen- 
sione  et  nostro  mundebardo  pacem  habeant. 

«    m,  p.  279  n.  1. 

'  11,  p.  143.  in,  p.  281.  Wenn  die  Spanier  in  den  Schatz  anfge- 
nommen  werden,  Urk.  Ludwigs,  p«  470:  nostro  dominio  Ubera  et  prompta 
volnntate  se  subdiderunt  •  .  •  •  snb  protectione  et  defensione  nostra  rece- 
ptos  in  libertate  conservare  decrevinras ;  vgl.  Karl  d.  K.,  p.  457 :  sab  man- 
debnrde  nostrae  defensionis  .  •  .  •  consistaot,  so  ist  das  eigentlich  nnr 
eine  Anfnahme  in  den  Untertbanenverband. 

^  ni,  p.  179  n.2.  Die  Kirchen  werden  regehn&ssig  neben  Wittwen, 
Waisen  a.  s.  w.  genannt. 

'  Hier  steht  häufig  geradezu  mundebnrdis;  Urk.  Pippins,  p.  698. 704; 
Karls,  p.  753;  Ludwigs,  p.500  und  öfter;  sub  regum  mnndiburdio,  Pippin, 
Beyer  p.  25  (zweif.);  sub  tuitione  atqne  quem  trito  sennone  mundebardo 
vocant,  Miraeus  I,  p.  649;  sub  nostro  mundebardo  et  defensione,  Karl  Mar- 
teil ,  Dipl.  II,  p.  344 ;  sub  muodeburde  Tel  defensione,  Karl,  Mohr  I,  p.  20 ; 
mundeburdis  und  defensio  zosammen  auch  in  den  Urkunden  Lndvrigs, 
p.492.  500.  650.  652;  sub  nosb-o  tuitionis  atque  defensionis  mnndebordo, 
p.  659;  —  sermo  findet  sich:  Urk.  Pippins,  p.  706;  sermo  tuitionis,  eb. 
p.  704.  Wirt.  Urkb.  p.79;  —  sub  nomine  et  defensione,  Ludwig,  p.465. 
481,  wenn  die  I^sart  richtig  ist  and  nicht  munnnine  gesetzt  werden  mnss, 
wie  p.  635  steht,  und  p.  465:  imperiali  laemor  mnnimine;  —  anderswo 
defensio  und  tuitio;  Karl,  p.  739.  751;  und  mit  weiteren  Beisitzen: 
specialis,  plenissima  etc.  |Ludwig,  p.  504.  517.  550.  562;  —  protectio, 
p.  636. 


201 

aach  ausdrücklich  ertheilt,  namentlich  wieder  Geistlichen, 
and  zwar  bald  nor  flir  ihre  Person,  bald  aber,  and  dies 
ist  selbst  die  Regel,  zugleich  fttr  die  Kirche  nnd  das  Stift 
denen  sie  vorstehen^;  sodann  auch  andern  Personen, 
Kanfleaten,  Juden',  Frauen',  fiberhaupt  wohl  jedem  der 
es  wünschte  und  dem  der  König  es  gewährte^     Nicht 

1  Beispiele  VasMlIim  p.  53  ff.  Vgl.  Deloche,  Cart.  de  Beanlieo  p.  5 : 
reginoD  exposcimus  nrandibordum  etc.  Der  Aosdrack  *in  mundio  palatii'  in 
den  Stellen  der  Gesetze  för  luUen,  p.  42  c  3.  823  c.  5,  p.  237,  sUmmt 
ans  allerer  Langobardiscber  Zeit;  Liatprand  c.  12.  AistolT  c  17.  19;  vgl. 
Th)ya  Cod.  dipl.  V,  p.  90.  493.  663. 

^  VassallitAt  p.  55.  So  erklärt  es  sich,  wenn  es  in  den  Leges 
Edwardi  conf.  c  25,  Scbmid,  Gesetze  d.  Angels.  p.  505,  heisst:  Sdendum 
est,  qood  omnes  Jndae,  nbicnoique  regno  sint,  sub  tntela  et  defeosione  re- 
gis  ligiae  debent  esse.  Homaginm  liginm  ist  spAter  der  Ansdmck  fär  eine 
besondere  Art  der  Holdigiing;  s.  nachher. 

3  Booqnet  VI,  p.  652:  qoaedam  femina  ....  veniens  ad  praesen- 
tiam  nostram,  postnlavit  .  .  .  .  ut  nos  eam  .  .  .  una  cnm  rebus  sois  pro> 
piüs  snb  nostro  mnndebnrdo  et  defensione  ac  tuitione  susciperemus  etc. 
Eigenthämlich  ist  ein  Brief  in  einer  Leydener  Handschrift  (P.):  Venemnt 
itaqne  ....  dicentes,  qnod  ex  jnssione  festra  missi  yestri  fnissent  et  per 
mala  ingenia  atqne  forda  mihi  res  proprietatis  meae  tnlemnt  ....  et  J. 
episcopo  mihi  tradere  eompaleroBt  Ego  alinm  defensorem  praesentaliter 
mamfestare  non  potni,  nisi  vestrae  regalis  dementiae  cartam  nrandbnralem 
ostendi,  et  mihi  nihil  profnit  .  .  •  .  et  ego  andlla  vestra  caeleravi  ad  ve- 
sti[gi]a  pietatis  vestrae  properare  ....  Vestra  pietas  hoc  emendare  con- 
pellat,  qnaliter  elimosina  ....  sen  mnndebnrde  vester  semper  adcrescat. 
Domne  rex,  cognitnm  est  regali  demenciae  vestrae,  qnia  ipsa  hereditate  vo- 
bis  tradere  volebam,  qnando  mihi  haec  malignitas  adcrevit  ....  Feto  nam- 
(pie  pietati  vestrae,  ut  exinde  revestita  faissem  per  misericordia  vestra,  ta- 
lern  missnm  habuissem,  qui  mihi  exinde  in  locum  protectionis  vestrae  defen- 
sare  et  mnnbnrire  fecisset,  qualiter  pietate  vestrae  interveniente  exinde  recu- 
perata  fuissera. 

*  Solche  allgemeine  Fälle  sind  Booquet  VI,  p.  651.  652  und  form. 
Liodenbr.  N.  177;  in  Urkunden  flnde  ich  ein  Beispiel  erst  von  Ludwig  II., 
Mnralori  Ant.  I,  p.  935:  qnatenns  ....  enm  cum  uxore  et  filüs  cunctis- 
qne  rebus  mobiiibns  et  immobüibus  seu  et  facnltatibus  hac  famiHis  utrinsque 
sexn  ....  sub  nostrum  mnndburo  hac  imperiali  receperemus  defensione. 
Vgl.  König  Hugo  928,  Muralori  Ant.  I,  p.27l.—  Wenn  Karl  von  einem  ge- 
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immer  geschiekt  in  den  SleUen  die  dayoii  handeln  aus- 
drücklich der  Gommendation  Erwahnnng.  Doch  ist  es 
anderswo  der  Fall,  und  dann  ebenso  gut  bei  dem  Geist- 
lichen oder  dem  Abt  der  mit  einem  Kloster  unter  den 
Schutz  des  Kdnigs  tritt  ^  wie  bei  dem  Schutzjuden^ 

Der  Schutz  gilt  auch  fttr  bestimmte  Zeiten,  z.  B.  bei 
PUgrimen  fttr  die  Reise  nach  Rom',  oder  bei  andern 
Reisenden  \  Dabei  ist  dann  von  Gommendation  regel- 
mässig keine  Rede^ 

Umgekehrt  wird  fortwährend  von  Gommendation  ge- 
sprochen bei  jungen  Männern  die  an  den  Hof  des  Kö- 
nigs gebracht  werden,  um  sich  hier  zum  Dienste  vorzu- 
bereiten oder  auch  in  ein  bestimmtes  Hofamt  einzutre- 


treaen  Sachsen  sagt,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  p.  8.  Orr.  Goelf.  IV,  p.411:  dum 
in  Dostro  esset  obseqnio,  so  ist  ungewiss,  ob  ein  besonderes  Schntzrerhäh- 
nis,  VassallitAt,  gemeint  ist. 

^  Urk.  Pippins,  p.  698:  semet  ipsum  et  Ulam  congregationem  .... 
in  manu  nostra  plenins  commendavit;  Karls,  p.  755:  in  noslro  mnodeborde 
.  .  .  .  se  pienius  commendavit;  Ludwigs,  p.  485:  in  mann  ejnsdem  d.  im- 
peratoris  nna  cum  monachis  ibi  degentibns  se  commendavit;  Pippin  d.  j., 
p,  688:  Abt  mit  Mönchen  in  manibns  se  comroendavit. 

'  Bouquet  VI,  p.  651,  von  dem  Hebräer  Abraham:  ad  nostram  Te- 
niens  praesentiam  in  manibus  nostris  se  commendavit,  et  eom  snb  secniitate 
tuitionis  recepimns  ac  retinemns. 

'  Capit.  Lang.  c.  10,  p.  44:  De  advenis  et  peregrinis  qiri  in  Dei 
servitio  Roma  vel  per  alia  sanctomm  festinant  corpora,  nt  salvi  vadant  et 
revertantor  sub  nostra  defensione. 

^  S.  UI,  p.  279  und  oben  p.  25.  Vgl.  eine  Urk.  Lothar  IL  (P.): 
Insuper  etiam  et  homines  snpradicte  cnrie  (S.  Ylarii)  per  totnm  nostram 
regnnm  absque  theloneo  et  illa  procnratione  solula  incedant  ac  peraonas  et 
....  bona  illomm  snb  nostra  tutella  esse. 

*  Vielleicht  kann  man  hierher  den  Fall  ziehen  in  der  VHa  Anskarii 
c  28,  p.  713:  Erimbertum  (aeuien  Begleiter  in  Schweden)  mambiia  regis 
commendavit,  nt  suo  anxilio  et  defensione  munitns  mysteria  divina  tf>ideni 
ageret:   im  besonderen  Schntx  des  Kdnigs  sollte  er  sicherer  in  der  Fremde 


teni;  während  es  zweifelhaft  erscheinen  kann,  olti  luer 
eine  förmliche  Anfnahme  in  das  Mnndimn  stattgefnn- 
den  hat. 

Alles  dies  beschränkt  sich  auch  nicht  anf  den  König. 
Wie  in  den  zuletzt  berührten  Verhältnissen  früher  der 
Schatz  des  Majordomus  neben  oder  fUr  den  des  Königs 
vorkam  %  so  fügt  Pippin  seinon  Mnndinm  noch  das  sei* 
nes  Sohnes  Karl  hinzu';  Karl  selbst  spricht  von  seinem 
und  seiner  Vornehmen  Schutz^  Gut  eines  Bisthums 
konnte  im  Schutz  eines  Grafen  stehen  ^  ein  Kloster  im 
Mundium  eines  solchen  ^^  oder  eines  Biscliofs^.     Beson- 

'    m,  p.  453  n.  2. 

^  II,  p.  395.  Was  Roth  p.  147  einwendet,  ist  nur  insofern  begrdn- 
det,  als  er  eigentliche  PriTatgefolgschaften ,  welche  andere  annehmen,  be* 
streiteU 

^  Urk.  Pippins,  p.  704:  sub  sermone  tuitionis  nostrae  ....  vel 
maadeburde  illastris  viri  Caroli  filii  nostri ,  qui  cansas  ipsios  abbatis  vel 
monasterii  habet  receptas. 

^  Urk.  Karls,  p.  739:  sub  nostram  toitionem  et  defensionem  prooe- 
ramqoe  Dostronun. 

^  Flodoard  bist.  Rem.  ill,  26 :  Hincmar  sehreibt  von  Gütern  sub  de- 
fensione  ....  et  tutela  praefati  G.  oomiüs  ....  Ipse  vero  oomes  res 
ipsas  in  sna  tuitione  susoeperat. 

^  Uiii.  Karl  d.  K.,  Bouqnet  VIU,  p.  547:  qnodqne  etiam  monaste- 
riimi  sub  tuitione  et  mundeburde  ex  longo  ten^ore  constat  esse  comitis 
praedictae  civitatis;  doch  ist  die  Urkunde  vieUeicht  zweifelhaft;  Marcap.803: 
ein  Abt  schr^t  an  einen  Grafen:  rex  .  .  .  .  Karolus  ....  oommendaTit 
oos  per  epistolam  suam  ....  in  manns  vestras ;  er  nennt  ihn  senior,  sich 
graüa  Dei  et  vestra  abbas. 

'  GestaAldrici,  Baluze  UI,  p.  127:  Charta  commendationis,  qualiter 
se  d.  C.  per  Hcentiam  sni  abbatis  ....  una  cum  suis  monachulis  subdidit 
ecclesiae  civitatis  et  in  manus  s.  J.  ep.  dnabus  vicibus  se  tradidit;  Schalen 
1.  ed.  2,  p.  114:  mundiburdium  et  defensionem  de  redore  praefatae  Pa- 
derb,  ecclesiae  habeat  praefatuxn  monasterium  Herisi;  Grandidier  p.  293: 
ut  d^iam  ....  in  manus  praedicti  Arg.  ep.  B.  committeremus  perpetuo 
custodiendam  ....  sub  tutela  protegendam  ....  committimus  et  oom^ 
memfemus;  Meicfaelbek  I,  1,  p.  164:  ein  Kloster  soll  sein  sub  mundeburde 
H  defensione  praelatae  sedis  (Frising.)- 
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ders  häufig  war  es'dass  Freie  sich  in  den  Schulz  eines 
geistlicheil  Stifts  begaben  \  Und  auch  bei  Privaten  ist 
ähnliches  yorgekommen'. 

Also  eine  Fttlle  sehr  verschiedenartiger  Verhältnisse, 
die  kaum  ii^end  etwas  mit  einander  gemein  zu  haben 

'  Trad.  Weiss.  51,  p.  51:  me  ipsum  ex  libertate  trado  ad  muDt- 
bnrgium;  102,  p.  106:  et  qnod  Tb.  babet  in  beaeficio  ....  post  discessu 
suo  ad  .  .  .  .  mooasterio  revertatar;  ....  et  ipse  sibi  mnadebürdum  ad 
W.  inonasterio  elegat;  Trad.  Sang.  p.  240  N.  36:  ut  mundbordum  ab 
ipso  monasterio  abeam  et  in  censum  etc.;  p.  305  N.  151 :  ut  nos  et  po- 
steri  nostri  fainiliaritatem  ad  rectores  prefati  monasteiü  et  ad  fainilias  eorum 
babeamus  et  ut  mundiburdium  ad  eos  habere  possimus.  In  den  Formelo 
des  Salomo  steht,  18,  p.  20:  municipatum  habeant  et  tntelam;  die  Verglei- 
chung  anderer  Formeln,  Dümmler  p.  98,  lässt  keinen  Zweifel,  dass  zu  leseo: 
mundeburdium  et  t.,  und  es  ist  also  nicht  mit  Zöpfl,  Heidelb.  Jahrb.  1859. 
p.  215,  hier  das  älteste  Vorkommen  des  Ortsbärgerrechts  zu  finden.  Vgl. 
die  Stelle  aus  Trad.  Fris.  oben  p.  199  n.3  und  Chart,  de  St.  Bertin  p.  94: 
tarn  pro  rebus  praescriptis  quam  pro  capitibus  vestris,  id  est  2  diebus 
mundbordalibns,  nuilumque  aliud  senritium  vobis  imponatur.  —  Trad.  Fris. 
230,  p.  135:  istam  ....  traditionem  in  benefido  ....  nepns  meos 
....  concessam  habeat,  et  ad  eum  locum  querat  defensionem  .  .  .  .  snb 
defensione  episcopi  permaneat;  andere  etwas  verschiedene  F&lle  s.  ebend  292, 
p.  156.  179,  p.  117;  Urk.  Karl  d.  K.,  Bonquet  Vlü,  p.  429:  alios  inge- 
nnos,  qui  antiquitus  snb  defensione  ipsius  ecclesiae  consisterunt.  ~  Capit. 
Lang.  803  c.  16,  p.  111:  Ceteri  vero  liveri  homines  qui  vel  commenda- 
tionem  yel  beneficium  aecclesiasticum  habent;  jener  Ausdruck  Gndet  sich 
auch  beim  König,  form.  Baluz.  5:  nostra  commendatione  expetivit  habere; 
und  ähnlich  Lindenbr.  177.  Trad.  Lunael.  N.  27,  p.  17:  ThassUo  giebt 
einem  W.  Erlaubnis,  se  ipsum  commendare  ....  ad  cenobium  istum; 
Neugart  I,  p.  12:  ubi  mihi  plenins  commendo.  Solche  heissen  commendati; 
Mon.  Patr.  I,  p.  49:  homines  ipsius  monasteril  ingennos  commendatos  ?e{ 
servos;  der  Sohn  eines  dnx  der  Mönch  werden  sollte  nennt  sich,  Tira- 
boschi  Nonant.  p.  29:  miles  commendatus  donstus  vester.     Vgl.  II,  p.  171. 

^  S.  das  Placitum  aus  Istrien,  Hl,  p.  409 :  liberos  homines  vos  ha- 
bere permittam,  ut  vestram  habeant  commendationem,  sicut  in  omnem  pote- 
statem  domini  nostri  focinnt;  und  vorher  p.  407  die  Klage:  liberos  homi- 
nes non  nos  habere  permittit,  sed  tantom  cum  nostros  servos  ftidt  nos  in 
hoste  ambnlare;  Lex  Rom«  Utin.  II,  17,  p.  55:  licet  eis  si  voluerint  in  20. 
aetate  sue  annum  ad  prindpis  se  ipsum  commendare;  XXIII  (Paul.  I.},  7, 
p.  343:  si  ad  regem  vel  ad  alterum  patronum  comendatum  non  fuerit. 
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scheinen ,  die  unter  einen  und  denselben  Begriff  zu  brin- 
gen als  bedenklich  dünken  mag. 

Und  doch  zeigt  sich  ursprünglich  offenbar  ein  gewis* 
ser  Zusammenhang;  von  gemeinschaftlichen  Grundlagen 
sind  Verhältnisse  ausgegangen,  die  später  freilich  einzeln 
eine  besondere  Ausbildung  erhalten  haben. 

Wer  sich  commendiert  hat,  wird  regelmässig  yassus 
oder  yassallus  genannt  S  mit  einem  Wort,  das  wahrschein- 
lich aus  dem  Keltischen  zu  den  Franken  gekommen  ist, 
hier  anfangs  den  unfreien  Diener  bezeichnete  %  dann  aber 
eben  auf  diejenigen  Anwendung  findet  die  in  einem  sol- 
chen Schutzverband  stehen.  Und  in  den  yerschiedensten 
Verhältnissen  kommt  es  hier  zur  Anwendung,  fttr  niedere 
Landbesitzer  welche  ihre  Hufen  von  einem  Stift  oder  ei- 
nem andern  Herrn  empfangen  haben  >,  wie  bei  dem  yor- 
nehmen  Weltlichen  der  an  den  Hof  des  Königs  gebracht 
i8t^  dem  Abt  der  sich  commendiert  und  seine  Abtei  yiel- 


^  Ein  Unterschied  ist  nicht  nachzuweisen,  Roth  p.  384.  Vassaliität 
p.  5.  Was  Daniels  neuerdings  behauptet,  p.  436:  Yassaili  seien  die  kö- 
niglichen Vassi  die  selbst  nicht  wieder  solche  unter  sich  hatten,  ist  ganz 
ohne  Begründung.     Auch  Phillips  II,  p.  458  ist  ungenau  oder  unrichtig. 

2  Dies  bestreitet  Zöpfl  p.  294  n.  70,  hat  aber  die  Stellen  U,  p.  152 
0.  3  gar  nicht  beachtet.  Hinzuzufügen  ist,  dass  in  den  Altd.  Gesprächen, 
die  W.  Grimm  herausgegeben,  p.  5,  vasallns  mit  ^kneht'  glossiert  ist. 

'  Trad.  Sang.  59,  p.  253:  Yasalli  autem  mei  qui  meum  beneficium 
habeut  post  meum  obitum  S.  uxori  meae  serviant  tempus  vitae  suae,  si  me 
sapervixerit ;  Gesta  Aldrid,  Baluze  III,  p.  118:  aliquas  villulas  et  quosdam 
vassallos  casatosque,  nt  nominant,  ex  praefixo  monasterio  ad  snum  opus, 
dorn  advixit,  retinere;  P^rard  p.  22:  tarn  ea  quae  nos  indominicata  habe- 
nms  quam  etiam  quae  fasalli  nostri  subler  inserti  de  alodo  in  beneficio 
videntur  habere;  vgl.  ebend.  p.  27;  Urk.  Karls,  p.  769:  tarn  de  sua  do- 
mimcata  quam  et  de  vassallomm  suoruro;  ihnlich  Ludwig,  p.  586.  Divisio 
870,  p.  517. 

♦    III,  p.  454  n. 
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leicht  zn  B^^eficiam  empfangen  > ,  oder  dem  mäcktigen 
Grossen  der  sich  aus  besonderen  Gründen  in  dies  Ver- 
hältnis (in  yassaticam,  irie  man  sagte')  begeben  hat 

Wesentlich  gleichbedeutend  mit  yassns  irird  jetzt  ga- 
sindus  gebraucht».  Ausserdem  steht  in  den  lateinischen 
Quellen  häufig  homo  \  ein  Wort  das  freilich  auch  in  all- 
gemeinerer Bedeutung  fiberhaupt  yon  abhängigen  Leuten 
gilt,  aber  yorzugsweise  diesen  bestimmteren  Sinn  empfängt 

^  Ein  Abt  heisst  vassallus  noster,  Neo^irt  p.  329.  Muratori  Ant 
V,  p.  953. 

^  Ann.  Lanr.  maj.  757,  p.  140:  in  vasatico  se  commendans ;  Privil. 
Ladwigs  für  die  Spanier,  p.471:  nt  se  in  vassaticum  comitibns  nostiis  more 
solito  Gommendent;  Gapit.  Lang.  786  c.  7,  p.  51:  qui  in  bassalatico  com^ 
mendati  sunt;  ebend.  c.  5:  in  vassatico  recipere;  Gap.  Mant.  c.  11,  p.  41 : 
in  vassatico  ....  redpiat;  Epist.  858  c.  15,  Walter  III,  p.  94:  in  vas- 
saliatico  ,  ,  .  .  conunendare.     Vgl.  VassaUitit  p.  8. 

>  Aehnlicb  wie  früher  (11,  p.  175)  steht  es  Gapit.  p.  43  c  7:  ad 
gasindios  vel  parentes  et  amicos  suos.  Dagegen  ist  Conv.  Ticin.  855  c  4, 
p.  434,  offenbar  ein  Vassall  gemeint:  qnae  beneficia  dominicns  gasindas 
habnit;  ebenso  wohl  Cenni  96,  p.  511:  gasindis  ^estris  (Karls);  beide 
Stellen  ans  Italien.  Aber  auch  schon  Urk.  Pippins,  p.  701:  gasindus 
noster  T. 

^  Gapit^  Lang.  789  c.  5,  p.  70 :  Stetit  nobis  de  illos  homines  qui 
hie  intra  Italia  eorum  seniores  dimittunt,  ut  nuUus  eos  debeat  recipere  in 
vassatico  sine  comiato  senioris  sui;  Meurisse  p.  177:  F.  vassus  d.  Karolo- 
mannl  regis  ....  6.  similiter  homo  dominicus;  dominici  homines  wie 
sonst  Tassi  domioid  auch  Gest.  abb.  Fontan.  c.  10,  p.  283;  Dumge  p.72: 
suis  hominibus,  dann  dieselben  praefati  yasalli.  Vgl.  Vassallitdt  p.  6.  —  Das 
Wort  leudes,  das  eigentlich  ganz  dasselbe  ist  wie  homines,  kommt  nur  noch  in 
einzelnen  Denkmälern  vor;  Fred.  cont.  e.  134. 137.  Ann.  Xant.  833,  p.225: 
leudes  imperatoris;  Urk.  Pippins  und  Karls,  p.  701.  710.  711.  714.  732. 
741.  Wirt.  Urkb.  p.  22,  alle  für  St.  Denis  und  in  derselben  Formel; 
ausserdem  Beyer  p.  29,  för  Trier:  et  a  pontifice  vel  a  lendis  nostris  sob- 
ter  jusdmos  adfirmare.  —  Satelies  für  vassallns  s.  III,  p.  456.  —  Mit  vassi 
zusammen  steht  drudi  in  der  Epist.  858  c.  4,  p.  81 :  sine  solatio  et  co- 
mitatti  dnidorum  atque  vassorum;  andere  Stellen  erst  später;  Dncange  H, 
p.  942.  Das  Wort  hat  kaum  etwas  mit  trustis  zu  thun,  sondern  scheint 
keltischen  Ursprungs. 
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Und  ahnlich  ist  es  mit  den  Worten  dominus  oder  se- 
nior der  Fall,  mit  denen,  wie  überhaupt  der  Herr,  so  na- 
mentlich auch  der  eines  Gommendierten  oder  Vassallen 
bezeichnet  irird  \  Das  Recht  oder  die  Stellang  derselben 
heisst,  doch  erst  in  etwas  späteren  Denkmälern,  mitunter 
senioratus^ 

Im  Lauf  der  Zeit  haben  sich  hier  dann  allerdings 
noch  Unterscheidungen  geltend  gemacht'.  Innerhalb  des 
weiten  Bereichs  der  Schutzverhältnisse  hebt  sich  die  Vas- 
salUtät  als  eine  besondere  Art  oder  Klasse  hervor  ^ 

Die  Gommendation  welche  die  Vassallität  begründete 
erfolgte  durch  einen  bestimmten,  sjrmbolischen  Act:  in 
der  Weise,  dass  einer  seine  Hände  zusammengefaltet  in 
die  des  andern,  des  Schatzherrn,  legte  • :  die  Hand  ist  das 

^  Vassallit&t  p.  6.  Zahlreiche  Stellen  hier  in  den  Noten.  Der  König 
als  senior  in  der  zweifelhaften  Urk.  Chrodegangs^,  Meurisse  p.  167;  dann 
UrlL.  eines  Grafen  lliio  v.  783,  Bafaize  IT,  p.  1704:  ipsas  TÜlas  senior  mens 
Ranrfns  rex;  des  Grafisn  WUbelm,  Vaissette  I,  p.  31:  in  causa  domni  et 
senioris  mei  Cbarofi; —  abbatissae  necnon  et  seniorissae  nostrae,  eh.  p.  35, 

2  In  allgemeiner  Bedeutung  steht  es  Vita  Hlud.  c.  51,  p.  637:  cul- 
pam  senioratns  sibi  oblati;  in  diesem  bestimmten  Sinn,  Capit.  Caris.  856 
c  13,  p.  446:  Et  mandat  vobis  noster  senior,  qnia,  si  aliquis  de  vobis 
talis  est  cui  suus  senioratns  non  plaoet;  p.  449  c.  6:  et  si  aiiqna  pars  ex 
vobis  ad  sunm  senioratum  et  ad  ejus  fidelitatem  reTerti  voluerit;  Edict. 
Pist  864  c.  31,  p.  496:  ad  terram  snae  nativitatis  et  ad  senioratum  suum 
nnnsqaisqne  redeat;  Ann.  Bert.  871,  p.  493:  accipientibns  senioratum  qnem- 
caraqne  yellent  de  snis  fidelibas.  —  Den  Ausdruck  Seniorat  hat  besonders 
Roth  ia  Umlauf  gebracht,  nimmt  das  Wort  aber  anch  in  weiterem  Sinn  als 
(he  Vassallität:  fdr  das  Verhällnis  zu  Vassallen  und  den  sogenannten  freien 
Hintersassen.     Dass  es  keinen  *  Stand'  der  seniores  gegeben,  s.  unten. 

'  Zdpfl  p.  285  will  bestimmt  drei  Klassen  unterscheiden,  Gommen- 
dation in  den  Sefantz  ohne  alle  Verpflichtung,  mit  Verpflichtung  zu  Leistun- 
gen und  Diensten,  mit  förmlichem  Treuversprechen.  Doch  ist  wenigstens 
so  bestimmt  nicht  zn  trennen, 

^    Vgl.  VassalUtdt  p.  58. 

*    Ermold.  Nigell.  IV,  v.  605,  p»  512:    Caesar  at  ipse  manus  matii- 
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Symbol  der  Gewalt,  und  es  ist  möglich  dass  das  deutsche 
'Mund'  arsprünglich  auch  dies  bedeutete \  Der  Kuss, 
welcher  sich  später  findet  und  wohl  mit  der  gewöhnh'- 
chen  Bedeutung  des  Wortes  Mund  zusammenhängt,  wird 
in  dieser  Zeit  nicht  erwähnt:  nur  einmal,  dass  Thassilo 
dem  König,  dem  er  als  Vassall  huldigte,  auch  die  Knie 
klisste'.  Die  Ausbildung  des  Gebrauchs  überhaupt  heisst 
fränkische  Sitte ',  und  es  ist  wenigstens  nicht  nachzuweisen, 
dass  ähnliches  schon  vorher  oder  bei  andern  deutschen 
Stämmen  bestand  \  —  Ausserdem  musste  ein  besonderes 
Treuyersprechen  abgelegt  werden  ^  was  regelmässig  nach 
der  Handreichung  geschah  \ 

Bei  Schutzverhältnissen,  namentlich  zum  König,    die 

bus  saccepit  bonestis.  Die  Ausdröcke  *per  manas',  Mn  manns'  und  ähnticfa 
häufig  in  den  verschiedenen  Stellen  welche  die  Noten  vor-  und  nachher 
anführen;  per  manus  acceptionem ,    Vita  Rimberti  c.  21,  p.  774. 

^  11,  p.  170  n.  Ueber  die  Sachsen  die  Land  und  Freiheit  manibus 
dulgtnm  fecerunt  s.lll,  p.  119  n.  VassalUtüt  p.  34n.  Auch  von  dem  Lango- 
bardenkönig Aistolf  wird  gesagt,  dass  er  die  Besitzungen  der  Römischen 
Kirche  per  öianus  missis  d.  Pipini  regis  per  vadium  reddidit ;  Chr.  Moissiac. 
p.  293. 

^  Gedicht  bei  Bouquet  V,  p.  405:  Oscnia  tum  libans  genibus  prae- 
dulcia  regis  Duz  etc. 

^  Ann.  Einh.  757,  p.  141.  ViU  Hiud.  c  21,  p.  618:  secundum 
consuetudinem  Francorum. 

^  Doch  führe  ich  an  Langob.  Urk.  bei  Troya  V,  p.  1,  wo  ein  Geistli- 
cher um  eine  Kirche  bittet  und  sagt:  Pro  faac  re  promitto  et  manus  meas 
fodo  tibi;  lihnlich  p.  94.  211,  wo  er  verspricht  treu  zu  sein  u.  s.  w. 

^  Vita  Waiae  II,  c.  17,  p.  563:  Mementote  etiam,  qnod  mei  vasalÜ 
estis  mihique  cum  juramento  fidem  firmastis;  Capit  Theod.  805  c.9,  p.l33: 
De  juramento :  nt  nulli  alteri  per  sacramentum  fideiitas  promittatnr  nisi  nobis 
et  unicnique  proprio  seniore  ad  nostram  utilitatem  et  sui  senioris.  Dass 
sich  dies  auch  auf  andere  als  Yassallen,  freie  Hintersassen,  wie  Roth  sagt 
p.  380,  bezieht,  liegt  nicht  in  den  Worten;  Vassall.  p.  36  n.  Gegen  Roths  j 
Ansicht,  dass  das  ^se  commendare'  eigentlich  nur  heisse:  Treue  geloben,  s.  | 
ebend.  p.  8.  I 

^    Vgl.  Homeyer,   Lehnrecht  p.  322.  ' 
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BJcht  ansdrttcklich  als  Vassallität  bezeichnet  werden,  ist 
aach  Yon  der  HandreichoBf  \  meist  aber  nicht  Ton  dem 
Treueid  die  Rede.  Und  es  ist  mdglich  itass  dieser  nicht 
immer  erfordert  ward«.  Doch  haben  weidgstens  später 
die  Bischöfe,  welche  sich  dem  Ktfnig  commendiertra  and 
deren  Stellnng  nickt  als  eigentliche  Vassallität,  wenn 
gleich  als  ein  nahverwandtes  Verhältnis  anfgefasst  ward, 
eine  eidliche  Verpflichtung  auf  sich  genommen';  auch  in 
einzelnen  andern  Fällen  wird  es  bezeugt^;  und  im  allge- 
meinen zn  Treue  und  Ergebenheit  verpflichtet  waren  je- 
denfalls alle  die  sich  commendiert  und  damit  in  das  Mnn> 
dinm  eines  Herrn  begäben  hatten. 

Anderer  seits  wird  bei  dem  Eintritt  in  den  Schatz  ei- 
nes geistlichen  Stifts,  wie  es  häufig  mit  der  Auftragung 
von  Land  und  dem  Empfang  von  solchem  zu  Niessbrauch 
verbanden  war,  aber  auch  ohne  das  yorkam,  nicht  immer 
der  Handreichung  erwähnt  ^  Anderswo  aber  geschieht  es 
selbst  da  wo  eine  noch  grössere  Abhängigkeit  beabsich- 
tigt scheint^.     Später  macht  es  dann  bei  solchen  Land- 

^  S.  die  Stellen  vorher  p.  202  n.  1.  2.  Dabei  zeigt  wohl  das 
'commendavit  per  epistolam  — -  in  maons  vestras'  p.  203  n.  6,  dass  bei 
diesem  Aüsdnick  nicht  immer  an  eine  wirkliche  Vornahme  der  Handlung  zu 
deokeD  ist,  wenigstens  nicht  wenn  ein  Herr  eine  Gewalt  einem  andern  aber- 
trigt;  s.  anten  p.221. 

2    So  ZöpO  p.  287  ff. 

^  Ann.  Bert.  877,  p.  304.  Gegen  eine  solche  erkllfft  sich  der  Brief 
der  Biscböfe  von  858  c.  15,  Walter  III,  p.  94:  Manns  enim  cbrismate 
acro  peruncta  ....  abominabile  est,  qnidqoid  ante  ordinationem  fecerit, 
ot  post  <vdinationem  episcopatns  saecnlare  tangat  nlio  modo  sacramentum. 
Ist  hier  vielleicht  besonders  an  die  Handreichung  gedacht?     Vgl.  unten. 

^  Gonv.  Sapon.  859  c.  1,  p,  462:  clerico  meo  in  capella  mea  mihi 
serrienti,  qui  more  liberi  clerici  se  mihi  commendaverat  et  fldelitatem  sacra- 
mento  promiserat;   cf.  c.  12,  p.  463. 

'    S.  die  Stellen  vorher  p.  204  n.  1. 

^    Es  kommen  namentlich  solche  Fftlle  in  Bet^cht  wo  einer  sich  'in 
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Verleihungen  gerade  einen  wesentlichen  Unterschied,  ob 
sie  mit  förmlicher  GoBunendation  oder  Aufnahme  in  die 
Vassallität  yerbanden  waren  oder  nichts 

Erst  allinäUich  sondern  und  gestalten  sich  die  Ver- 
hältnisse anch  hier.  Lange  hat  die  Vassallität  keinen 
bestimmt  abgeschlossenen,  Ton  andern  Schatzverhältnissen 
scharf  zu  unterscheidenden  Charakter;  noch  in  der  gan- 
zen Karolingischen  Zeit  machen  sich  Schwankungen  des 
Sprachgebrauchs  und  Uebergänge  im  Leben  selbst  gel- 
tend. Doch  die  Grundlagen  einer  selbständigen  Ausbil- 
dung sind  allerdings  vorhanden. 

Mit  der  alten  Gefolgschaft  hat  die  Vassallität  nichts 
zu  thun':   ohne  Grund  hat  man  in  älterer  und  neuerer 


servitium'  ergab;  s.- unten;  aber  gerade  bei  einem  solchen  beisst  es,  Trad. 
Fris.  331,  p.  176:  commendavenint  se  in  manus  H.  ep.  ad  servitiiKD; 
und  466,  p.  245  von  einem  Diaconus:  se  ipsum  in  militiae  servitutem  do- 
navit,  wo  ohne  Zweifel  VassallitAt  gemeint  ist.  Vgl.  eine  später  anzufüh- 
rende Stelle  der  Lex  Bomana  Utin.  V ,  1,4.  Zöpfl  p.  282  nimmt  die 
Handreichung  allgemein  bei  der  Commendation  an,  und  ich  bin  sehr  geneigt 
dem  beizupflichten ;  nur  lässt  sie  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen ;  und 
mehr  habe  ich  auch  Vass.  p.  36  nicht  gesagt,  aber  freilich  dann  auch  die 
Vassallität  nicht  als  besondere  Klasse  ausgesondert. 

1     S.  nachher  p.  218. 

^  Vgl.  was  Vassallität  p.  50  zunächst  gegen  Roth  gesagt  ist,  der  hier 
die  ältere  Ansicht  festhält.  Ich  kann  auch  Walter  $.78  n.  5  nicht  zu- 
geben, dass  beides  in  einander  floss,  nur  sagen,  dass  die  Gefolgscbaft  durch 
das  neue  Institut  absorbiert  ward;  noch  weniger  Zöpfl  p.  287,  dass  die 
Gefolgscbaft  nur  eine  besondere  Ait  der  Commendation  sei  und  die  Vassal- 
lität ihre  Fortsetzung.  Das  'per  drictum'  in  dem  Eid  des  Jahres  802,  Ili, 
p.  255  n.  3,  bat  mit  *trustis',  *dmht',  gewiss  nichts  zo  thun,  sondern  be- 
deutet Recht,  französicb  *  droit';  anderswo  steht:  per  rectum,  fiincmar  Dp. 
II,  p.  350;  s.  Ducange  II,  p.  940.  —  Wenn  K.  Maurer  Recht  hätte,  Krit. 
Ueberschau  1857.  IV,  3,  p.  446:  es  käme  auf  die  Frage  wenig  an,  es 
seien  solche  Controversen  ^antiquarische  Curiositäten ,  Detailfragen  ohne  hö- 
heren geschichtlichen  Werth',  so  wäre  wohl  ein  grosser  Theil  unserer,  nicht 
am  wenigsten  seiner  eigenen  Arbeiten  nutzlos  gewesen. 
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Zeit  beide  zusammengeworfen  oder  doch  an  einander 
geknüpft.  Die^  Vassallität  wird  anders  begründet,  ^  hat 
andere  Folgen,  hat  zugleich  eine  yiel  weitere  Ausdehnung 
als  jene.  Bei  der  Aufnahme  des  fränkischen  Gefolgsge- 
nossen,  des  Antrustio,  deren  Formel  wir  genau  kennen, 
ist  von  der  Handreichung,  dem  charakteristischen  Vor- 
gang bei  der  Gommendation  überhaupt  und  der  Vassallität 
insbesondere,  keine  Rede.  Der  Antrustio  schwürt  ausser 
der  Treue  aber  auch  Gefolge  (trustis),  d.  h.  Zugehörigkeit 
za  der  Umgebung  des  Königs ,  dem  er  sich  anschliesst 
und  mit  dem  er  hinfort  auch  äusserlich  verbunden  lebt; 
er  empfingt  seiner  seits  das  dreifach  höhere  Wergeid  wel- 
ches denen  zu  theil  wird  die  im  Dienst  des  Königs  ste- 
hen; eben  auf  diesen  ist  das  ganze  Verhältnis  beschränkt; 
nur  er  ist  berechtigt  und  in  der  Lage  ein  solches  Ge- 
folge im  wahren  Sinn  des  Worts  zu  halten.  Ganz  an- 
ders die  Vassallität.  Nur  das  hat  die  Aufnahme  in  diese, 
wenigstens  bei  dem  KOnig,  mit  dem  Eintritt  ins  Gefolge 
gemein,  dass  dort  wie  hier  Geschenke,  Pferde  und  Waf- 
fen oder  Geschmeide,  geg^n  werden  \  Dagegen  ist 
das  Versprechen  nur  auf  Treue  gerichtet;   es  begründet 

*     Eni).  Nigell.  IV,  v.  607,  p.  572,    vom  König  Harald: 
Mox  qnoque  caesar  ovans  Francisco  more  veterno 
Dat  sibi  eqnnm  necnon  xxi  solet  arma  simul. 
Vgl.  das  Gedicht,    Bouqaet  V,  p.  405,   von  Thassilo: 
Armilias  grandi  gemmarum  pondere  et  aari, 
Offertor  sonipes  auri  »üb  tegiAine  folgens: 
Bis  pner  ex  doois  domini  dotatnr  opimis. 
Ad  quae  haec  i'ex  placidis  deprompsit  dicU  loqnelis: 
*Sii8Gq>e  perpetui  servitii  pignora  vestri*. 
(Jod  auch  als  Remistamas  von  Aqoitanien  sich  dem  Pippin  nnterwaif,  heisst 
es,   Fred.  cont.  c.  128:    Pippinus  ....  molta   mnnera  auri  et  argenti  et 
preiiosa  vestimenta,  eqniles  et  arma  largiendo,  eum  ditaTit. 
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kein  Zusammenwohnen ,  keine  so  enge  persönliche  Ver- 
bindung; das  Ganze  ist  nicht  auf  den  König  beschi^Uikt, 
sondern  kommt  in  den  verschiedenste  Verhältnissen  vor; 
die  königlichen  Vassalien  aber  werden  niemals  mit  den 
Antrastionen  zusammengestellt:  nirgends  wird  in  den  Ge- 
setzen oder  andern  Denkmälern  dieser  ältere  Name  durch 
den  jetzt  allgemein  verbreiteten  der  Vassen  oder  Vassal- 
ien ersetzt  oder  erläutert,  während  er  vereinzelt  daneben 
vorkommt^;  auch  die  Vassallen  haben  gewisse  Vorrechte, 
aber  andere  als  die  Antrastionen  und  die  mit  der  Auf- 
nahme in  den  Königsschutz  in  Verbindung  stehen,  sich 
auch  bei  solchen  Personen  linden  die  man  bei  einer  nä- 
heren  Unterscheidung  der  Verhältnisse  wenigstens  nicht 
der  Vassallität  im  eigentlichen  Sinne  znrechn^i  kann, 
Kaufleuten,  Juden  u.  s.  w. >;  dagegen  findet  sich  nichts 
von  dem  höheren  Wergeid'.  Die  Vassallen  des  Königs, 
ebenso  wie  die  anderer  Personen,  befinden  sich  in  sehr 
verschiedener  Lage:  es  ist  nicht  einmal  immer  eine  be- 
sonders angesehene  oder  ehrenvolle  Stellung  die  ihnen 
zukommt;  sondern,  wie  der  Name  zuerst  bei  niederen 
Abhängigkeitsverhältnissen  gebraucht  wird,  so  um£asst  er 
fortwährend  neben  den  höchstgestellten  Männern,  auf 
welche  diese  Verbindung  Anwendung  gefunden  hat,  auch 

^     S.  UDten. 

^    VassailiUt  p.  55  und  unten. 

^  Ueber  die  Auslegung  einielner  Steilen  aus  denen  man  das  Gegen- 
tbeil  hat  folgern  wollen  s.  Vassalhttt  p.  51.  Vgl.  Zöpfl  p.  291  n.  Wenn 
dieser  aber  meint,  dass  in  der  einen  Stelle,  Capit.  Carisiac.  877  c.  20, 
p.  540,  die  qui  nobiscum  vadunt  keine  Vassalien  seien,  so  Ikbersieht  er  dass 
sie  beoeficia  haben.  Der  Grund  weshalb  ihnen  das  dreiCache  ^ergeld  ge- 
geben ist  aber  allerdings  der  Grundsatz  der  Lex  Salica ,  dass  der  Freie  in 
hoste  dem  Antrustio  in  dieser  Beziehung  gleichstehen  soll. 
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wohl  die  ohne  Besitz  am  Hofe  ^  oder  mit  geringem  Land 
zerstreat  im  Reiche  wohnen. 

Regelmässig  sind  es  freilich  Freie  welche  in  die  Vas- 
sallität  eintreten.  Es  erscheint  als  Ausnahme  wenn  in 
Italien  auch  Hörige,  Colonen  und  Knechte  dazu  gelangen: 
sie  sind  dadurch  besonders  geehrt  und  gewissermassen 
über  den  Stand  hinausgehoben  dem  sie  durch  Geburt  an* 
gehören*. 

Theils  nach  der  Stellung  der  Herren  welche  die  ein- 
zelnen  haben ',  theils  nach  andern  Umständen  ergiebt  sich 
eine  grosse  Verschiedenheit  in  den  Verhältnissen  der  Vas- 
sallen.  Die  des  Königs  und  die  anderer  stehen  natärlich 
weit  Yon  einander  ab.  Es  finden  sich  solche  die  im  Hause 
lebea  und  etwa  die  Aufsicht  über  das  Hauswesen  und  an- 
dere Dienerschaft  ftlhren  oder  auch  bei  der  Einsammlung 
der  Früchte   hülfreiche  Hand    leistend      Andere   haben 

^  Ann.  Lanresh.  802,  p.  d8:  noioit  de  infra  palatio  paaperiores 
Tassos  suos  transmitiere. 

'  Capit.  Lang.  786  c.  7,  p.  51:  fiscilioi  qnoque  et  coloni  et  eccle- 
siastid[s]  adqoe  servi  qm  hoDorati  beneflcia  ei  ministeria  tenent  vel  bassal- 
latico  honerati  sunt.  Ich  habe  dem  jetzt  noch  eipe  Stelle  hinznznfögen, 
die  es  wohl  ausser  Zweifel  stellt,  dass  hier,  was  Roth  p.  371  n.  in  Abrede 
nimmt,  wirklich  Vassalien  gemeint  sind;  Capitula  Remedii  c.  3,  p.  213:  Si 
Tasalhis  domnicos  de  casa  siye  ministerio  ant  junier  in  ministerio  fuerit  et 
dofflinos  «um  honoratnm  faabuit,  si  ingenuus  fuit,  fiat  compositns  ad  sol.  90, 
si  senas  ad  60.  Der  dominus  ist  hier  jedenfalls  der  Bischof,  und  auf  ihn 
bezieht  sich  auch  das  *domnicus'. 

'  Auch  Frauen  konnten  Vassallen  haben ;  die  Frauen  und  Töchter  des 
KöDigs,  Aebtissinnen ;  Capit.  808  c.  13,  p.  152:  De  hominibus  filiorum  ac 
fiüaramnosiranim;  vgl.  p.  164  c.  5;  Dronke  p.  287:  neptis  nostrae  H.  vas- 
uilo;  Gonc.  Cabil.  c.  63,  Mansi  XIV,  p.  106:  nnllas  vassas  abbatissae. 
M  so  öfter. 

^  Capit.  Aquisgr.  817  c.  27,  p.  218:  Ut  vassi  nostri  et  vassi  episco- 
poram  abbatura  abbatissamm  et  comitum  ....  exceptis  bis  ...  .  qoi  a 
comite  propter  pacem  consenrandam  et  propter  conjugem  ac  domum  ejus 
CDstodiendam  et  ab  episcopo  ve!  abbate  vel  abbatissa  siroiliter  propter  pacem 
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Land  empfangen,  einzelne  Hufen  oder  grössere  Güter \ 
Sie  können  zugleich  Eigenthum  besitzend  Nicht  selten 
ist,  dass  wer  selber  Vassall  ist  wieder  andere  in  demsel- 
ben Verhältnis  unter  sich  hat^  Und  schon  das  fnkrt  zu 
grosser  Mannigfaltigkeit  der  Beziehungen.  Und  noch 
manches  andere  wirkt  darauf  ein.  Vassallen  der  Bischöfe 
und  Grafen  werden  schon  zu  öffentliche  Geschäften  ge- 
braucht: sie  sollen  zur  Handhabung  des  Friedens  helfen  ^ 
die  letzteren  die  Gerichtsversammlnngen  besuchen  ^,  einige 

coDservandum  et  propter  froges  colligendas  et  faiDiliam  constringeadam  et 
missos  recipiendos  dimissi  faerunt.  Doch  werden  auch  diese  Land  gehabt 
haben.  Vgl.  das  Testament  des  Aldricus,  Baloze  III,  p.  85:  .dotor  Yassallis 
et  capelianis  sive  ser?ientibus  qui  Domino  nobiscom  in  nostra  mansiuncula 
militare  videntur  ....  habeant  unde  sustentari  queant  etc.  Der  ostiarins 
eines  Bischofs  heisst  vassailus,   Mon.  Sang.  I,  18,  p.  738. 

^  Sie  heissen  casati;  s.  n.  3;  dagegen  steht  ^vassallos  casatosqne, 
ut  nominanl'  neben  einander  in  der  Stelle  der  Gesta  Aldrici  p.  118,  oben 
p.  205  n.  3,  und  ebenso  Yassi  vel  casati  homines  in  der  11,  p.  1 52  n.  an- 
geführten Stelle  der  Statuta  Adalhardi.  Vgl.  Capit.  p.  119  c.  4:  De  homi- 
nibus  comitum  casatis;  812  c.  5,  p.  174:  homines  casatos,  und779,  p.39: 
casati  homines.  Der  Ausdruck  ist  aber  allgemein  und  wird  auch  auf  Knechte 
angewandt;  Divisio  806  c.  11,  p.  142:  servorum  qui  jam  casati  sunt  .... 
mandpiis  non  casatis  und  zahlreiche  Beispiele  in  den  Urkunden,  II,  p.  153n. 
Es  ist  also  ganz  unbegründet,  wenn  Zöpfl  p.  297  n.  83  die  casati  für  solche 
hält  die  intra  casam  leben. 

^  Vassallität  p.  15.  Urkunden  wo  ein  Vassus  Eigentirom  kauft  stehen 
in  den  Memorie  von  Lncca  V,  2,  p.  203.  207.  212.  Sehr  grossen  Grand- 
besitz eines  Vassallen  des  Grafen  Matfried  zeigt  die  Urk.  Lothar  IL, 
Beyer  p.  97. 

^  Capil.  Bonon.  811  c.  7,  p.  173:  De  vasaliis  dominids  ....  sta- 
tutnm  est  ....  ut  vasallos  suos  casatos  secum  non  retineant. 

^  S.  die  Stelle  p.  213  n.  4.  Vgl.  Capit.  Ticin.  850  c.  1,  p.  406 :  ut  co- 
mites  nostri  eorumque  sculdasü,  adjunctis  secum  vassallis  episcopomm,  si 
npcessitas  fuerit,  ubicumque  tales  (Bäuber)  audierint,  studiosissime  perquirant 
et  eos  capiant  atque  distringant. 

^  Capit.  Aquisgr.  809  c.  5,  p.  156:  Ut  nullus  aüus  de  liberis  bo- 
minibus  ad  pladtum  Tel  ad  mallum  venire  cogatur,  exceptis  .scabineis  et 
vassis  comitum.     Die  letzten  Worte  fehlen   in   einer  HandscbrifL     Beispiele 
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auch  in  Abwesenheit  ihres  Herrn  die  Sorgte  für  die  ihm 
obliegenden  Amtspflichten  übernehmen  \  Noch  mehr  kom 
men  die  königlichen  Vassallen  anch  für  staatliche  Ange- 
legenheiten in  Betracht:  ein  Theil  dient Jm  Palast^,  wird 
aber  auch  von  hier  aus  entsandt  um  yerschiedene  Auf- 
träge zu  besorgen,  als  Königsboten';  ein  anderer  Theil 
ist  bei  der  Grenzvertheidigung  thätig^^  oder  wird  in  neu 
eroberte  Lande  geschickt  um  den  Besitz  derselben  zu  si- 
chern^. Den  Beamten  haben  sie  hülfreiche  Hand  zu  lei- 
sten^, und  vielfach  werden  sie  neben  diesen  genannt  im 
Heer^  und  daheim,  als  die  auf  welche  der  König  bei  der 
Durchführung  seiner  Massr^eln  rechnet:  allgemeine  Er- 
lasse sind  vorzugsweise  auch  an  sie  gerichtet". 

Die   Zahl  dieser  königlichen   Vassallen  scheint  eine 

siad  aber  in  dea  Urkunden  über  Gerichtsverhandloiigen  nicht  selten;  s.  den 
Abschnitt  vom  Gerichtswesen. 

^  Capit.  de  exercitu  prom.  c.  4,  p.  119:  De  hominibus  comitum 
casatis  .  .  .  .  qui  propter  ministerium  ejus  custodiendum  et  servitium  no- 
Strom  faciendnm  remanere  jussi  sunt. 

2  m,  p.  451  n.  4. 

3  S.  die  Stelle  p.  213  n.  1;  Bouquet  VI,  p.  652:  istos  vassallos 
nostros  ....  mittimus  ad  has  partes  in  fiscum  promovendas  et  varias 
redibitiones  exigendas. 

^  Capit.  Attin.  821  c.  4,  p.  231:  De  vassis  nostris  qui  ad  marcatn 
nostram  constituti  sunt  custodiendam. 

^  S.  die  Stellen  lU,  p.  140  n.  3  and  oben  p.  143  n.  1.  Vgl.  die 
Nachrichten  über  Karl  Martell  III,  p.  17. 

^  Capit.  Aquens.  807  c.  3,  p.  149:  Gl  nnnsquisqne  missorum  no- 
stroram  per  singula  loinisteria  considerare  faciat  unum  de  vassallis  nostris. 

.^  Karl  Epist.  ad  Fastradam,  p.  623:  Qui  autem  hoc  egerunt,  fnerunt 
.  .  .  .  ille  dox,    ille  et  iile  comites  ....  vassi   vero  uostri  fnerunt  ilH. 

'  Karls  Edict.  de  episcopis,  p»  81:  comitibns  seu  judicibus  et  vassis 
nostris,  vicariis,  centenariis  etc.;  Urk.  Ludwigs,  p.  487  (in  Beziehung  auf 
Beneficien):  NoT^erit  utilitas  fldeiium  nostromm,  comitum  videlicet  et  Tassal- 
lorom nostrorum;  p.  648:  omnibns  praelatis  ecclesiarnm  sive  comitibus 
»nt  vassallis  nostris  vel  jonioribus  vestris. 
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sebr  bedeutende  gewiesen  m  sein:  überall  in  allen  Thei-« 
len  des  Reichs,  in  allen  Verhältnissen  kommen  sie  vor'. 
Ungleich  grösser  aber  noch  mnss  die  Menge  derer  ge- 
iresen  sein  die  zu  andern,  geistlichen  Stiftern  oder  hohen 
Weltlichen,  in  ein  solches  Verhältnis  eingetreten  yraren. 

Das  hängt  zu  einem  grossen  Theil  offenbar  damit 
zusammen,  dass  sich  der  Grundsatz  festgestellt  hat,  alle 
welche  Beneficium  empfingen  hätten  sich  dem  Verleiher 
zu  commendieren,   sich  in  die  Vassallität  zu  begeben. 

Schon  in  Merovingischer  Zeit  ist  eine  solche  Verbin- 
dung zweier  an  sich  verschiedener  Institutionen  vorgekom- 
men'^;  in  der  Karolingischen  sehen  wir  sie  allgemein 
durchgeführt.  Man  konnte  allerdings  Vassall  sein,  ohne 
Beneficium  zu  besitzen  %  aber  man  konnte  ein  solches 
nicht  erhalten,  ohne  durch  die  Gommendation  sich  dem 
Verleiher  noch  näher  zu  verbinden,  als  es  an  sich  schon 
durch  den  Empfang  fremden  Landes  geschah  ^     Auch  ist 

*  Dronke  p.  226  ist  von  iunumerabilibus  vaaallis  dominids  die  Bede; 
ein  kaiserliches  Placitum  unterschreibea  einmal  27  vassi  dominid,  Gesta 
Aldrid,  Baloze  IIl,  p.  130. 

2    II,  p.  215. 

'  Capit.  779  c.  9,  p.  36:  Simililer  et  vassus  Doster  si  hoc  noa  ad- 
impleverit,  benefidum  et  honorem  perdat.  Et  qui  benefidum  noa  habnerit, 
bannum  solvat;  Capit.  Aquens.  807  c.  6,  p.  149:  vasalli  nostri  qui  bene- 
fida  habere  videntor;  Capit.  Bonon.  807  c.  7,  p.  173:  De  vasallis  domi- 
nicis  qui  adhuc  intra  casam  serviunt  et  tarnen  benefida  habere  noscuntur; 
Privil.  Ludwigs  pro  Hispanis,  p.  487:  Et  si  benefidum  aliquod  quisquam 
eorum  ab  eo  cui  se  commendavit  fuerit  consecutus ;  also  gab  es  FiUe  wo 
es  nicht  dazu  gekommen.  Vgl.  Mon.  Sang.  I,  20,  p.  739 :  Hie  habuit  iinum 
vasallum,  non  ignobilem  dvium  suorum,  valde  strenuuum  et  industrium, 
cui  tarnen  ille  non  dicam  aliquod  benefidum,  sed  nee  ullom  quidem  ali- 
quando  blandum  sermonem  impendit. 

*  Dies  habe  ich  ausführlich  Vassallität  p.  24  ff.  gegen  Roth ,  der  es 
nur  als  Gewohnheit  gelten  lassen  will,  dargethan.  In  der  sp&teren  Zeil 
unterliegt  es  nirgends   einem  Zweifel.     Vgl.   för   diese   Zeit   die  Steile    aus 


217 

diese  Commendation  nicht  etwa  yon  der  der  Vassallen 
verschieden;  wenn  später  in  Prankreich  vielleicht  etwas 
der  Art  vorkommt  %  so  ist  zu  einer  solchen  Annahme  für 
diese  Zeit  in  den  QneU«  nicht  der  mindeste  Anhalt  ge- 
geben, die  immer  in  den  gleichen  Ausdrücken  von  der- 
selben Handlung  sprechen«.  Gerade  die  VassaUen  wer- 
den als  die  Inhaber  ven  Beneficien  bezeichnet';  es  wird 
gkichbedentend  von  Land  zu  Beneficium  wie  von  Land 
der  Vassallen  gesprochen «. 

dem  CoQc.  Turon.  813  c.  51,  unten  p.  218  n.  2,  und  auch  die  Worte  ei- 
ner ins  9.  Jahrh.  gehörigen  Predigt,  Ducange  I,  p.  650,  wo  freilich  nur 
TOD  dem  Eid  die  Rede  ist:  Notum  est,  qaod  milites  saeculi  beneflcia  tem- 
poraiia  a  temporalibas  dominis  acceptori  prius  militaribus  sacramentis  obli- 
gantor  et  dominis  suis  fidem  se  servaturos  profltentur. 

*  Den  Unterschied  des  homagiam  ligiam  und  planom  (simplex)  haben 
einige  so  verstehen  wollen,  das  letzte  als  eine  Verpflichtung  nur  für  das 
Lebn*,  Lafeiri^re  IV,  p.  412;  die  Sache  ist  aber  keineswegs  so  ansge- 
auKht  wie  er  sagt;  s.  Ducange  1(1,  p.  683.  IV,  p.  109  ff.  Was  Stein,  Fr. 
St.  0.  R.  G.  III,  p.  132  ff.,  hierüber  beibringt,  verwirrt  die  Sache  ganz  und 
gar.  In  Dentschlaad  kennt  man  den  Unterschied  aberhanpt  nicht;  s.  Ho- 
meyer,   Lehnrecht  p.  319  ff. 

^  Vgl.  was  VassallitAt  p.  25  gegen  Roth  p.  386  bemerkt  ist.  Aehn- 
lich  ist  die  schon  angeföhrte  Annahme  Zöpfis,  der  die  Commendation  f&r 
Landverleihungen  und  als  Vassall  unterscheidet,  aber  bei  jener  wohl  nicht 
an  etgeoUiche  Benefiden  denkt. 

^  VassaHitftt  p.  23,  und  Ober  die  Stellen  wo  Beamte  oder  allgemein 
fideles  als  Inhaber  von  Beneficien  genannt  werden,  p.  24.  28.  Nur  ein- 
loal  werden  Vassallen  und  Inhaber  von  Beneficien  neben  einander  aufgeführt, 
Urk.  des  B.  Adventius,  Cahnet  ed.  2.  II,  p.  138:  quando  viam  universitatis 
«tiqnis  abierit  noster  vasallus  aut  aliqua  persona  qui  benefida  de  rebus  su- 
pradidis  habent.  Das  kann  sich  entweder  darauf  beziehen,  dass  es  Be- 
oeficia  waren  über  die  der  König  verfugt  hatte  (s.  nachher  p.  219) 
oder  dass  das  Wort  von  Landverleihungen  gebraucht  wird  bd  denen  keine 
Commendation  vorkam ;  während  der  Spracbgd>rauch  sich  erst  später  fixierte. 

*  Wie  in  den  oben  p.  205  n.  3  angeführten  Stellen  Hofland  und 
Und  von  Vassallen  sich  gegenüber  steht,  so  steht  in  andern  für  dieses  Land 
za  Benefichm;  Urk.  Ludwigs  p.  580:  sive  indominicatae  sive  in  benefido 
donatae  faennt;    B.  FYothars,  Calmet  ed.  2.  II,  p.  130:    tam  de  dominids 
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Aber  allerdings  haben  sich,  irie  vorher  schon  ange- 
deutet, die  Verhältnisse  gerade  hier  erst  allmählich  in  der 
angegebenen  Weise  festgestellt.  Nicht  bei  jeder  Land* 
Verleihung  tiberhaupt  ist  nun  eine  solche  förmliche  Gom- 
mendation  fiir  nöthig  gefunden;  es  scheint  dass  sie  na- 
mentlich bei  Precarien,  Yfo  der  Schenker  sein  Gut  zum 
Niessbrauch  wieder  erhielt,  nicht  üblich  war^;  und  auch 
in  andern  niederen  bäuerlichen  Verhältnissen  hat  man 
häufig  davon  abgesehen.  Und  während  man  sonst  die 
Uebertragungen  an  Freie  zu  Niessbrauch  ohne  bestimmte 
Unterscheidung  als  Beneficien  zu  bezeichnen  pflegte,  fing 
man  jetzt  an  eben  nur  solche  wo  zugleich  eine  Gemmen- 
dation  statthatte  so  zu  benennend    Wie  sich  die   Vassal- 

vineis  quam  et  de  beneficiaiibus ;  B.  Adventias,  ebend.  p.  139:  at  de  noslro 
iadominicato  aut  de  rebus  quas  adhac  multi  per  nostrnm  beoeficium  reti- 
nent ;  Quantio,  Carl  de  rVonne  I,  p.  89 :  qoae  vel  dominico  jure  vel  be- 
neficiornm  cousuetudine  detiuentur. 

^  Die  in  der  folgenden  Note  angeführte  Stelle  beweist  dies  freilich 
nicht  bestimmt ,  da  man  sagen  könnte ,  die  Erben  sollten  nur  wieder  thnn 
was  die  Schenker  früher  gethan;  doch  hi  der  ganze  Zusammenhang  gegen 
eine  solche  Auslegung.  Dazu  koomit,  dass  in  deo  Precarienurkunden  der 
Gommendation  nicht  Erwähnung  geschieht. 

^  Ich  habe  dies  schon  Vassallität  p.  41 ,  im  ganzen  ^ereinslimmend 
mit  Gn^rard,  angenommen.  Entscheidend  scheint  mir  die  Stelle  aus  dem 
Gonc.  Turon.  813  c.  51,  Mansi  XIV,  p.  91.  Es  ist  die  Rede  Ton  solchen 
welche  durch  Schenkungen  ihrer  Vorfahren  an  die  Kirche  exheredati  esse 
dicunlur.  Dagegen  wird  eingewandt,  dass  der  Schenker  regelmässig  mehr 
zurückerhalte  als  er  gegeben ,  et  quibus  ille  tunc  Tel  quantis  filiis  ant  pro- 
pinquis  a  rectoribus  impetraverit,  post  discessnm  ejus  eadem  cooditione  qua 
ille  tenebat  posteri  ejus  sibi  Tindicent.  Hie  usus  et  haec  ratio  apud  nos 
usque  modo  de  talibus  tenebatur.  Nam  et  nobis  Tisum  esU  praedictis  he- 
redibus  haue  dare  optionem,  ut,  si  Toluissent  tradiUonem  pareDtam  svorum 
consequi,  de  qua  Uli  jam  erant  per  legem  exciusi,  rectoribus  ecclesiarum  se 
commendarent  et  hereditatem  illam  in  beneficium,  unde  se  adjuTare  ac  su- 
tentare  possent,  acciperenl.  Der  letzte  Fall  wird  dem  entgegengestellt  wo 
der  Schenker  und    die   von    ihm   bedungenen  Erben   das  Gut  erhalten;    nur 
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Ijtät  von  andern  Schatzverhältnissen  trennte ,  so  in  Ver* 
bindmig  mit  derselben  das  Beneficinm  Yon  andern  Land'- 
Übertragungen.  Es  ist  möglich,  dass  anch  die  Art  der 
Verpflichtung,  die  Grösse  des  Besitzes,  der  Stand  der 
Personen  hierauf  einen  gewissen  Einflnss  hatten;  doch 
dann  eben  nur  in  der  Weise  dass  man  darnach  ent- 
scliied,  ob  eine  Gommendation  und  Verleihung  zu  Bene- 
ficium  oder  eine  andere  Abhängigkeit  eintreten  sollte  \ 

Besondere  Verhältnisse  machten  sich  da  geltend  wo 
der  König  über  kirchliches  Gut  als  Beneficium  yerfügte. 
Hier  wurden  die  Emp&nger  dem  König  als  Vassallen  Ter- 
pflichtet^;  dagegen  scheint  es  einer  Gommendation  an  das 
Stift  ursprünglich  nicht  bedurft  zu  haben.  Später  ist  aber 
aach  eine  solche  vorgekommen.  Während  mitunter  der 
Bischof  dem  König  das  Gut  übertrug,  damit  dieser  es 

jenes  heisst  Beoefidiiin.  —  Es  ist  dasselbe  was  spftter  der  Vetus  auctor  de 
ieneficüs  130  so  ausdrückt:  Quicquid  homo  non  soscipit  per  hominium,  non 
JDdicetur  esse  benefidam ;  obwohl  im  gemeiDen  Sprachgebraach  YerleihungeD 
aa  Ministerialen  manchmal  so  bezeichnet  wurden. 

^  So  werden  in  der  Urk.  Ludwigs,  Mon.  B.  XXViH,  1,  p.  27,  unter-^ 
schieden  nobiliores  personale  de  rebus  memorati  monasterii  beneficia  haben- 
tes  und  tributarü;  Bonquel  VI,  p.  563  neben  einander  gestellt  homines  qni 
benefida  habere  sire  super  ejus  tenras  commanere  videntur;  Galt.  Christ.  I, 
p.  74,  Urk.  T.  835:  mansi  equitnm  et  pagensinm.  Und  so  ist  wohl  anch 
die  Zusanamenstellnng  von  Tassi  und  casati  in  den  Stellen  p.  214  n.  1  zn 
bssen.  Dagegen  sdieint  die  Unterscheidung  der  vassalli  nobiles  und  infe- 
rioris  conditienis  in  der  Urk.  Arnulfe,  Erhard  p.  26,  doch  noch  eine  andere 
Bedeotong  zu  haben. 

2  S.  die  Erzählung  der  Acta  episc.  Genom,  oben  p.  162  n.  2.  Vgl.  Urk. 
Karls,  p.  757:  Güter  fallen  an  die  Kirchen  znröck,  infantibus  masculis  non 
nalis  Yel  nobis  non  commendatis;  Ludwigs,  p.  636:  quas  vassalli  nostri  de 
ratione  ip^us  ecdesiae  per  nostrae  lai|[itionis  benefidnm  habuerant;  und 
anch  sonst  werden  die  Empfänger  von  Kirchengut  als  Vassallen  des  Königs 
bezeichnet;  Meurisse  p.  177.  Gesta  Aldrid  c.  68,  p.  166.  —  Einmal  ver- 
leiht Ludwig  solches  Gut,  da  conjux  nostra  J.  suggesserit  pro  quodam  ho- 
800 ;  Miraeu»  I,  p.  247. 
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weiter  verleihe i,  geschieht  es  in  andern  Fällen,  dass  die 
welche  solches  empfangen  sollen  anch  zn  dem  Vorsteher 
des  Stifts  in  jene  Verbindung  einü*eten '. 

Es  konnte  geschehen,  dass  einer  der  Vassall  des  Königs 
wurde  ein  Beneficium  hatte  und  behielt  das  Ton  einem  an- 
dern  herrührte,  oder  dass  umgekehrt  der  König  oder  auch 
sonst  jemand  dem  Vassallen  eines  andern  ein  Beneficium 
ertheilte^.  In  dieser  Weise  musste  es  dahin  kommen, 
dass  einer  mehreren  Herren  zugleich  als  Vassall  ver- 
pflichtet war^:  namentlich  schloss  die  Verbindung  mit 
dem  König  wohl  die  mit  einem  andern  Herrn  nicht  aa8^ 

*     S.  oben  p.  187  n.  3. 

'  Hincmar  Dp.  H,  p.  609:  rex  ....  mihi  commendavil  homlDes 
plures  acceptare,  quam  loci  mei  quantitas  possit  sostinere,  spondens,  s^  (unc 
mihi  daturum,  unde  nos  in  reiiquum  possem  deportare.  Vgl.  den  eigeo- 
thümlicben  Ausdruck  in  den  Gesl.  episc.  Auüsiod.  c.  39,  Bibl.  bist,  de 
rYonne  I,  p.  357:  onus  yassalionim,  quos  secum  addozerat  de  comitatn 
Karlemanni,  decenler  atque  prudenter,  quia  grafabant  aecciesiam,  a  se  remont. 

'  Einhard  epist.  1,  Vassaiütät  p.  35  n.;  48,  p.  88:  einem  ist  ein 
benefidolum,  quod  habuit  in  Bajoaria,  ablatam  ....  Et  nunc  nesch,  quid 
agere  vel  qualiter  seniori  suo  servire  debeat,  nisi  per  vestram  intercessionem 
d.  Hlud.  ei  aliquod  solatinm  ad  vitam  praesentem  sustentandam  dare  di- 
gnabitur;  6,  p.  10:  quod  b.  m.  W.  episcopus  me  petente  beneflciavit  homioi 

nostro  G de  ratione  S.  Kiiiani  mansos  3  et  mandpia  12.      Ebend. 

45,  p.  82,  braucht  der  jonior  vester  (eines  Grafen),  der  königliches  Bene- 
ficium bat,  nicht  gerade  ein  Yassail  desselben  zu  sein;  es  ist  ein  Maler. 
Die  Stellen  der  Gesetze  welche  Roth  p.  429  hierför  anfuhrt  beweisen  es 
nicht;  s.  Vassallitftt  p.29.  —  In  dem  Fall  Einhard  epist.  2,  p.  4:  ego  bene- 
fidum  illi  dedi  de  monasterio  S.  Chi.  propter  hoc  quod  (so  ist  zu  lesen) 
mihi  bene  serviebat;  sed  postquam  eum  d.  Hlothario  commendavi,  impe- 
travi  a  d.  imperatore,  ut  ei  confirmationem  faceret  de  eodem  benefido  ad 
dies  vitae  suae,  ist  nicht  deutlich,  ob  er  commendiert  wird  um  die  Bestiti- 
gung  zu  erhalten,  oder  diese  erhalten  muss  weil  er  Vassall  des  Kaiseis  ge> 
worden. 

^  Darauf  beruht  Teulets  Ergftnznng  einer  Lücke  in  Einhard  epist. 
67,  p.  120.     Für  spätere  Zeit  unterliegt  es  keinem  Zweifel. 

^     Ueber  das  Verhältnis  der  Spanier,  die  der  Kaiser  *snb  protectione 
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Dagegfen  sollten  nach  der  Bestimmnäg  Karls,  die  oben 
an^ftthrt^  bei  der  Theilon^  des  Reichs  die  königlichen 
Vassalien  nur  in  dem  Reich  ihrer  Herren  Beneficien  em- 
pfangen; d.  h.  ohne  Zweifel  weder  mdireren  Königen  als 
Vassalien,  noch  dem  einen  als  Unterthan  überhaupt,  dem 
andern  als  Vassall  yerpflichtet  sein.  Doch  sind  später 
Ausnahmen  gemacht;  es  bedurfte  dazu  aber  der  Erlaub- 
nis des  betreffenden  Königs  ^  Auch  war  der  einzelne 
brfngt  sich  wenigstens  seinen  Herrn  frei  unter  den  Kö- 
nigen zu  wählen'. 

Man  konnte  nicht  Mos  sich  selbst,  es  konnte  auch 
einer  den  andern  commendieren  und  so  in  den  Schutz 
oder  die  Vassallität  eines  Herrn  geben  ^      Doch  musste 

et  defensione  nostra'  nimmt  und  denen  er  die  Erlaubnis  giebt  sieb  den 
Grafen  besonders  zu  commendieren  s.  Vassallität  p.  58.  Jenes  ist  wobl  nur 
der  allgemeine  Schutz  in  dem  die  Unterthanen  stehen ;  s.  oben  p.  203  n.  3. 

^     S.  vorher  p.  t88  n.  1. 

'  Einhard  epist.  53,  p.  96 :  bittet  wie  es  scheint  König  Ludwig  d.  D. 
ihm  ein  beneücium  zu  lassen ,  donec  a  d.  Hlothario  (dem  er  den  Eid  ge- 
leistet) licentiam  accepero  ad  vos  veniendi  et  in  vestras  [manns  me  commjen- 
daodi,  si  hoc  uUatenus  impetrare  potuero.  Vgl.  epist.  28,  p.  40:  Rogo 
.  .  .  .  ot  hune  juvenem  N.  apud  d.  imperatorem  adjuvare  dignemmi.  nt  be- 
neficinm  quod  ipae  et  trater  suus  babent  non  perdant.  Habent  enim  in  pago 
Tomacense  maosos  15  et  ultra  Hrenum  mansos  5.  Ipse  vult  cum  benefi« 
de  quod  in  Tomacense  est  servire  d.  imperatori,  et  ut  Irater  suus  cum  illo 
qnod  ultra  Hrenum  est  se  ad  N.  (Hiud.  regem)  commendet,  et  tamen  com- 
moniter  illud  benefidum  totum  habeant;  sed  ille  non  vult  ei  ad  hoc  con- 
sentire,  nisi  d.  imperator  ilü  praecipiat.  Nam  nisi  hoc  factum  fuerit,  per- 
dant illud  benefidum  quod  ultra  Hrenum  habent. 

'  Dies  ergiebt  sich  aus  c.  10,  p.  142,  unten;  die  Worte  scheinen 
sieb  selbst  nicht  allein  auf  die  Könige  zu  beziehen;  dass  dies  aber  ge- 
meiot  ist,  zeigt  die  Vergldchung  mit  Divisio  817  c.  9,  p.  199:  et  licen- 
tiam habeat  unusquisque  Über  homo  qui  seniorem  non  babuerit,  cuicumque 
ex  bis  tribus  Dratribus  volnerit,  se  commendandi. 

*  EpisL  Dodanae,  Mabillon  Act.  IV,  1,  p.750:  Audi  vi  enim,  quod  ge- 
nilor   tuus   B.  in    manus   te   commendavit    Karoli  i:£gis;    Hincmar   Op.  II, 


222 

.er  dazu  ein  besonderes  Recht,  eine  gewisse  Gewalt  über 
die  Person  haben :  es  gescl\ieht  vom  Vater  flir  den  Sohn, 
vom  Bischof  oder  Abt  fUr  den  Geistlichen  der  anter  ih- 
nen steht  \  von  dem  Herrn  fttr  den  Vassalien  den  er  hat 
und  einem  andern  überträgt^,  und  so  auch  von  dem  Kö- 
nig flir  den  der  ihm  in  dieser  Weise  verbanden  ist  ^.  In 
den  letzten  Fällen  ist  aber  ohne  Zweifel  die  Zastimmang 
dessen  der  dergestalt  weiter  commendiert  warde  erforder- 
lich gewesen,  wie  sie  dann  mitanter  ausdräcUich  erwähnt 
wird^ 

Ueberhaapt  ist  es  ein  Verhältnis  das  auf  freien  Wil- 
len der  Betbeiligten  berahte.  Wie  die  Uebereinstimmang 
beider  zur  Begründang  noth wendig  war,  so  konnte  es 
durch  solche  auch  wieder  aufgehoben  werdend 

p.  611:  filium  suum  quem  mihi  commendavfrat.  Vgl.  die  Fdlle  Ül ,  p. 
453  n.  1. 

^  Gesta  abb.  Fontan.  c.  17,  p.  293:  der  Abt  einen  Mönch  ad  pa* 
lacium  enm  perduceus,  in  manus  gl.  regis  Caroli  commendare  studuit;  Vita 
Rimberli  c.  21:  per  manus  acceptionem  hominem  regis  illum  fieri  .... 
optinnit.  —  Wer  ein  Kloster  erbaut,  commendiert  dies  dem  Kaiser,  ürk. 
Ludwigs  p.  491 :   commendavit  nobis  idem  monasterinm  cum  abbate. 

2  Einhard  epist.  2,  p.  220  n.  3;  Hincmar  Op.  IT,  p.  612  :  illum  mihi 
commendasti  (ein  Bischof  dem  andern);  vgl.  Alcuin  epist.  55,  p.  70:  ex 
nostra  gratia  eum  d.  regi  commendes  vel  tecum  habeas,  wo  das  Wort  viel- 
leicht in  anderer  Bedeutung  steht. 

5  Marca  p.  803,  oben  p.  203  n.  6;  VA.  Karl  d.  K.,  p.  473:  tarn 
clerici  quam  laici,  qui  in  nostra  dominatione  aliquandiu  fnernnt  quosquejam 
dicto  episcopo  commendavimus.  Wenn  der  Papst  schreibt,  Cenni  N.  54, 
p.  335:  quem  nobis  ....  tradidistis  atque  commendastis  comitem,  consti- 
tuimus,  so  ist  jedenfalls  zweifelhaft,  ob  etwas  anderes  als  'empfehlen'  ge- 
meint ist. 

*  Hincmar  Op.  11,  p.  313:  usquequo  d.  nostro  regi  Carole  ipso  pe- 
tente  illum  (einen  Geistlichen)  commendavi. 

^  Einhard  epist.  59,  p.  104:  Vassallus  iste  .  .  .  .  fnit  per  aliquan- 
tum  tempus  [in  nostro  obsequio];  sed  quia  nunc  desiderat  snb  vestro  do- 
minatu  dies  suos  du[cere]  ....  Precor  igitur,  nt  enm  [snscipere  et  sicnt] 
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Ob  der  Herr  einseitig  die  VerbiDdang  aufheben,  seinen 
Schatz  entziehen  konnte,  ergiebt  sich  nicht  mit  Sicherheit. 
Der  Fall  kam  ohne  Zweifel  meist  nur  in  Znsammenhang 
mit  der  Entziehong  des  B^eficinms  vor,  und  muss  nach 
den  Grundsätzen  benrtheilt  werden  welche  hier  gelten. 
Wer  VassaU  geworden  am  Beneficinm  zu  erlangen,  wird 
es  nicht  geblieben  sein,  wenn  dasselbe  wegfiel.  Bestand 
al>er  die  Verbindung  schon  früher,  so  scheint  dies  allein 
kein  Grund  um  das  Verhältnis  zn  lösen..  Aber  der  Vas- 
sali  war  in  der  Freiheit  es  zu  thun  ursprünglich  wohl 
nur  insofern  beschränkt,  als  er,  wenn  er  solches  wollte, 
zorückgeben  musste  was  er  etwa  empfangen  hatte  \  Die 
Gesetzgebung  hatte  sich  bisher  nur  wenig  mit  diesen  Ver- 
hältnissen beschäftigt;  und  da  alles  noch  im  Bilden  und 
Gestalten  begriffen  ist,  können  sich  auch  noch  keineswegs 
tiberall  bestimmte  Grundsätze  festgestellt  haben;  ein  Umstand 
der  wohl  zu  beachten  ist,  wenn  man  zu  einem  richtigen 
Urtheil  über  die  Entwickelung  des  Beneficialwesens  und 
der  Vassallität  gelangen  will.  Eben  über  das  Recht  der 
Vassallen  zur  Lösung  der  eingegangenen  Verbindung  sind 
aber  in  der  Karolingischen  Zeit  nähere  Bestimmungen 
getroffen,  besonders  in  Italien,  wo  grössere  Willkür  in 
diesen  Dingen  geherrscht  zu  haben  scheint,  persönliche 
Interessen  und  snbjectives  Belieben  häufig  mehr  galten 
als  die  sittlichen  Bande  der  Treue  und  Ergebenheit,  auf 
denen  die  Institution  beruhta  Nur  bestimmte  Gründe 
sollten,  verfügte  Karl  allgemein,  einen  Vassallen  welcher 
von  seinem  Herrn  irgend  etwas  erhalten  hat  berechtigen, 

vassallnm  vestram  nntrire  dignemini;   epist.  1,  p.  2:   qaondam  homiDis  no- 
slri,   Qirac  anUm  d.  HIotharii. 

^  So  das  WestgoUi.  Recht,  Antiqua  310.  Lex  V,  3,  1.  3.  4;  ange- 
/ohrl  Vassallität  p.  64. 
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diesen  za  verlassen:  wenn  derselbe  ihn  hat  tödten,  der 
Freiheit  berauben,  schlagen,  seine  Frau*  oder  Tochter 
schänden ,  ihn  seines  Erbguts  berauben  wollen ,  dann  ist 
er  frei;  dem  fügt  ein  anderes  Gesetz  hinzu:  wenn  der 
Herr  dem  Vassallen  nicht  den  Schutz  gewährt  auf  wel- 
chen dieser  einen  Anspruch  hat  und  den  er  zu  leisten  im 
Stande  war\  Damit  stehen  dann  die  weiteren  Vorschrif- 
ten in  Zusammenhang,  dass  niemand  einen  anfhehmen 
soll,  Yon  dem  er  nicht  weiss  wer  er  ist  oder  aus  welchem 
Grunde  er  etwa  einen  früheren  Herrn  verlassen  hat^; 
ist  das  Letzte  der  FaU,  so  bedarf  es  einer  Vorftihrang 
vor  den  König  und  damit  einer  Genehmigung  seitens 
desselben.  Karl  der  Kahle  erlässt  später  für  das  west- 
fränkische Reich  ein  ähnliches  Verbot^,  nicht  ohne  ge- 

^  Capit.  Aquisgr.  813  c.  16,  p.  189:  Quod  nallus  seniorem  suum 
dimittat,  postquam  ab  eo  acceperit  valente  solido  uno,  excepto  si  eum  voll 
occidere  aut  cum  baculo  caedere  vel  nxorem  ant  filiam  macoiare  sea  here- 
ditatem  ei  tollere;  Const.  de  liberis  et  vassa^is  c.  2,  p.  196:  Si  qnis  se^ 
Diorem  suum  dimiltere  voluerit  et  ei  approbare  potuerit  nnum  de  bis  cri- 
mioibns:  id  est  primo  capitulo,  si  senior  eum  injuste  in  servitio  redigere 
Toluerit;  secnndo  capituio,  si  in  vita  ejus  consitiaverit ;  tertio  capitulo,  si 
senior  vassalli  sui  uxorem  aduUeraverit ;  quarto  capituio,  si  evaginato  gladio 
super  eum  voluntarie  occnrrerit;  quinto  capituio,  si  senior  vassalli  sui  de- 
sensionem  facere  potest,  postquam  ei  ipse  manus  suas  commendaverit,  et  oon 
fecerit:  liceat  vassallum  eum  dimiUere.  Qualecumque  de  istis  quinqne  capitnlis 
senior  contra  vassallum  suum  perpetraverit ,   liceat  vassallum  eum  dimiltere. 

^  Capit.  Manl.  781  c.  11,  p.  41 :  Ut  nullus  quilibet  hominem  Lao- 
guwardiscum  in  vassatico  vel  in  casa  sna  recipiat,  antequam  sciat,  unde  sit 
vel  comodo  natus  est;  Capit.  Lang.  789  c.  5,  p.  70:  SteUt  nobis  de  illos 
homines  qui  hie  intra  Italia  eorum  seniores  dimittunt,  ut  nullus  eos  debeat 
recipere  in  vassatico  sine  comiato  senioris  sui,  antequam  sciat  veradter,  pro 
qua  causa  aut  culpa  ipse  suum  seniorem  dimisit.  Et  ille  bomo  qui  enm 
recipere  voluerit  et  ipsum  secum  habuerit,  debeat  eum  in  nostra  praesentia 
praesentare,  aut  ipse  aut  missus  suus  intra  40  noctes  postquam  ipse  bomo 
äd  eum  venerit,   si  nos  intra  Italia  sumus  etc. 

^     Conv.  Marsn.  847  c.  3,  p.  395:  Mandamus  etiam,  nt  nullus  homo 
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rechten  Grand  den  Herrn  zu  verlassen  und  einen  solchen 
der  es  gethan  nicht  als  Vassall  anfzanehmen;  nnd  er  be- 
zieht sich  dabei  auf  die  Gewohnheit  die  zur  Zeit  seiner 
Vorfahren  geherrscht,  so  dass  der  Grandsatz  ohne  Zwei- 
fel allgemein  im  Frankenreiche  galt.  Doch  ist  das  Le- 
ben sicher  oft  genag  in  Widersprach  hiermit  gewesen: 
namentlich  in  den  unruhigen  Zeiten  anter  den  Söhnen 
Lndwigs  riss  auch  hier  Willkür  ond  Unordnung  ein\ 
Und  später  hat  eben  jener  westfränkische  König  sich 
selbst  ftir  eine  grössere  Freiheit  wenigstens  seiner  eige- 
nen Vassalien  aasgesprochen  ^ 

Der  Tod  löste  unter  allen  Umständen  die  Verbindung. 
Die  Verpflichtung  des  Vassalien  erstreckt  sich  nicht  ohne 
weiteres  auf  die  Söhne,  so  wenig  wie  das  Beneficium  das 

seniorem  säum  sine  jasta  ratione  dimittat,  nee  aliqois  enm  recipiat,  nisi 
sicQt  tempore  antecessoram  nostrorum  consuetudo  fuiu  Vgl.  Syn.  PisU  862, 
p.  483:  decrevinras,  ut,  si  aliquis  homo  propter  mala  facta,  qaae  emendare 
et  per  legem  et  per  poeoitentiam  noioerit ,  seniorem  snnm  dimiserit ,  aut  ab 
illo  propter  haec  ejectus  foerit,  ab  alio  non  recipiatur,  donec  illa  qnae  male 
fedt  emendet. 

^  Ein  Beispiel  Hincmar  Op.  II,  p.  612:  Nam  ....  anteoessorem 
Oleom  P.  dimisit  et  vobis  se  commendafit.  In  tempore  autem  ordinationis 
meae  illnm  mihi  commendasti.  Vgl.  p.  609  ff. :  ein  Vater  commendiert  sei 
neo  Sohn,  damit  er  für  ihn  Dienste  leiste,  giebt  ihm  aber  nichts  vom  Be- 
oefidom.  Unde  et  ille,  quia  non  habebam,  ut  ei  aliud  beneficium  darem, 
a  me  recessil.  Nachher:  audivi  hominem  illnm  fuisse  R.  episeopi.  —  Flo- 
doard  bist.  Rem.  Ul,  26,  dankt  Hincmar  dem  Weif,  ut  hominem  ipsius  sine 
consensu  ejusdem  redpere  nolnisset,  et  quod  idem  homo  se  sine  eausa  di- 
miserit et  sine  licentia  sua  irreverenter  abscesserit,  qaod  nemo  suorum  ad- 
hoc  alios  fecerat;  intimans,  qualiter  eum  susceperit  et  quam  benigne  nu- 
trierit  multaque  Uli  bona  fecerit;  möge  ihn  nicht  aufnehmen,  antequam  se- 
cam  loquatnr  et  sciat,   si  rectam  contra  se  idem  homo  rationem  habeat. 

'  Capit.  Caris.  856  c.  IS,  p.  446:  Et  mandat  vobis  noster  senior, 
qoia,  si  aliqnis  de  vobis  t«lis  est  cui  suns  senioratus  non  placet,  et  illi  si- 
mulat,  ut  ad  alium  seniorem  melins  quam  ad  illum  acceptare  possit,  veniat 
ad  illnm,  et  ipse  tranquillo  et  paeifico  animo  donat  illi  eorameatum. 

15 
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jener  etwa  empfangen  hatte  von  selbst  auf  sie  tibergeht\ 
Doch  konnten  sie  auch  bei  Lebzeiten  des  Vaters  und  ne* 
ben  diesem  als  Vassallen  aufgenommen  werden^.  Und  war 
dies  nicht  der  Fall,  so  geschah  es  natürlich  nicht  selten 
eben  nach  dem  Tod,  um  den  Besitz  des  Vaters  zu  erlan- 
gen. Aber  auch  der  Tod  des  Herrn  hebt,  me  die  Er- 
theilung  des  Beneficiums%  so  die  Verpflichtung  des  Vas- 
sallen auf*.  Wenn  dieser  sein  Gut  behalten  wollte,  be- 
durfte es  einer  neuen  Gommendation  an  den  Nachfolger^ 
und  also  auch  der  Bewilligung  dieses,  und  höchstens 
wurde  unter  besonderen  Umständen  wohl  ein  Au&chub 
gewährt  ^    So  waren  die  königlichen  Vassallen  auch  bei 

^     S.  die  vorher  p.  219  n.  2  aogefuhrle  Stelle. 

2  S.  die  Stelle  Hincmars  oben  p.  221  n.4.  p.225  n.  1;  Eiahard  epist, 
20,  p.20:  der  Kaiser  schreibt  H.  fideli  oosti'o:  Volamas,  iit  unam  de  filiis 
tnis,   vassallis  aoatris,  ....  praeparalum  esse  jubeas. 

5     S.  oben  p.  188. 

^  Divisio  806  c.  10,  p.  142:  Ut  unusqaisque  übe/  homo  post  mor- 
tem domini  sni  licentiam  habest  se  commendandi  inter  baec  tria  regna  ad 
qaemcunque  voluerit.  Vgl.  die  Stelle  aus  dem  Testament  des  Aldncns,  obea 
p.  188  n.  3,  und  den  Fall  im  Capit.  757  c.  9,  p.  28,  Vassallitfit  p.  11. 

'  Urk.  Karls,  p.  778:  In  manibus  nostris  se  commendavit  et  petivit, 
eine  Bestätigung,  nnd  ebenso  bei  Ludwig,  p.  472;  Einhard  epist.  26,  p.38: 
imperatorem  rogare  dignemini,  ut  permittat  se  habere  beneficium  .  .  .  ■ 
quonsque  viribus  receptis  ad  ejus  praesentiam  venerit  ac  se  solemni  more 
commendaverit ;  was  HüUmann,  Stände  p.  193,  mit  Unrecht  auf  die  Ver- 
pflichtung die  Hoftage  zu  besuchen  bezieht ;  ebend.  27,  p.  40 :  postulat,  ut 
sibi  iiceat  beneficium  suum  habere,  quod  ei  d.  Karolus  Imperator  dedit  . . .  • 
usque  dum  ille  ad  praesentiam  ejus  venerit  ac  se  in  manus  ejus  commen- 
daverit. Vgl.  Trad.  Sang.  p.  253  N.  59:  Vassalll  autem  mei  qui  meum 
beneficium  habent  post  meum  obitum  S.  uxorl  meae  servlunt  tempus  vitae 
suae,  si  me  supervixerit.  Post  illam  autem,  si  dominium  habere  volueriut 
abbatum  qui  presunt  monasterio  S.  Galli  ....  tunc  volo,  ut  beneficium 
suum  habeant  tempus  vitae  suae  et  uniuscuj  usque  filius  unus  post  illos. 
Hier  ist  der  Abt  durch  diese  Urkunde  zur  Wiederverleihung  verpfiichtet. 

^  So  in  den  Fällen  vorher;  in  dem  oben  p.  188  n.  3  angeführten 
Einhard  epist.  6,    wo   em    Bischof  gestorben,   bittet  jener   zwei  Mitglieder 
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jedem  Wechsel  der  Herrschaft,  wenn  derselbe  auch  durch 
andere  Umstände  als  den  Tod,  durch  Uebertragung  von 
dem  Vater  auf  den  Sohn,  Eroberung  oder  sonstige  Be- 
sitzveränderung,  herbeigeflihrt  war,  zur  Erneuerung  der 
Gofflmendation  gehalten  \ 

Die  Verpflichtungen  waren  übrigens  gegenseitige.  Der 
Herr  hatte  dem  Vassallen  Schutz  zu  leisten:  wenn  er  es 
nicht  that  da  wo  er  es  konnte,  berechtigte  es  diesen 
Um  zu  y erlassend  Damit  hängt  es  zusammen,  dass  der 
Herr  unter  Umständen  befugt  ist,  flir  den  erschlagenen 
Vassallen  Rache  zu  nehmen  oder  auch  Klage  zu  erheben, 
die  Busse  zu  fordern'.  Ebenso  vertritt  er  den  Vassallen 
wohl  vor  Gericht:  man  ist  gehalten  sich  zunächst  an  ihn 
za  wenden ,  wenn  man  eine  Strafe  oder  andere  Genug- 
thnimg  von  diesem  will  ^.    Er  hat  auch  eine  gewisse  Ge- 

des  Stilts,  at  memoratum  6.  illud  beneficium  habere  permittatift,  sicut  modo 
habait,  usque  dum  in  hac  sede  episcopus  fiierit  ordinatus  et  inter  me  et 
illom  coDYCDerit,  quid  de  ipso  beneficio  fieri  debeal  in  futuram. 

^  Vita  Hlud.  c.  61,  p.  646:  fideles  sibi  ocairrentes  benigne  jnxta 
morem  sdlilum  snscepit  et  Karolo  suo  filio  cum  solitis  sacramentis  com- 
meodari  fecit;  Ann.  Bert.  837,  p.  431:  sicque  jubente  imperatore  in  sui 
praesentia  episcopi,  abbates,  comites  et  vassalli  dominici  in  memoratis  locis 
beneficia  habentes  Carolo  se  commendaverunt  et  ßdeiitatem  sacramento  for- 
maverunt.     Vgl.  unten  p.  239. 

*  S.  vorher  p.  224. 

^  Capit.  de  exerdt.  811  c.  6,  p.  170,  verwehrt  in  einem  besonderen 
Fall:  neque  senior  neque  propinquus  ejus  pro  hoc  nuUara  faidam  portet  aut 
commotionem  faciat;  Capit.  Ticin.  850  c.  6,  p.  406:  Et  si  aliqnis  ejus  se- 
lüor  aut  propinquus  propter  hoc  vindictam  facere  conatus  fuerit.  Vgl.  form. 
BigQ.  8,  wo  einer  Klage  erhebt  wegen  eines  Verbrechens  gegen  hominem 
suom  ....  quondam  bene  ingenuom;  und  die  Urk.  bei  l)e  Courson  f,  p. 
408:   Indical  carta,  quomodo  C.  ^e  commendavit  ad  N. ,   et  dum  esset  illi 

GdeHs,   occidit  eum  D fiUns  R.     Postea  N.  hominem  suum  requisivit 

super  R.  et  filium  suum.  Tnnc  R tradidit  L.  etc.  in  pretio  sui  ho- 
minis C.     Auf  keltisches  Recht  führt  es  derselbe  zurück  II,  p.  42*. 

*  So  wendet  sich  nach  form.  Bahn.  3  ein   Herr  an  den  andern    we- 

15* 
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ricbtsbarkeit  über  die  welche  in  solcher  Abhängigkeit  von 
ihm  stehen;  worauf  nachher  zartickzakommen  ist\  Alle 
die  in  das  königliche  Mundium  aufgenommen  waren  ge- 
nossen gewisse  Vorzüge  in  gerichtlichen  Verhältnissen: 
ohne  dass  sie  fljrmlich  einen  besonderen  Gerichtsstand 
Yor  dem  König  hatten^,  konnten  doch  ihre  Sachen  Yor- 
zugsweise  an  das  königliche  Gericht  gebracht  werdend 
Ein  besonderes  Vorrecht  ward  später  den  Vassallen  ge- 
währt, dass  sie  nicht  in  eigner  Person  zu  schwören 
brauchten,  sondern  der  angesehenste  wieder  Yon  ihren 
Vassallen  für  sie  den  Eid  ableisten  durfte  ^ 

gen  einer  Klage  die  ^horno  noster'  gegen  ^vassus  Tester'  hat ;  vgl.  ebend.  4. 
Capil.  Sihat.  853  c.  4,  p.  424:  Et  si  aliquis  ....  non  obaudierit,  si 
regis  homo  fueril,  per  fidejussores  ad  illius  praesentiam  perducatur;  si  au- 
tem  alterius  homo  faerit,  senior  cujus  homo  iiierit  illum  regi  praesentet; 
Capit.  883  c.  3,  p.  550:  is  cujus  homo  eam  (rapinam)  fecerit,  eum  ad 
legalem  emendationem  in  praesentiam  nostram  adducat.  Quod  si  eum  ad- 
ducere  non  potuerit,  pro  eo  secundum  statuta  legum  emendet  Hiermit  ist 
die  Const.  Olonn.  828  c.  13,  p.  234,  zu  vergleichen,  wo  es  von  Ilberis 
hominibns  qui  eis  (solchen  die  sich  dem  König  commendicrt)  commendati 
sunt  ant  fuerint,  si  ipse  senior  eos  secum  in  servitio  habuerit ,  fauisst:  si 
quid  ab  eis  quaeritur,  primum  senioiibus  eorum  admoneantur,  ut  justitiam 
qnaerentibus  faciant;  et  si  ipsi  facerc  nolnerint,  tunc  legaliter  distringatur; 
wo  das  Letzte  sich  wohl  aber  nicht  auf  die  Herren,  sondern  die  homines 
bezieht;  s.  Yassallität  p.  20.  Ausserdem  gehört  hierhin  Lex  Rom.  UUd. 
IX,  30,  2,  p.  205:  Cum  judex  qualecumqne  hominem  in  culpa  inveneril, 
non  antea  eum  judicet,  quam  hoc  ad  suum  domino  vel  ad  suo  seniore  nunciet. 

^     S.  den  Abschnitt  vom  Geiichtswesen. 

^  Dies  sagen  ausdrücklich  Capit.  Lang.  c.  13,  p.  41 :  De  vassis  re- 
galis,  de  justitiis  illorum:  ut  ante  comitem  suum  recipiant  et  reddant; 
Const.  Olonn.  825  c.  1,  p.  248:  Si  autem  vassallus  noster  in  hac  culpa 
lapsus  fuerit,  sicut  supra  per  comitem  distringatur.  Das  entspricht  ganz  dem 
was  das  Capit.  de  exerdt.  c.  1,  p.  169,  in  den  Worten  sagt:  Simili  modo 
d.  Imperator  de  suis  vassis  judicavit,   mit  Beziehung  auf  das  Yorhergehende. 

'     S.  den  Abschnitt  vom  Gerichtswesen. 

^  Capit.  Yem.  884  c.  11,  p.  553:  Honorem  enim  talem  nostris  vas- 
sis dominicis  concedimos,  ut  ipsi  non  sicut  reliqui  manu  propria  sacrameu- 
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Aach  sonst  genossen  die  königlichen  Vassallen  beson- 
derer £hre;  sie  standen  freilich  den  alten  Gefolgsgenos- 
sen  und  den  höheren  Beamten  nach,  hatten  namentlich 
wie  schon  bemerkt,  nicht  wie  diese  das  höhere  Wergeid, 
sollten  aber  sonst  eines  Vorrangs  vor  den  gewöhnlichen 
Freien  theilhaftig  sein\  Die  der  Königin  und  der  kö> 
lüglichen  Kinder,  sagt  ein  späteres  Gesetz,  sind  denen 
des  Herrschers  selber  gleichznachten^. 

Anderer  seits  wird  das  Verhältnis  zum  Herrn  als  ein 
Dienen    (servire),   Dienst  (servitium)  bezeichnet':    der 

lam  jurent,  sed  melior  bomo  illonim  et  credibilior  illud  agere  noo  differat ; 
Ygl.  c.  4,  p.  552 :  exceptis  nostris  vassis  dominicis ,  pro  quibas  illoniro  bo- 
mines  meliores  juramentnm  persolvent.  So  heisst  es  io  der  Lex  Saxonum  8 
voQ  dem  nobilis:  in  manu  liti  sui  vel  sua  annata  joret.  Und  dasselbe  fin- 
det sieb  bei  Geistlicben,  Urk.  Ludwigs,  Muratori  SS.  I,  2,  p.  371:  Et  nul- 
Ins  audeat  abbates  vel  monachos  ejusdem  cenobü  ad  jurandum  quaerere, 
qaia  contra  divinam  credimus  esse  legem;  sed  per  scariones  omnibus  tera- 
poribos  finem  faciant,  sicot  prisca  fuit  consuetudo. 

^  CapiL  Ingelh.  807  c.  9,  p.  151:  De  vassis  regalibns  ut  bonorem 
babeant  et  per  se  aut  ad  nos  aut  ad  filios  nostros  Caput  teneant.  Die 
letzten  Worte  sind  freilich  uicbt  ganz  deutlicb;  ich  habe,  Vassallität  p.  19, 
Termuthet:  den  ersten  Platz  einnehmen;  wenn- Zöpfl  p. 295  dagegen  meint: 
Regierungsbezirke  und  Herrschaften  innehaben,  so  scheint  mir  das  ganz  un- 
iDöglich  zn  sein;  Const.  Olonn.  823  c.  13,  p.  233:  His  vero  qui  se  nobis 
commendaverunt  aut  in  futurum  commendaverint  volumus  specialiter  hoc  ho- 
Doris  Privilegium  concedere  prae  ceteris  liberis,  ut,  in  quocumque  loco  vene-* 
rint,  sive  ad  placitum  vel  ubicumqne,  omni  honore  digni  habeantur  et  oaetc- 
ris  anteponantur ;  Capit.  Aquisgr.  825  c  26,  p.  216:  Vassi  quoque  noslri 
nobis  famulantes  volumus  ut  condignum  apud  omnes  babeant  honorem,  sic- 
ot a  genitore  nostro  et  a  nobis  saepe  admonitum  est.  Ygl.  Göhrum,  Eboo- 
bürtigkeit  I,  p.  58  n. ,  der  vielleicht  nicht  ohne  Grund  bemerkt ,  dass  sich 
darin  eine  gewisse  Misachtung,  die  den  Vassallen  von  andern  gezeigt  ward, 
ausspricht. 

^  Edict.  Pist.  864  c.  5,  p.  489:  Homines  nostri  ac  iUorum  illarum- 
que  (der  Frau  und  Rinder) ,  qui  sine  uüa  differenlia  et  nostri  sunt. 

'  S.  die  Stellen  oben  p.  209  ff.  thassilo  sagt  zu  Karl,  nach  dem 
Gedicht,  Bonquet  V,  p.  405:  Ast  ego  servitium  vobis  per  saecula  solvo; 
ein  Graf,  Grandidier  p.  308 :   genitor  noster  H.  apud  dominum  suum  Ug  se^ 
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Vassall  heisst  am  des  willen  auch   wohl  selber  Diener 
(famalas  \  puer'). 

Die  eigentliche  Verpflichtang  war  aber  Treue:  darauf 
ging  der  Eid  welcher  bei  der  Gommendation  geleistet 
ward'.  Zur  Treue  gehörte  dann  namentlich,  dass  einer 
nicht  mit  Feinden  des  Herrn  in  irgend  welcher  Verbin- 
dung stehe:  solchen  durfte  er  nicht  Freund,  nicht  Tisch-  | 
genösse  sein^    Regelmässig  ward  aber  noch  eine  weiter 

niorem  servitio  sao  promeniit.     Uod  ähnlich  öfter;  Tgl.  beim  Beneflcium  oben   I 
p.  170.  195  n.  2.  3.     Recht   charakteristisch  ist  die  Ermahnung  der  Dodana 
an  ihren  Sohn    Wilhelm,  Enkel   des  berühmten   Grafen  Wilhelm,    welcher 
Karl  d.  K.  commendiert   war,   Mabillon  Acta  I,  p.  754,   c.  15:    Seniorem 

quem  habes  &.,   quando  Dens,  ut  credo,  et  genitor  tuus  B tibi  ad   | 

serviendum  elegit,  adhoc  tene  ....  non  ita  serviens,  ut  tantum  placeas 
oculis,  sed  etiam  sensni,  capax,  utramque,  ad  corpus  et  animam,  pnram 
et  certam  illi  in  omnibus  tiiae  utilitatis  fidem;  c.  16:  si  ad  hoc  perveneris, 
ut  cum  commilitonibus  infra  aulam  regalem  atque  imperialem  vel  obique  uti- 
lis  merearis  esse  serritor  ....  obtempera  jugum  famulantis  normam,  sisque 
ßdelis  seniori  luo  K.  quisquis  ille  est  et  suis  dignis  utronimque  seiuum 
parentibus  atque  regalium  (?)  generis  ortis.  Est  enim  dignum  ita  agere 
tibi,  et  omnibus  in  illorum  regni  imperio  militantibns  totis  nisibus  te  ioter 
eos  ntiliter  atque  fideliter  opto  serviendum;  c. 21:  Auch  den  Optimaten  und 
Räthen  soll  er  dienen  und  sie  zugleich  zum  Vorbild  nehmen. 

^  So  ist  das  Wort  wohl  Alcuin  epist.  179,  p.  245  zu  fassen.  Un- 
bestimmter ist  die  Urk.  Ludwigs,  p.  52 ti:  bomines  vel  famuli  ....  mo- 
nasterii;  Mir.  S.  Dion.  c.  10,  Mabillon  Acta  IV,  2,  p.  346:  accessit  ad 
comitem  ea  reverentia  qua  majores  famuli  adeunt.  In  den  Gest.  episcop. 
Autisiod.  c.  41,  p.  361,  heisst  es  von  einem  der  zum  Unterricht  an  den 
Hof  Karl  d.  K.  gebracht  wird :  ad  ...  .  imperatoris  famulatnm  servitnnis 
dirigitur. 

^  So  heisst  Thassilo  als  er  Karl  gehuldigt  in  dem  angeführten  Ge- 
dicht; s.  oben  p.  211  n.  1. 

3     Vorher  p.  208. 

^  Agobard  Op.  I,  p.  63:  Si  aliquis  homo  seniori  sno  vel  domino  ß- 
delis  et  amator  existat,  et  quempiam  bominum  senserit  illi  inimicum,  de- 
tractorem,  convitiatorem  et  comroinatorem .  non  vult  e|  esse  amicus  nee  so- 
eins  mensae  nee  particeps  ciborum.  Quod  si  fuerit  et  hoc  senior  ipsius  vel 
dominus  deprehenderit ,    nee  ßdelem  sibi  eam    esse  exisümat.  —    Im  Capit. 
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gebende  Abhängigkeit  gefordert.  Bei  einzelnen  Leistan- 
gen  freilich  welche  vorkamen,  namentlich  Verwendnng 
zu  Botendiensten  oder  Reisen,  ist  es  nicht  dentlich, 
inwiefern  sie  durch  den  Empfang  von  Beneficien  be- 
dingt sind^  In  anderen  Fällen  wo  der  Vassall  seinem 
Herrn  im  Hause  Dienste  leistete,  oder  ihn  begleitete^, 
in  die  Ferne  folgte,  hängt  es  wohl  mit  der  besonderen 
Art  der  Verbindung  zusammen,  wird  aber  eben  auf  die 
Treue  zurückgeführte  Und  so  yiel  erhellt  jedenfalls, 
dass  die  Vassallität  auch  an  sich  zu  einer  gewissen  Er- 

Caris.  856  c.  7,  p.  445  wird  neben  der  Untreue  auch  Mangel  an  Ehrer- 
bietung genannt:  si  aliquis  de  vobis  dixerit,  quod  hoc  quod  fecit  nou  pro 
sna  (des  Königs)  infidetitate  neque  pro  sna  deshonorantia  fecit  etc.;  vgl. 
p.  449:  et  nullam  dehonorationem  in  aliqua  causa  erga  eum  aut  erga  soos 
fideles  faciatis.  Doch  scheint  mir,  namentlich  nach  der  zweiten  Stelle,  zwei- 
felhaft, ob  man  das  mit  Phillips  H,  p.  463  für  einen  eigentlich  technischen 
Begriff  halten  darf. 

^  Einfaard  epist.  20,  p.  30:  fordert  einen  fidelis  auf,  ut  unnm  de 
iiiüs  tuis,  vasallis  nostris  .....  praeparatum  esse  juheas,  ut,  quando  R 
comes  et  H.  missus  noster  per  illum  nobis  aliquid  mandare  voluerint,  sine 
nwra  Tel  tarditate  ad  T.  pergere  possit  ....  Vide,  ut  nullum  exinde  ha- 
beas  negligentiam ,  si  gratiam  noslram  velis  habere;  epist.  21  ebenso  an 
einen  fidelis,  dies  selbst  zu  Ihun.  Vgl.  Trad.  Fris.  492,  p.  260:  omni 
tempore  quando  extra  provinciam  aut  in  hoste  aut  in  qoacumque  legatione 
domioi  sui  pergere  debuerat  ....  hereditatem  in  manus  W.  domini  sui 
cominisit;  es  ist  ein  Freier  der  Grundbesitz  hat,  aber  ohne  Zweifei  Vassall 
ist.  Vgl.  über  die  Gesandtschaft  welche  fon  einem  Bischof  verlangt  ward 
oben  p.  196  n.  2. 

*  Eine  Singularität  aus  etwas  spüilerer  Zeit  (^16.  917)  ist  was  Papst 
Johann  aosspricht,  Floss,  Papstwahl  p.  105:  bei  einem  der  Kirchenbusse 
erleidet ,  arma  vero  portare  ante  eum  vassallo  ejus  pro  insidiis  inimicorum 
iiceDtiam  damus. 

*  Capit.  Vermer.  753  c.  9,  p.  23 :  Si  quis  necessitate  inevitabili  co- 
geite  in  alium  dncatum  sen  provinciam  fugerit,  aut  seniorem  suum,  cui 
6dem  mentiri  non  poterit,  seculus  fherit;  vgl.  757  c.  9,  p.  28:  Homo 
Franois  accepit  benefidum  de  seniore  suo  et  duxit  secum  suum  vasalium; 
Hincmar  Op.  II,  p.  183:  stcut  enim  homo  subjeclus  vadit  sollicite  cum  se- 
niore SQO,   ut  iilo  fadat  quae  Uli  placcant. 
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gebenheit  und  Dienst  verpflichtete.  Die  VassaUen  hatten 
sich  auch  zu  gewissen  Zeiten  bei  dem  Herrn  einzufin- 
den, die  der  Grafen  auf  den  öffentlichen  Versammlun- 
gen welche  diese  hielten  \  die  anderer  weltlicher  oder 
geistlicher  Grossen  wohl  bei  besonderen  Anlässen,  die 
der  Könige  auf  den  Reichsversammlungen  oder  im  Pa- 
last: es  wird  auch  dies  mitunter  mit  dem  Empfang  von 
Beneficien  in  Verbindung  gebracht  %  doch  scheint  die 
Verpflichtung  dazu,  diej  Hoffahrt,  wie  man  später  sagte, 
zunächst  aus  dem  persönlichen  Verhältnis  der  Vassallität 
hervorzugehen '. 

Es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Vornehmen  des 
Reichs  sich  gerne,  wie  mit  unfreien  Dienern  die  bewaff- 
net waren,  so  auch  mit  VassaUen  umgaben  welche  ihnen 
Schutz  und  Hülfe  bei  verschiedenen  Vorkommnissen  ge- 
währten ^  Doch  ist  das  eine  besondere  Anwendung  die 
sie  dem  Treugelöbnis  gaben  und  bedurfte  ohne  Zweifel 
ausdrücklicher  Festsetzung.  Und  wenn  von  den  königli- 
chen VassaUen  ein  Theil  sich  in  solcher  SteUung  befand, 
als  Leibwache  diente  oder  wie  die  alten  Gefolgsgenossen 
den  König  umgab,  so  war  auch  das  nichts  was  zum  We- 

^     S.  vorher  p.  214  n.  5. 

2    S.  die  Stellen  oben  p.  196  n.  1  und  vgl.  lU,  p.  449. 

'  S.  die  Erzählung  des  Mon.  Sang.  U,  10,  p.  753;  unten  p.238n.2. 
Vgl.  Homeyer  p.  382  ff.,  nach  dem  freilich  auch  dieser  Dienst  nicht  unmit- 
telbar aus  der  Treue  sich  ergab. 

^  Die  Nachrichten  der  Quellen  sind  über  den  Charakter  solcher  be- 
waffneter Begleiter  ziemlich  unbestimmt;  Fred.  cont.  c  128:  ab  hominibus 
V.  abbatis  interfectus  est;  —  Vita  Bonifacii  c.  7.  11,  p.  342.  350:  clientes, 
die  nachher  auch  pueri  heissen.  —  Ueber  satellites  und  mililes  s.  Ilf,  p.  456. 
457  mit  den  Noten.  —  Von  einem  angelsächsischen  Geistlichen  sagt  Alcuin 
epist.  175,  p.  236:  Et  quid  ei  in  comitatu  suo  tantus  numerus  militum? 
Flures,  sicut  audio,  multo  habet  quam  antecessores  sui  habuerunU  Item  et 
Uli  gregarios,  id  est  ignobiles,  mililes  pluriores  habent  quam  deceat  sub  se. 


233 

sen  der  Yerbindimg  gehörte:  andere  befanden  sich  in  den 
verschiedenen  Provinzen  auf  ihren  HOfen  und  wurden  nur 
fdr  ^wisse  Öffentliche  Geschäfte  in  Ansprach  genommen. 

Eine  besondere  Dienstpflicht  im  Kriege  rahte  auf  den 
Vassalien  als  solchen  nicht,  weder  denen  des  Königs 
noch  anderen.  Nur  der  Besitz  von  Land  and  so  auch 
der  Empfang  Ton  Beneficiom  begründete  diese  Verpflich- 
toiig.  Ausserdem  fand  die  Gesetzgebung  Karls  über  den 
fleerdienst  allerdings  Veranlassung  auf  die  Vassallitäts- 
verhältnisse  Rücksicht  zu  nehmen,  hauptsächlich  zu  dem 
Zweck,  um  sich  die  Kräfte  zu  sichern  welche  hier  Tor- 
handen  waren  und  welche  nicht  durch  die  privaten  Be- 
ziehungen in  denen  sie  standen  dem  Staat  entzogen  wer- 
den sollten.    Davon  ist  später  besonders  zu  sprechen. 

Die  Karolinger  haben  diese  Verhältnisse  in  voller 
Ausbildung  vorgefunden^  und  ihrer  weiteren  Entwicke- 
long  durch  manche  Einrichtung  und  Verfügung  Vorschub 
gethan,  zugleich  aber  sich  bemüht,  sie  mit  den  staatlichen 
Interessen  in  Einklang  zu  setzen,  den  allgemeinen  Ord- 
nungen des  Reichs  einzufügen,  ohne  diese  selbst  hiernach 
wesentlich  zu  verändern,  ihnen  eine  neue  Grundlage  zu 
geben*. 

Das  Recht  der  Freien  sich  in  die  Vassallität  zu  be- 
geben ist  wiederholt  ausdrücklich  anerkannt',   aber  zu- 

^  Die  MeiniiDg  toh  Daniels,  p.  428,  die  Vassallität  sei  in  dem  Ar- 
nnlfingischen  Hans  aufgebracht,  um  etwas  dem  Comitat  der  Könige  Aehnli- 
cIms  m  haben,  ist  ganz  aus  der  Luft  gegriffen. 

^  Dies  behauptet  Arnd,  Gesch.  d.  Ursprungs  des  Franz.  Volks ;  s.  111, 
p.  289.  Nicht  viel  anders  Giesebrecht  I,  p.  132 ,  dessen  Angaben  ich  als 
nicht  begründet  bezeichnen  muss. 

^  Capit.  Lang.  789  c.  13,  p.  71:  Stetit  nobis  de  illos  liheros  Lan- 
gobardos,  ut  licentiam  habeant  se  commendandi  ubi  voluerint,  si  seniorem 
noa  habaeri[n]t,  sicut  a  tempore  Langobai'dorum  fecerunt,   in  tanlum  quod 
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gleich  eben  Sorge  getragen,  dass  die  Beziehungen  and 
Verpflichtangen  aller  gegen  den  KOnig  und  Staat  dadurch 
nicht  beeinträchtigt  würden  M  namentlich  der  allgemeine 
Treueid  musste  von  ihnen  geleistet  werdend  Von  einer 
besonderen  Begünstigung  yassallitischer  Verbindungen  lässt 
sich  jedenfalls  nichts  nachweisen.  Ein  Gapitulare  Karl 
des  Kahlen,  das  man  wohl  als  einen  Befehl  für  die 
Freien  yerstanden  hat  sich  in  ein  solches  Schutzyerhält- 
nis  zu  einem  Herrn  zu  begeben,  enthält  dies  nicht,  son- 
dern bestätigt  oifenbar  nur  das  Recht  wie  es  die  frühe- 
ren Könige  ausgesprochen  hatten  \    Die  Zahl  der  eigenen 

ad  partem  comitis  sui  fadat  raüonabiliter  quod  debet;  Lndwig  für  die  Spa- 
nier, p.  471:  Noverint  tarnen  iidem  Hispani,  sibi  licentiam  a  nobis  esse 
concessam ,  at  se  in  vassaticnm  comitibus  nostris  more  solito  commendent ; 
diese  Erlaubnis  ist  oflenbar  nur  die  Anerltennung  des  allgemeinen  Rechts; 
später  heisst  es,  p.  487:  ad  comites  sive  vassos  nostros  vel  etiam  ad  Tas- 
SOS  comitum  se  commendaverunt ,  und :  Hi  vero  qni  posteia  yenerunt  et  se 
aut  comitibus  aut  vassis  nostris  aul  paribus  suis  se  commendayemnt.  Vgl. 
auch  Cenni  92,  p.  497,  wo  der  Herzog  Grimoald  Ton  Benevent  sagt:  quia 
d.  rex  praecepit,  ut  qui  voluerit  homo  mens  esset,  tam  magnus  quam  minor, 
sine  dubio  est  tam  meus  vel  cujus  voluerit. 

^  Ausser  der  Stelle  in  der  Note  vorher  s.  Capit.  Theod.  805  c.  19, 
p.  134:  Et  no^tri  missi  caveant  et  diligenter  inquirant,  ne  per  aliquod 
malum  Ingenium  subtrahant  nostram  justitiam  alten  tradendo  aut  commen- 
dando;  vgl.  Capit.  de  exped.  exerc.  c.  6,  p.  169,  mit  noch  speciellerer  Be- 
ziehung auf  den  HeerdiensL 

^  Dies  ergiebt  sich  aus  Capit.  Aquisgr.  802  c  2,  p.  91 ;  ausdrück- 
lich schärft  es  ein  Capit.  Caris.  873  c.  6,  p.  520:  Ut  unusquisque  comes 
in  comitatu  suo  magnam  providentiam  accipiat,  ut  nullus  über  homo  in 
nostro  regno  immorari  Tel  proprietalem  habere  permittatur,  cujnscumqne 
homo  Sit,  nisi  fidelitatem  nobis  promiserit ;  Tgl.  Roth  p.  387.  lieber  Capit. 
Theod.  805  c.  9,  ans  dem  man  hat  schliessen  wollen,  dass  der  Eid  an  den 
Herrn  sich  immer  zugleich  auf  den  König  bezogen  habe,  s.  oben  p.  208 
n.  5;  am  wenigsten  kann  man  mit  Daniels  p.  524  n.  18  annehmen,  *der 
Vassalleneid  sei  zunächst  immer  ad  ntilitatem  regis  und  nur  in  untergeord- 
neter Weise  auch  für  die  eigene  Person  des  senior  gefordert*. 

^     Capit.  Mai'sn.  847  c.  2,  p.  395 :    Volumus   etiam ,   ut   unusquisque 
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VassaUen  zu  vermehren,  persönliche  Verpflichtungen  dieser 
Art  auf  weitere  Kreise  auszudehnen,  mochte  in  mancher 
Beziehung  als  vortheilhaft  erscheinen.  Doch  ein  bewuss- 
tes  plann^ssiges  Verfahren  ist  auch  in  dieser  Bezie* 
hung  nicht  zu  erkennen,  am  wenigsten  dass  die  Könige 
bestimmte  Schritte  gethan,  um  sich  vorzugsweise  solche 
zu  verpflichten  welche  selbst  wieder  VassaUen  unter  sich 
hatten  \ 

In  der  Verfassung  des  Reichs,  in  den  Anordnungen 
welche  Karl  trifll,  um  seine  Herrschaft  zu  sichern,  seine 
Anordnungen  durchzuflihren,  wird  auf  die  Vassalien  wohl 
eine  wesentliche  Rücksicht  genommen:  als  dem  König 
persönlich  verpflichtete  und  ergebene  Männer  sollten  sie 
mit  den  Beamten  gemeinschaftlich  seine  Absichten  fbrdern, 
sollten  zur  Hand  sein,  um  in  Krieg  und  Frieden  für  seine 
Interessen  einzustehen,  seinen  Willen  zur  Geltung  zu  brin- 
gen. Aber  auch  hier  ist  es  mehr  dass  er  benutzt  und 
semen  Zwecken  dienstbar  macht  was  er  vorfindet,  als 
dass  dies  Verhältnis  selbst  fttr  einen  solchen  Zweck  von 
ihm  bestimmter  ausgebildet  wäre:  wo  aber  vielleicht  am 
meisten  davon  die  Rede  sein  kann,  bei  der  Verwendung 
Ton  VassaUen  zur  Behauptung  neu  eroberter  Provinzen; 

über  bomo  in  nostro  regno  seniorem  qualem  folaerit  in  nobis  et  in  nostris 
fideGbos  acdpiaU  Das  ganze  Gesetz  enthält  Bestimmungen  zu  Gunsten  der 
Vassallen.  Vgl  über  andere  Auslegungen  Vassallitdt  p.  10  n.  Ein  späteres 
Gesetz,  865  c.  4,  p.  301,  bezieht  sich  auf  inlideles:  Ut  nullus  infidelium 
Dosüromm,  qui  liberi  homioes  suut,  in  nostro  regno  immorari  vel  proprieta- 
tem  habere  permiUatur,  nisi  fidelitatem  nobis  promiserit  et  noster  aut  no- 
stri  fidelis  homo  deveniat. 

i  Roth  p.  385  ff.  Vgl.  Vassaltit&t  p.  25  n.  68  (Walter  hat  die  hier 
in  der  Note  angeführte  Stelle  in  der  2ten  Auflage  weggelassen,  während 
Giesebreeht  I,  p.  131  ff.  im  wesentlichen  an  seiner  Darstellung,  die  ich  in 
keiner  Weise  den  Quellen  entsprechend  finden  kann,  festhält). 
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erscheint  die  Form  in  welcher  diese  ihm  verpflichtet 
sind  von  geringer  Bedeutung,  die  Hauptsache  ist,  dass 
ergebene  Männer,  Franken,  hier  Land  und  eine  einflass- 
reiche  Stellung  gewinnen.  Und  mit  solchen  Massregeln 
ist  wenigstens  der  Grossyater  ihm  vorangegangen. 

Ausserdem  ist  aber  der  Vassallität  eine  Anwendung 
gegeben,  auch  noch  vor  Karls  Zeiten,  in  welcher  dieselbe 
eine  ungleich  höhere  Bedeutung  erlangte,  als  ihr  sonst 
irgendwo  zukam. 

Da  es  galt  die  mächtigen  territorialen  Gewalten  welche 
sich  im  Frankenreich  gebildet  hatten  dem  Königthum  wie- 
der zu  unterwerfen  und  in  eine  sichere  Abhängigkeit  von 
diesem  zu  setzen,  hat  man  den  Weg  eingeschlagen,  die 
Inhaber  derselben  zur  vassallitischen  Huldigung  anzuhal- 
ten. Es  geschah  unter  Fippin  vielleicht  zuerst  bei  aqoi- 
tanischen  Grossen S  dann,  wie  wir  mit  Bestimmtheit  wis- 
sen, bei  dem  Herzog  Thassilo  von  Baiern;  und  bei  die- 
sem ist  es  von  Karl  festgehalten  worden^,  bis  er  später 
der  herzoglichen  Gewalt  hier  ganz  ein  Ende  machte. 

Unter  ihm  und  seinen  Nachfolgern  haben  dann  fremde 
Pursten,  die  sich  dem  fränkischen  König  unterwarfen, 
gleichfalls  die  vassallitische  Huldigung  geleistet:  bei  sar- 
racenisphen  in  Spanien,  brittischen,  slavischen  und  dä- 
nischen wird  es  erwähnt^:  ein  solcher  heisst  ausdrücklich 

^  Fred.  cont.  c.  128.  134  sagt:  in  suam  ditionem  recepit;  c.  131. 
133.  135:  ditionis  snae  se  fadnnt;  c.  134:  se  ditioni  suae  sobdidenint; 
dabei  ist  Ton  Treueiden  und  c.  128  bei  dem  Oheim  des  Waifarios  auch 
von  Geschenken  die  Rede  welche  Pippin  giebt  und  wie  sie  sonst  bei  der 
Commendation  Torkommen;  s.  Torber  p.  211  n.  1. 

«    III,  p.  86  flf.    102  ff. 

'  Die  Ausdrücke  sind  wohl  noch  verschieden;  Ann.  Laur.  maj.  797, 
p.  182:  Zatum  .  .  .  .  d.  regi  semet  ipsum  cum  civitate  commendavit  .... 
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Vassus  Karls  *.  Die  Beschreibung  der  Hnldigimg  welche 
der  Däne  Harald  dem  Kaiser  Ludwig  leistete  ist  die  aus- 
fthrlichste  Nachricht  welche  wir  ans  dieser  Zeit  über- 
haupt über  einen  solchen  Vorgang  habend  Hier  wird 
die  Commendation  zugleich  auf  die  Person  und  auf  das 
Land  bezogen  das  diese  unter  sich  hat'  und  nun  dem 
König  unterwirft,  ähnlich  wie  ein  Abt  sich  mit  seinem 
Kloster  oder  ein  Freier  mit  seinem  Grundbesitz  in  den 
Schatz  begaben  und  dem  Herrn  damit  Rechte  auch  an 
diesen  ertheilten. 

Weiter-  ist  das  Verhältnis  der  Vassallität  auch  bei  den 
Mitgliedern  der  königlichen  Familie  selbst  zur  Anwen- 
dung gebracht,   wenn  diese  mit  besonderen  Herrscbiaften 

ipso  semet  ipsDm  commendaDte ;  Ann.  Eiah.  814,  p.  201:  Herioldus  .... 
sein  manus  illius  commendavit ;  Ann.  Bert.  851,  p.  446:  datis  manibns 
sascipilnr;  858,  p.  451:  ejusque  se  manibus  dedens,  fidelitatem  statim  ju- 
rat;  862,  p.  456:  Uli  se  commendavit  et  sacramenta  com  eis  quos  secnm 
habuil  statim  praebuit;  863,  p.  457:  seque  Uli  commendat  et  fidelitatem 
joral  omoesqne  primores  Brit.  jurare  fecit;  —  mehr  unbestimmt  Ann.  Lan- 
resh.  798,  p.  37:  tradiderunt  se  in  manas  ejus;  789,  p.  34:  se  ipsis 
iraditis  (Slavische  Fürsten);  Ann.  Guelf.  795,  p.  45:  tradiderunt  se  Hnni 
et  Zotan;  Ann.  Laur.  maj.  799,  p.  186:  Nam  bis  se  et  terram  et  popnlum 
QQQsqnisque  Ulorum  (duces  der  Britten)  tradidit. 

^    Ann.  Lauresb.  795,  p.  36:  vassum  d.  regis  regem  Abodritorum. 
2    Ermold.  Nigell  IV,  v.  601  ff.,  p.  512. 

^  S.  die  Stelle  der  Ann.  Laur.  maj.  797,  p.236n.3;  Ermold.  NigeU. 
a,a.O.: 

Mox  manibus  junctis  regi  te  tradidit  ultro 
Et  secum  regnum,   qnod  bM  jure  ftiit. 
'Suscipe,  Caesar,  ait,   me  necnon  regna  subacta; 
Sponte  tuis  memet  confero  servitiis'. 
Und  über  Thassilo  III,    p.  104.      Vgl.  Ann.  Nazar.  789,    p.  44:   ipsi  jam 
pfaefato  regi  Ulam  patriam  commendavit;  Carmen  de  victoria  Avarica,  in  der 
2ten  Ausgabe  von  Einhards  Vita  Karoli  von  Pertz  p.  36: 
Regnum  meum  tibi  trado 
Cum  festucis  et  foliis« 
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aasgestattet  lYurden.  An  eine  solche  Huldigung  ist  ohne 
Zweifel  zu  denken,  da  der  König  Bernhard  yon  Italien 
sich  seinem  Oheim  dem  Kaiser  Ludifig  unterwarft  £in 
gleichzeitiger  Geschichtschreiber  legt  diesem  Worte  in 
den  Mund,  in  welchen  er  die  eignen  als  Könige  einge- 
setzten Söhne  als  seine  Vassallen  bezeichnet  ^ 

So  ist  es  begreiflich,  wenn  auch  auf  die  Stellung  der 
iiöheren  Beamten  im  Reich  die  Vassallität  Einfluss  ge- 
wann, diese  wohl  geradezu  als  Vassallen  behandelt  und 
bezeichnet  wurden '.  Als  Inhaber  von  Beneficien  hatten  sie 
ohne  Zweifel  die  Gommendation  zu  leisten;  aber  es  scheint 
dass  auch  der  Empfang  des  Amtes  selbst  schon  eine 
solche  V^erpflichtung  auferlegte^,  yielleicht  noch  ohne 
Rücksicht  darauf  dass  man  sich  allmählich  gewöhnte  das 

^  Thegao  c.  13,  p.  593:  tradidit  semet  ipsiim  ei  (K.  Ludwig)  ad 
procerem  (andere  Handschrift:  ad  obsequium)  et  fidclitalem  cnm  jaramento 
promisit. 

2  Vita  Walae  II,  17,  p.563;  s.p.208  n.  5.  Vgl.  Mon.  Sang.  11,  10, 
p.753,  wo  Ludwig  d.  D.  zu  seinem  Vater  sagt:  Quando  vester  eram  vasal- 
lus,  post  TOS,  üt  oportuit,  ititer  commilitones  meos  steteram;  nunc  auteni 
yester  sodus  et  commilito,  non  immerito  me  vobis  coaequo.  Weil  der  Va- 
ter ihn  dem  Grossvater  Karl  geschenkt,  meint  er  jenefn,  als  Vassall  von 
diesem,  gleich  geworden  zu  sein. 

'  Ann.  Lauresh.  799,  p.  38:  inter  fideles  suos,  id  est  episcopos 
presbyteros  comites  et  alios  vassos  suos;  Mon.  Sang.  I,  13,  p.  736:  tarn 
bonum  vel  meliorem  vassallum,  quam  iile  comes  est  aut  episcopus.  Vgl. 
über  Roths  Zweifel  Vassallität  p.  25. 

*  Ann.  Bert.  837,  p.  431:  episcopi,  abbates,  comites  et  vasalli  do- 
minici  in  memoratis  locis  beneficia  habentes  Carolo  se  commendaverunt ,  wo 
es  zweifelhaft  ist,  ob  die  Worte  Mn  m.  1.  beneficia  habentes*  sich  nur  auf  die 
vassalli  dominici  oder  auch  auf  die  vorhergehenden  episcopi  abbates  und  co- 
mites beziehen;  Nithard  III,  2,  p.  662:  Nam  Bernhardus  dux  Septimaniae 
....  filium  suum  W.  ad  illum  (Kad  d.  K.)  direxit,  et  si  honores  quos 
idem  in  Burgundia  habnit  eidem  donare  vellet,  ut  se  Uli  commendaret,  prae- 
cepit;  wo  *  honores*  wohl  noch  nicht  allgemein  für  Beneficium  steht.  Vgl. 
Vassallität  p.  31. 
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Amt  selbst  ähnlich  wie  ein  Beneficiom  za  behandeln  \ 
Zuerst  vorzüglich  bei  den  Abteien  ist  es  geschehen,  die 
schon  immer  geradezu  als  Beneficien  verliehen  worden 
sind,  deren  Vorsteher  anderer  seits  an  eine  Gommendation 
fl[ewöhnt  waren ,  die  sich  von  der  Gommendation  in  die 
Vassallität  an  sich  nicht  nnterschied^  Aber  auch  bei 
Bischöfen  kommt  es  vor;  dass  sie  bei  Empfang  ihrer 
Würde  sich  als  Vassallen  des  Königs  bekennen  \  Doch 
haben  sie  schon  im  9ten  Jahrhundert  der  eigentlich  vas- 
saliitischen  Huldigung  widerstrebt '^-f  und  auch  der  Eid 
den  sie  leisteten  war  abweichend  von  dem  der  weltlichen 
Grossen:  er  nahm  Rücksicht  auf  das  geistliche  Amt,  ent- 
hielt aber  doch  wenigstens  manchmal  daneben  die  Ver- 
pflichtung getreu  zu  sein  wie  ein  Mann  oder  Vassall 
seinem  Herrn  ^ 

»    S.  oben  p.  183. 

^  Ratpert,  Casus  Sang.  <^  4,  p.  64,  wo  der  Abt  sagt:  manas  Testrae 
domioationis  ingressos  ....  nequaquam  TÜioris  personae  manibus  me  sub- 
dere  decrevi;  c.  8,  p.  67:  Qui  cum  manibus  regis  a  G.  faisset  contraditns 
....  protinus  a  regia  potestate  ipsom  S.  Galli  locom  ....  suscepit. 
Vgl.  die  Stellen  oben  p.  201  ff.     Ein  Abt  als  vasallus  noster  s.  p.  206n.l. 

'  Vita  Rimberti  c.  21,  p.  774:  eiectionem  snccedendi  sibi  in  ipso 
confiimaii  et  per  manus  acceptionem  hominem  regis  ilinm  fieri  et  inter 
coDsiliarios  ejus  collocari  obtinuit.  Etwas  anders  ist  der  Fall  beim  Wenilo 
Too  Sens;   VassalliUt  p.  32. 

*     S.  die  Stelle  der  Epist.  v.  856,   oben  p.  209  n.  3. 

^  Ann.  Bert.  870,  p.  487:  amodo  et  deinceps  d.  seniori  meo  K. 
regi  sie  fidelis  et  obediens  secundum  ministerium  meum  ero,  sicnt  bomo 
suo  seniori  et  episcopus  per  rectum  suo  regi  esse  debet;  877,  p.  505:  de 
ista  die  et  deinceps  isti  seniori  et  regi  meo  ....  secundum  meum  sdre 
et  posse  et  meum  ministerium  auxilio  et  consiiio  fidelis  et  adjutor  ero,  sicut 
episcopus  recte  seniori  suo  debitor  est,  in  mea  fide  et  meo  sacerdotio ;  vor- 
her heisst  es:  et  episcopi  se  suasque  ecclesias  illi  ad  debitäm  defensionem 
et  canonica  priTÜegia  sibi  servanda  conunendavenint ,  profitentes  secundum 
sunm  sdre  et  posse  juxta  suum  ministerium  consiiio  et  auxilio  illi  fideles 
fore;  abbates  autem  et  regni  primores  ac  vassalli  regis  se  illi  commendave- 
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Eben  diese  Formel  hat  aber  Karl  fttr  den  Treueid 
tiberhanpt  eingeführt  \  Und  infolge  davon  sind  Eid  nnd 
Hnldigung  an  den  König  wohl  überhaupt  als  Gommenda- 
tion  aufgefasst,  ohne  dass  es  klar  ist,  ob  in  allen  Fällen 
bei  der  Gesammtheit  auch  die  förmliche  Ergebung,  die 
Handreichung,  statthatte'.  Zu  einer  solchen  Auffassung 
und  Behandlung  der  Sache  konnte  man  aber  um  so 
leichter  kommen,  da,  nach  einer  von  Alters  her  tiberb'e- 
ferten  und  fortwährend  beibehaltenen  Anschauung  des 
Verhältnisses  zwischen  Volk  und  König,  die  Schutzge- 
walt, das  Mundium  dieses  alle  Angehörige  des  Staats 
umfasste:  der  allgemeine  Unterthaneneid  war  gewisser- 
massen  ein  Begründen  oder  Anerkennen  derselben  ^  So 
wenig  aber  die  allgemeine  Schutzgewalt  ausschloss,  dass 
einzelne  noch  ganz  besonders  in  dieselbe  aufgenommen 
wurden,  so  wenig  war  jetzt  die  atllgemeine  Huldigung 
und  das  Versprechen  dem  König,  treu  zu  sein  wie  der 
Mann  seinem  Herrn  ein  Hindernis,  dass  der  einzelne  noch 

runt  et  sacrameDtis  secundnm  morem  fidelitatem  proimsernat;    so    dass  alle 
übrigen  den  Bischöfen  gegenüber  stehen. 

^     in,  p.  255  flF. 

^  Nithard  I,  6,  p.  654;  s.  III,  p.  258 n.:  c.  8:  partem  populi  .... 
recepit  ....  ut  Uli  se  commendarent  ortando  suasit,  jnssit.  Qni  omoes 
commendati  eidem  sacramento  fidem  finnavernnt;  Ann.  Bert.  869,  p.  485: 
si  vestrae  nnanimitati  placet,  ut  in  obtentum  regni,  nnde  vos  ad  illum 
convenistis  et  vos  ei  commendastis ;  Hincmar  Op.  II,  p.  162:  quos  regendos 
et  defendendos  jndicio  Dei  suscepit  et  qni  ad  hoc  illi  se  commeiidaverant. 
Vgl.  Brief  des  Papstes  Stephan,  Cenni  11,  p.  110:  Spoletani  quamque 
etiam  Beneventani  omnes  se  commendare  per  nos  a  Deo  servatae  excellen- 
tiae  tuae  cupiunt ;  ebend.  94,  p.  502 :  nobis  commendare  dignati  estis,  con- 
firmantes  procnl  dubio,  ut  nostri  veslrique  essent  fideles,  quos  nempe  sub- 
ditos  cum  omni  humilitate  fideliter  servientes  vobis  nobisqne  reperimus, 
nnnquam  in  sua  vadllantes  fide,  sed  proni  in  veslro  nosti*oque  servitio  et 
amore  semper  manentes. 

8     S.  oben  p.  200. 


241 

besonders  die  Verpflichtung  als  Vassall  aaf  sich  nahm. 
Diese  kam  namentlich  auch  da  zur  Anwendung,  wo  nach 
einmal  verletzter  Treue  der  erneuten  Huldigung  eine  wo 
möglich  grössere  Befestigung  und  Kraft  gegeben  werden 
sollte,  die  man  in  dem  Act  der  Handreichung  fand\ 

Mit  dieser  weiteren  Ausdehnung  und  mannigfachen 
Anwendung  der  VassaUitätsverhältnisse  hängt  es  dann 
auch  zusammen,  dass  man  den  König  nicht  selten  in  ei- 
nem prägnanteren  Sinn  als  früher  Herr  (senior)  nannte, 
von  ihm  als  König  und  Herrn  spracht  Darin  zeigt  sich 
ein  Anfang  jener  Auffassung  welche  später  mehr  und 
mehr  Raum  gewann,  dass  die  Beziehungen  zum  König 
vielfach  nicht  sowohl  nach  den  allgemeinen  staatlichen 
Rücksichten,  sondern  nach  den  besonderen  im  Vassalli- 
tätsTerband  herrschenden  Grundsätzen  beurtheilt  wurden. 

Dazu  aber  ist  es  erst  unter  den  Nachfolgern  Karls, 
und  zunächst  hauptsächlich  nur  in  dem  westfränkischen 
Reich,  gekommen. 

Ueberhaupt  weist  manches  darauf  hin,  dass  Vassalli* 

'  Vita  Hlud.  c.  21,  p.  618:  Qui  tarnen  citissime  ad  eum  venil  et 
hnmillima  subjectione  se  ejus  nutni  secuDdum  coDsuetudinem  Francorum 
commendans  snbdidit.  Vgl.  Ann.  Bert.  869,  p.  483 :  episcopos  ....  sibi 
se  GommeDdantes  suscepit  ....  cum  multis  aiüs  in  soa  commendatione 
sDscepit;  auch  872.  873.  877;  Ann.  Fuld.  884,  p.  400:  statueruatque 
fieri  homines  Arnulfi;  p.  401:  homo,  sicut  mos  est,  per  manus  imperatöris 
effidtor.  Hierhin  gehört  auch  die  p.  234  n.  3  angeführte  Stelle  des  Capit. 
B65  c.  4,  p.  502,   über  die  infideles. 

^  S.  die  Stellen  der  Urkunden  oben  p.207  n.  1.  Ausserdem  Frothar 
epist.,  ßouquet  VI,  p.  388:  ante  seniorem  nostrum;  Vita  Anskarii  c.  22, 
p.706:  domni  et  senioris  nostri  H.  regis;  auch  Nitfaard  IV,  4.  5;  p.  670. 
671.  In  den  Gesetzen,  Conv.  Colon.  843  c.  2,  p.  377:  honor  etiam  re- 
glos et  potestas  regali  dignitati  competens  atque  sinceritas  et  obtemperantia 
seniori  debita;  Conv.  Theod.  844  c.  1 ,  p.  381:  vigorem  regium  et  se- 
nioralem. 
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tat  und  Beneficien,  wie  sie  aus  einer  eigenthümlichen  Mi- 
schung deutscher  und  fremder  Elemente  hervorgegangen 
sind,  eine  raschere  Ausbildung  in  den  früher  römischen 
als  in  den  rein  deutschen  Theilen  des  Frankenreichs  er- 
halten haben.  In  Deutschland  treten  sie  am  frühsten  bei 
den  Baiern  hervor,  die  auch  sonst  mehr  fremde  Einflüsse 
zeigen.  Doch  sind  eben  in  der  Karolingischen  Zeit  diese 
Institutionen  zu  einer  allgemeinen  Verbreitung  gelangt, 
und  haben  andere,  die  wohl  verwandt,  aber  doch  entwe- 
der auf  verschiedener  Grundlage  beruhend  oder  minder 
entwickelt  waren,  wie  die  alte  Gefolgschaft  der  Germanen 
Überhaupts  das  Mundium  des  Adels  über  Freie  bei  den 
Sachsen^,  die  Schutzverhältnisse  und  die  Landübertra- 
gungen bei  den  Langobarden,  in  sich  aufgenommen  und 
sich  verschmolzen.  Und  ihr  Bereich  ist  zugleich  ein  im- 
mer grösserer  geworden:  auf  die  verschiedensten  Perso- 
nen, vom  abhängigen  Bauer  bis  zum  mächtigen  Herzog 
oder  dem  König  eines  unterworfenen  Volkes  hinauf,  fin- 
det dies  Verhältnis  Anwendung:  ihr  Besitz,  ihr  Recht,  ihre 
ganze  Stellung  sind  hierdurch  bestimmt.  Der  Herrscher 
und  der  Staat  selbst  haben  hierauf  in  mannigfacher  Weise 
Rücksicht  zu  nehmen.  Sucht  der  König  jetzt  auch  auf  die- 
sem Boden  sein  Interesse  wahrzunehmen  und  zu  sichern, 
so  liegen  hier  doch  auch  Gefahren  ftir  seine  Macht  und  für 
die  Einheit  des  Reichs,  die  sich  in  etwas  anderer  Weise 
auch  schon  früher  gezeigt  haben,  von  den  Fürsten  des 
neuen  Herrscherhauses  mit  Kraft  und  Enei^ie  bekämpft 
sind,  unter  den  schwächeren  Nachfolgern  Karls  aber  nun 
eben  von  diesen  Grundlagen  aus  wieder  gewaltsam  her- 
vorbrechen. 

1     Hl,  p.  450.  ^     III,  p.  115  n.  2.    138. 
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Wie  aber  Beneficien  and  Vassallität  in  eigenthümli- 
cher  Weise  verbunden  sind  und  in  dieser  ihrer  Verbin- 
dang  erst  die  volle  Äosbildong  erhalten  haben,  so  schliesst 
sich  an  beide  die  Immunität  an,  und  trägt  dann  auch 
ihrer  seits  dazu  bei  der  ganzen  Entwickelung  eine  weitere 
Bedeutung  zu  geben  ^. 

Die  Immunität'  hat  schon  in  der  Merovingischen  Zeit 
sich  weit  genug  ttber  das  hinaus  gedehnt  was  als  ihr 
Ursprung  angesehen  werden  mnss.  Aus  einer  Freiheit 
von  Abgaben  und  Leistungen  ist  sie  zu  einem  InbegriiT 
von  Hoheitsrechten  flir  die  Besitzer,  geistliche  Stifter  oder 
hohe  Weltliche,  geworden'. 

*  Die  Bedeutung  der  Immumtat  für  das  Beneficial-  und  Feudalwesen,  auf 
die  ich  früher  schon  hingewiesen,  ist  auch  hervorgehoben  von  Secretan  p.  78  (f. 

^  Meist  wird  ^immunitas'  geschrieben,  mitunter  aber  auch  *emuBitas'; 
z.B.  Capit.  p.  42  c.4.  Die  deutsche,  Uebersetzung  des  Capit.  827,  p.2d2, 
sagt  för  *ad  immnnitatem':  ce  theru  muzzungu;  was  Grimm  für  ein  Ver- 
sehen hält,  da  das  Wort  sonst  *mntatio'  bedeute:  der  Uebersetzer  habe  an 
ÜDDiDtatio  gedacht.  Wenn  dagegen  Zöpfl  p.  440  n.  6  es  mit  mitium  zu- 
sammenbringen will,  so  ist  das  ohne  allen  Grund.  —  In  einer  Utk.  Pippins 
T.Aqmt.,  Bouqnet  VI,  p.  676,  steht  libertas  wie  sonst  immunitas:  sub  nostro 
nrandeburde  nostraeque  libertaiis  defensione. 

'  11,  p.  573— 580.  Wenn  andere  fortwährend  von  anderen  Gesichts- 
punkten ausgehen,  so  entspricht  das  nicht  den  Quellen.  So  weün  Arnold 
sagt,  I,  p.  12  ff.,  es  sei  nach  Montags  Ansicht  ein  altes  Recht  des  deut- 
schen Adels,  dass  die  öffentlichen  Beamten  auf  ihren  Gütern  keine  Amtsge- 
walt üben  durften;  oder  Heussler,  V.  G.  d.  St.  Basel  p.  5,  der  Grund 
liege  in  der  Befriedung  bestimmter  Orte,  oder  G.  L.  v.  Maurer,  Einleitung 
p.  239,  es  sei  Freiheit  von  der  Feldgemeinschaft,  was  K.  Maurer,  Staats- 
wörterbnch  IT,  p.  317.  VI,  p.  214,  so  modificiert,  es  sei  ein  Recht  des 
oiUreien,  namentlich  des  ausserhalb  der  Feldgemeinschaft  befindlichen  Gutes, 
dass  kein  Beamter  dasselbe  betreten  dürfe;  was  eine  ganz  unbewiesene, 
dorch  die  Quellen  nirgends  bestätigte  Annahme  ist.  Dagegen  findet  sich 
das  Wort  allerdings  einmal  in  einer  der  Ansicht  von  G.  L.  v.  Maurer  ent- 
sprechenden Bedeutung;  form.  Salzb.  11,  Rockioger  p.  14,  wo  'es  sich  um 
die  Grenze   inter   fiscum   regis   et    possessiooes   populäres   handelt   und   es 
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Doch  ist  der  ursprüngliche  Begriff  keineswegs  ver- 
gessen worden  oder  ganz  zurückgetreten.  Vielmehr  macht 
er  sich  unter  Karl  und  seinen  Nachfolgern  fortwährend 
auf  das  entschiedenste  geltend  \  und  ist  der  Ausgangs- 
punkt für  eine  immer  weitere  Ausdehnung  der  mit  der 
Immunität  gegebenen  Rechte. 

Sie  ist  manchmal  verbunden  mit  der  Aufnahme  in 
den  königlichen  Schutz,  namentlich  aber  mit  der  lieber- 
tragung  von  königlichem  Land:  eben  damit  tritt  sie  in 
Beziehung  zu  den  Institutionen  von  denen  zuletzt  die 
Rede  war. 

Die  Immunität  steht  zunächst  nach  altem  Herkommen 

nachher  beisst:  ut  immunitas  regis  a  villa  ad  villam  ....  sine  illias  com- 
munione  esse  deberet,  auch  ein  nemus  immuDe  vorkommt;  hier  ist  es,  wie 
ein  von  Maurer  angeführtes  altes  Glossar  erklärt,  der  Gegensatz  tou  com- 
munitas,  und  dieser  Gebrauch  hat  mit  dejao  gewöbDiichen  gar  nichts  ge- 
mein, und  es  scheint  datier  auch  kaum  Grund  mit  Daniels,  p.  574,.  eine 
zwiefache  Immunität  zu  unterscheiden.  —  Im  wesentlichen  richtig  fasst  die 
Sache  Secretan  p.  79. 

'  So  beisst  es  in  Urk.  Karls,  p.  727 :  ita  ut  nullus  comes  .  .  .  • 
oec  uUus  exactor  judiciariae  potestatis  aut  teloneum  aut  freda  ezigenda  ... 
aut  uUam  consuetudinem  imponere  aut  superaddere  audeat  ....  sed  sub 
omni  integritate  et  emunitate  ....  babeant;  ungedruckte  Urk.  für  Kloster 
S.  Mariae  bei  Narbonne  (P.):  nolumus  preterea,  ut  ab  istis  vel  ^orum  ho- 
minibus  aut  rebus  aliquid  de  vectigali  thelonei  ....  aut  aliquid  redibia- 
rius  (?)  exigatur;  sondern  es  solle  Immunität  haben;  vgl.  Urk.  Ludwigs, 
p^  610:  per  quam  eum  immunem  a  quibuscumque  publicis  fonctionibus 
statuentes  sub  sua  immnnitate  et  defensione  constituerunt;  ähnlich  p.  622; 
Mon.  B.  XXVIII,  1,  p.  27:  atque  ab  omnibus  publicis  functionibus  immunem 
facere,  ut  nullus  ....  aut  dona  annualia  aut  aliquid  operationis  .  .  •  • 
requirere  aut  exactare  praesumat;  Lothars,  Bouquet  VIII,  p.  370:  ut  pne- 
fatae  ecclesiae  quosdam  liberos  homiues  ....  sibi  utiles  .  .  .  .  a  publice 
immunes  esse  concederemus  obsequio;  Conv.  Sparnac.  846  c  20,  p.  390: 
res  publica  vestra  de  suo  sufiragetur  sibi,  et  ecclesiae  ....  habeanlor 
immunes.  Darauf  beziehen  sich  auch  Ausdrücke  wie  Urk.  Pippins,  p.  709  ^ 
.  absque  uUins  judids  vel  fisci  inquieUidine ;  Karls ,  p.  748 :  sub  erounilatis  | 
titulo  absque  ulla  fiscali  potestat«,    und  andere  ähnlich.  I 
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den  königlichen  Gittern  zu\  Sie  indet  daher  aaf  alles 
das  Anwendung  was  in  den  Besitz  des  Königs  eintritt, 
nird  anderer  seits  anch  mit  diesen  Gütern  wieder  an  an- 
dere übertragen. 

Eine  Folge  des  ersten  Grundsatzes  ist  namentlich,  dass 
Klöster  die  vollständig  in  den  Besitz,  des  Königs  über* 
gingen  eben  damit  die  Immunität  erlangten^:  die  Sehen-* 
kung  oder  Uebertragung  solcher  an  den  König  hatte  oft 
wesentlich  nur  den  Zweck  dies  zu  bewirken. 

Dagegen  hatte  die  Aufnahme  in  den  Königsschutz 
ursprünglich  diese  Folge  nicht  ^     Allerdings  wird  häufig 

^  S.  die  Stelle  der  Syn.  Mogunt  p.  247  n.  3.  Urk.  Ludwigs ,  Dronke 
p.  235 :  in  nostra  immnnitate  haboimus,  eo  qnod  locns  venationis  antiqao- 
ram  regnm  antecessorum  nostronim  fuit.  Daher  die  Gleichstellung  von 
äscas  und  immunitas  in  den  Gesetzen ;  Capit.  Caris.  857  c.  4,  p.  455 :  in- 
in  immnnitates  fugiunt  aut  intra  fiscnm  nostrum  aut  aliornm  potestate; 
Edict.  Pist.  864  c.  18,  p.  492:  in  fiscum  nostrum  vel  in  quamcumque 
ifflODunitatem  aut  alicujus  potentis  potestatem  vel  proprietatem.  (In  der  von 
Montag  I,  p.  132  n.  angeführten  Stelle  ans  c.  4  beziehen  sich  die  Worte: 
qDaeque  sub  immunitate  consistunt,  nicht  auf  ^villae  nostrae').  Vgl.  Capit. 
Caris.  873  c.  3.  8,  p.  520.  521.  (Capit.  Aquisgr.  820  c.  3,  p.  229,  ist 
etwas  anders:  aut  de  immnnitatibus  aut  de  fiscis  aut  de  liberis  hominibus). 
Vielleicht  bezieht  sich  hierauf  der  Ausdruck  praerogativa,  der.  sich  in  einigen 
Urkanden  findet;  Pippin  v.  Aqnit.,  Bouquet  VI,  p.  674 :  sub  nostro  mundeburdo 
ac  tuitionis  opere  acciperemus  acceptumque  nöstra  defenderemus  praeroga- 
tiva; Lothar,  eb.  VIIT,  p.  383:  praerogativa  emunitatis  libertate  communiri 
impetravit,    und  öfter. 

^  Urk.  Karls,  p.  751:  in  manibus  nostris  plenissima  deliberatidne 
mvLs  est  delegasse  et  ipsum  sanctum  locum  sub  nostra  defensione  atque 
dominatione  ad  regendnm  nobis  visus  est  tradidisse;  die  Immunität  wird 
danu  nicht  besonders  erwähnt,  aber  alle  Rechte  derselben  gegeben ;  p.  762 : 
in  manibus  nostris  ....  visus  est  delegai'e ;  daher :  sub  integrae  emunita- 
tis nomine  valeant  dominari;  ähnlich  Ussermann  p.  4.  Der  Ausdruck  für 
das  Recht  ist  Mominatio';  s.  oben  p.  132  n.  1.  Und  so  steht  Urk.  Pip- 
pins,  p.  703 ,  nachdem  die  Rechte  der  Immunität  gegeben :  hoc  ipse  abbas 
aat  monachi  ....  agant  sub  dominatione  nostra. 

'     Hiernach  ist  II,  p.  576  zn  berichtigen,  wie  bereits  Vassallität  p.  54 
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auch  damit  Immanität  Terbunden,  dann  aber  dies  beson- 
ders ausgedrückt^;  von  Karl  auch  noch  beides  getrennt 
in  verschiedenen  Urkunden  verliehen  ^  Seit  Ludirig  ist 
aber  die  Verbindung  Regel,  in  der  Weise  dass  an  Er- 
theilung  des  Schutzes  auch  das  Recht  der  Immunität  ge- 
knüpfk  wird',  mitunter  ohne  das  dieser  ausdrücklich  Er- 
wähnung geschieht ^  Schon  Karl,  häufiger  Ludwig  be- 
zeichnen es  als  ein  Recht  das  alle  Klöster  oder  alle 
Aebte  im  Frankenreich  oder  speciell  in  Septimanien  be- 

geschehen.  Im  Uebrigen  aber  bleibt  die  dort  gegebene  Darstellung  YoUstän- 
dig  auft'echt  erhalten. 

^  Königsschatz  allein  wird  verliehen,  Urk.  Pippins,  p.  698.  706. 
Beyer  p.  25  (zweifelh.);  Karls,  p.  730.  755;  Ludwigs,  p.  517.  Mon.  B. 
XI,  p.  105;  Königsschutz  und  Immanität,  doch  ohne  dass  die  letzte  näher 
angegeben,  Pippin  p.  704;  vgl.  die  Fälle  in  n.  3;  blos  Immanität,  Pippin 
p.  699.  703.  719  und  öfter. 

^    Cod.  Lanresh.  I,  p.  11  Aufnahme  in  den  Schutz,  p.  13  Immunität. 

'  Es  heisst  in  den  Urkunden  Ludwigs ,  p.  461  :  sub  immunitatis 
nostrae  defensione;  p.  463:  sub  plenissima  tuitione  et  immunitatis  defen- 
sione;  p.491:  sub  nostra  defensione  et  immunitatis  tuitione;  ähnlich  p-550; 
p.  636:  sub  nostra  protectione  et  immunitatis  defensione;  Wirt.  Urkb.  p.79: 
sab  sermone  tuitionis  nostrae  ....  sub  sermone,  nostra  defensione  atqne 
sub  emunitatis  nomine.  Den  Ausdruck:  sub  immunitatis  nostrae  tuitione 
bat  auch  schon  eine  Urk.  Karls,  Ughelli  11,  p.  243.  —  Dass  Immunität  in 
dem  Schutz  enthalten  sei,  zeigen  namentlich  folgende  Beispiele:  Urk.  Lud- 
wigs, p.  500,  heisst  es  zu  Anfang  von  Karl:  sub  suo  suscepisset  munde- 
burdo  vel  defensione,  nachher:  hoc  nostrae  auctoritatis  praeceptnm  immuni- 
tatis atque  tuitionis  gratia;  p.  465:  sub  suo  nomine  et  defensione,  nachher: 
hujusmodi  nostrae  immunitatis  praeceptum. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  452:  ut  regalis  potestas  tuitionem  impertiat,  und 
dann  die  Rechte  der  Immunität;  p.  522:  sub  nostro  susdperemns  munde- 
burde  atque  tuitione,  ebenso;  p.  492:  sub  nostro  snscepimus  mundeburdio 
atqne  defensione,  und  dazu  Zollfreibeit;  vgl.  oben  p.  202  n.  4  über  die 
Leute  der  curia  S.  Ylarii.  —  Die  Urkunden  Karls  für  S.  Maximin,  Beyer 
p.  52,  und  S.  Emmeram ,  Eccard  Corp.  II,  p.  35  ,  die  ähnliches  enthalten, 
sind  unecht.  —  Später  sagt  Arnulf  allgemein,  Erhard  p.  31:  juxta  conces- 
sionem,  qua  praedecessores  nostri  monasteriis  in  suam  defensionem  susce- 
ptis  immunitatem  dare  consueverunt. 


247 

sitzen  ^  was  vielleicht  eben  damit  zusammenhangt  dass 
die  Klöster  and  ihre  Besitzungen  als  königliches  Gut 
angesehen  wurden;  spätere  Urkunden  sagten  genauer:  die 
königlichen  Klöster  welche  von  königlichem  Gut  errichtet 
oder  dem  König  tibergeben  sind^  Die  Kirche  suchte 
dagegen  wohl  den  Grundsatz  geltend  zu  machen,  dass 
alles  geistliche  Gut  als  solches,  als  geweiht  dem  Herrn 
der  Herrscher,  befreit,  dem  Königsgut  gleich  gestellt  sein 
müsse'.  Doch  ist  diese  AuiTassung  nicht  durchgedrungen. 
Und  auch  das  Recht  das  sich  der  König  allgemein  am 


^  Urk.  Karls  f&r  Farfa  v.  775  (P.):  nt  snb  integra  emuDitate  ipsum 
moDasterium  esset  sieut  et  cetera  monasteria  quae  infra  regna  nostra  con- 
strncta  esse  videotar  (ob  echt?);  Ludwigs,  Erhard  p.  5:  et  talem  immnni- 
tatem  6eri  jaberemas  qualem  omnes  ecciesiae  in  Francia  habeot  (vgl.  Transl. 
S.  Yiti  c.  12,  p.  580);  Dronke  p.  155:  sicut  cetera  monasteria  infra  im- 
perinin  a  (?)  nobis  divinitus  concessum  sab  nostra  subsistunt  defensione  et 
inmonitatis  tnitione;  —  Bonqoet  VI,  p.  491:  qoemadmodum  ceteros  abbates 
monaehoram  per  iroperinm  .  .  «  .  consistant;  ähnlich  p.  591;  —  p.  562: 
quemadmodum  alia  monasteria  infra  Septimaniam  consistere  ridentur.  — 
Wenn  mitunter  aosdröcklicb  Lerins,  St.  Moritz  (Agaunum)  und  Lnxenil  als 
Vorbild  genannt  werden,  so  bezieht  sich  dies  auf  die  Freiheit  von  höherer 
geistlicher  Gewalt,  der  eines  Bischofs  oder  des  Papstes  selbst;  Muratori  SS. 
11,  2,  p.  350.  Bonquet  VIII,  p.  369.  Dies  ist  vielleicht  auch  gemeint, 
wenn  Karlmann  sagt,  Mnratori  Ant.  H,  p.  20:  dum  antiquitns  juxta  con- 
slitütionem  pontiticum  per  regalem  sanctionem  monasteria  sanctorum  in 
fegno  nostro  sub  libertatis  Privilegium  videntur  consistere,  oder  hat  eine 
mehr  allgemeine  Bedeutung;   die  Immunität  wird  erat  besonders  hinzugefügt. 

^  Karl  d.  K.  sagt,  p.  441:  quemadmodum  in  ceteris  regalibus  mona- 
sterüs;  noch  genauer,  p.  555:  sicut  et  monasteria  quae  sive  praedecessores 
nostri  de  suo  aedificaverint  sii^e  a  bonis  nostris  aedificata  sibi  conservanda 
sBsceperint;  *a  bonis  nostris'  soll  wohl  heissen:   aus  verliehenem  Königsgut. 

'  Syn.  Mogunt.  847  c.  6,  Harzheim  I,  p.  155:  Nihilominus  tamen 
rex  snae  concessionis  immunitatem  ab  omnibus  ditionis  suae  snbjectis  illaesam 
conservari  praedpiat,  assensum  vero  non  praebeat  improvide  aifirmantibus, 
non  debere  esse  res  dominicas,  id  est  Domino  dominantinm  deditas,  ita  sub 
defensione  regis  sicut  propriae  suae  sunt  hereditates  Wiederholt  Conv.  Mog. 
851  c.  4,  p.  412. 
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Kirchengut  beilegte  hat  nicht  zu  einer  yOlIigen  Gleich- 
stellung geflihrt  Auch  bei  Klöstern  fanden  fortwährend 
besondere  Verleihungen  statt^.  Bei  Bisthtimern  waren 
solche  entschieden  erforderlich. 

In  einzelnen  Fällen  scheint  die  Immunität  so  gegeben  | 
zu  sein   dass  sie  sich  auf  die  Lebenszeit  des  einzelnen 
Vorstehers  beschränkt^,    während  sonst,   auch  wenn  zn- 
nächst  nur  dieser  genannt  ist,  regelmässig  nicht  blos  zn-  | 
gleich  das  Stift  gemeint  wird,  sondern  auch  die  Verlei- 
hung ein  für  alle  mal  und  dauernd  gemacht  sein  soll 

Aber  auch  einzelnen  Personen  wird,  wenigstens  seit 
Ludwig,  die  Immunität  als  Freiheit  von  Abgaben  und  Lei-  I 

'  Ein  besoDderei*  Fall  liegt  vor  in  der  Urk.  Ludwigs  für  Hombach, 
Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  46:  de  hominibus  ingenuis  qui  super  terras  ipsins 
monasterii  commaaebunt  qui  freda  aut  tribota  ant  censum  aut  aliqua  exacta 
vel  quascumque  redibuciones  ad  partem  flsci  persolvere  debebunt,  von  Pip- 
pin  und  Karl  geschenkt,  solange  die  beredes  ejusdem  monasterii  ita  indivi- 
sum  manere  permiserint,  ut  monachi  ibidem  Deo  famulantes  presentes  et 
fuluri  regulam  observare  valeant.  Quod  si  vero  aliquas  exiude  divisioaes 
fecerint,  ut  ipsi  monachi  propositum  ibidem  observare  non  vaieaot,  lunc 
quicquid  exinde  ad  partem  fisd  exacta  ndum  erat  exactetur.  Die  divisio  be- 
zeichnet hier  die  Verwendung  der  Güter  zu  weltlichen  Zwecken  durch  die 
Eigenlhümer.  —  Quantin,  Gart,  de  l'Yonne  I,  p.  30,  giebt  Ludwig  Immuni- 
tät einem  monasterium  sanctimonialium  auf  Bitten  eines  Grijien:  quod  ipse 
largitionis  nostre  munere  in  beneficium  habere  videtur. 

^  £in  solcher  Fall  scheint  zu  sein  Urk.  Karls  für  Fortunat  vonGrado, 
Cointius  VI,  p.  817:  Sed  dum  praedictus  F.  patriarcha  advixerit,  sob  im- 
munitatis  nomine  tarn  ipse  quam  ejus  sacerdotes  (die  Vermuthung  des  Her- 
ansgebers: successores  scheint  nicht  berechtigt)  et  coloni  ac  servi  .  .  .  • 
vcl  reliqui  homines  sie  valeant  ....  quieto  tramite  vivere  ac  residere. 
Ohne  Grund  behauptet  dies  aber  allgemein  Bluntschli,  Z.  St.  u.  R.  G.  (1- 
Aufl.)!,  p. 68;  auch  was  er  von  Zürich  anführt  hat  hierauf  keinen  Bezug.— 
Dass  die  Immunität  die  ein  König  verliehen  nur  für  seine  Lebenszelt  gegol- 
ten, wie  Pastoj-et  XIX,  p.  Lxviii  anzunehmen  geneigt  ist,  lässt  sich  den  Ui^ 
kuuden  gegenüber  nicht  behaupten,  wenn  es  auch  richtig  ist,  dass  hier  wie 
bei  allen  Verleihungen  der  Könige  eine  Bestätigung  der  Nachfolger  erforder- 
lich schien. 
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Stangen,  gegeben,  bald  in  Verbindang  mit  dem  Königs- 
schatz, z.  B.,  wie  ein  Fall  vorliegt,  Jaden  die  in  diesen 
aofgenommen  werden  ^,  bald  ohne  dass  dessen  Erwähnung 
geschieht,   z.B.  Forstbeamten ^ 

Es  findet  sich  kein  aasdrttckUches  Zengnis,  dass  mit 
der  Uebertragnng  von  Königsgnt  von  selbst  auch  die 
diesem  zustehende  Immunität  verbunden  gewesen  sei'; 
and  immer  war  es  vielleicht  auch  nicht  der  Fall.  Doch 
wenigstens  bei  den  Beneficien  kann  es  kaum  bezweifelt  wer* 
den^  Hier  behielt  das  übertragene  Land  fortwährend  die 
Eigenschaft  königlichen  Gutes  und  musste  schon  um  des- 
willen auch  der  Vorrechte  desselben  theilhaftig  sein.  Von 
einem  andern  Recht  welches  jenem  zustand,  das  auch  auf 
die  königlichen  Klöster  ausgedehnt  und  wohl  geradezu 
mit  der  Immunität  in  Verbindung  gebracht  worden  ist, 
heisst  es  ausdrücklich,  dass  es  sich  auch  auf  die  Benefi- 

^  Bonqnet  VI.  p.  651:  Commendation  und  Aofoabme  in  den  Schutz 
and  infolge  davon  auch  Freiheit  von  Abgaben,  ohne  dass  freilich  der  Aus- 
dnick  Hmmnnis'  gebraucht  wird. 

'  Ebend.  p.  648:  forestarios  nostros  ....  immunes  constituimus  a 
qoibosdam  pnblids  functionibus  etc.  Bei  diesen  Beamten  ist  nicht  von  einer 
besonderen  Aufnahme  in  den  Schutz  die  Rede. 

'  Die  Worte  einer  Merovingischen  Urkunde,  auf  die  sich  Walter  p.  115 
n.  3  beruft,  scheinen  auf  einer  falschen  Lesung  zu  beruhen;  s.  II,  p.  574 
D.  2.  —  Karl  d.  K.  sagt,  Bouquet  VIII,  p.  670 :  statuentes  censemus,  ut  ip- 
sam  districtum  supradicta  villa  habeat  abhinc  sub  S.  M.  potestate,  quod  hac- 
tenos  sub  nostra  ditione  habubse  probatur;  dann  Immunität.  Was  distric- 
U»  bedeutet,  ist  nicht  ganz  deutlich;    s.  unten. 

^  Bei  den  kirchlichen  war  es  entschieden  der  Fall;  Hincmar  Dp.  II, 
p.  132:  Qnapropter,  sicut  et  illae  res  ac  faoultates,  de  quibus  vivant  ele- 
nd, ita  et  illae  sub  conservatione  immunitatis  sunt,  de  quibus  debent  mili- 
tare  vassalli,  et  pari  tuitione  a  regia  potestate  in  ecclesiarum  usibus  debent 
moniri.  So  bestätigt  Karl  d.  j.  eine  praestaria  des  E^bischofs  von  Vienne, 
Bouquet  YIU,  p.  398 :  constituimus  datas  res  et  acceptas  cum  domino  L.  et 
dofflina  L  (den  Empfängern)  in  nostra  tuitione  atque  immunitate  permanerc. 
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cien  bezog  \  Anderer  seits  werden  Vassalien  in  gericht- 
lichen Verhältnissen  den  Beamten  in  einer  geistlichen 
Immunität  gleichgestellt,  haben  dieselben  Rechte  und 
Pflichten^;  was  sich  zunächst  auf  ihre  Beneficien  bezie- 
hen wird.  Die  Güter  der  Mächtigen,  wie  es  heisst,  wer- 
den neben  dem  Piscus  und  den  Immunitäten  der  Kirchen 
genannt ',  und  sind  hier  nicht  allein  die  Beneficien,  son- 
dern das  ganze  Besitzthum  gemeint,  so  ist  dies  eine  Aus- 
dehnung des  Rechts,  ähnlich  wie  bei  den  geistlichen  Stif- 
tern die  Immunität  ausser  den  von  dem  KOnig  empfan- 
genen Gütern,  wie  wohl  ausdrücklich  hervorgehoben 
wird^,   auch  die  anderweit  erworbenen  Besitzungen  om- 

^  Urk.  Ludwig  d.  D.,  Neugart  p.  383:  quod  monasterium  S.  Galli 
....  in  quibasdam  causis  talem  legem  nunc  inter  vos  non  habest,  qualem 
caetera  monasteria  et  beneficia  nostra  habent  ....  videlicet  ut  res  illiiis, 
ubi  necessitas  exegerit,  cum  sacramento  inquiranlur  .  .  .  quia  eandem  do- 
minationem  et  potestatem  super  hoc  monasterio  habere  volumus,  quam  super 
caetera  monasteria  et  beneficia  nostra  habemus,  quoniam  sub  nostrae  immu- 
nitatis  tuitione  ac  defensione  illud,  susceplnm  habemus.  Ueber  das  Recht 
selbst  s.  den  folgenden  Abschnitt  vom  Gerichtswesen. 

^  Capit.  779  c.  9,  p.  36:  Ut  latrones  de  infira  inmnnitatem  illi[as] 
judicis  (für:  judices)  ad  comitum  pladta  praesente[n]tur;  et  qui  hoc  non 
fecerit,  benefidum  et  honorem  perdat.  Similiter  et  vassus  noster,  si  hoc 
non  adimpleverit,  benefidum  et  honorem  perdat.  Et  qui  benefidum  noQ 
habuerit,  bannum  sohat.  In  dem  letzten  Fall  kann  nur  an  Eigengut  der 
Vassalien  gedacht  werden. 

>  S.  die  Stellen  p.  245  n.  1.  Vgl.  Edict.  Pist.  c.  8,  p.  490:  nllis 
tarn  nostris  indominicatis  quam  et  in  bis  quae  de  immunitate  sunt  vel  de 
comitatibus  atque  hominum  nosti'orum  sive  cujnscumque  sint;  hier  versiebt 
Eichhorn,  Z.  f.  g.  R.  I,  p.  223,  unter  den  Worten  *vel  de  comitatibus'  die 
welche  den  öffentlichen  Beamten  noch  nicht  geschlossen  waren,  im  Gegeo- 
satz  gegen  eine  Ansicht  welche  an  die  den  Grafen  zu  Lehn  gegebenen  denkt. 
Es  werden  aber  wahrscheinlich,  wenn  nicht  die  zum  Amtsbezirk,  so  die 
zum  Amt  gehörigen,  mit  dem  Amt  verliehenen  gemeint  sein;  s.  aber  die 
Sache  und  den  Ausdruck  oben  p.  141. 

*  So  ürk.  Pippins,  p.  703:  regia  sive  privatorum  largitate  coUata; 
709.  717  etc. 
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fasst.  Ansdrücklicli  sagt  Karl  der  Kahle  in  dem  Gapita- 
lare  von  Ghiersy  ^ :  die  Beneficien  and  Höfe  derer  die  mit 
ihm  nach  Italien  zögen  sollten  anter  Immonität  bleiben ; 
und  nach  dem  ganzen  Zasammenhang  der  Stelle  bedeutet 
dies  nicht  dass  er  jetzt  zaerst  dieses  Recht  verleiht,  son- 
dern nar  dass  er  es  bestätigt  and  einschärft.  —  Einzelne 
Uebertragangen  der  in  der  Immunität  liegenden  Rechte 
an  weltliche  Grosse,  sei  es  zugleich  mit  einer  Verleihung 
oder  Schenkung  Ton  Land',  oder  auch  unabhängig  da- 
von', sind  wenigstens  aus  der  späteren  Karolingischen 
Zeit  bekannt. 

Doch  wird  der  Ausdruck  Immunität  vorzugsweise  bei 
den  geistlichen  Stiftern  gebraucht  ^  Wo  er  ohne  nähere 
Bestimmung  sich  findet,  ist  er  auf  diese  zu  beziehen. 

Und  alle  Könige  seit  Pippin  wiederholen  in  ihren  Ge- 
setzen mehr  als  einmal,  dass  die  Immunität  den  Kirchen 
erhalten  werden  soU^      Es   war  der  Anlass  zu  einem 

*  Capit.  Caris.  877  c.  20,  p.  540:  et  nullus  homines  nostros  sive 
alios  depraedari  andeat,  et  eoram  qui  nobiscum  vadont  benefida  et  villae 
sub  immunitate  maneant. 

^  Urk.  Rarlmanns,  Muratori  Ant.  I,  p.  930:  Volumos  autem,  ut  ipsas 
res  nostrae  largitionis  sub  tnitione  regali  sen  imperiali  omnibus  fnturis  tem- 
poribos  permaneant,  non  solum  sub  nostro  mandburdio,  sed  et  successornm 
nostroram  in  aevum  existant.  Quod  si  quis  contemptor  ant  violator  eiti- 
terit  bojos  precepti  et  res  easdem  injoste  iDvadere  presumpserit  ant  servos 
vel  ancillas  iDJuste  constrinxerit  sea  et  liberos  homines  res  illas  possidentes 
etc.;   also  Immunität  in  gericbtiicber  Beziehung. 

'     S.  darüber  den  Abschnitt  vom  Gerichtswesen. 
^     Das  zeigen  eben  die  p.  245  n.  1  angeführten  Stellen.      Man   darf 
also  genau  genommen  nicht  mit  Montag   I,  p.   134  ff.  von   einer   immunitas 
poteDtum  sprechen;    im  Edict.  Pist.  c.  18,    auf  das    er  sich  bezieht,  steht 
eben  der  immunitas  gegenüber:    potentum  polestas  vei  proprietas. 

^  Capit.  755  c.  19,  p.  27:  Ut  omnes  imnunitates  per  universas  ec- 
clesias  coosenratae  sint;  vgl.  p.  31  c.  6;  Capit.  Lang,  c  8,  p.  71:  Et  hoc 
iostitnimus ,  nt  emnnitates  a   .  .  .  .   domno  nostro  firmatas  in  omnibus  sie 
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Kriege  Pippins  gegen  den  Herzog  Waifar  von  Aquitanien, 
dass  dieser  von  dem  König  aufgefordert  ward,  die  Be- 
sitzungen der  Kirclie  in  d«r  hergebrachten  Immunität  zu 
belassen  \ 

Wenn  die  Kirchen  sich  später  über  Verletzungen  zu 
beklagen  hatten^,  so  bezog  sich  das  nicht  sowohl  auf 
die  Könige  als  auf  die  Beamten  und  weltlichen  Grossen 
welche  der  yerliehenen  Freiheiten  und  Privilegien  oft 
wenig  achteten  und  wie  manchmal  das  Kirchengut  selbst 
so  in  andern  Fällen  mancherlei  Leistungen  von  dem- 
selben in  Anspruch  nahmen. 

An  sich  war  es  sicherlich  ein  königliches  Recht  eine 
solche  Immunität  zu  ertheilen:  nur  der  König  konnte 
dazu  die  Befugnis  haben,  da  es  sich  eben  auf  seine 
Rechte  und  Einkünfte  bezog.  Dass  der  römische  Bischof 
den  Klöstern  Immunität  verliehen,  ist  in  dieser  Zeit  ans 
keinem  unzweifelhaften  Denkmal  zu  erweisen';  ist  es  ge- 
schehen und  bezieht  es  sich  nicht  blos  auf  die  Freiheit 


conservatas  esse  debeant,  sicut  est  jussio  ipsius  d.  n.  Caroli  regis;  Capil. 
Aquisgr.  817  c.  8,  p.  217:  De  observatione  praeceptoram  nostronim  et 
inmuiiitatum ,  ut  ita  observentur,  sicat  a  nobis  et  ab  aDtecassoribus  nostris 
constitntum  est;  Const.  Olonn.  825  c.  2,  p.  248:  Volumns,  nt  ompimodis 
eidunitates  progenitomm  nostroram  seu  nostrae  pleniter  ac  jaste  consenen- 
tur;  ausserdem  Conv.  Mogunt.  851  c.  4,  p.  412.  Synod.  Suess.  853  c  7, 
p.  417.  Conv.  Silvac.  853  c.  2.  3,  p.  424. 

^  Fred.  cont.  c  124:  ut  res  ecclesiarum  de  regno  ipsius  .  .  •• 
redderet  et  sub  immanitatis  nomine,  sicut  ab  antea  ftierant,  conseiratas  esse 
deberent,  et  judices  et  exactores  in  snpradictas  res  ecclesiamm,  qnod  a 
longo  tempore  factum  non  fuerat,  mittere  non  deberet.  Vgl.  Ann.  Lanr. 
maj.  760,  p.  142:  cernens  Waifarium  ducem  Aquit.  minime  consentire  ]u- 
stitias  ecclesiarum. 

^    Vgl.  die  p.  247  n.  3  angeführten  Stellen. 

'  Jaifö  in  den  Regesten  verzeichnet  nur  zweifelhafte  Urkunden,  wie 
CGCXXXl. 
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yon  der  Gewalt  der  BiscMfe\  so  kann  es  nur  den  Cha- 
rakter einer  Bestätigung  dessen  haben  was  die  Könige 
gegeben  ^  Dagegen  hat  der  Baiemherzog  Thassilo,  wahr- 
scheinUch  in  der  Zeit  seiner  Unabhängigkeit  yon  der 
fränkischen  Herrschaft,  selbständig  Immunitätsrechte  ge- 
, geben,  die  später  anerkannt  worden'.  Aber  auch  andere 
weltliche  Grosse  haben  flir  geistliche  Stiftungen  welche 
sie  machten  wohl  solche  in  Anspruch  genommen  und 
selbständig  verftigt,  sei  es  mit  Rücksicht  darauf  dass  sie 
dieselben  schon  vorher  auf  ihren  Besitzungen  hatten  und 
nun  nur  weiter  übertrugen*,  oder  in  der  Weise  dass  es 
mehr  als  ein  Wunsch  oder  eine  Bitte  an  die  höher  be- 
rechtigten Gewalten  denn  als  eine  an  sich  gültige  Fest- 
setzung erschien  ^ 

Im  Langobardenreich  sind  von  den  einheimischen 
Königen  auch  schon  Freiheiten  von  öffentlichen  Abgaben 
und  Leistungen  gegeben  ^  Die  eigenthümliche  weitere 
Ausbildung  aber  welche  diese  Grundlage  der  Immunität 


1     Solche  Verleihungen  sind  Jaff<S  1913.  1951. 

*     S.  II,  p.  579  n.  1. 

5     ürk.  Ludwig  d.  D.,   Mon.  B.  XI,   p.  116. 

^  n,  p.  579.  Beispiele  namentlich  aus  der  späteren  Karolingischeo 
Zeit,  z.B.  vpn  Herzog  Bernhard  872,   Marca  p.  796. 

^  So  Vaissette  1,  p.  37,  wo  ein  Graf  Bera  ein  Kloster  das  er  gegrun* 
det  unmittelbar  Rom  unterwirft  und  dann  fortfährt:  Iternm  rogo,  ut  illud 
monasterium  ita  liberum  sub  apostolica  deffensione  semper  permaneat,  ut 
nolla  magna  parvaque  persona,  neque  dui  ....  poteslatem  babeat  .... 
oec  nllum  censum  vel  judiciaria  causa  ibi  requirat  nisi  apostolica  potestas. 

^  Troya  V,  p.  716:  concedimus  per  ipsa  monasteria  omnes  scufias 
publicaB  et  angarias  atque  operas  et  dationes  vel  collectas  seo  teoleneo  et 
seliquatico  de  singolas  mercatoras  et  portoras.  Vgl.  p.  678.  lY,  p.  583; 
scüfia  auch  IV,  p.  331.  355.  680,  und  ebenso  später  in  itoliemschen  Urkun- 
den. Immunitäten  mit  den  fränkischen  Formeln  hält  selbst  Troya  für  un- 
echt.    Vgl.  Bethmann- Hollweg,    Lomb.  Städtefreiheit  p.  90. 
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im  Frankenreich  bekommen  hat  war  hier  unbekannt  and 
ist  erst  durch  Karl  und  seine  Nachfolger  eingeführt 
worden'. 

Vielleicht  auf  keinem  Gebiet  ist  die  Zahl  erdichteter 
und  verfälschter  Denkmäler  so  gross  wie  eben  bei  den 
Urkunden  der  Klöster  und  Bisthümer  die  sich  auf  die 
Immunität  beziehen:  spätere  Rechte  oder  Ansprüche  hat 
man  hier  fast  Überall  in  die  Form  alter  Verleihungen 
gekleidet  oder  die  echten  Verleihungen  erweitert  und  ab- 
geändert wie  die  spätere  Zeit  es  zu  erfordern  schien.  Es 
ist  deshalb  nicht  ohne  eine  gewisse  Schwierigkeit,  den 
Inhalt  und  Umfang  der  Immunitäten  in  älterer  Zeit  zu 
bestimmen.  Namentlich  kann  es  in  einzelnen  Fällen 
zweifelhaft  sein,  ob  man  eine  bestimmte  Anwendung 
schon  dieser  Zeit  zuschreiben  darf  oder  nicht.  Doch 
wenigstens  der  allgemeine  Charakter  liegt  deutlich  genug 
zu  Tage. 

Unter  Pippin,  Karl  und  den  nächsten  Nachfolgern 
ist  der  regelmässige  Inhalt  der  Immunität  derselbe  wie 
in  der  späteren  Merovingischen  Zeit':  dass  kein  öiTentli- 
eher  Beamter^    die  Höfe  oder  Güter  des  Stifts  betreten 

^     Vgl.  Baudi  di  Vesme  e  Fossati,   Vicende  p.  242  ff. 

^  Z.  B.  Urk.  Pippins ,  p.  699,  genau  wie  Marculf  (,  4f-  and  ebenso 
zahlreiche  andere.  Etwas  abweichend  p.  703:  ad  äudiendas  altercationes 
iogredi  aut  freda  de  qualibet  caasa  exigere  nee  ofansiones  aut  fidejassores 
tollere  ....  nee  ipsos  pro  hoc  inqnietare  nee  condemnare;  Karl,  p.  719: 
nee  ad  agendum  nee  ad  frida  ezigendnm  etc.;  p.  723:  nee  ad  causas  aa- 
diendnm  nee  ad  recta  exigendum  nee  districtiones  aut  mansiones  fadendnm 
nee  ullas  parvas  res  reqnirendum.  Ungewöhnlich,  aber  unecht,  Karl  für 
Paris,  Guirard  Cart.  de  Notre  Dame  I,  p.  241 ;  ebenso  die  in  der  folgen- 
den Note  angeführten  Urkunden.  —  Eine  Urk.  Lothars,  Boaquet  VIII,  p.  378, 
giebt  unter  dem  Namen  der  lommnität  bei  den  persönlichen  Besitzungen  ei- 
nes   Erzbischofs  nur  die  Rechte  des  Königsschutzes. 

^     Dass  die  Könige  auch  sich  selbst  und  ihre  Nachfolger  ausschliessen, 
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soll,  weder  gerichdiche  Verhandlungeii  anzustellen,  noch 
Friedensgelder  zu  erheben,  noch  Einquartierong  oder  Be- 
wirthang zu  fordern,  noch  Bürgen  zu  nehmen,  noch  die 
Leute  derselben  in  irgend  welcher  Weise  zum  Recht  an- 
zuhalten, noch  sonst  irgend  welche  Erhebung  vorzuneh- 
men. Mitunter  wird  auch  jetzt  nur  Yon  ungerechten  oder 
unerlaubten  Erhebungen  gesprochen  \  als  wenn  nicht 
überhaupt  alle  ausgeschlossen  sein  sollten;  und  es  gab 
allerdings  Fälle  wo  der  königliche  Beamte  doch  einzu- 
schreiten und  thätig  zu  werden  hatte;  der  Gebrauch  jener 
Ausdrucke  scheint  aber  kaum  einen  Unterschied  zu  ma- 
chen. Regelmässig  wird  noch*  hinzugefügt,  dass  die  Frie- 
densgelder, oder  überhaupt  was  der  Fiscus  zu  erwarten 
gehabt,  der  Kirche  geschenkt  sein,  Yon  ihren  Beamten 
erhoben  werden  sollen'. 

findet  sich  nur  in  falschen  oder  zweifelhaften  Urkunden,  wie  den  angebU- 
chea  Karls,  Ried  1,  p.  66:  neque  nos  nee  qnisqoam  imperator  ant  rez  aut 
dox;  Beyer  p.  52  für  St.  Maximin:  ut  nollus  regnm  nobis  succedeotium  vet 
aüa  persona. 

1  Wie  in  dem  Beispiel  IJ,  p.  575  n.  3,  so  Urk.  Karls,  p.  751 :  il- 
lidtas  occasiones  perqnirendas ;  Beyer  p.  31 :  neque  injastas  ezactiones  re- 
quirendas;  und  ähnlich  öfter  (wunderlich  entstellt  in  der  Urk.  für  Halber- 
Stadt,  Schad  Chr.  Halb.  p.  3:  villicatus  occasiones);  oder  es  heisst,  Böh- 
mer N.  126:  contra  ratiouis  ordinem  distringendum ;  Besch  Ann.  Sab.  U, 
p.  126:  irrationabiliter  distringendos.  Oasa  es  nicht  blosse  Formel  war, 
zeigt  z.  B.  Urk.  Pippins  v.  Aquit,  Bouquet  VI,  p.  672 :  ex  censu  plus  quam 
priscis  temporibus  usus  extitit  exigere  praesumat.  Dahin  gehört  auch  das 
Verbot  der  novae  coosnetndines  in  Italien;  s.  oben  p.  147  n.  4. 

^  Urk.  Pippins,  p.  699 :  quidquid  exinde  fiscus  noster  poterat  sperare ; 
p.  703 :  fiscus  noster  (so  statt  ^  non '  zu  lesen)  de  freda  aut  undecumque 
poterat  sperare;  Karls,  p.  719:  quod  fisco  a  longo  tempore  foit  consnetudo 
ad  exactandum ;  p.  720 :  quidquid  exinde  de  servientiitus  ....  fiscus  no- 
ster ant  de  freda  aut  undecumque  poterat  sperare  ....  per  manum  ageu- 
liom  eorum  ad  ipsam  ecciesiam  profidat ;  p.  723 :  quicquid  fiscus  noster 
qnolibet  modo  ab  omnibus  ....  habere  poterat  et  omues  redhibitiones 
absque  ullius   judicis  introitu    aut   repetitione   babeaut    concessa;     p.  747: 
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Es  ist  die  Freiheit  yon  den  Lelstangen  an  den  Staat 
die  zu  einem  Ansschluss  der  öffentlichen  Beamten,  zn  ei- 
ner  Uebertragnng  ihrer  Rechte  an  die  Inhaber  der  Im- 
munität geführt  hat  —  Uebrigens  wird  nicht  immer  das 
Ganze  auf  einmal,  sondern  manchmal  erst  nnr  ein  ein- 
zelnes Recht  verliehen,  dem  später  das  andere  nachge- 
folgt ist\ 

Auf  die  Verletzung  der  Immunität  war  die  hohe  Russe 
von  600  Solidi  —  unter  Karl  noch  Gold-,  später  Silber- 
solidi  —  gesetzt,  dieselbe  welche  von  jeher  das  Wergeid 
der  Antrustionen  oder  Beamten  ausmachte,  die  aber  weit 
das  tibersteigt  was  sonst  als  Busse  in  andern  auch  den 
schwersten  Fällen  vorkommt.  Meist  wird  sie  den  Beam- 
ten  angedroht  die  ein  Immunitätsprivilegium  verletzen  l 

quicquid  exinde  ab  antiqnis  temporibns  fiscus  noster  tarn  praeterilo  quam  et 
praeseote  tempore  accipere  vel  exactare  consueverat  omnia  et  ex  omnibus 
ex  fisco  nostro  cedimus:  Ludwigs,  p.  564:  et  quidquid  fiscus  exigere  vel 
sperare  poterat  vel  quod  ad  oostrum  publicum  exequinm  exinde  perünere 
videbatur;  Mon.  Patr.  I,  p.  22:  quicquid  exinde  aul  de  ingenuis  vel  de 
servitatibus  publicis  ceteriscumque  racionibus  ....  atrabere  poiuerat  fiscos 
aul  de  freda  vel  funclionibus  nndiquecumque  potaerat  spesare  (1.:  sperare). 
Nocb  genauer  heisst  es  Scböpflin  I,  p.  43:  quod  ad  fiscum  nostnim  aut 
comitem  exinde  tollitur.  Häufig  steht  aber  auch  ganz  kurz,  BouquelV,p.  715: 
cum  omnibus  fredis  concessis;  p.  716:  cum  omnes  fredas  concessas  aul 
publicas  redhibitiones  concessas;  Cod.  Laur.  I,  p.  13:  cum  omnibus  fredis  ' 
ant  conjectus  seu  publicas  redibitiones  concessas.  j 

^  Lehrreich  sind  die  Hersfetder  Urkunden.  Karl  giebt  zuerst  oui* 
Schutz  gegen  mansionatieos  von  Geistlichen  und  Weltlichen ;  Wenck  III,  p.3; 
Ludwig  Immunität  einmal  von  der  Gewalt  des  Erzbischofs  und  Ai'chidiaconos, 
und  dazu:  Insuper  etiam  neque  comes  neque  aliqna  alia  judiciaria  potestas 
in  villis  eorum  vel  in  rebus  aliquid  exactitare  praesumat  neque  mansionati- 
cum  ....  facere  temptent;  ebend.  p.  20;  dann  Ludwig  d.  0.  die  Imioa- 
nität  in  den  gewöhnlichen  Formen. 

^  Urk.  Karls,  p.  743:  Si  quis  autem  fuerit  aut  dominus  aut  comes 
.  .  .  .  qui  ipsas.irrumpere  et  violare  praesumpserit,  solidorum  600  munere 
se   cognoscat   culpabilem;    p.  748:    Et  si  aliquis  fuerit  comes,    domesücus 
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Nach  einer  Bestimmiuig  Karls  ^  soll  sie  aber  auch  dieje- 
nigen treffen  welche  Unrecht  oder  Schaden  innerhalb  der 
hnmonität  thun,  nnd  damit  stimmt  eine  Urkunde  Ludwigs 
übereina.  In  den  gewöhnlichen  Fällen  kommen  zwei 
Drittel  an  die  betreffende  Kirche,  ein  Drittel  an  den  Fis- 
(m\  Wie  das  Recht,  und  die  Urkunde  durch  welche 
dies  verliehen^,  und  das  Besitzthnm  auf  welches  es  sich 

. .  .  .  qui  indulgentiam  et  bonitatem  piornm  et  patrom  nostroram  regum 
vel  Dostram  praeceptioaem  irnimpere  ac  violare  praesumserit,  600  solido- 
nun  aori  ad  puram  excocti  nnmerum  se  cognoscal  ....  moltandum;  ähn- 
lich Ladwig,  p.  610;  30  libras  anri,  Karl  für  Reggio,  Ughelli  II,  p.  244; 
argenti  libras  30,  ebend.  p.  246.  Silbersolidi  auch  io"  der  Urk.  Ludwig  11., 
Neogart  p.  331:  emunitatem  quam  ceteris  ecciesiis  concessam  habcmus, 
h.  e.  30  libras  argeoti;  Karl  d.  D.,  Böhmer  N.  915  (P.):  dupiam  immu- 
oitatis  nostre  penam  60  libras  argeoti  probate  monete  publice  ....  com- 
pooere  compellalur.  Vgl.  Arnulf,  Böhmer  N.  1108  (P.):  causis  regalibus 
Sit  obuoxius  et  insuper  so!.  600  culpabilis  judicetur;  Vaissette  I,  p.  123 
(H.  Bernhard) :  juzla  ceteras  immunitates  legem  solvat,  solidos  videlicet  600. 
Vgl.  auch  Albertus  ad  legem  l^ang.  p.  29  ed.  Anschätz. 

^  Capit.  leg.  Sal.  add.  c.  2,  p.  113:  Si  quis  in  inmunitatem  damnum 
atiqoid  fecerit,    600  solidos  componat. 

^  Bonquet  VI,  p.  527:  IIa  quidquid  intra  hujusmodi  munimenta  ad 
JQS  cnjnslibet  monasterii  pertinentia  a  quolibel  homine  nocendi  vel  damnum 
ioferendi  causa  spontanea  voluntate  committilur,  in  hoc  facto  immunitas 
fracta  esse  jndicatur;  s.  über  diese  Urkunde  p.  262.  Aehnlich  heisst  es 
in  einer  andern,  p.  526 :  ut  nuUus  praesul,  nuUa  potestas ,  nee  eliam  uiius 
Qoster  mansionarius  infra  ejusdem  monasterii  claustra  et  loca  damnare  vel 
mansionare  praesumat,  und  vorher:  nulla  judidaria  potestas  in  rebus  ejus- 
dem monasterii  aliquo  modo  damnare. 

'  Urk.  Karls,  p.  743:  ita  ut  duas  partes  in  arcbivium  ipsius  mona- 
sterii reddat  et  tertiam  partem  ad  fiscum  nostro  sacello  componat;  und  so 
gewöhnlich.  Trad.  Fris.  115,  p.  88,  heisst  es  von  jemand  der  Gut  einer 
Kirche  widerrechtlich  in  Anspruch  genommen,  er  dürfe  es  sine  compositione 
vel  debitnm  imperialem  et  emendationem  emnnitalis  reddere;  116,  p.  89: 
sioe  conpositio'ne  legitima  ....  etiam  sine  conpositione  emunitatis  regis  et 
sine  debito  regali;  das  debitum  imperiale  oder  regale  ist  hier  wohl  entwe- 
der der  Theil  der  Immunitätsbusse  den  der  König  empfängt  oder  allgemein 
das  Friedensgeld. 

*     Ugbelli  II,  p.  244:    immunitatem  nostram  ei  conscribere  jussimns: 
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heziehti,  wird  später  auch  die  Strafe  als  'immuBitas'  be- 
zeichnet^. 

Das  Recht  bezieht  sich  auf  Land  und  Leute  \  die  Be- 
sitzungen und  die  auf  ihnen  wohnenden,  ansässigen  Men- 
schen. Wie  schon  bemerkt,  wird  manchmal  besonders 
hervorgehoben,  dass  es  keinen  Unterschied  machen  soll, 
ob  das  Land  von  dem  KOnig  oder  von  Privaten  geschenkt 
oder  auf  andere  Weise  erworben*;   ebenso  nicht,   ob  es 

Mtirotori  Ant.  Ilf,  p.  973:  inspectas  ipsas  immunitates ;  auch  Boiiqaet  VI, 
p.  461.  464.  Mon.  B.  XXVIH,  1,  p.  9.   Erhard  p.  5. 

^  Capit.  p.  113  c  2:  qui  infra  inmunitatem  confugiunl;  auch  774 
t.  9f  p.  36:  de  infra  immunitatem,  nähert  sich  dieser  Bedeutang  wenigstens 
Dn.  Bestimmter  noch  ist  Bouquet  VIII,  p.  400 :  super  eorum  immnnitate 
CDinmanentes.  Vgl.  die  Stellen  oben  p.  245  n.  1,  wo  immunitas  neben 
fiscns  steht.  —  Bei  Grandidier  p.  224  heisst  ein  Kloster,  wenn  die  Lesart 
ricbiig  ist,   emunilalus. 

^  Ludwig  II.  const.  856  c.  11,  p.  438:  emendet  cum  emunitate 
noBtra;  vgl.  die  Urk.  desselben  p.  257  n.;  Conv.  Ticin.  876  c.  3,  p.  530: 
iminunilatem  ipsius  ecciesiae  persolvat.  Vgl.  Bouquet  VIII,  p.  447 :  immu- 
nllaiem  quoque  600  solidornm,  quam  ....  Hlud.  augustus  et  Karolus 
. , .  ,  .  imperator  et  ...  .  Pipimis  concesserunt ,   concedimns. 

'     Sehr  bestimmt  stellt  beides  sich  gegenüber  Urk.  Karl  d.  K.,  B.  Vlll, 

p.  513:  ut  nulli liceat  praescripti  monasterii  ingredi  villas  vel  agros  sive 

äihas  vel  quaecumque  sibi  pertinere  noscuntur  ad  causas  audiendas  vel  freda 
exigcnda  aut  judicia  saecularia  diflTinienda,  neque  praesumat  quislibet  jndicia- 
n^m  exercentium  potestatem  homines  eorum,  colonos  vel  servos  sive  inge- 
nuos  super  ipsius  monasterii  terram  commanentes,  distringere  vel  inqnietare 
vel  fidejussores  tollere;  als  drittes  wird  Zollfreiheit  hinzugefugt;  sonst  ist 
p.^  nur  das  gewöhnliche  Becht  etwas  anders  ausgedrückt. 

^  S.  vorher  p.  250  n.  4.  Darauf  bezieht  sich  auch  Capit.  Aquisgr. 
S17  c.  6,  p.  211,  nachdem  von  Schenkungen  an  eine  Kirche  gesprochen: 
I*oslea  ipsae  res  ad  mmunitatem  ipsius  ecciesiae  redeant.  —  Dass  man  ei- 
nen Unterschied  machte,  zeigt  übrigens  Mon.  Sang.  II,  10,  p.  754:  quod 
reifulae  S.  Galli  non  ex  regalibus  donariis,  set  ex  privatorum  tradiciunculis 
i:oUectae  nullom  Privilegium  alionim  monasteriorum  vel  communes  popolorum 
cQDctorum  leges  haberent,  et  ideo  neminem  sui  defensorem  vel  advocalum 
repperire  potuissent.  Das  nun  anders  erlangt:  nimmt  wohl  Bezug  auf  dio 
Urlinnde  Neugart  p.  331,   unten  p.  260  n.  2. 
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von  der  Kirche  anmittelbar  zum  eignen  Natzen  yerwandt 
oder  zu  Beneficinm  aus^than  ist\  Auch  wird  manchmal 
ausdrücklich  gesa^,  dass  die  Bewohner,  alle  die  anf  den 
Gütern  wohnen  oder  zum  Bereich  gehören',  und  hinzu- 
gefdgt:  sie  mögen  sein  welchen  Standes  sie  wollen, 
Knechte  oder  Uten,  Colonen  oder  Freie,  Inhaber  Yon 
Beneficien  oder  yon  Land  zu  anderem  Recht,  einbegriffen 
sein  sollen  ^     Um  Misbi^uchen  zu  wehren  und  das  In- 


1     S.  p.  249  n.  4. 

^  Mitunter  beisst  es  noch  in  alter  Weise,  Urk.  Pippins,  Scböpflin  I, 
p.  35  (Bouquet  Y,  p.  699):  qui  super  eonim  terras  vet  mitio  commanere 
ridentnr ;  wiederholt  in  tlrk.  Karls ,  ebend.  p.  45.  Ausserdem  findet  sich 
der  Ausdruck  noch  in  folgenden  Urkunden,  die  den  Stellen  IJ,  p.  292  bin- 
zozufügen  sind:  Dipl.  II,  p.  230:  ipsi  A.  aut  mithius  suos;  Bouquet  V, 
p.  698:  nee  mitio  potestatis  illorum  nee  bominibus  qui  per  ipsos  legibus 
sperare  videntnr;  p.  704:  unde  legitimo  redebet  mitio;  Heda  p.  34:  qnod 
legitime  ad  ipsum  episcopatum  vel  ipsam  ecciesiam  S.  M.  legitimo  redibit 
mitio.  An  der  früher  gegebenen  Erklftmng  habe  ich  nichts  zu  ändern;  vgl. 
Grimm  in  der  Vorrede  zu  Merkels  Ausgabe  der  Lex  Salica  p.  xi  und  dazu 
G.  G.  A.  1851.  p.  965  ff.  Was  Roth  p.  163  ff.  *  einwendet ,  bezieht  sich 
nur  auf  die  Bedeutung  ^Herrschaft',  nicht  auf  die  allgemeinere  'Bereich',  *Ge- 
walt';  zu  der  Annahme,  dass  es  *  Vertretung'  heisse,  sehe  ich  keinen  aus- 
reichenden Grund.  Ueber  die  Stelle  welche  am  meisten  Schwierigkeit  macht, 
Cbilperichs  Edict.  c.  6,  s.  auch  Siegel,  Gerichtsverfahren  I,  p.  223,  dessen 
Erklärung  aber  nicht  befriedigt.  Walter  $.  76  combiniert  die  verschiedenen  An- 
sichten; nach  ZöpflR.G.  p.  289n.  soll  es  Bann  und  aufgebotene  Mannschaft, 
Gefolge  bedeuten ;  später,  Alterth.  d.  d.  Reichs  und  Rechts  I,  p.  32  ff.,  erklärt 
er  aher  Herrenhof  und  knüpft  daran  andere  ganz  unbegründete  Annahmen ; 
s.  dagegen  K.  Maurer  in  der  krit.  Vierteljahrsschrift  1 860.  p.  295.  —  Dass 
man  das  Wort  schon  in  der  Karolingischen  Zeit  nicht  mehr  allgemein  ver- 
stand, zeigt  wohl,  dass  Ansegis  111,  36,  da  er  das  II,  p.  293  n.  angeführte 
Capit.  wiederholte,  die  Worte:   *foras  mitio'  wegliess. 

^  Einige  besonders  bemerkenswerthe  Bezeichnungen  sind:  Urk.  Karl- 
manns, Trouillat  I,  p.  SO  (Bouquet  V,  p.  716):  nee  homines  ....  nee 
ministrales  suos  licitus  (litos?)  aut  servientes  vel  accolonos  ipsius  ministerii; 
Karls,  Beyer  p.  34 :  homines  qui  super  terram  ipsius  monasterii  tarn  Franci 
qnam  et  ecciesiastici  commanere  videnlur;  Mnratori  Ant.  H,  p.21:  de  eornm 
bominibus  ant  de  ingenuos  aut  servitores   vel  publicis  in  eornm  agros  com- 

17* 
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teresse  des  Staats  zu  schützen ,  fand  Lothar  freilicli  n(S- 
thig  zu  bestimmen^,  dass  Freie,  welche  nar  um  sich  dem 
öffentlichen  Dienst  zu  entziehen  in  betrügerischer  Absicht 
ihre  Güter  den  Kirchen  übergeben  und  sie  gegen  Zins 
wieder  erhalten,  zu  den  öffentlichen  Leistungen  angehal- 
ten werden  sollen,  die  Immunität  die  Grafen  nicht  hin- 
dern dürfe  gegen  solche  einzuschreiten:  damit,  heisst  es, 
der  Bestand  und  der  Nutzen  des  Reichs  durch  solche  Er 
findungen  keinen  Abbruch  leide.  Dadurch  sind  aber  die 
Stifter  wieder  veranlasst  worden,  die  Immunität  ausdruck- 
lich auf  solche  Verleihungen  ausdehnen  zu  lassen  ^ 

manentes  vel  ad  ipso  s.  loco  aspicientes;  Ludwigs,  p.  524:  oec  de  fomilia 
ipsins  ecclesiae  neqae  de  aliis  libeins  hominibus  vel  incolis  qoi  rastice  al- 
bani  (=  advenae,  Ducange  J,  p.  165;  diese  nennt  z.  B.  Karl  d.  K.,  Miraeas 
I,  p.  249:  aut  advenas  dislringendo»)  appellantur,  in  ipsa  terra  S.  Mariae 
manentibus;  p.  562:  sive  liberi  qui  beneficia  exinde  habere  vel  super  ejus 
terras  commanere  noscunlur  sive  cotoni  vel  servi  ad  eum  juste  perlineates; 
Ludwig  d.  D.,  Mon.  B.  XXVüI,  1,  p.  46:  ....  tarn  Bajoarii  quam  Sclavi, 
liberi  et  servi;  Karl  d.  K.,  B.  VJIf,  p.  429 :  bomines  tarn  ingenuos  quam  et  servos 
super  ipsam  terram  commanentes  vel  consistentes  vel  alios  ingenoos  qui  an- 
tiquitus  sub  defensione  ipsius  ecclesiae  consisterunt ;  Karl  d.  D.,  Ughelli  U, 
p.  252 :  hoc  eüam  in  hominibus  berimannis,  praefatae  ecclesiae  filüs,  omni- 
modis  observare  jubemus. 

^  Const.  Olonn.  825  c.  2,  p.  251:  Placet  nobis,  ut  liberi  bomioeSf 
qui  non  propter  paupertatem,  sed  ob  vitandam  rei  publicae  utilitatem,  fraa- 
dolenter  ac  ingeniöse  res  suas  ecciesiis  donant  easque  denuo  sub  censu  uteo- 
das  recipiunl,  ut,  quousque  ipsas  res  possident,  bestem  et  reliqnas  publicas 
functiones  faciant.  Qnod  si  jussa  facere  neglexerint,  licentiam  eos  distrin- 
gendi  comitibus  permittimus  per  ipsas  res,  nostra  non  resistente  emnnitate, 
ut  Status  et  utilitas  regni  hujusmodi  adinventionibus  non  inflrmetur. 

^  Urk.  Ludwig  d.  j.,  Neugart  p.  331:  Cunclos  vero  tributarios  vel 
censuales  qui  res  suas  tradidemnt  eidem  ecclesiae  ....  ut  in  perpetuo  sub 
defensionem  ejusdem  ecclesiae  ....  consistant.  -  Eine  Urk.  Lothars  be- 
stätigt erst  einem  Bischof  die  Immunität  seines  Stifts,  dann:  Integrum  vero 
praedium  qooddam  ipsius  ecclesiae  ....  cum  pertinentiis  suis  sub  siiuili 
conditione  sicut  superius  est  promulgalnm  sub  nostrae  inmunitatis  ponimus 
mundeburdo;  Muratori  Ant.  III,  p.  188,  wird  bei  einer  Schenkung  die  einer 
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Innerhalb  des  Bereichs  einer  solchen  Immanität  findet 
aber  noch  eine  Unterscheidmig  statt,  deren  freilich  nnr 
in  einzelnen  Fallen  Erwähnung  geschieht,  die  aber  doch 
eine  allgemeine  Bedentang  gehabt  zu  haben  scheint.  Un- 
ter Lndwig  haben  die  kaiserlichen  Beamten  bei  einem 
Stifi  ein  Recht  der  Immnnität  nur  auf  den  Umfang  des 
eigentlichen  Klosters  und  der  dazu  gehörigen  Kirche  be- 
ziehen wollen;  der  Kaiser  entscheidet,  dass  ausserdem 
die  Häuser  und  Höfe,  weiter  die  Umzäunung  der  Höfe, 
auch  Fischteiche  und  überhaupt  alles  was  mit  Zäunen 
oder  Gräben  oder  sonst  umhegt  und  eingefriedigt  ist,  in 
dieselbe  einbegrJlTen  sein  soll:  dagegen  die  Aecker,  Fel- 
der und  Wälder  und  alles  unbefriedigte  Land  wenigstens 
insofern  nicht  dass  eine  Verletzung  des  klösterlichen 
Rechts  hier  ebenso  bestraft  werde  wie  dort.  Und  es  be- 
zieht sich  dies  dann  eben  auf  Beschädigungen  und  ähnliche 
Handlungen,  die  an  sich  schon  strafbar  waren,  in  der 
Immunität  aber  mit  der  hohen  Busse  belegt  wurden  die 


als  precaria  wieder  erhält,  ausdrücklich  bedungen:  in  potestatem  uostram 
seo  sapradicti  monasteiii  esse  debeant  snb  illa  tuitione  et  immuDilatem  at- 
qne  defensione,  sicnt  celeris  rebus  eidem  monasterii  esse  noscuntur.  —  Ganz 
besonders  ausführlich  ist  Urk.  Karl  d.  K.,  B.  VIII,  p.  515 :  ut  idem  monasterium 
com  cellolis,  terris,  vineis,  domibns,  locis  sibi  ubique  subjectis,  cum  termi- 
nis  et  laterationibus  sive  adjacenlüs  eorum  ad  se  aspicientibus,  seu  cum 
agris,  reliquis  possessionibus ,  vel  etiam  cum  omnibus  apriäionibus ,  quas  ex 
eremi  vastitate  traxerunt ,  simul  cum  iis  deinceps  quae  proprii  laboris  sudore 
trahere  et  excolere  ipsi  successoresque  eorum  poluerint,  pariter  quoqne  cum 
illonrai  omnibus  concambiationibus  et  comparalionibus,  donationibus  quorum- 
cumque  religiosorum ,  [quas]  Deum  timentes  et  amantes  homines  de  rebus 
sais  condonarunt  vel  condonaverint,  vel  etiam  cujuscumque  causa  speclei  sit, 
rationabilibus  possessionibus,  seu  cum  iis  quas  ex  seculari  habitu  ad  regula- 
riam  militiam  clerici  seu  laici  convcrteutes  omnes  iüic  donaveriut  vel  dona- 
venrot,  dona  videlicet,  tcrras,  vineas,  vel  quicquid  moderno  tempore  dando 
(datnm?)  videtur,   sub  nostro  mundeburdo  permaneat. 
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überhaupt  auf  die  Verletzung  dieser  gesetzt  war  \  Der- 
selbe Begriff  liegt,  wie  es  scheint,  zu  Grunde,  wenn  Karl 
der  Kahle  die  Grenze  bestimmt  welche  die  Immunität  des 
Klosters  St.  Denis  haben  soll  und  diese  ebenso  weit  aus- 
dehnt als  nach  einer  früheren  Verfügung  das  Asylrecht 
reichte;  innerhalb  derselben  wird  dann  zugleich  die  ganze 
Gerichtsbarkeit  und  das  Recht  auf  alle  Strafgelder  ge- 
geben *. 

^  Urk.  Ludwigs  für  Aniana,  p.  526:  der  Abt  hat  geklagt,  quod  ho- 
mines  vel  famuli  ....  monasterii  per  diversa  loca  consistenles  in  mioiste- 
rüs  vestris  mnlta  praejudioia  et  infestaliones  patiantnr  ....  et  non  possant 
habere  defeDsiooem  per  praeceptnm  immnnitalis  ....  eo  quod  tos  sive 
juniores  vestri  dicatis,  non  plus  immnoitatis  nomen  complecti  quam  clau- 
strnm  monasterii,  cetera  omnia,  quamvis  ad  ipsum  monasterium  pertiuentia, 
extra  iifimunitatem  esse.  Propter  hoc  voiumus,  ut  intelligaiis ,  non  solnm 
ad  claustrum  monasterii  vel  ecclesias  atque  atria  ecclesiarum  immnnitatis 
nomen  pertinere,  verum  etiam  ad  domos  et  villas  et  sepla  villarum  et  pi- 
scalorias  manufacta  vel  quidquid  fossis  vel  sepibus  aut  alio  clusarum  genere 
praecingitur  eodem  immunitatis  nomine  contineri.  Dann  die  oben  p.  257 
n.  2  angeführten  Worte,  und  weiter:  Quod  vero  in  agro  vel  campo  aut 
Silva,  quae  nnlla  munitione  cinguntur,  casu,  sicut  fieri  solet,  a  quibnslihet 
hominihus  commissum  fuerit,  quamvis  idem  ager  vel  campus  aut  silva  ad 
ecclesiam  praeceptum  immunitatis  habentem  pertineat,  non  tarnen  in  hoc 
immunitas  fracta  judicanda  est.  Et  ideo  non  600  solidorum  compositione, 
sed  secundum  legem  quae  in  eo  loco  tenetnr  multandus  est  is  qoi  fraudem 
vel  damnum  in  tali  loco  convictus  fuerit  fedsse.  Praedpimus  tarnen  vobis, 
ut  [tam]  vos  ipsi  caveatis  et  observetis  quam  juniores  et  ministeriales  ve- 
stri, ut  homines  et  famuli  memorati  monasterii  in  omnibus  locis  ad  vestra 
ministeria  pertinentibus  pacem  babeant  et  eis  liceat  cum  securitate  memo- 
rato  monasterio  deservire  tam  in  privatis  quam  in  publicis  et  communibos 
locis.    Daraus  Benedict  I,  279,  wie  Knust,  Legg.  II,  2,  p.  21,  übersehen. 

^  Bouquet  YIII,  p.  550:  ut  praedictos  locus  propriam  immunitatem 
habeat  ....  Cui  nimirum  immunitati  ipsos  eosdemque  terminos  imponi 
censemus,  qui  in  privilegio  d.  Dagoberti  ....  quod  de  fugitivis  ad  idem 
coenobium  idem  gl.  rex  fedt,  praescripti  sunt,  id  est  .  .  .  .  Itaque  hanc  to- 
tam  procintam  Deo  sanctoque  ejus  D.  donamus  cum  omni  judiciaria  po- 
testate,  hoc  est  bannum  omnemque  infractuiam .  et  si  quae  sunt  aliae  con- 
suetndines   legum,    ubicumque   infra   totam   praedictam  praedntam,    sive  in 
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In  diesen  Fällen  hat  die  Sache  etivas  von  dem  Cha- 
rakter eines  besonderen  Friedens,  wie  dieser  auch  sonst 
mit  dem  Königsschutz  verbunden  ist\  und  auch  der  Name 
wird  hier  manchmal  ^^ebraucht:  bei  der  Verbindung  in 
welche  die  Immunität  mit  dem  Königsschutz  gebracht,  ist 
es  wohl  erklärlich,  dass  ein  solcher  Einfluss  sich  zeigen 
konnte.  Die  Anwendung  der  hohen  Busse  von  600  So- 
lidi  auf  Verletzungen  oder  Schäden  innerhalb  der  Immu- 
nität masste  aber  zu  einer  Beschränkung  führen  wie  sie 
in  den  angegebenen  Fällen  sich  findet,  wenn  bei  dem 
weiten  Umfang  der  geistlichen  Besitzungen  nicht  grosse 
Unzuträglichkeiten,  ja  ganz  unhaltbare  Verhältnisse  ein- 
treten sollten.  Jene  Bestimmung  aber,  welche  Karl  er- 
liess,  erscheint  als  eine  wesentliche  Ausdehnung  der  Be- 
deutung welche  die  Immunität  ursprünglich  hatte. 

Und  nach  verschiedenen  Seiten  hin  hat  theils  eine  be- 
sondere Anwendung,  theils  eine  Erweiterung  des  früheren 
Rechts,  wie  es  in  den  meisten  Urkuuden  auch  jetzt  ent- 
gegentritt, stattgefunden. 

Bei  Wäldern  erhält  die  Verfügung,  dass  keiner  unbe- 
fugt das  Gut  betreten  und  Rechte  ausüben  soll,  eine  be- 
sondere Anwendung  auf  die  Jagd^:  wie  sich  Immunität 


agris  sive  in  doroihus  sive  in  tüs  pubiids  vei  privatis  evenerint,  cum  omni 
integritate  .  .  .  .  S.  D.  concedimo3. 

^  S.  oben  p.  200.  Eine  sehr  zweifelhafte  Urk.  Ludwigs  für  das 
Kloster  Horreum  bei  Trier,  Beyer  p.  55,  gewährt  der  Aebtissin  pacem 
et  baDnum  super  bona  ....  expostnlanti  ....  firmam  habeant  pacem 
etc.,  wie  sonst  der  Schutz  ertheilt  wird. 

^  Urk.  Pippins,  p.  708 :  sylva  ....  sab  aemunitatis  nomine  habeant 
•  .  .  .  nt  nulla  praesumptio  judiciariae  potestatis  pro  quibusdam  occasioni- 
bos  aot  aliquid  exercitandum  venationibus  absque  permissum  rectoris  ipsius 
monasterii  ullo  nnquam  tempore  infra  ipsos  terminos  ibidem  ingredi  poeni- 
iQs  non    praesumat.      Hier  berührt  sich  der  BegiilT  der  Immunität  auch  mit 
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und  Frieden  beiühren,  so  fällt  jene  hier  mit  der  Anwen- 
dung des  Banns  auf  Forsten  wesentlich  zusammen. 

Zum  Theil  nur  als  ein  genauerer  Ausdruck  erscheint 
es,  wenn  einzelne  Abgaben  oder  Leistungen  besonders 
namhaft  gemacht  werden^:  so  die  Inferenda"^,  die  Stuofa^ 
allgemeine  Beiträge  oder  Lieferungen  (conjectus*),  oder 
besonders  das  Fodrum%  oder  sonst  Unterhalt  für  die 
Pferde  (pastus),  dann  die  Lieferung  solcher  zum  Behuf 
der  Beförderung  (veredi,  paraveredi^),  oder  verschiedene 
Dienste  (scara  u.  s.  w.) '.  Doch  ohne  Wichtigkeit  waren 
solche  nähere  Bezeichnungen  jedenfalls  nicht,  und  dass 
ihre  Bedeutung  nur  die  war,  dass  die  Beamten  nicht  di- 
rect  Yon  den  Leuten  des  Stifts  die  Leistungen  fordern 
durften,  während  sie  übrigens  diesem  fortwährend  obla- 

dem  was  als  Folge  einer  Aussonderung  aus  einem  Gemeinbesitz  mit  diesem 
Wort  bezeichnet  wird,   oben  p.  243  n.  3. 

^  Urk.  Karts,  p.  751:  aut  ullum  omnino  censum  inquirendum;  Beyer 
p.  31:  anl  tributa  aut  conjeclos  aliqoos  exigeodos;  Ludwigs,  p.  564:  ne 
nlla  tributa,  freda,  censa,  mansionatici  vel  ullae  quaetibet  redibiliones  .... 
exigerentur;  tributa  auch  p.  550.  631;  Böhmer  N.  313  (P.):  aut  quodlibet 
pensum  quisqiiam  ei  exactor  tollere  vel  exigere  presiimat ;  Ludwig  d.  D., 
Drouke  p.  249:  vel  steoram  ab  eis  aut  aliquod  debitum  ad  nos  perti- 
nens  exigat. 

^  Urk.  Karls,  p.  719.  747.  Ussermann  p.  4:  nee  inferendas  aut 
pensioues  exactandum.  j 

^     Remling  p.  4. 

^     Urk   Karls,    p.  728:   nulla   freta   nee   teloneos   vel    conjectos   ant 
snmmutas  (sunniatas?   was  Bouquet  p.  847  erklärt:    praestatio   quae  fiebat  i 
vice    procurationis    ac   deinde    pensitatio   quaevis);   Beyer  p.  29:   conjectns  , 
aut  aliquos  paratos  faciendo ;  p.  33 :  nee  scaras  nee  mansionaticos  seu  con- 
jectos tam  de  carrigio  quamque  de  parafi'edos. 

*     Vorher  p.  14. 

^  Vorher  p.  15  ff.  und  II,  p.  546.  Karl  d.K.  nennt  einige  Male  zusam- 
men: paraveredum  aut  pascuarium,  B.  VIII,  p.  637.  645;  VI,  p.  674  steht: 
patentitiu  statt  ^pascuaria*. 

^     Note  4;   vgl.  p.  22  n.  4. 
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gen,  wird  sich  allgemein  nicht  behaupten  lassen  \  Man- 
ches freOich  war  auch  so  vorbehalten  und  bedurfte  aus- 
drücklicher Bewilli^ng'.  Mehr  gegen  einen  Misbranch 
als  gegen  ein  bestimmtes  Recht  scheint  es  gerichtet,  wenn 
den  Beamten  die  Erhebung  Yon  Lieferungen  flir  den 
Krieg  (hostilitates,  hostilicia)  verboten  wird%  die  sonst 
nur  von  abhängigen  Leuten  ihren  Herren  darzubringen 
waren.  In  einzelnen  Fällen  erscheint  auch  das  Recht 
des  Stifts  als  ein  Verbot  an  die  Angehörigen,  irgend 
welche  Leistungen  der  angegebenen  Art  zu  machen  ^ 

Von  wesentlicher  Bedeutung  ist  wenn  dem  BegrifT  der 
Steuerfreiheit  eine  solche  Ausdehnung  gegeben  wird,  dass 
anch  der  Erlass  der  Zölle  aus  der  Immunität  folgt,  und 
nicht  noch  einer  besonderen  Verleihung  bedarf',  wie  das 
nrsprünglich  allerdings  der  Fall  war.  Was  von  den  Zöl- 
len gilt  findet  dann  auch  Anwendung  auf  die  verwandten 
Abgaben,  Strassen-,  Brttcken- Gelder  u.s.w/.  —  Märkte 

^  £icfahom  $.  1 72,  der  Gewicht  legt  anf  das :  et  nostro  fideliter  pa- 
rere  servitio  einer  Urk.  Ludwigs,   Juvavia  p.  65. 

'    S.  Aber  den  Unterhalt  des  Königs  oben  p.  12. 

'  Urk.  Karls,  p.  719:  nee  hostilitates  vel  mansiones.  Vgl.  darüber 
den  Abschnitt  vom  Kriegswesen. 

^  Urk.  Karls,  p.  751:  et  nnlli  nmqnam  homini  pro  qualicamque  re 
nnllnm  omnino  censnm  audeant  impendere. 

^  Die  ersten  Beispiele  sind  wohl  Urk.  Karls,  p.  727:  aut  teloneum 
ant  freda  exigenda;  p.  728  (?oriker  p.  264  n.  4);  p.  747:  vel  teloneum 
toUendnm;  Beyer  p.  28:  fireda  Tel  thelonea  exigendo;  p.  31:^  vel  teloneum 
(üigendum.  Auch  diese  Urkunden  sind  nicht  alle  ^anz  unverdächtig;  zwei- 
felbafter  Beyer  p.  82:  nee  thelonenm  nsqnam  a  navibus  eomndem  exigal. 
Häufiger  von  Ludwig,  p.  507.  513.  525.  550.  591.  610.  622.  631;  we- 
nigstens theilweise  Zollfreiheit  fär  Kaufieute  die  in  den  Schutz  genommen, 
p.  649,  vollständig  fär  einen  Judeo,  p.  650  (s.  die  folgende  Note).  —  Und 
wenn  Eichhorn  f.  1 72  auch  mit  Recht  sagt,  dass  die  Zollfreiheit  ursprQng- 
lieh  nicht  zur  Immunität  gehörte,  so  ist  sie  doch  in  dieser  Zeit  regelmä- 
ssig mit  einbegriffen. 

^    Urk.  Karls  für  Reggio,  Ughelli  II,  p.  243:    neque  ullas  redhibitio- 
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einer  Kirche  werden  auch  noch  besonders  unter  den 
Schutz  des  Königs  gestellt  und  der  Verzicht  auf  den  Zoll 
zu  Gunsten  der  Kirche  eben  auf  diesen  Schutz  und  die 
Immunität  bezogene 

In  einer  merkwürdigen  schon  früher  angeführten  Ur> 
künde  nennt  Karl  drei  staatliche  Leistungen  welche  in 
die  Immunität  nicht  einbegriffen  sein  sollen,  Heerdienst, 
Wachdienst  und  Hülfe  beim  Brückenbau^;  und  auch  wo 

nes  pubiicas  requirendas  seu  etiam  per  Padum  sursom  vet  deorsum  navi- 
gaodo  ripalicum  tollendo  ....  insuper  etiam  teloneum  in  nulio  foro  exi- 
gendo  vel  ripaticum  aut  portaticnm;  Urk.  for  St.  Marie  bei  Narbonoe  (P.), 
s.  oben  p.  244  n.  1,  wo  es  nacb  Helonei*  heisst:  id  est  portaticus,  rotaticus, 
cespitaticus,  pulveraticns,  pascuaticus  vel  saliticus ;  sehr  zweifelhaft  ist  Gu^rard, 
Chart,  de  Notre  Dame  I,  p.  241 ;  Ludwigs,  p.  524:  neque  censum  quem  dicont 
foraticum  neqae  ripaticum  neque  salvaticnm  ....  exactare  audeat;  p.  525: 
neque  aliquem  censum  neque  ripaticum  neque  foraticum  neque  ullum  telo- 
neum recipiat;  p.  526:  neque  intra  aut  extra  civitatem  in  areis  ecclesüs 
vel  villis  foraticum  et  rotaticum  exigere;  p.  650,  für  einen  Schutzjuden: 
neque  teloneum  neque  paravereda  aut  mansionaticnm  aut  pulveraticum  aut 
cespitaticum  aut  ripaticum  aut  rotaticum  aut  portaticnm  aut  tranaticum 
aut  pontaUcum  aut  foraticum  a  praedictis  Hebraeis  exigere  praesumant,  sed 
liceat  eis  sub  mundeburdo  et  defensione  nostra  quiete  vivere  etpartibus  pa- 
latii  nostri  fideliter  deservire;  Ludwig  d.  D.  (P.):  neque  theloneum,  rotati- 
cum, pontionaticum  exiig]endnm  in  aliquo  loco ;  Pippin  v.  Aquit.,  Bouqaet  VI, 
p.  674:  aut  patentitia  accipere  (s.  vorher  p.  264  n.  6  und  Ducange  Y, 
p.  135)  ....  vel  teloneum  aut  pontaticam  sive  cespitaticum  exigere. 

'  Urk.  Ludwig  d.  0.,  Wirt.  Urkb.  p.  166:  erst  allgemeine  Immuni- 
tät, dann:  Similiter  et  mercatnm,  quod  in  praedicta  cellula  H.  in  praesenti 
habetur   et   quod  tempore  clarissimi  avi   nostri  Karoli  ac  d.  genitoris  nostri 

Hlud fuit,  sub  nostra  tuitione  volumus  consistat,   nt  nullus  de  quo- 

libet  negotio  ex  eo  teloneum  per  vim  aut  per  aliquam  potestatem  auferre 
praesumat,  sed  ipsum  teloneum  et  omnia  quae  snpra  memorata  sunt  .... 
permaneant  sub  tuitionis  atque  immunitatis  nostrae  defensione.  VgL  Urk. 
desselben  für  Eptemach  (P.):  nuUum  theloneum  requirere  aut  exactare  fa- 
ciatis  etiam  ex  (?)  eis  auxilium  vel  mundeburdium  praebeatis,  qnatinns  ne- 
gotium eorum  exerceatur. 

'  Urk.  Karls,  p.  728:  lllud  addi  placuit  scribendum,  ut  de  tribus 
causis,  de  hoste  pnblico,  hoc  est  de  banno  nostro  quando  publicitus  promo- 
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es  nicht  in  solcher  Weise  ausdrücklich  aasgesprochen,  ist 
an  sich  deutlich  und  durch  die  Gesetze  anerkannt  \  dass 
die  verliehene  Freiheit  sich  nicht  hierauf  erstreckte.  Statt 
der  Wachdienste  wird  bei  den  Angelsachsen  uud  später 
aoch  auf  deutschem  Boden  das  sogenannte  Burgwerk,  die 
Qtilfe  beim  Burgenbau ,  genannt.  Auch  noch  einiges  an- 
dere wie  Strassenbau  wird  ausgenommen  ^ 

Ausserdem  sind  die  jährlichen  Geschenke  offenbar 
nicht  zu  den  Abgaben  gerechnet  von  denen  eine  gewöhn- 
liche Immunität  befreit '. 

Aber  theils  schon  Karl,  theils  und  besonders  seine 
Nachfolger  haben  angefangen  auch  hier  Ausnahmen  zu 
machen  und  so  der  Freiheit  eine  immer  weitere  Ausdeh- 
Bong  gegeben. 

Ludwig  erlässt  einem  Kloster  die  jährlichen  Geschenke 
and  die  Hülfe  beim  Brückenbau  sammt  allen  weiteren  öf- 

felnr,  et  wacta,  vel  poDtes  componendum  illi  homines  bene  ingenui,  qui  de 
suo  capite  bene  ingenni  immanes  esse  videntur,  qui  snper  terras  ipsios  ec- 
desiae  vel  ipsius  pontificis  Vel  abbalis  sui  commanere  noscuntor,  si  in  ali- 
qao  exinde  de  istis  tribus  causis  negHgenles  apparaerinl,  exinde  cnm  judid- 
hns  Dostris  deducant  rationes,  sed  non  amplins  vel  minus;  in  reliqao  vero 
fvo  mercedis  nostrae  angmento  sub  emnnitate  ipsi  sint  conservati. 

'  Capit.  Lang.  c.  4,  p,  42:  Ut  de  restauratione  ecclesiarnm  vel  pon- 
les  facieodum  aut  stratas  restaurandum  omnino  generaliter  facianl,  sicut  an- 
(iqoa  fnit  consuetndo ,  et  non  anteponatnr  emunitas ,  nee  pro  hac  re  ulla 
occasio  proveniat;  Const.  Olonn.  823  g.  11,  p.  235:  Volnmns,  ut  scübla 
publica,  quod  ad  utUitatem  regni  nostri  pertinet,  praecepta  inmunitatum  in- 
pedimeotam  non  praestant  set  adjutorinoi.  Ueber  die  Verpflichtung  zum 
Brückenbau  s.  p.  25  ff.,  namentlich  Capit.  Lang.  803  c.  18,  p.  111,  wo  be- 
stimmt wird,  dass  die  Leute  der  Geistlichen  nicht  unmittelbar  von  dem  Be- 
amteo,  sondern  von  ihrem  Herrn,  diese  aber  von  dem  Grafen  anzuhalten  sind. 

2    S.  oben  p.  30.  31. 

^  Ausdrücklich  vorbehalten  werden  sie  in  einer  freilich  nicht  echten, 
aber  wohl  aus  einer  echten  stammenden  Urk.  Ludwigs,  Lappenberg  p.  14: 
Dooa  vero  quae  ex  eadem  cella  nostris  patribus  dari  solebant  et  nobis  quo- 
^oe  successoribnsque  nostris  similiter  dari  volnmus. 
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fentlichen  Leistangen  nur  mit  Aassahme  dessen  wozu  es 
sich  ganz  freiwillig  yersteht^;  ein  ander  Mal  alle  Ge- 
schenke und  alle  öffentlichen  Arbeiten,  namentlich  auch 
solche  an  den  Pfalzen^.  Wie  schon  oben  bemerkt,  war 
zu  seiner  Zeit  eine  grosse  Reihe  yon  Kidstern  von  jenen 
Geschenken  befreit  und  hatte,  wie  es  heisst,  nur  Gebete 
für  den  Kaiser  und  sein  Heer  darzubringen  l  Unter  sei- 
nen Nachfolgern  sind  Geschenke  wohl  zugleich  mit  den 
Leistungen  fUr  den  Unterhalt  des  Königs  erlassen,  dann 
aber  zunächst  wohl  solche  gemeint  die  diesem  bei  Besu- 
chen gemacht  zu  werden  pflegten  ^  In  derselben  Zeit 
ist  auch  von  den  Arbeiten  beim  Brückenbau  wiederholt 
dispensiert  worden*. 

Selbst  der  Verpflichtung  zum  Heerdienst  ist  man  auf 
dem  Wege  der  Immunität  beigekommen. 

Dazu  führte,  wenn  ausser  den  Friedensgeldem  auch 
die  Bannbussen  erlassen  oder  auf  das  Stift  tibertragen 

^  ürk.  Ludwigs,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  p.  27:  atque  ab  omnibus  pubU- 
cis  functionibus  immunem  facere  .  .  .'.  ut  nullus  .  .  .  .  aut  dona  aunualia 
aut  aliquid  operationis  ad  pontes  videlicel  ceteraque  edifida  facienda  aut  re- 
fidenda  aut  alia  quaelibel  servitia  ad  partem  publicam  perlinentia ,  nisi  quae 
sponte  et  voluntarie  obtulerinl,  reqnirere  aut  ezactare  praesumat  (ygl.  damit 
die  Bestimmung  über  das  coactum  servitium,   nachher  n.  4). 

^  Bouquet  VI,  p.  564:  ea  videiicet  conditione  nt  ab  omnibus  donis 
vel  obsequiis  seu  a  cunctis  operibus  publids  ac  palatinis  omni  tempore 
idem  locus  absolutus  esset. 

'     S.  oben  p.  92. 

^  Urk.  Karl  d.  K.,  B.VIII,  p.519:  ut  nuUa  dona  nullaeque  paratae  Tel 
aliqua  exactio  exinde  requiratur;  nur  wenn  der  König  kommt,  non  pro  debiu 
seu  consuetudinaria  redibitione  sed  pro  benedictione  tantum  sanctae  Gommo- 
nionis  eulogiae,  prout  possibilitas  sese  contulerit,  secundnm  opportanitaüs 
qualiUtem  offerantur;  Karl  d.  D.,  Mon.  B.  XXVlll,  1,  p.  78:  nee  nos  De< 
uilus  successornm  nostrorum  deinde  munera  aut  convivia  aut  uUum  coactan 
eervitium  acdpere  presumat. 

«     S.  oben  p.  30  n.  3. 
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worden.  Es  ist  vielleicht  in  einzelneii  Fällen  schon  an- 
ter Karl  geschehen,  häufiger  jedenfalls  erst  unter  seinen 
Nachfolgern  \      Ganz   ohne  Beispiel  war  die  Schenkung 

^  Urk.  Karls,  Gii^rard  Chart,  de  St.  Berlin  p.  58:  cum  omoes  fre- 
thos  Tel  banoos  concessos;  scheint  echt;  nicht  ganz  sicher  ist  Beyer  p.  34 
for  Präm:  nt  nnllum  heribannmn  vel  bannom  solvere  non  debeant  .... 
sed  .  .  .  .  ad  ipsom  s.  locam  sit  concessum  atqne  indaltum;  beide  ans 
Chartlilaren.  Aach  unter  Ludwig  sind  die  Fälle  noch  nicht  häufig,  p.  568: 
Bestätigung  fär  St.  Bertin ;  p.  555 :  ab  .  .  .  .  bannis  atqiie  heribannis  .... 
absoJQtom  et  quietum  esse  ....  praedpimus;  Heda  p.  48:  ut  nee  ban- 
Dum  aut  fredum  ....  ezactare  praesumeret ;  Grandidier  p.  162:  vel  bau- 
nos  ant  inlidtas  occasiones  requirendos,  und  ähnlich  in  der  zweifelh.  Urk., 
Wirt.  Urkb.  p.  95,  und  Urk.  Karl  d.  D.,  Dümge  p.  73,  die  sich  auf  Ver- 
leihungen Karls  und  Ludwigs  bezieht.  Dieser  befreit  ausserdem  liberos  fo- 
restarios  a  bannis  et  aribannis ,  p.  648  ^  und  bestimmt  fQr  Kaufleute  die  er 
in  seinen  Schutz  genommen ,  p.  649 :  neque  heribannum  aut  alios  bannos 
ab  eis  requirere  vel  exactare  praesumatis.  Von  späteren  führe  ich  an:  Karl 
d.K.,  B.  VJII,  p.  551 :  neque  homines  ....  pro.  aliqna  cfiensa  vel  pro  aliqua 
re  bannum  comiti  in  omni  potestate  sua  persolvant;  ders.,  Muratori  SS.  II,  2, 
p.  406:  nee  etiam  bannum  nostrum  pro  qualibet  causa  a  parle  ipsius  mo- 
nasterii  aliquo  modo  exigat^r.  —  Dass  der  Bannum  in  die  gewöhnliche  For- 
mel einbegriffen  gewesen,  darf  man  gewiss  nicht  annehmen;  selbst  dann 
ist  es  mir  zweifelhaft,  wenn  sie  so  allgemein  lautet  wie  in  der  Urk.  Lud- 
wig d.  D.,  Scbannat  p.  6:  vel  quicquid  in  dominicum  fiscum  ....  in  va- 
diis  aut  fredis  sive  Justitiis  legalibus  redigi  polest,  wie  Arnold  I,  p.  20  an- 
ninmit.  —  Später  bezeichnet  bannus,  banni,  wohl  allgemein  die  Gerichtsbar- 
keit oder  die  Gerichtsgefalle ;  Urk.  Arnulfs,  Jnvavia  p.  114:  civitas  .... 
cum  bannis,  theloneis;  K.  Richardis,  Calmet  ed.  2.  II,  p.  148:  alodium 
....  et  jnstitiam  banni;  erst  Ludwig  d.  K.,  Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  172: 
cartim  ....  cum  regimine  et  ejnsdem  banno  (die  Urkunde  Chrodegangs, 
Calmet  a.a.O.  p.  106,  wo  Güter  erwähnt  werden  cum  banno,  cum  toto 
banne,  ist  falsch;  bannus  als  Bezeichnung  einer  territorialen  Eintheilung 
kommt  überhaupt  nicht  in  dieser  Zeit ,  geschweige  denn  in  der  Merovingischen, 
ror,  wie  Jacobs,  Göogr.  de  Greg,  de  T.  p.  31,  annimmt;  et  infra  banno, 
Beyer  p.  27,  bezieht  sich  auf  einen  Forst).  —  Das  Wort  disirictus,  distiic- 
tom,  bezeichnet  zunächst  auch  die  gerichtlichen  Strafen;  Urk.  Ludwigs, 
p.  526:  feras  annnales  mercati  cum  integritale  et  districtu;  Pippins  v. 
Aquit.,  B.  VI,  p.  663:  telonea  vel  districta  quae  ex  ipsis  exigi  deberent; 
Ducange  II,  p.  889;  vgl.  Urk.  Karid.  K.  B.  VIII,  p.  626  :  quidquam  districlionis 
aut  injustae  exactionis  conetur;   districtio  auch  in  dem  Capit.  Sai.  797  c.  4, 
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des  Heerbanns  auch  in  Mcrovingischer  Zeit  nicht  gew- 
sen\  und  so  sehr  die  ersten  Karolinger  auch  darauf  be- 
dacht waren  gerade  hier  die  staatlichen  Interessen  zu 
schützen,  der  Bestätigung  einmal  gegebener  Privilegien 
entzögen  sie  sich  schwer*,  und  was  Einer  Kirche  gege- 
ben war,  fand  am  Ende  doch  auch  bei  andern  Gewäh- 
rung. Näher  ist  darüber  aber  erst  zu  handeln  wo  yon 
dem  Heerwesen  überhaupt  die  Rede  ist 

Ebenso  ist  der  Einfluss  den  die  Immunität  auf  die 
gerichtlichen  Verhältnisse  hatte,  und  der  ihr  zaletzt  die 
grösste  Bedeutung  gab,  in  anderm  Zusammenhang  dar- 
zulegen. Der  Ausschluss  der  Beamten  aus  den  Besitzun- 
gen und  die  Verleihung  der  Gerichtsgefklle ,  die  übrigens 
auch  in  yerschiedenem  Umfang  erfolgte ,  haben  theils  zu 
einer  Vertretung  der  zu  denselben  gehörigen  Leute  auf 
den  allgemeinen  Gerichten,  theils  zu  einer  Ausübung  der 
Gerichtsbarkeit  durch  eigene ,  wenn  auch  manchmal  von 
dem  König  oder  seinem  Stellvertreter  ernannte,  Beamte 
geflihrt,  und  auch  hier  ist  auf  den  einmal  betretenen  We- 
gen weiter  gegangen,  das  frühere  Recht  im  einzelnen  er- 
weitert worden. . 

Eben  dies  aber  gab  am  meisten  solchen  mit  Immuni- 
tät ausgestatteten  Besitzungen  den  Charakter  besonderer 

p.  76,  und  sonst;  vgl.  ürk.  Pippins  v.  AquiU,  B.  VI,  p.  674:  quod  ad 
publicam  districtionem  perüneat.  Ob  in  den  Urkunden  Karl  d.  K.,  p.  61 S: 
bnrgum  quoque,  mercatum  pariter  et  districtum:  p.  672:  districtum  ex  bar- 
guttäte,  und  andern  ähnlichen  die  Bedeutung  Gerichtsbarkeit  oder  die 
spätere  District  anzunehmen,  ist  nicht  recht  deutlich.  Eine  Urk.  Karl  d.  Gr. 
für  Como,  Cointius  VI,  p.  820:  comitatum,  districtum  etc.  scheint  mir  zwei- 
felhaft; unter  Karlmann  und  Karl  d.  D.  findet  sich  öfter:  distrietum  civitatis, 
Ughelli  II,  p.  145  148.  etc. 

»     II,  p.  506. 

^     S.  unten  beim  Kriegswesen. 
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von  dem  übrigen  Körper  des  Reichs  abgetrennter  Gebiete 
oder  Herrschaften.  Die  königlichen  Güter  (fisci)  sind  so 
yon  der  Grafschaft  ausgesondert  \  und  neben  ihnen  finden 
sich  die  Besitzungen  der  Kirchen,  welche  vorzugsweise 
Immanitäten  heissen,  und  die  der  weltlichen  Grossen,  auf 
welche  zunächst  *der  Ausdruck  Herrschaft  (potestas)  An- 
wendung findet  ^  Und  wie  so  die  verschiedenen  Theile 
des  Reichs  in  verschiedenen  Verhältnissen  stechen,  so  un- 
terscheidet man  auch  schon  die  Angehörigen  derselben 
darnach,*  ob  sie  zu  einem  Fiscus,  zu  einer  Abtei  oder 
einem  Bisthum  oder  zu  einer  Grafschaft  gehören^:  ein 
nicht  unbedeutender  Theil  der  Freien  ist  in  eine  eigen- 
thiimliche  Stellung  gekommen  durch  die  Verbindung  in 
welche  sie  mit  andern  getreten  sind. 

Dies  ist  aber  weiter  auch  dadurch  geschehen  dass  die 
Könige  geradezu  Freie  mit  ihren  Leistungen  gegen  den 
Staat  oder  König  einer  Kirche  überwiesen'^:  auch  so  wur- 

^  Urk.  Lothars,  Bouquet  VI  II,  p.  394 :  quendam  fiscam  nostrum  .... 
qoi  est  in  pago  Metensi  ioterjacens  comitatos  Moslensis  coofinio  et  SalmeD> 
sis  comitatus  atque  CalvomoDteDsis. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  483:  in  nostra  (1-  vestra)  miDisteria  vel  potesta- 
tes;  p.  496:  in  loca  vel  polestates  seu  ministeria  cujuslibet  et  comitum; 
Acta  Pal.  VI,  p.  347:  in  ministeria  vel  potestates  fidelium  nostrorum;  Capit. 
Aqoisgr.  817  c.  14,  p.  212:  inlra  saana  potestatem,  vom  Grafen;  s.  andere 
Stellen  vorher  p.  245  n.  1 ;  —  von  Besitzungen  •  geistlicher  Stifter  Lud- 
wig 11^  Mon.  Patr.  I,  p.  51:  termini  antiqui  inter  potestatem  S.  Petri  San- 
ctiqae  Columbani  et  comitatom  Placentinom;  Bouquet  Ylll,  p.  618:  quasdam 
eJQsdem  potestatis  (d.  fa.  eines  Bisthums)  res  et  mancipia ;  p.  635 :  abbatiam^ 
....  ia  potestate  ecclesiae  sibi  creditae  sitam  eique  jure  beneficiario  con- 
cessam. 

^  Urk.  Pippins  v.Aquit.,  Bouquet  VI,  p.  674:  nullus  regius  aut  abbatialis 
aut  episcopaiis  aut  comitalis  homo.  Bei  dem  letztem  ist  es  zweifelhaft,  ob 
einer  gemeint  ist  der  zum  ßesitzthum  eines  Grafen  gehörte  oder  nur  all- 
gemein unter  ihm  stand. 

+     Beispiele  schon  II,  p.  174.     Ausserdem  Urk.  Lothars,  Neugart  p.  243 
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den  sie  in  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  dieser  versetzt, 
aus  der  Stellung  unmittelbar  unter  dem  König  in  ein 
mehr  mittelbares  Verhältnis  gebracht  Er  hat  damit  eme 
gewisse  Verwandtschaft,  erscheint  fast  nur  als  eine  wei- 
tere Ausdehnung  desselben  Verfahrens,  wenn  man  an- 
fängt den  Stiftern  die  Rechte  welche  it  der  Immunität 
lagen  auch  über  solche  zu  übertragen  die  nicht  auf  ih- 
rem Grund  und  Boden,  aber  in  der  unmittelbaren  Nach- 
barschaft wohnen  \  Eine  Urkunde  Ludwig  des  Deutschen 
flir  Worms^  welche  zu  bezweifeln  kein  Grund  ist,  spricht 
zuerst  aus,  dass  in  Orten  wo  die  Kirche  auch  nur  4,  3 

(Schöpfen  I,  p.  79)  von  Pippin:  homiDes  ingenuos  5  cum  filiis  et  posteris 
eornm  ....  videlicet  ut  iliud  qaod  ad  partem  pablicam  facere  consaevei-ant 
ad  praedictum  monasteriam  fedssent;  vgl.  die  Bestdtigniig  Ludwigs ,  Schöpflio 
p.  64:  Homines  liberos  qui  ad  praedictum  monasterium  tempore  an  nostri 
Pippini  regis  obedientes  fuerunt  ....  ut  ....  nullus  quislibet  .... 
prefatos  bomines  liberos  ....  inquietare  aut  calumniam  geoerare  aut  ali- 
quam  injustam  contrarietatem  facere  praesumat,  sed  liceat  eis  secundum  eo- 
rnm consuetudinem,  quando  melius  voluerint,  ad  ipsum  monasterium  deservire 
et  obedientes  in  omnibus  esse.  Eine  Urk.  Ludwigs,  Dronke  p.  ^13,  wo  es 
heisBt:  simulque  populi  cum  omni  posteritate  prolis  suae  ad  idem  monaste- 
rium fidele  servicium  in  sempiternum  exbibeaut,  beziebt  sieb  auf  eine  vilia  , 
welche  Karl  geschenkt  und  meint  also  wohl  abhängige  zu  dem  Fiscus  ge- 
hörige Freie.  i 

^     Ausdrücklich  ausgenommen  wird  dies  noch   in   einer  Urk.  Ludwigs,  | 
p.  457:    excepto  proprium  ingenuorum  faominum  quod  infra  conjacet. 

^  Wirt.  Urkb.  p.*148  (Scbannat  p.  6):  Eandem  potestatem  praefalae 
ecclesiae  concessimus  in  villis  ex  utraque  parte  Neckaris  quae  aut  per  totam 
aut  ex  maxima  parte  ad  W.  pertinent.  Similiter  in  bis  villis  nbi  quatoor 
#vel  tres  sive  duos  habenl,  nihil  regiae  potestatis  aut  comes  vel  judex  reti- 
neat,  sed  totum  ad  manus  episcopi  ejnsque  advocati  respiciat.  —  Noch  weiter 
gebt  eine  Urk.  Karl  d.  K.,  B.  VIII,  p.  501:  ut  comites  ipsorum  pagoruro  nihil 
pro  comitalu  suo  vel  noslro  redditu  ex  aiiqua  eorum  dioecesi,  quam  sibi 
jure  vindicare  videnlur,  exigere  praesumant;  ^dioecesis'  kann  hier  aber  wohl 
nicht  den  ganzen  kirchlichen  Sprengel  bedeuten;  vorher  heisst  es,  er  habft 
den  Bischöfen  als  Entschädigung  gegeben:  ampliores  sdlicet  et  liberas  par« 
tes  ipsarum  civitatum. 


273 

oder  2  Hafen  besitzt,  die  Einkünfte  und  Rechte  you  den 
königlichen  Beamten  auf  den  Bischof  and  seinen  Stell- 
vertreter (Vogt)  übergehen  sollen.  In  andern  Fällen  da- 
gegen wird  solchen  ein  Taasch  oder  Verkauf  ihrer  Län- 
der anheimgegeben  \  Und  diesen  Weg  allmählicher  Er- 
werbung haben  die  Stifter  mit  Eifer  und  Erfolg  einge- 
schlagen. Namentlich  die  Stadt  in  welcher  ein  Bisthum 
seinen  Sitz  hatte  suchte  der  Bischof  unter  sich  zu  bringen, 
und  einzelne  Fälle  ganzer  oder  theilweiser  Verleihung 
sind  aas  der  späteren  Karolingischen  Zeit  bekannt^.  Aber 
aach  die  Hoheitsrechte  in  grösseren  Gebieten  sind  mitun- 
ter gewonnen.  Die  Verleihungen  Pippins  und  Karls  an 
den  Römischen  Bischof,  andere  an  den  Erzbischof  von 
Ravenna^  gaben  ein  Vorbild,  das  zur  Nachahmung  an- 
reizte. Die  Stellung  des  Patriarchen  von  Aquileja  in 
Istrien,  des  Bischofs  von  Ghur  in  Rhaetien  kommen  hier 
in  Betracht*. 

Von  Karl  ist  diese  Entwicklung  mehr  angehalten  als 
befördert  worden.     Doch   hat  er  was  vorher  begonnen 

^  Urk.  Karl  d.K .,  B.  VUI,  p.  457 :  Hi  vero  liberi  homines  qni  in  con* 
grueotia  saepefati  naooasterii  de  sua  proprietate  tenas  et  vineas  ant  moleo- 
dioa  habent,  concedimus,  ut  ad  idem  monasterium  ea  vcndanl  vel  commutent. 

^  Von  Ebo  von  Rhelms  heisst  es  in  einer  Inschrift,  Flodoard  Hisl.  Kern. 
11,19:  Urbis  jura  sibi  snbdens,  praesul  auxit  omnia;  es  bezieht  sich  wohl 
auf  die  Schenkung  der  Maaer  der  Stadt  in  einer,  wie  es  aber  scheint  fal- 
schen Urkunde;  vgl.  die  Karl  d.  K.,  B.  VIII,  p.  511.  Derselbe  bestätigt  eine 
Torgebliche  Schenkung  Pippins  an  Narbonne,  p.  443:  medietatem  civitatis 
cam  tnrribns.  In  Deutschland  schenkt  Arnulf  duas  partes  civitatis,  Juvavia 
p.  34.     Mehr  Beispiele  aus  Italien. 

'  Cenni  N.  51,  p.  321:  der  Erzbischof  behauptet,  dass  eine  An-^ 
zahl  civitates  nna  cum  universa  Pentapoli  illi  fuissent  concessae;  vgl.  52^ 
p.  330:  sibi  .  .  .  .  a  vobis  fnisse  concessas  ac  traditas  asserit  sub  sua 
potestate  permanendas  ....  ipse  ibidem  actores  quos  voluit  ordinäre. 

^    lU,  p.  341.  362. 
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war  nicht  ungeschehen  machen ,  auch  hier  wie  auf  ande- 
ren Gebieten  nur  mehr  Tortibergehend  die  allgemeinen 
Interessen  des  Staates  schützen,  die  Gefahren  für  die  Ein- 
heit des  Reiches  zurückdrängen  können. 

Unter  seinen  Nachfolgern,  namentlich  unter  Ludwigs 
Söhnen  \  machte  sich  der  Trieb  zur  Bildung  selbständi- 
ger Gewalten,  der  in  den  Immtinitäten  wie  in  der  weite- 
ren Durchführung  der  Vassallitäts  -  und  Beneficialvcr- 
hältnisse  eine  wesentliche  Unterstützung  fand,  mit  unauf- 
haltsamer Kraft  geltend:  eine  Umbildung  der  staatlichen 
Ordnungen  selbst  war  die  Folge,  wie  sie  auch  jetzt 
schon  in  manchen  Einzelheiten  hervortrat,  aber  doch 
noch  keineswegs  zur  vollen  Herrschaft  gekommen  war. 

Konnten  die  Könige  <aber  auf  dem  eigentlich  staatli- 
chen Gebiet  nicht  die  alten  Zustände  und  Einrichtungen 
aufrecht  erhalten,  so  war  solches  noch  weniger  möglich 
in  den  Verhältnissen  der  einzelnen  Personen:  ihre  ganze 
Lage,  ihre  Beziehungen  zu  einander,  was  wir 'im  weitern 
Sinn  zu  dem  Ständewesen  rechnen,  erfuhr  eine  Verände- 
rung zum  grossen  Theil  durch  die  Institutionen  von  de- 
nen hier  die  Rede  war,  zum  Theil  allerdings  auch  noch 
durch  andere  Umstände  2.  Und  davon  ist  am  passend- 
sten in  diesem  Zusammenhang  zu  handeln. 

^  Die  Verleihungen  Ludwigs  selbst  sind  von  denen  des  Valers  ond 
der  Vorgänger  dem  Inhalt  nach  nicht  so  abweichend,  dass  darin  Grund 
läge  zu  Helmolds  Angabe  I,  4:  amplissimas  regni  divitias  ad  decorem  et 
gloriam  ecclesiae  intorquens  in  tantum,  ut  episcopos,  qui  propter  animarum 
regimen  principes  sunt  caeli,  ipse  eosdem  nihilominus  principes  eificeret 
regni;  auch  sagt  er  selbst:  Qni  palei*nis  per  omnia  votis  concordans,  eadem 
liberalitate  qua  pater  ejus  erga  coelum  domini  Oei  et  omuem  clerum  usus  est. 

^  Eichhorn  §.  193  bemerkt  mit  Recht,  dass  in  ßeziehung  auf  die 
Standesverschiedenheil  die  Karoiingi&che  Zeit  als  eine  Uebergangspeiiode  zu 
betrachten  sei. 


275 

Der  Begriff  eines  wahren  Adels  findet  sich  in  dieser 
Zeit  so  wenig  wie  früher  bei  den  eigentlichen  Franken  \ 
Wie  dagegen  in  den  älteren  Zeiten  des  Reichs  bei  an- 
deren demselben  einverleibten  Stämmen  auch  die  vorge- 
fandenen  ständischen  Verhältnisse  beibehalten  sind,  so 
aach  jetzt  bei  den  Sachsen  und  Friesen.  Das  hohe  sechs- 
fache Wergeid  welches  dort  der  Adel  hat  wird  ebenfalls 
nicht  sowohl  auf  ein  besonderes  Zugeständnis  Karls,  son- 
dern auf  ältere  vorgefundene  Verhältnisse  zurtickzufiihren 
sein^;  bei  den  Bussen  findet  nur  Verdoppelung  statt.  Die 
Friesen  aber  schätzen  den  Adlichen  überhaupt  nur  theils 
2,  theils  I  V2  mal  so  hoch  als  den  Freien  ^ 

Wenn  eine  andere  Rechtsaufzeichnung  dieser  Zeit, 
für  die  Franken  im  Hamaland,  das  dreifache  Wergeid, 
ausser  bei  dem  Grafen  und  Missus,  wenn  sie  in  amtli- 
cher Thätigkeit  sind,  und  den  Geistlichen,  auch  bei  an- 
deren kennt,  so  ist  vielleicht  auf  eine  Verbindung  mit  dem 
König  oder  sonst  auf  eine  besondere  Stellung  Rücksicht 
genommen*.    Karl  setzt  einmal  die  Strafen  für  Vergehen 

1  Was  Philiips  II,  p.  371  ff.  über  Stellung  und  Recht  des  Adels 
sagt,  bezieht  sich  theils  anf  andere  Klassen,  Yassallen  u.  s.  w.,  theils  allge- 
mein auf  die  Grossen  des  Reichs,  und  hat  vielfach  keine  rechtliche  oder 
politische  Bedeutung. 

2  III,  p.  115  n.  2.  137  n.  1  und  die  Nachträge  p.  533.  Den  Na- 
men cdiliug  überliefert  Nilhard  IV,  2,  p.  668  (daraus  wohl  Vita  Lebuini  II, 
p.  361).     Bei  den  Friesen  etheling;  s.  Richthofen,  Wörterbuch  p.  720. 

^  Die  Stellen  wo  er  genannt  wird  sind  zahlreich  I,  1 — 5.  8.  10.  11. 
13.  16.  19.  II,  1.  4.  6.  9.  III,  1.  2.  VII,  2.  VIII,  L  12.  14.  15.  XI,  1. 
XV,  1.  XXI,  1.  XXII  epil.  Add.  III,  58.  Vgl.  Maurer,  Adel  p.  103  ff",  und 
Gaopp,  Germ.  Abhandl.  p.  1  ff.  Von  dem  Freien  heisst  es  n,  4:  propter 
Tüiorem  personam  liberi  hominis. 

^  Lex  Chamav.  c.  3 :  Qui  hominem  Francnm  occiderit,  sol.  600  com- 
ponat  ad  opus  dominicum  et  pro  fredo  sol.  200  componat;  der  Gegensatz 
ist  der  homo  ingenuus  in  c.  4.  Der  homo  Francus  oder  Francus  wird  noch 
c.  17.  18.  19.  20.  .42  erwähnt,    der  ingenuus  c.  10.  21.  41,   ohne   dass 

16* 
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gegen  jemanden,  solange  er  sich  bei  ihm,  d.h.  wohl  an 
seinem  Hoflager,,  befindet,  dreifach  an\  Und  überhaupt 
ist  der  Vorzug  derer  die  sich  im  Gefolge  oder  zeitweise 
mit  dem  König  im  Heer  befanden  nicht  ganz  in  Verges- 
senheit gerathen,  wenn  auch  das  alte  Gefolgewesen  als 
solches  in  den  Hintergrund  getreten  ist^  Wichtiger  je- 
denfalls ist  das  gleiche  Recht  der  Beamten,  das  selbst 
auf  Angestellte  eines  Bischofs  eine  analoge  Anwendang 
erhalten  hat'. 

Aber  mehr  wieder  als  ein  solcher  einzelner  Vorzug 
bedeutet  was  namentlich  bei  den  höheren  Beamten  zusam- 
menkam, um  ihnen  eine  hervorragende,  besonders  ange- 
sehene Stellung  zu  verschaffen,  amtliche  Würde,  Einfluss 
am  Hofe,  grosser  Besitz  an  Eigen-  und  Beneficialgat,  die 
Ausübung  mannigfacher  Rechte  über  abhängige  Leute. 
Einzelne  mochten  auch  ohne  bestimmte  amtliche  Stellung 


fiberall  ein  solcher  Unterschied  statlzaßndeD  scheint;  Tgl.  c.  13:  Qoi  per 
chartam  ingenuus  est ,  sie  debet  in  omnia  pertinere  sicut  alii  Franci ;  c.  1 : 
sie  habemus  quomodo  et  alii  Franci  faabent.  Dass  die  Busse  c.  3  an  den 
König  fällt ,  spripht  am  meisten  dafür,  mit  Pertz  u.  a.  an  den  Antrustio  zu 
denken;  Zöpfl  in  seiner  Schrift  über  die  Ewa  Cham.  p.  18  will  lesen:  et 
ad  opus  d.  pro  fr.,  was  allerdings  manches  für  sich'  hat  (Tielleicfat  noch 
richtiger  wäre,  nach  c.  4.  6,  hinter  *conponat*  zu  interpungieren,  und  weiter 
zu  lesen:  ad  op.  d.  exinde  pro  fr.).  —  Ausserdem  beisst  es  c.  9:  Si  qois 
wargengum  occiderit,  sol.  600  in  domiuico  componat ;  Pertz,  Ueber  das  Xan- 
teuer  Recht,  Abb.  der  Berl.  Akad.  der  W.  1846.  p.  418,  versteht  auch 
hier  den  Kriegsgänger,  Antrustionen ,  Gaupp  p.  61  den  welcher  sich  in  hoste 
befindet,  besser,  wie  ich  glaube,  Zöpfl  p.  21  den  Fremden,  im  Schutz  des 
Königs. 

^  Capit.  768  c.  7,  II,  p.  14:  Quicumque  homo  super  suum  pareiDi 
dum  ad  nos  fncrit,  aliquid  abstraxerit  aut  exfortiaverit ,  secundum  suam 
legem  tripliciter  conponat.  Vielleicht  ist  hier  von  Vassalleu  des  Königs 
die  Rede. 

^    S.  Ill,  p.  450  if.  und  oben  p.  210  ff. 

«     III,  p.  346  n.  5. 
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jenen  sich  gleich  stellen.  Diese  Aristokratie,  deren  Mit- 
gh'eder  fortwährend  mit  den  verschiedensten  Ausdrficken 
bezeichnet  werden  \  ist  wohl  noch  immer  kein  bestimmter 

^  8.  II,  p.  236^241.  Der  Sprachgebrauch  der  Historiker,  Urkan- 
den  und  Gesetze  ist  nicht  ganz  der  gleiche.  Am  häufigsten  ist  bei  Fred. 
cont.  und  Ann.  £inh.  die  Bezeichnung  proceres;  und  dies  Wort  findet  sich 
auch  sonst  in  mannigfacher  Anwendung;  proceres  regni,  Transl. S. Germani, 
Mabiilon  Acta  III,  2,  p.  96;  proceres  palatii,  Vita  Adalhardi  c.  36,  p.  528; 
aber  auch  proceres  pagi,  Vita  Hlud.  c.  50,  p.  637;  so  heissen  auch  regel- 
mässig die  Beisitzer  königlicher  Gerichte,  Urk.  Pippins  p.  697.  708.  etc.; 
aber  Neugart  p.  283 :  coram  multitudine  procerum ,  sind  es  freie  Grundbe* 
sitzer;  in  den  Gapit.  findet  es  sieb,  soviel  ich  bemerkt,  gar  nicht;  summi 
proceres  sagt  Vila  Walae  II,  2,  p.  547;  proceres  lecti  primique  potentes, 
Ermold.  Nigell.  II,  213,  p.  482.  —  Eine  besonders  hohe  Klasse  sind  die  opti- 
loates;  s.  HI,  p.  450  n.  4;  das  Wort  findet  sich  für  die  weltlichen  Grossen 
Oberhaupt  im  Eingang  von  Capit.  742,  p.  16.  Gapit.  Suess.  744  c.  2.  3, 
p.  21;  vgl.  Capit.  Nium.  806  c.  8,  p.  145:  obtimates  comites  seu  dome- 
süci  et  cuncti  fideles  qui  etc.;  Urk.  Karls,  Beyer  p.  32:  cum  optimatibus 
et  fidelibus  nostris;  aber  auch:  coram  optimatibus  loci  illius.  Zapf  Mon. 
p.  7.  —  Die  Urkunden  der  älteren  Karolinger  vermeiden  priocipes;  Dronke 
p.  51.  157,  wo  es  steht,  sind  sehr  zweifelhaft;  in  den  Capitularien  bemerke 
ich  es  erst  Aqnisgr.  828,  p.  327:  a  principibus  vel  reliquo  populo;  dage- 
gen Vita  Walae  II,  10,  p.  555  und  öfter;  principes  palatii  sui,  Vita  Sturmi 
c.  12,  pu  370;  de  summis  Franciae  principibus,  Vita  Wilhelmi  c.  3,  Ma- 
biilon Acta  IV,  1,  p.  73;  in  geringerer  Bedeutung  Vita  Bonifacii  c.  6  (16), 
p.  341:  senatores  plebis  totiusque  populi  principes;  c.  8  (22),  p.  344: 
seniores  plebis  populique  principes;  vgl.  Urk.  Arnulfs,  Mohr  p.  54:  omnes 
principes  de  tribus  comitatibus,  id  est  de  Turgowe,  de  Lintzgowe  et  de 
Rhaelia  Cur.,  cum  reliqua  populoram  multitudioe.  —  Ausserdem  findet  sich: 
Primates,  Urk.  vom  J.  839  im  Chart,  de  St.  Bertin  ed.  Gu^rard  p.  86: 
primatibus  regalis  palatii  et  hujus  patriae;  Ludwig  d.  D. ,  Mon.  B.  XXVIH, 
1,  p.  50,  und  so  auch  Fred.  cont.  c.  110.  Ann.  Laur.  maj.  771,  p  148; 
bei  den  Dänen  Ann.  Einh.  813,  p.  200,  während  bei  auswärtigen  Völkern 
gewöhnlich  primores  gesagt  wird,  aber  auch  dies  von  den  Franken,  Einhard 
Vita  &.  c.  3.  6.  20.  30  und  bei  Nithard;  —  magnati,  Vita  Walae  H,  10, 
p.  556  (HI,  p.  447  n.  1);  magnati  primi,  Thegan  c.  36,  p.  597;  magna- 
tes  imperatoris,  Vita  Benedicti  c.  57,  Mabiilon  Act.  IV,  1,  p.  216;  —  summates, 
Ralpert  Casus  c.  8,  p.  69;  —  cum  senioribus  populi,  Capit.  Aquisgi*.  802 
c  35,  p.  95;  seniores  terrae,  Vita  Walae  U,  10,  p.  555  und  öfter  senio- 
res oder  majores  natu ;  senatui  et  nniverso  ....  populo  Francorum  schreibt 
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abgeschlossener  Stand  \  wechselt  in  ihren  Mitgliedern, 
und  hängt  auch  sonst  von  der  Gunst  und  der  Einwirkung' 
der  Königs  in  mancher  Beziehung  ab.  Wie  sehr  aber 
auch  die  Herrscher  des  Austrasischen  Geschlechtes  be- 
müht gewesen  sind,  die  Uebermacht  einzelner  zu  brechen, 
alle  der  staatlichen  Gewalt  unterzuordnen,  doch  haben 
auch  sie  die  begonnene  und  auf  natürlichen  Verhältnis- 
sen ruhende  Entwicitlung  nicht  umwenden  können;  alles 
wovon  in  diesem  Abschnitt  die  Rede  war  hat  nur  dazu 
gedient,  derselben  mehr  Breite  zu  geben,  eine  noch 
grössere  Mannigfaltigkeit  der  Abstufungen  herbeizuführen. 

Dabei  wird  immer  auch  auf  Abstammung,  Ansehn 
des  Geschlechtes  Werth  gelegt '^;  aber  ein  bestimmter 
rechtlicher  Vorzug  war  damit  nicht  verbunden. 

Das  lateinische  Wort  welches  unserem  'adlich,  edel' 
entspricht  (nobilis)  wird  häufig  verwandt',   um  die  volle 

der  Papst,  Cenni  63  p.  368;  über  senatus  in  anderer  Bedeutung  s.  ITI. 
p.  443  n.;  —  majores  natu,  Capit.  789  c.  35,  p.  59.  Francof.  794 
c.  36,  p.  74;  majores  personae  ^799  c.  18,  p.  79;  vgl.  p.  31  c.  7;  ma- 
jores et  minores  personae  zusammen,  789  c.  61,  p.  63.  Alcuin  epist.  193, 
p.  257;  —  potentes  homines,  Capit.  810  c.  5,  p.  164;  potentiores,  805 
c.  16,  p.  134.  812  c.  2,  p.  174.  p.  185  c.  60;  —  fideles  nostri  capita- 
nei,  Capit.  807  c.  3,  p.  147 ;  womit  zu  vergleichen  die  ürk.  III,  p.  406, 
dann  Ann.  Lauresh.  798,  p.  37.  Ann.  S.  Amandi  p.  14;  von  Sachsen 
und  Britlen  Ann.  Laur.  maj.  786,  p.  186. 

^  Die  Meinung  von  Roth  p.  382,  dass  die  Seniores  als  Herren  ab- 
hängiger Leute,  Vassalien  und  anderer,  wie  er  sagt  Gefolgsherren ,  angefan- 
gen einen  eignen  -Stand  zu  bilden,  hat  keine  Begründung  in  den  Quellen. 

^  Capit.  Aquisgr.  813  c.  12,  p.  188:  homines  boni  generis;  ürk. 
Ludwigs,  p.  473:  nobililate  generis  (ebenso  Ann.  Einh.  789,  p.  175,  von 
einem  Wendischen  König);  Arnulfs,  Böhmer  N.  1139:  viro  progenie  bonae 
nobilitatis  exorto;  Trad.  S.  Germ.  c.  16,  Mabillon  Acta  HI,  2,  p.  102:  no- 
bilis et  potens  genere;  Acta  Pal.  VI,  p.  252:  alta  W.  prosapia  orla;  — 
nobilis  natu,  Babanus  bei  Mabillon  Ann.  II,  p.  732,  scheint  doch  nur  den 
freien  Grundbesitzer  zu  bedeuten. 

'     Ist  die  Abstammung  gemeint,    so   werden  Ausdrücke  gebraucht  wie 
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Freiheit,  die  in  alter  Weise  mit  freiem  Grundbsitze  ver- 
banden ist,  auszudrücken';  diese  ist  so  viel  seltener  ge- 

iQ  der  Note  vorher.  Diese  meint  aber  auch  Thegan,  wenn  er  sagt,  c.  44, 
p.  599:  Fecit  te  libemm,  non  nobilero,  quod  impossibite  est.  —  Bei  den 
Historikern  sind  nobiles  überhaupt  angesehene  Männer  weltlichen  Standes; 
ADD.  Lauresh.  786,  p.  32:  nonnulii  etiam  nobiiium  in  parlibus  Austriae; 
Aon.  Einh.  782,  p.  165:  aliorum  clericorum  atque  nobilinm;  vgl.  801, 
p.  189.  817,  p.  204.  819,  p.  205.  824,  p.  212.  Einbard  Vita  K.  c.2.8. 
Adq.  Bert.  844.  848.  859.  865.  Alcuin  epist.  59,  p.  78:  nobiles  qui 
sunt  in  popnlo  suas  dignitates  cum  consiliis  regant;  Capit.  Theod.  805  c.24, 
p.  135:  Gomites  quoque  et  centenarii  et  ceteri  nobiles  viri  legem  snam 
pleoiter  discant. 

^  Dass  nobilis  in  den  Urkunden  regelmässig  nur  die  freien  Grundbe- 
silzpr  bedeute  (H,  p.  247  n.  2),  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Die 
Scbenker  von  Land  heissen  in  den  Salzburger  Urkunden  fast  immer  so, 
Brev.  Not. ,  Juvavia  p.  35  S.  (dagegen  Gong.  Arn.,  ebenda  p.  23 :  liberi 
Bajoarii);  ebenso  in  Urk.  Ludwigs,  p.  523.  596.  Wenn  Ludwig  sagt,  z.^B. 
Erhard  p.  5.  7 ,  es  solle  frei  stehen ,  cum  quibuslibet  liberis  hominibus  zu 
tauschen,  heisst  es  ein  ander  Mal,  Mon.  B.  XI,  p.  114:  a  nobilibus  homi- 
albus;  Juvavia  p  91:  a  viris  Dobillbus.  Ebenso  kommen  sie  als  Zeugen 
vor;  CapiL  801  c.  16b,  p.  88:  veradbus  et  nobilibus  testibus;  Urk.  Lud- 
wigs, p.  656.  657:  nobiiium  virprum  in  praesentia ;  Urkb.  d.  L.  ob  d. 
Edos,  p.  54:  Isti  (gegen  40)  et  ceteri  omnes  qui  in  bis  tribus  comitatibus 
Dobiles  fuerunt  post  peractnm  juramentum ;  Trad.  Lunael.  62,  p.  37 :  homi- 
Dibus  in  summa  66  virorum  nobiiium  quando  ipse  comes  illos  interrogavit ; 
dieselben  heissen  nachher  pagenses,  und  so  steht  Br.  not.  c.  13,  p.  43: 
per  ipsos  pagenses  viros  nobiles;  vgl.  ebend.  c.  12,  p.  39:  nobiles  viri  et 
potestativi;  Trad.  Fris.  387,  p.  205:  ceteriqne  multi  veraces  bonive  nobiles 
viri.  —  Ebend.  314,  p.  167:  alii  multi  nobiles  viri,  bei  Einweihung  einer 
Kirche;  Stat.  Salisb.  c.  13,  Leges  I,  p.  80:  Ut  nnllus  de  nobilibus  neqne 
abbas  neque  presbyter  tonderi  audeat  etc.;  Vila  Sturmi  c.  12,  p.  370: 
viros  nobiles  qni  in  regione  Grapfelt  commorassenl ;  Lacomblet  12,  p.  8: 
iogenao  et  nobili  homini;  Dronke  p.  207  heissen  die  majores  natu  comila- 
lus  nachher  nobiles.  —  Ganz  entscheidend  sind  Urk.  Arnulfs,  Juvavia  p.  108: 
slcoti  lex  et  justitia  unicuique  nobili  viro  de  sua  hereditatis  proprietate  con- 
cedit «agendum ;  und  Schöpflin  I,  p.  76:  ein  Knecht  hat  uxorem  de  nobili- 
bus parentibus ,  dabei  bedarf  es  eines  Abkommens  dass  die  Kinder  frei  blei- 
ben. —  Einmal  steht  adalporo,  Cong.  Arn.  p.  28,  das  Graff  nicht  hat, 
Schmeller  I,  p.  26  nur  ans  dieser  Stelle  kennt.  —  Chabert  IV,  p.  3  denkt 
ohne  Grand  an  eine  zweite  Stufe  des  Adels;  eine  erste  sei  Dienstherrschaft, 
oder  Schatzrecht  über  Freie. 
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irorden,  dass  sie  als  eine  Auszeichnung  erscheint^  die 
eben  auf  solche  Benennung  Anspruch  giebt;  höchstens 
dass  man  wohl  zugleich  an  einen  grösseren  Grundbesitz 
denkt,  und  den  welcher  nur  eine  einzelne  oder  ein  paar 
Hufen  Landes  hat,  und  deshalb  jetzt  im  Heerdienst  eine 
mehr  untergeordnete  Stelle  einnimmt,  als  Mittelfreien  oder 
Armen  (mediocris)  dem  Adlichen  entgegenstellt^,  wäh- 
rend die  Bezeichnung  hochadlich  (nobilissimus) ,  wenn 
auch  Yon  Mitgliedern  der  königlichen  Familie  gebraucht  ^ 
keineswegs  immer  die  Abstammung  von  alten  Geschlech- 
tern oder  besonders  vornehmen  Eltern  andeutet,  sondern 
manchmal  auch  nur  der  amtlichen  Stellung  oder  der 
Grösse  des  Besitzes  verdankt  wird*.  —  Auch  andere  eh- 

^  Doch  gebt  Arnd,  Gesch.  d.  Ursprungs  I,  p.  281,  viel  za  weit, 
wenn  er  sagt:  'Schon  unter  Pippin  bestand  ansserhalb  des  Verbandes  der 
Genossenschaft  kein  bedeutendes  Dasein  mehr  in  der  Nation'. 

^  Capit.  p.  109  c.  24:  De  filiis  nobilinm  vel  pauperum  qui  oflferun- 
tur;  vgl.  p.  119  c.  2:  de  liberis  et  pauperioribus  hominibus,  die  letzten 
die  weniger  als  4  Hufen  haben;  807  c.  6,  p.  149:  pauperiores  alle  die 
nicht  selbst  in  den  Krieg  ziehen;  825  c.  1,  p.  251:  De  mediocribns  qnippe 
liberis  hominibus  qui  non  possont  per  se  hostem  facere;  vgl  p.  165:  majores 
....  mediocres  ....  pauperes;  p.  185  c.  60:  nequaqnam  de  poten- 
tioribus  hominibus  .  .  .  .  sed  de  mediocribns;  Br.  not.  c.  12,  JnTaviap.39: 
nobilium  et  mediocrium;  Formel  bei  Wyss  9,  p.  32:  conventus  procenim  vel 
mediocrium;  Hincmar  Dp.  I,  p.  583:  laiconim  non  solum  nobilium  verum 
etiam  plebejorum.  —  In  diesem  Sinn  steht  auch,  Capit.  755  c.  15,  p.  26: 
tam  nobiles  quam  ignobiles;  Capit.  excerpta  c.  11,  p.  255:  Quia  ergo  con- 
stat  in  aecclesia  diversarum  conditionum  homines  esse,  ut  sint  nobiles  et 
ignobiles,  servi,  coloni  etc.;  Hincmar  Dp.  U,  p.  752:  civitatem,  in  qu«i  co- 
mes  inhabitat  et  clerici  et  laici  nobiles,  sed  et  ignobiles,  atque  mstici  labo- 
ratores  et  etiam  Judaei  ....  inhabitant. 

5     m,  p.  233. 

*  Vita  Walae  11,  8,  p.  550:  nobilissimi  viri  et  magnißcenlissimi; 
von  Grafen  Grandidier  p.  236.  Brev.  not.  c.  9,  Juvavia  p.  38;  die  Frao 
eines  Grafen :  matrona  pernobiiis,  Mir.  S.  Walp.  HI,  5,  Mabillon  Acta  HI,  2, 
p.  301;  vgl.  Einhard  Vita  K.  c.  18:  praecipuae  nobilitatis  femina.  Aber 
auch  vier  Gnmdbesilzer  beissen ,    Dronke  p.  46:   nobilissimi  viri,    und  von 
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rende  Bezeichnungen  werden  von  den  freien  Grundbe- 
sitzern gebraucht^:  in  Baiern  heissen  sie  vollmächtige 
(potestativi)^  oder  ehrenwerthe  (honorabiles) ' ;  sonst  iö 
alter  Weise  gute  Männer  (boni  homines)*;  in  einzelnen 
Fällen  werden  sie  Bargilden  genannt  ^ 

den  Sachsen  sagen  Ann.  Lauresh.  782,  p.  32:  ex  nobilissimis;  Ann.  Gnelf. 
787,  p.  43:  Langobardos  nobilissimos.  —  Auch  nobiliores  wird  gesagt,  wie 
Capit.  Sai.  797  c.  35,  p.  76,  wo  gewiss  nicht  mit  Wilda  p.  437  an  eine 
besondere  von  den  nobiles  der  Lex  Sax.  verschiedene  Klasse  gedacht  wer- 
den darf,  sondern  es  fränkische  Auffassung  ist  (III,  p.  137  n.  1);  und  so  auch 
sonst:  nobiliores  terrae  illius  als  Zeugen,  Dronke  p.  38;  nobiliores  personae 
haben  Beneficien,  Mon.  B.  XXVIII,  1,  p.  27;  vgl.  Pörard  p.  26:  per  pau- 
peres  seu  amicos  nostros  tarn  ad  nobiliores   quam  ad  servientes. 

^  Auch  illustres  viri  werden  als  Schenker  genannt,  Br.  Not.  c.  13, 
Javavia  p. 42  etc.;  als  Zeugen,  Trad.  Weiss.  176,  p.  164;  ein  vir  clarissi- 
mus,  Trad.  Luoael.  1,  p.  1.  Doch  können  hier  besonders  angesehene  vor- 
nehme Männer  gemeint  sein. 

^     Br.  Not.  c.  5,  p.  35.  c.  12,  p.  39.  c.  13,  p.  42. 

'  Trad,  Fris.  472,  p.  248:  per  veraces  et  honorabiles  viros;  904, 
p.  404 :  honorabilium  ipsius  patriae  virorum.  —  In  wesentlich  anderm  Sinn 
steht  honorati;    III,  p..345. 

*  Tn  den  Gesetzen  Capit.  ad  1.  Sal.  803  c.  3,  p.  113.  p.  116.  p.  129 
C.4:  per  bonomm  hominum  liberorum  testimonium.  Vgl.  II,  p.  183  ff. — 
booi  homines  auch  in  der  Lex  Bom.  Utin. ,  und  gleichbedeutend  honesti, 
meliores,  potentes,  im  Gegensatz  von  minores,  inferiores  et  pauperes; 
Stobbe  p.  40. 

*  Edict.  de  exped.  Corsicana  825  c.  4,  p.  242:  Ceteris  vero  liberis 
hominibus  quos  Tocant  bharigildi;  Edict.  Pist.  864  c.  32,  p.  496:' Et  ipse 
(comes)  sie  mallum  suum  teneat,  ut  barigildi  ejus  et  advocati  qni  in  aliis 
comitatibns  rationes  habent  ad  suum  mallum  occurrere  possint;  vorher  heisst 
es:  propter  Francos  homines  et  advocatos.  Die  richtige  Auffassung  haben 
Montag  II,  p.  156.  Walter  §.  447;  an  Bierzinspflichtige  kann  hier  mit 
Grimra  u.  a.  offenbar  nicht  gedacht  werden;  ebensowenig  freilich  mit  Da- 
niels l,  p.  543  n.  an  Pfarrgenossen ,  oder  mit  andern  an  Gerichlsboten ;  s. 
anten  beim  Gerichtswesen.  —  Ob  bargild  übrigens  steuerfrei  bedeutet, 
bleibt  auch  zweifelhaft.  Zu  vergleichen  sind  die  Barschalke,  II,  p.  164. 
—  baro  bezeichnet  allgemein  Mann,  homo;  Ann.  Sang.  805,  p.  63:  et 
multos  barones  et  mulieres  inde  adduxit;  Capit.  856,  p.  447:  cum  illustri- 
bus  viris  et  sapientibus  baronibus;  Hincmar  Op.  II,  p.  181.  —  Capit.  857, 
p.  457,  steht;  cum  omni  bar[o]natu.    Vgl.  Ducange  f,  p.  602. 
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In  rechtlichen  Verhältnissen,  für  die  Thätigkeit  als 
Schöffen  und  die  Zulassung  als  Zeugen,  kam  es  auf  diese 
durch  eignen  Grundbesitz  bedingte  Freiheit  an,  und  man 
ist  Yfohl  bemüht  gewesen,  sich  solche  za  sichern,  durch 
Vorbehalt  bei  Schenkungen  die  Grundlage  derselben  zu 
bewahren  \ 

Die  Könige  haben,  wenn  VoUfreie  selbst  oder  die  Rechte 
gegen  sie  an  geistliche  Stifter  übertragen  wurden,  ausdrück- 
lich erklärt,  dass  es  der  Freiheit  keinen  Schaden  thun^ 
gerade  auch  das  gerichtliche  Recht  nicht  mindern  sollet 

^  Aus  dieser  Zeit  ist  freilich  ein  bestimmtes  Zeugnis  nicht  nachzu- 
weisen, wie  das  aus  dem  10.  Jahrh.,  Juvavia  p.  194:  dempsit  parlem  unam 
pro  libertate  tuenda.  Auf  dies  hat  Chabert  IV,  p.  4  hingewiesen  und  es 
mit  dem  handgimali  anderer  Urkunden  in  Verbindung  gebracht,  worüber 
dann  Homeyer  in  seiner  Abhandlung:  Ueber  die  Heimath  nach  alldeutschem 
Recht  (1852)  zuerst  volles  Licht  verbreitet;  vgl,  hier  besonders  p.  46  flf. 

^  Urk.  Lothars,  Mon.  Patr.  I,  p.  44*.  salva  illorum  hominum  libertate 
qni  ibidem  commanenl ;  Karl  d,  K.,  B.  Vlll,  p.  465 :  ne  eorum  ingenuitas  vel  no- 
bilitas  vilescat,  von  Leuten  im  obsequium  eines  Klosters.  —  Vgl.  Cenni  N.  92, 
p.  496,  da  der  Papst  ihm  geschenkte  Städte  in  ßenevenl  in  Besitz  nehmeo 
wollte,  und  dazu  seine  Missi  schickte,  berichtet  er  von  den  Vertretern  Karls: 
nulla  alia  eis  Iradere  voluerunt  nisi  episcopia,  monasteria  et  curtes  publicas, 
simnl  claves  de  civitatibus  sine  hominibus,  et  ipsi  homines  in  eorum  pote- 
state  introeuntes  et  exeuntes  manent,  et  quomodo  nos  sine  hominibus  civila- 
tes  illas  habere  potuerimus,  si  habitatores  eorum  adversus  eas  machinareo- 
tur.  Nos  quippe  in  eorum  libertate  permanentes  sicut  caeteras  civitates  in 
partibus  Tusciae  donis  vestris  regere  et  gubernare  eos  cupimus,  omneu 
eorum  habentes  legem. 

'  Urk.  Karls,  p.  723:  aut  homines  de  capite  in  judicio  reprobare 
ullatenus  praesumant;  was  nachher  beisst:  et  de  capite  eorum  quos  conU*a 
homines  liberos  in  omni  placito  teslimonium  ferre  concedinius ;  und  dies  ist 
wohl  zu  verstehen:  sie  sollen  ihr  Recht  behalten  gegen  andere  Freie  zu 
zeugen ;  Lothars ,  Bouquet  Vllf,  p.  391 :  hoc  eliam  Privilegium  aucloritaüs 
nostrae  concederemus ,  ut  in  controversiis  cansisque  rerum  sub  ea  lege  ei- 
dem  res  coenobiales  forent ,  qua ,  priusquam  a  nobis  memoralae  ecdesiae 
conferrentur ,  extiterant,  videlicet  ut  in  cunctis  interpellationibus  ac  respou- 
sionibus  diversarumque  querimoniarum  negotiis  ipsa  lege  eo  modo  eodemque 
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es  werden  alle  die  Namen  welche  die  volle  persönliche 
Freiheit  ausdrucken  von  ihnen  gebraucht  %  sie  selbst 
als  öffentliche,  d.  h.  doch  ohne  Zweifel  dem  Staat  ange- 
hörige,  Leute  den  eigentlich  abhängigen  oder  zinspflich* 
tigen  entgegengestellt^.  Allein  trotz  alle  dem  war  damit 
inuner  der  Anfang  zu  einer  Aenderung  der  politischen 
und  am  Ende  auch  der  rechtlichen  Stellung  gemacht :  die 
Befugnisse  welche  die  Immunität  gab  bezogen  sich  eben 
aach  auf  sie. 

Und  weiter  ging  es,  wenn  der  Grundbesitz  selbst 
aufgegeben  war.  Die  Uebertragungen  bei  denen  der- 
selbe zum  Niessbrauch  wieder  erhalten  ward,  die  damit 
häufig  verbundenen  Ergebungen  in  den  Schutz',  daneben 
andere  die  von  vorneherein  eine  noch  grössere  Abhän- 
gigkeit begründeten'^  kommen  hier  in  Betracht.     Solche 

lenore  advocatus  jam  dicti  monasterii  interpeilet  vel  respondeat,  qnoto  tem- 
pore solitus  erat  quando  id  sub  nostrae  proprietatis  inerat  dominio.  Vgl. 
DDten  deu  Abschnitt  vom  Gerichtswesen. 

^  Gong.  Arn.,  Javavia  p.  28.  fir.  not.  p.  33.  34  werden  exercitales 
bomines,  viri,  geschenkt.  Vgl.  Urk.  Ludwigs  fiir  Farfa  (P.):  qaod  ad  übe- 
nim  et  exerdtalem  populum  pertinet  vel  qoicqnid  ibidem  liberi  homines  ad 
proprinm  suom  habere  videntur.     In  Italien  kommen  so  auch  arimanni  vor. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  644:  homines  publid  neben  tributarii  .... 
com  tributo  et  hominibus  commanentibus ,  publids  videlicet.  Aebniich  ist 
wohl  zu  verstehen  Urk.  Ludwig  IL,  Böhmer  N.  665  (P.) :  castellum  .... 
Qoa  cum  Omnibus  gastaldianis  ibi  commanentibus  ....  et  amodo  et  dein- 
ceps  omnes  perpetuis  temporibus,  salva  sua  übertäte,  sint  sub  defensione 
ipsins  ecclesiae  ....  sint  semper  securi  sub  cura  et  defensione  omnique 
obedieutia  ipsius  s.  oratorii.     Ueber  den  comitalis  homo  s.  vorher  p.  271  n.  3. 

^  S.  p.  216  ff.  Roths  Meinung,  p.  375  ff.,  dass  erst  seit  dem 
S.  Jabrh.  Freie  auf  den  Gütern  eines  andern  in  ein  persönliches  Verbal  Inis 
eingetreten,  muss  ich  für  ganz  unbegründet  erklären. 

^  Die  Fälle  sind  allerdings  oft  schwer  zu  scheiden.  Ich  führe  ein- 
zelne Beispiele  aus  den  Urkunden  zu  denen  II,  p.  174  n.  1  hinzu;  Br.  not. 
c.  12,  Juvavia  p.  40:  vir  nobilis  dedit  se  ipsum  et  fiüum  suum  ad  eandem 
sedem;  ähnlich  Trad.  S.  Petri  Juv.,    ebeud.  p.  290;    Lacomblet  15,  p.  9: 
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bewahrten  ihre  persönliche  Freiheit,  heissen  selbst  in  alter 
Weise  Franci^  oder  wie  sonst  die  Namen  für  die  welche 
jener  theilhaftig  sind  gebraucht  werden'.  Aber  sie  sind 
regelmässig  zinspflichtig,  mitunter  auch  zu  andern  Lei- 
stungen verbunden;  oder  es  werden  ihnen  im  Lauf  der 
Zeit  Lasten  und  Dienste  auferlegt,  die  allerdings  ursprüng- 
lich in  dem  Verhältnis  nicht  enthalten  sein  sollten  ^  Man 

R.  et  fliii  ejus,  cum  essent  libere  conditionis  a  cunctis  progeniloribns  suis 
....  se  cum  omni  successione  sua  ad  altare  b.  Severini  ....  cerecen- 
suales  ....  tradideiunt ;  Trad.  Laur.  715,  I,  p.  579:  me  ipsum  trado 
ad  servilium  S.  Nazarii;  839,  II,  p.  9:  nosmet  ipsos  ad  serviendum  tradi- 
mus  in  dominium  S.  Nazarii;  Trad.  Fris.  251,  p.  142:  se  ipsum  tradidit 
in  servitium  R.  episcopi  seu  domus  S.  Mariae  usque  ad  finem  vitae  suae;  in 
hoc  enim  ipsum  benefidum  accepit,  ut  fideliter  in  servitio  domus  S.  M.  per- 
mansisset.  In  andern  Fallen  geschieht  es :  ut  victum  et  Testimentam  ba- 
buissem ;  Trad.Sang.  p.  154  iN.  57.  p.  159  N.  67.  p.  176  N.  100.  p.  183  N. 
114.  p.  206  N.  7.  p.  262  N.  79  etc.  Trad.Fri8.  377. 379.  Auch  das  hob  nichl 
die  persönliche  Freiheit  auf,  wie  die  II,  p.  168  n.  2  angeführte  form.  Sinn. 
44  zeigt.  Eigenthumlich  ist  Trad.  Sang.  p.  245  N.  45,  wo  einer,  der  eine 
Frau  geheirathet,  die  er  für  frei  gehalten,  die  aber  später  ad  ipsum  mona- 
sterium  S.  Galli  in  servitium  adquisita,  Land  schenkt,  das  seine  Söhne 
gegen  Zins  ans  Kloster  innehaben  sollen,  ne  in  conditionem  servilem  co- 
gerentur. 

^  Hincmar  Dp.  II,  p.  390 :  Franci  homines  in  eadem  irilla  in  suis  ; 
proprietatibus  commanentes,  sind  es  Grundbesitzer.  Meist  steht  es  blos  für  | 
ingenuus;  eb.  I,  p.  691:  ut  francam  feminam  opprimat  et  sicut  anciliam 
constringat.  So  in  den  Gesetzen,  Capit.  Compend.  757  c.  6.  7,  p.  28. 
p.  122  c.  8.  813  c.  3,  p.  226.  Auf  den  Gütern  der  Kirchen,  ürk.  Karls, 
Beyer  p.  34:  homines  qui  super  terram  ipsius  monasterii  tam  Franci  quam 
et  ecclesiastici  commanere  videntur;  vgl.  Bouquet  VIII,  p.  415:  aut  Francos 
vel  servos;  p.  648:  servis  colonis  seu  Francis  super  eorum  terram  com- 
manenlibus;  auch  Garnier  p.  20;  —  Capit.  de  villis  c.  4,  p.  181:  Franci 
qui  in  flscis  aut  villis  nostris  commanent. 

*  Häufig  sind  die  Ausdrücke  allgemein,  wie  Capit.  Worm.  829,  c.  6, 
p.  354:  De  liberis  hominibus  qui  proprium  non  habent,  sed  in  terra  domi- 
nica  resident;  Capit.  de  villis  c.  52,  p.  185:  ingenuos  qui  per  fiscos  aut 
vilias  nostras  commanent ;  Freie  über  welche  andere  Weltliche  verfügen  s.  11, 
p.  173.  Trad.  Lunael.  13.  27  und  öfter. 

*  Dagegen   verwahren   sich   die  betreflfenden  Personen ,  z.  B.  in  einer 
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verfügt  über  sie  mit  dem  Gut\  Das  Recht  der  Nach- 
kommen war  meist  nicht  ausreichend  gewahrt,  und  es 
geschah  wohl  dass  die  Söhne  und  Enkel  sich  gänzlich 
ohne  Landbesitz  sahen. 

Das  hat  man  denn  in  dieser  Zeit  schon  schwer  em- 
pfunden und  laut  beklagt.  Es  wurden  Vorwürfe  nament- 
lich gegen  die  Geistlichkeit  erhoben,  dass  sie  die  Freien 
ihres  Guts  beraube  und  zu  Räubern  und  Dieben  mache. 
Schon  Karl  hielt  für  nöthig  darüber  eine  Untersuchung 
anstellen  zu  lassen  ^    Auch  suchten  wohl  die  Gesetze  we- 

ürk.  V.  845,  Muratori  Ant.  II,  p.  971:  non  est  verilas,  quod  ego  aut  pa- 
renles  mei  ad  partem  S.  M.  hoperas  pro  conditione  fecissemns,  nisi  quod 
commendavimas  dos  A.  abbat!  ....  non  est  ita  quod  dicitis,  quod  nos 
aot  parentes  nostri  hoperas  pro  condictione  neque  personas  neque  res  ad 
partem  S.  M.  operas  fecissent,  nisi  per  comendatio  per  liberos  bomines; 
ähoUch  Urk.  Karl  d  K.,  B.  VIU,  p.  567 :  eine  Anzabl  Leute  bebaupten,  quod  ipsi 
et  nascendi  liberi  coloni  sicut  alii  coloni  S.  D.,  et  praedictus  D.  monacbus 
eis  per  usu  in  inferiorem  servitium  inclinare  vel  affligere  velit  injuste ;  dieser 
hat  Zeugen :  quem  (1. :  quod)  in  tempore  ....  Ludovici  .". . .  ipsi  .... 
servi  ad  inferiorem  servitium  de  jam  dicta  viila  semper  fuissent  et  plus  per 
drictom  et  per  legem  quam  coloni  ....  fecissent.  Erzfthinngen  der  Acta 
fnnd.  Mnr. ,  die  man  damit  vergleichen  kann,  sind  aus  späterer  Zeit.  Vgl. 
im  allgemeinen  Bluntscbli  in  der  Z.  St.  u.  R.  G.  (1.  Aufl.)  1,  p.  96  ff. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  633:  2  ipansos  com  superstantibus  2  tributariis 
....  quidquid  ibidem  tributarii  in  censu  vel  tributo  solvere  debent;  Lo- 
thars, Quix  Aachen  p.  3 :  Güter  et  mancipia  ....  atque  censuales  bomines 
et  cerarios  ibidem  aspicientes;  Arnulfs,  Dümge  p.  80:  cum  tributariis  et  ' 
censuariis.  —  Roth  meint,/ p.  375.  378,  sie  hätten  keine  Freizügigkeit  ge- 
habt; aber  die  Stelle  Divisio  806  c.  8,  p.  142,  auf  die  er  sich  beruH, 
Vena  man  sie  auch  ganz  allgemein  fassen  will ,  verbietet  doch  nur  die  Auf- 
nahme durch  einen  andern  Herrn,  und  eigentlich  auch  nur  in  einem  andern 
Reich.  Wenn  sie  das  Gut  aufgeben,  konnten  sie  ohne  Zweifel  ihr  Verhält- 
nis lösen;  bei  denen  die  förmlich  in  den  Schutz  oder  die  Vassallität  einge- 
treten galten  die  gesetzlichen  Bestimmungen  welche  allgemein  erlassen 
waren. 

*  Capit.  Aquisgr.  811  c.  6,  p.  167:  si  rebus  suis  expoliant  et  legiti- 
mos  heredes  eorum  exheredant,.  ac  per  hoc  plerosque  ad  flagitia  et  scelera 
propter  inopiam ,  ad  quam  per  hos  fuerint  devoluli ,    perpetranda  compellunt, 
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nigstens  gewissen  Misbräachen  za  wehren.  Das  Land 
der  Armen  soll  nar  öffentlich  gekauft  werden,  namentlich 
von  Beamten'.  Nach  dem  Sächsischen  Gesetz^  sollen 
Schenkungen  nur  an  den  König,  an  die  Kirchen  oder  sonst 
aus  besonderer  Noth  gestattet  sein.  Auch  die  allgemei- 
nen Verbote  an  die  Grafen  und  andere  Beamte,  die  Freien 
nicht  zu  unterdrücken,  von  sich  abhängig,  sich  dienstbar 
zu  machen  %  kommen  hier  in  Betracht.  Alles  freilich 
hat  wenig  geholfen.  Schon  bei  dem  Tode  Karls  fand 
Ludwig,  dass  Yiele  mit  Unrecht  ihres  Eigenthums,  ja  ihrer 
Freiheit  beraubt  seiend  Die  Vergabungen  an  die  todte 
Hand,  die  zu  beschränken  niemand  dachte,  hatten  unauf- 
haltsamen Fortgang.     Einzelne  Verbote,  die  abhängigen 

nt  quasi  necessariu  furta  et  latrocinia  exerceant,  cui  paterna  rerum  heredi- 
tas,  ne  ad  eum  perveniret,  ab  alio  praerepta  est.  Vgl.  Capit.  de  exped. 
exercit.  c.  3,  p.  168;  Concil.  Cabill.  813  c.  6.  7,  Maosi  XIV,  p.  94.  95, 
nnd  ähnlich  in  den  andern  Conciiien  des  Jahrs. 

^  Conc.  Arel.  813  c.  23,  Maosi  a.a.O.  p.  62:  Ne  comites  vel  vicarii 
seu  judices  vel  centenarii  sab  mala  occasione  vel  ingenio  res  paupenim 
emant  nee  per  vim  tollant  aut  quolibet  argumento  subripiant,  sed  si  cui  ali- 
quod  possessionum  emeDdum  aut  vendendum  est,  id  in  publico  coram  comite 
et  judicibus  et  nobilibns  civitatis  facere  debebit.  Aehnlicb  Conc.  Mog.  c.  7, 
p.  67,  wiederholt  847  c.  18,  Harzheim  I,  p.  158.  Und  daraos  Capit. 
p.  ^90  c.  22:  Ut  comites  vel  vicarii  aut  centenarii  sab  malo  occansione  vel 
ingenio  res  pauperum  non  emant  nee  vi  tollant;  sed  quisque  boc  comparare 
voluerit,  in  publico  placito  coram  episcopo  ßat;  vgl.  p.  193  c.  16,  wo 
es  zuletzt  heisst:  in  publico  coram  idoneis  lestibus  et  cum  rationibus  boc 
faciat. 

^  Lex  Saxonum  62:  Nulii  liceat  traditionem  hereditatis  suae  facere 
praeter  ad  ecclesiam  vel  legi,  ut  heredem  snum  exheredem  faciat,  oisi  fort« 
famis  necessitate  coactus,  ut  ab  illo  qui  boc  acceperit  sustentetor. 

5     III,  p.  347  n.  4  und  vgl.  oben  p.  147. 

*  Thegan  c.  13,  p.  593:  Qui  (die  Missi)  egressi  inveDeruot  iünume- 
ram  multitudinem  oppressorum  aut  ablatione  patrimonii  aut  expolialione  li- 
bertatis ;  .  quod  iniqui  ministri ,  comites  et  locopositi  per  malnra  ingenium 
exercebant.  Vgl.  oben  p.  118  die  Stellen  über  unrechtmässige  Aneignung 
von  Gut  für  den  Fiscus. 
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Leute  nicht  mehr  als  recht  za  beschweren  \  haben  au^h 
wenigstens  keinen  allgemeinen  Erfolg  gehabt. 

Wenigstens  eine  Ergebung  in  förmliche  Knechtschaft 
sachten  besondere  gesetzliche  Bestimmungen  zu  yerhindern. 
Solchen  die  wegen  einer  durch  Diebstahl  verwirkten 
Basse  es  thun  wollten  sollte  nach  einer  Vorschrift  Karls  es 
nicht  gestattet  sein^  In  andern  Fällen  erkennen  die  Ge- 
setze allerdings  an  oder  verfligen  geradezu,  dass  etwas 
derartiges  geschehe,  aus  Noth,  weil  einer  gänzlich  der 
Mittel  des  Unterhalts  entbehrt  oder  einer  Verpflichtung 
nicht  Genüge  leisten  kann:  wenigstens  zeitweise  soll  er 
in  dem  letzten  Fall  dem  Gläubiger  verfallen  sein  K  Aber 
aach  hier  bestimmte  Lothar  für  Italien^,  dass  die  per- 
sönliche Freiheit  nicht  aufgehoben  werde.  Ebenso  sagt 
ein  anderes  Rechtsdenkmal  dieser  Zeit^  dass,  wenn  einer 

^  S.  z.  B.  Urk.  Ludwig  II.  für  Nonanlala,  Tiraboschi  p.  52 ,  dass  das 
Kloster  von  seinen  abhängigen  Leuten  nicht  höhere  Abgaben  erbebe  als  frü- 
her, sondern  jeder  bleibe  in  suo  ordine,  über  in  übertäte,  servus  in  Servitute. 

^  Capit.  Aquisgr.  813  c.  55,  p.  189:  Ut  vicarii  eos  qui  pro  furto  se 
iD  servitio  tradere  cupiunt  non  consentiant. 

'  Capit.  Vermer.  755  c.  6,  p.  22:  nisi  pro  inopia  fame  cogente  sc 
vendiderit;  Capit.  817  c.  2,  p.  211 :  Et  qui  non  habet  unde  ad  ecclesiam 
persolvat,  tradat  se  in  servitinm  eidem  ecclesiae,  usque  dum  totum  debitum 
persolvat;  Const.  Olonn.  S2Z  c.  1,  p.  233 :  si  über  bomo  se  ipsum  ad 
senitiuin  impiicaverit  pro  aliquibus  causis.  VgL  unten  über  das  *in  wadio 
semet  pro  servo  donare  (mittere) '. 

^  Const.  Marine.  825  c.  1,  p.  241:  Primis  omnium  placuit  nobis, 
ot  cartalas  obligationis  quae  factae  sunt  de  singulis  hominibus,  qui  se,  uxo- 
res,  filios  ?ei  Alias  in  servitio  tradiderunt,  ubi  inventae  fuerunt,  frangantur, 
et  ipsi  sint  liberi  sicut  primitus  fuerunt  (daraus  ist  p.  148  c.  1  nur  ex- 
cerpiert;  s.  Baudi  di  Vesme  p.  CVII).     Vgl.  p.  436. 

^  Lex  Bomana  Utin.  V,  1,  4,  p.  415:  Si  quiscumque  ingenuus  bomo 
p/opter  forciam  de  malos  homines  per  suam  voluntatem  se  ipsum  ad  alte- 
nm  hominem  commendaverit ,  et  ipse  dixerit:  *Pro  servo  tibi  volo  esse,  et 
to  me  iibera  de  malorum  ominum  potestate  aut  de  iiiorum  forcia',  pro  tale 
commendacioDe,   si  boc  fecerit,   suam  ingenuitatem  non  perdat. 
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sich  einem  andern,  am  Hülfe  oder  Schutz  zn  erhalten, 
commendiert  and  sich  dabei  ausdrücklich  als  seinen 
Knecht  bekennt,  er  damit  seine  Freiheit  nicht  yerlieren  soll. 
Karl  der  Kahle  verbietet  den  Verkauf  in  die  Fremde  bei 
Strafe  des  Königsbanns;  andere  Bestimmungen  suchen 
den  Rückkauf  zu  erleichtern,  oder  den  Angehörigen  eines 
der  selbst  die  Freiheit  verlor  das  alte  Standesrecht  zu 
sichern  \  Lohnarbeit  sollte  nicht  zur  Knechtschaft  oder 
auch  nur  zar  Zinshörigkeit  führen  ^' 

Die  Freien  welche  zu  Abgaben  und  andern  Leistun- 
gen verpflichtet,  namentlich  auf  den  Gütern  der  Kirche, 
zahlreich  vorkamen,  sind  aber  nicht  alle  aus  besseren 
Verhältnissen  herabgestiegen  oder  heruntergedrückt  wor- 
den: ein  bedeutender  Theil  besteht  aus  früher  unfreien, 
die  bei  der  Freilassung  in  ein  Schutzverhältnis  zu  einer 
Kirche  versetzt  und  zu  einem  Zins  verpflichtet  worden 
sind  ^ 

1  Ausser  den  p.  287  n.  3  angeführten  Stellen  s.  Edict.  Pist.  864 
c.  34,  p.  497. 

^  Für  einen  besondern  Falf  bestimmt  der  Conv.  Silvac.  853  c.  9, 
p.  425:  Nemo  autem  eos  inservire  praesumat,  eo  quod  loco  mercenarii 
apud  aliquem  manserint,  nee  censum  ant  tribntum  exigere. 

^  Solche  Beispiele  sind:  Beyer  p.  89:  a  jogo  servitutis  solutos  ad 
ipsam  ecclesiam  censuales  feci;  Dronke  N.  382,  p.  173.  417,  p.  187. 
Lacomblet  N.  73,  p.  38.  Etwas  anders  ist  Garnier  p.  113;  dono  .... 
servum  nomine  W.  ut  sit  ingenuus  colonus  et  absolutus,  nisi  tantum  denar. 
2  vel  dies  2,  ita  ut  .  .  .  .  illi  rectores  ....  predictum  W.,  si  ad  ipsum 
censum  dimittere  voluerint,  liberam  ....  babeant  potestatem ;  —  liberi  coloni, 
die  durch  Freilassung  entstanden  scheinen,  auch  in  einer  Urk.  für  Tours, 
Marlene  Thes.  I,  p.  21.  —  Mitunter  werden  Freigelassene  uuter  den  Kir- 
cbenleuten  besonders  aufgeführt,  z.  B.  Trad.  Weiss.  166,  p.  154:  epistolaiü 
neben  tiibularii  und  censarii;  vgl.  die  zweifelh.  Urk.  für  Görz,  Dipl.  \l 
p.  398 ;  labellarii  neben  fiscalini  in  einer  Urk.  Ludwig  d.  D. ,  Graadidier 
p.  258.  —  Das  Capit.  779  c.  15,  p.  37,  sagt  sehr  allgemein:  De  cerarüft 
et    tabulariis   atque   cartulariis,    sicut   a  longo  tempore  fuit,   observetur.  -^ 
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So  aas  verschiedenen  Bestandtheilen  zusammengesetzt 
und  auch  selbst  doch  noch  wieder  in  mannigfach  yer- 
schiedenen  Verhältnissen  lebend  ist  die  Klasse  derer  die 
im  allgemeinen  als  Zinspflichtige  (censnales,  censarii,  tri- 
batarii)  bezeichnet  werden'.  AUmählich,  wie  wir  oben 
gesehen^,  sonderten  sie  sich  von  denen  die  als  Vassallen 
galten,  deren  Güter  Beneficien  hiessen^,  oder  die  sonst 
besser  gestellt  waren  ^ 

Mitunter  erinnert  man  sich  noch  des  Ursprungs  des 
Verhältnisses  bei  den  einzelnen,  namentlich  der  freiwilli- 
gen üebertragung  *. 

In  rechtlicher  Beziehung  blieb  der  Stand  immer  von 
Bedeutung,   und  in  den  Gtiterverzeichnissen  die  wir  be- 

Vgl.  Uferri^e  III,  p.  389,  der  in  Frankreich  den  Stand  der  sogenannten 
maiamorts  daher  ableitet. 

^  Die  Namen  in  den  verschiedenen  hier  angefahrten  Stellen;  aasserdem 
Ort.  Ludwig  d.  D.,  Wirt.  Urkb.  p.  142:  censati  homines  terras  qnasdam 
quas  com  censu  ad  episcopatum  proservire  debent;  aber  auch  censnalia 
maocipia,  Beyer  p.  126.  —  Ueber  die  tributiiles  die  auch  barscald  heissen 
bei  den  Baiem  s.  II,  p.  164.  Ich  füge  hier  nnr  die  Ausdrücke  pardiu, 
JnTavia  p.  296,  und  parservi,  ebend.  p.  291.  292,  hin2u.  Solche  sind 
wohl  auch  gemeint  Stat.  Rhisp.  c.  29,  p.  79.  —  Ueber  die  Abgaben  s.  II, 
p.  155  ff.  und  die  Goterverzeichnisse  von  SU  Germain,  St.  Remi,  Prüm, 
Werden  a.  s.  w.  Singular  ist  Garnier  p.  132 :  nna  cum  ipso  censo  quod 
ore  nomioamus,    hoc  est  sol.  1. 

2    S.  p.  218. 

^    Mon.  B.  XXVlIi,  1,  p.  27;   s.  unten  beim  Kriegswesen. 

^    S.  die  Stelle  p.  283  n.  2. 

^  Nengart  p.  331  (862):  conctos  vero  tribatarios  yel  censnaies  qui 
res  suas  tradiderunt  eidem  ecciesiae;  Trad.  Sang.  p.  521:  Sequuntur  no- 
miaa  eomm  qui,  tradilis  bonis  suis  monasterio  S.  Gaili  eisdemque  itemm  ad 
ie  receptis ,  ad  dies  vitae  suae  vel  filiorum  suomm  annuum  censum  de  iis 
solvebant,  donec  eisdem  exlinctis  bona  omnia  ad  monasterium  de?oheren- 
tor;  nachher:  Censuales  proprii  monasterii  S.  G.  Vgl.  Nitzsch,  Ministeria- 
liiät  p.  82  ff.,  der  nur  zu  ansschtiesslich  diese  Eine  Art  der  Entstehung  im 
Auge  hat. 

19 
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siizeB  wird  er  auch  regelmässig  bei  den  einzelnen  Per- 
sonen ausdrttckUch  angegeben.  Dagegen  in  der  sonstigen 
Stellung  tritt  der  Unterschied  der  Gebart  und  des  Rechtes 
mehr  zurück^:  es  machen  sich  Benennungen  geltend, 
welche  darauf  keine  Rücksicht  nehmen,  Ton  den  Leistun- 
gen oder  andern  Umständen  entlehnt  sind,  und  es  unent- 
schieden lassen,  ob  es  sich  um  Freie  oder  Leute  anderen 
Standes  handelt  ^ 

1     Vgl.  auch  Phillips  11,  p.  522  ff.,    der  wobi  za  genau   unterschei- 
den will. 

^     Ich  nenne  die  welche   mir  in   dieser   Zeit  vorgekommen:   cidlarii; 
Trad.  Lunael.  38,  p.  23 :    cidlarios  meos  2  ser?os ,    unus  est  liber  et  alter 
est  seryus;    39,  p.  24:  5  casatos  et  4  ddl^rios;    andere  jüngere  Beispiele 
Ducange  II,  p.  348;  Adelung  erklärt:  Zeidler;  so  ist  es  mehr  ein  Geschäft 
als  eine  besondere  Art  der  Abhängigkeit  die  in  Betracht  kommt;  doch  wer- 
den sie  neben  mansionarii',    barscalki,    genannt;   —    consuetndinarii ;    Urk. 
Ludwigs,  p.  591:    consuetudinarios  distringendos ;   wenn  die  Lesart  richtig; 
Ducange  II,  p.  560  hat  eine  Stelle  wo  es  heisst:   sicut  mos  est  aliis  ioge- 
nuis  super  terram  consuetudinariam  faciendi;  —  haistaldi;  Ann.  Bert.  869, 
p.  481:  de  centum  mansis  unum  haistaldum;  Urk.  v.  858  bei  Ducange  III, 
p.  616:    mansiones  dominicales  cum  castitia  et  oronibns  appenditiis  et  hai- 
staldis20;  eb.:  ubi  aspiciunt  faestaldi  18;  Quix  p.  29. 30:  haistoldi  solvnot; 
Registr.   Prüm.,   Beyer   p.  150:    mansuarii   et   haistaldi   operantnr;   ähnlich 
p.  153;  p.  156:  Sunt  ibi  haistaldi  6;    Caesarius  erklärt  p.  145:  haistaldi, 
id  est  illi  qui  non  tenenl  a  curia  hereditatem,  quia  communionem  habent  in 
pascuis  et  aquis  nostris;    Glossen  bei  Graff  IV,  p.'762:    hagastalt:   merce- 
narius;   vielleicht  also  Treie  Tagelöhner,  die  kleinen  Landbesitz  für  sich  hat- 
ten;   in   Italien  anstaldi;    Edict.  de   exped.  Cors.  c.  3,    p.  242;    —    hen- 
gistfuotri;    Meichelbeck  I,  1.    p.  151;    vgl.   Ju?avia   p.  192   c.  3:    censum 
qui    hengistfuoter  vulgari   lingua    dicitur;    Grimm    R.  A.    p.  315;  —    kii- 
striones,   gilstriones;    s.  II,   p.  174  n.  und  ausserdem  Wirt.  Urkb.  p.  150: 
kilstriones  cum  tributis  suis;  —  (manaliti;  Beyer  p.  107;  die  Ducange  IV, 
p.  215    als   missi   erklärt,    wogegen  Hontheim  p.  206   sie  für   casati   hält, 
gehören  wohl  nicht  hierhin ;  es  heisst :   manalitis  ven.  M.  abbatis,  G.  sdlicet, 
A.  et  H.,  simulque  et  T.  advocatum  ipsius  monasteni  revestivit,  et  ipsi  eas- 
dem  res  Iriduo  secundum  legem  insiderunt) ;  —    scararii ,   s.  oben  p.  23  n. ; 
—  sindmanni;  Meichelbeck  a.a.O.;  s.  Grimm  R.  A.  p.  318;  —  spehatici; 
Bfohr  I,  p.  13:  de  spehaticis  ....  quicquid  ad  ipsos  spicios  pertinet,  wie 
vorher:    de  colonis  ....    quicquid  ad  ipsos   spicios   pertinet;  [findet   sich 
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Eine  besondere  Art  Ton  abhängigen  Leuten  waren  in 
einzelnen  Theilen  Dentschlands  die  Slaven  ifelche ,  sich 
auf  königlichen  und  andern  Gütern  fanden  \  Persönliche 
Freiheit  wird  ihnen  in  der  Regel  zugestanden  haben. 

Bei  den  Juden  kommen  Schutzverhältnisse  gegen  den 
König  Yor^;  ob  diese  aber  aUgemein  als  nöthig  angese- 
hen wurden ,  ist  nicht  deutlich.  Vorzugsweise  erscheinen 
sie  als  Kaufleute  thätig,  wenn  gleich  unter  gewissen  Be- 
schränkungen die  ihnen  auferlegt  waren'.  Doch  haben 
sie  auch  Grundbesitz  \  Während  Karl  einen  Juden  als 
Gesandten  an  den  Ghalifen  schickte^,  und  andere  unter 
Kaiser  Ludwig  sich  grosser  Gunst  erfreuten,  machte  sich 
unter  den  Söhnen  eine  härtere  Behandlung  geltend  *,  ver- 
fügte der  Enkel  eine  allgemeine  Ausweisung  im  Italischen 
Reicht  die  aber  nicht  von  Dauer  gewesen  zu  sein  scheint. 

weder  bei  Docange  noch  bei  Grimm;  —  triduaoi;  Dronke  p.  157:  de  lidis, 
tridnanis,  liberis,  colonis,  sclavis.  —  Ueber  caballarii  s.  Dacbber  p.  293.  —  Nicht 
bierbin  gehören  die  baccalarii  in  dem  alten  Polypticum  von  St.  Victor;  s. 
G.  G.  A.  1860.  p.  1460;  aber  auch  ein  Landbesitz  heisst  baccalaria  in  den 
örk.  von  Beaulieu,  zuerst  wohl  866,  Delocbe  p.  10:  baccalariae  indomini- 
atae;  Tgl.  p.  40  etc.  Die  Erklärung  welche  der  Herausgeber  p  cclxxxih  ff. 
giebt  befriedigt  wenig. 

^  Urk.  Karls,  Urkb.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  p.  5:  decania  una  de  illis 
isdaris  super  quos  fuerunt  actores  ....  et  territorium  sicut  ad  supradic- 
bm  decaniam  pertinet;  Mon.  B.  XXVIII,  1,  p.  98.  Dronke  p.  157,  in  der 
Sote  vorher. 

*  S.  oben  p.  201;    vgl.  Hl,  p.  45^7. 
^    S.  oben  p.  39. 

*  Bestätigung  eines  Besitzes  ist  die  Urk.,  Bouquet  VI,  p.  624.  Land- 
besilz,  terra  Hebreomm  in  Gallica,  wird  erwähnt  Mon.  Patr.  IJ,  p.  16.  Vgl. 
iber  eine  Nachricht,  die  in  die  Zeit  Pippins  gesetzt  wird ,  Jost ,  Geschichte 
1  Israeliten  VI,  p.  45.  359;  anderes  p.  71.  361. 

^    Ann.  Einh.  801,  p.  190. 
^    Jost  a.  a.  0.  p.  69  ff. 

^  Capit.  Tidn.  855  c.  4,  p.  437:  Previdimus  de  Judeis,  ut  nullus 
Bfra  regnum    Italicum   ultra   Kai.  Octobr.  maneat   et  modo   eis   denontietur 

19* 
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Zweifelhaft  ist  das  Standesrecht  bei  den  Miuisterialen, 
die,  wie  früher,  auch  in  dieser  Zeit  einzeln  als  Zabehör 
von  Gütern  vorkommen >.  Während  der. Name,  bei  an 
sicli  noch  sehr  verschiedener  Geltung,  regelmässig  die 
Beziehung  auf  irgend  welche  amtliche  Stellung  enthält, 
ist  hier  eine  solche  wenigstens  nicht  deutlich^.  Anderswo 
ist  es  die  Besorgung  von  Hausdiensten  oder  die  Ueber- 
nähme  von  Verwaltungsgeschäften  auf  grösseren  Gütern  ^ 
wie  beim  König ^,  so  bei  Weltlichen  und  Geistlichen,  die 
zu  der  Bezeichnung  Anlass  giebt  und  eben  dazu  ftihrt, 
die  sich  in  einer  solchen  Stellung  befanden  als  eine  be- 
ut omnes  usque  ad  pladtum  illud  exeant  nbi  voluerint  siae  nllius  coDtra- 
dictione. 

^  II,  p.  152.  Urk.  Karlmanns,  Trouillat  I,  p.  80:  nee  mhiistrales 
suos  licitus  (litos?)  aat  servientes  vel  accolonos  ipsins  moDasterii.  Fürth 
berücksichtigt  diese  za  wenig,   Nitzsch  gar  nicht. 

^  Dagegen  tritt  sie  anderswo  henrof ;  Urk.  Frothars  von  Tool,  CaJmet 
eil.  2.  II,  p.  129:  cum  Omnibus  servitoribus,  exceptis  ministeriis  quornndam, 
qui  pro  terris,  quibus  utnntnr,  eidem  monasterio  deserviunt,  pro  ratiom 
vero  sui  capitis  nostris  usibos  ministeria  impendunt;  Urk.  Lodwig  d.  K^ 
Javavia  p.  120:  Hof  cum  ministeriaÜbus  bominibus  ....  et  cum  omnibus 
sibi  in  ministerium  commissis.  So  lässt  sich  vielleicht  auch  verstehen  das 
alte  Güterverzeichnis  von  St.  Victor,  Chart,  de  St.  Vict.  ed.  Gu^rard  11, 
p  641,  wo  neben  einander  stehen:  colonice  de  ministeriales  und  c.  in  be 
neficio;  vgl.  damit  die  Urkunde  für  Frekenhorst  von  851,  Kindlioger  Mänst 
Beitr.  II,  p.  1 1 :  curliferos  duos  in  0.  cum  beneficiis  mioisterialibos  4  ibi- 
dem ....   Solvunt  curtiferi  in  0 ministeriales  ibidem  vaccam  unan 

bonam,  haedos  8  cum  32  denariis,  tempore  messis  servitia  8  cum  curribui 
et  equis  praestant  etc.  —  Trad.  Laur.  1147,  II,  p.  127,  wo  einer  sich  er 
giebt  optimo  jure  ministerialinm ,   ist  falsch. 

^  Die  einzelnen  Verwaliungsdistricte  heissen  hier  ministeria;  Trad 
Sang.  p.  246  N.  47:  ut  in  eodem  monasterio  victum  et  vestitam  habesn 
in  quocumque  ministeno  voluerint;  Rodel  von  Chur,  Schweiz.  Geschicbts 
forscher  IV,  p.  175:  Census  autem  hujus  ministerii,  id  est  valle  Dmsiane 
und  so  öfter;    Form.  ßsc.  describ.  p.  178:  De  ministerio  illius  majoris. 

^  S.  über  die  ministeriales  auf  den  Gatem  des  Königs  oben  p.  12* 
n.  5. 
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sondere  Klasse  zasammeiizafassen ',  auch  wenn  ihr  Stan- 
desrecht  verschieden  ifar;  denn  bald  sind  es  Freie,  die  in 
solche  Beziehnngen  und  dadurch  auch  in  eine  weitere 
Abhängigkeit  eintreten^,  bald  umgekehrt  Hörige  oder  auch 
Unfreie,  die  dadurch  eines  höheren  Ansehns  und  Rechts 
gewürdigt  werden*. 

Andere  nicht  freien  Standes  sind  durch  den  Empfang 
Yon  Beneficien  geehrt  und  ttber  die  Genossen  emporgeho- 
ben worden*. 

Auch  schon  der  Besitz  eines  Pferdes  ist  bei  abhän- 
gigen Leuten  eine  Auszeichnung  gewesen  und  hat  auf 
ihre  Verwendung  Einfluss  gehabt',  ohne  dass  solche  nun 
doch  eine  bestimmte  fttr  sich  abgeschlossene  Klasse  aus- 
machten. 

^  Capit.  de  eiped.  exerc.  c.  4,  p.  168:  Quod  episcopi  et  abbates 
sive  comites  dimittunt  eonim  liberos  bomines  ad  casam  in  nomine  ministe- 
rialium.  —  Ministeriales  als  Unterbeamte  Capit.  p.  119  c.  5.  p.  120  c.  6. 
p.  150.  Urk.  Ludwigs,  p.  527:  juniores  vel  ministeriales  vestri,  geboren 
Dicht  hierbio ;   s.  III,  p.  339  n.  3. 

'  Es  kommen  Stellen  in  Betracht  wie  Capit.  Aqoisgr.  817  c.  16,  p.  213: 
Si  bomo  über  ?el  ministerialis  comitis,  beide  im  Gegensatz  gegen  einen 
5er?os;  Lex  Rom.  Ulin.  XXV  (P.  ^11),  9,  p.  391:  si  ad  eclesias  vel  ad 
«xtraneos  homines  v«l  aut  ad  sei-vns  vel  quid  ad  suos  ministeriales  donat. 

^     Vgl.  die  Verh^tnisse  in  den  Capit.  Bemedii  c.  5,  III,  p.  346  n.  5. 

♦    S.  oben  p.  186. 

^  Ein  solcher  heisst  in  dem  Güter  Verzeichnis  von  St.  Victor  a.  a.  0. 
11,  p.  641:  eqaizarius;  anderswo  cabaliarins;  s.  Chart,  de  St.  Bertin  p.  97: 
quae  militibus  et  cavallariis  erant  beneficiatae ;  vgl.  p.  98.  102  etc.;  zahl- 
reichere Beispiele  später,  Ducange  II,  p.  44.  G.  G.  A.  1860.  p.  1464; 
caballarii  überhaupt  solche*  die  ein  Pferd  haben,  Hincmar  Op.  II,  p.  144: 
per  viUas,  in  quibus  non  solum  homines  caballarii,  sed  eliam  ipsi  cocciones 
nipinas  fadaot;  und  dann  die  Reiter  im  Heer;  s.  unten  Kriegswesen.  Vgl. 
P-  170  n.  1.  So  finden  sich  auch  equites,  oben  p.  219  n.  1;  eine  Urk. 
Lothars,  Bouquet  VIII,  p.  383:  fiscaliuis  tarn  de  equestri  quam  pedestri 
ordine,  ist  sehr  zweifelhaft;  in  equestri  ordine  nonnullos  praeceitens,  sagt 
Odo,  Transl.  S.  Mauri  c.  13,  Mabitlon  Acta^  IV,  2,  p.  178.  Ueber  die  An- 
sichten von  Nilzsch     Ministerialiläl  p  23  AT.,  s.  G.  G.  A.  1859.  p.  1727  ff. 
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Wichtiger  war  die  Verschiedenheit  der  Herren  die 
der  einzelne  hatte,  vor  allem  ob  er  in  einem  Verhältnis 
der  Abhängigkeit  zum  König  oder  einem  Privaten  stand. 

Die  za  den  Gütern  des  Königs  oder  Fiscus  gehörten 
und  daher  den  Namen  Fiscalinen  führten,  nahmen  eine 
besondere,  auch  rechtlich  ausgezeichnete  Stellung  ein.  Es 
sind  theils  Unfreie,  theils  solche  die  in  alter  Weise  den 
Namen  von  Colonen  führen^;  beide  werden  den  Freien 
auf  den  Gütern  entgegengestellt^;    auf  alle  aber  ist  das 

^  Capit.  p.  121  c.  15  steht:  Ut  homines  fiscaüne,  sive  coloni  aot  serfi 
ia  alienum  dominium  commorautes,  wo  gewiss  ed  zwei,  nicht  an  drei  Klas- 
sen zu  denken  ist ;  Capit.  de  vilUs  c.  52,  p.  1 85 :  Volumus ,  ut  de  fiscatts 
vel  servis  nostris  sive  de  ingenuis  qni  per  fiscos  nostros  aut  villas  nostras 
commanent;  803  c.  10,  p.  115:  nee  colonns  nee  fiscattnus.  Dass  Colonen 
in  dieser  Zeit  nicht  wesentlich  anders  als  Unfreie  behandelt  wurden,  ist 
nach  den  Gesetzen  nicht  zu  bezweifeln;  Roth  p.  376  n.  43.  Ans  Capit. 
miss.  803  c.  1,  p.  121,  wo  Tom  senrus  und  einer  colona  die  Rede  ist, 
nnd  es  zum  Schluss  heisst:  quia  non  est  amplius  nisi  über  et  servus,  darf 
man.  am  wenigsten  mit  Phillips  II,  p.  527  auf  Freiheit  scbliessen.  Sonst 
heisst  es,  ürk.  Ludwigs,  Beyer  p.  57:  servi  nostri  ex  fisco  nostro  qui  ?o- 
catur  T. ;  Marca  p.  796 :  servus  fiscalis ;  Bouquet  VI,  p.  648 :  servi  forestarii 
tam  ecclesiastici  quam  fiscalini;  Capit.  817  c.  1,  p.  210:  de  ecclesiastico 
et  fiscalino  et  benefidario  servo;  Ticin.  801  c.  8,  p.  84:  sive  regius  sive 
ecclesiastlcus  vel  cujusiibet  alterius  hominis  servus;  Mon.  B.  XXVIII,  l,p.25: 
servus  regius,  und  öfter;  Vita  Hlud.  c.  22,  p.  619:  servi  vel  ancillae  re- 
gales;  Capit.  802  c.  5,  p.  91:  servus  imperatoris;  (pueri  regis,  Smarag- 
dus,  Via  regia  c.  19,  p.  245,  ist  unbestimmter  Bedeutung).  Dagegen  steht 
Edict  Pist.  864  c.  29,  p.  495:  coloni  tam  ßscales  quam  et  ecclesiastici. 
Und  zwischen  servi  und  coloni  wii-d  offenbar  kein  Unterschied  gemacht. 

*  Capit.  Aquisgr.  802  c.  5,  p.  91:  fiscales  servi  qui  se  injuste  et 
cum  fraude  liberos  dicunt;  Capit.  de  villis  c.  52,  Note  vorher;  c.  50: 
fiscalini  qui  mansos  habuerint  werden  den  liberis  qui  beneflcia  habuerint 
entgegengestellt;  Cap.  Theod.  805  c.  22,  p.  134:  De  liberis  hominibus  qni 
uxores  fiscalinas  regias  et  feminis  liberis  quae  homines  simililer  fiscalinos 
regios  accipiunt;  p.  129  c.  4:  De  liberis  hominibus  et  ecclesiasticis  ant 
fiscalinis  etc.;  Urk.  Ludwigs,  p.  635:  pagensibus  hominibus  et  fiscalinis; 
Wirl.  Urkb.  p.  83:  a  liberis  hominibus  necnon  et  a  fiscalibus  in  fisco 
nostro  commanentibus ;    Beyer  p.  70:    nssensn  liberorum  hominum  et  fisca- 
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Recht  welches  früher  der  homo  regius  hatte  und  das  ihn 
dem  Liten  gleichstellte  angewandt  worden  \  Sie  hatten 
ein  Wergeid  von  100  Solidi^,  und  waren  auch  sonst 
mancher  Rechte  theilhaftig,  die  bei  Uebertragungen  an 
andere,  wo  mitunter  auch  der  Name  blieb  %  wohl  ans- 
dräckUch  vorbehalten  sind^  Regelmässig  befinden  sie 
sich  im  Besitz  von  Land^,  Ton  dem  sie  gewisse  Leistun- 
gen zu  machen  habend  Ihr  Verfttgongsrecht  ist  kein 
unbeschränktes^;    was   sie   erwerben   gehört   auch    dem 

lioium.  —  Vgl.  Blunlscbli,  Z.  St.  n.  R.  G.  (1.  Aufl.)  I,  p.  49  ff.,  dessen 
Bezeichirang  Reicbsleute  aber  leicht  misYerstanden  werden  kann.  Es  ist 
nicht  begründet,  wenn  Walter  §.  408  n.  1  zwischen  freien  und  unfreien 
Fiscalinen  unterscheidet  und  meint,  die  letzten  hiessen  servi  fiscalini,  jene 
fiscalini  schlechtweg.  Damit  sind  die  Quellen  durchaus  nicht  in  Einyer- 
stäDdms.  —  Nicht  recht  deutlich  ist  Capit.  783  c.  12,  p.  47:  De  manci- 
piis  paiatii  nostri  et  ecclesianim  nostrarum  nolumus  mundium  redpere ,  sed 
oostros  ipsos  mancipios  habere.  Heisst  das :  sie  sollen  nicht  das  bessere 
Recht  derer  haben  die  im  Mundium  stehen? 

^  Capit.  Ticin.  801  c.  6,  p.  84:  Aldiones  vel  aldianae  ad  jus  pnbli- 
com  pertinentes  ea  lege  vivant  in  Italia  in  serTitutem  dominomm  suorum, 
qaa  fiscalini  vel  Utes  vivunt  in  Francia. 

^  Capit.  leg.  Rib.  add.  803  c.  2,  p.  117:  Homo  regis,  id  est  fisca- 
linos,  et  aecclesiasticns  ?el  litus  interfectus  100  solidis  componatur. 

^  FiscaUni  unter  den  Leuten  von  Strassburg,  Grandidier  p.  258;  da- 
gegen ist  die  Urkunde  p.  225  falsch. 

♦  ürk.  Karls,  Beyer  p.  34:  ut  ipsi  homines  quaem  (?)  d.  et  g.  n. 
b.  m.  Pippinns  ....  ad  ipsum  monasterium  concessit  vel  delegavit,  in  ipso 
tenore  et  consuetudine ,  sicut  antea  fuerunt  et  ceteri  fiscalini  sunt  nostri, 
absqae  alicajns  contradiclione  ad  jam  dicto  loco  debeaol  permanere,  tarn 
<ie  caosas  eomm  in  responsis  (vgl.  den  Abschnitt  vom  Gerichtswesen)  quamque 
aliam  legem  et  consuetudinem ,  sicut  reliqui  infra  regna  nostra  habuerunt 
Wini  et  antea  in  unumquemque  pago  habuerunt  consuetudinem. 

^  Doch  nicht  immer;  s.  Capit.  j)e  villis  c.  50:  fiscalini  qui  mansos 
tiabuerint  inde  vivant.     Et  qui  hoc  non  habuerit  etc. 

^  Eine  Bestimmung  der  Leistungen  för  einen  bestimmten  District  ist 
das  Capit.  pro  pago  Cenomannico,  p.  82.  Dagegen  ist  p.  216  c.  13  nur 
<^io  Stuck  aus  der  Lex  Bajuvariorum. 

'     Wenck  II,  p.  19  von  einer  Schenkung:    sed    minime  secundum  le- 
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Pis€iu\  Aber  in  anderer  Beziehung  ist  ihr  Recht  ein  besse- 
res: es  ist  erblich^,  innerhalb  des  Bereiches  zu  dem  sie 
gehören,  also  an  Genossen,  eine  Veräassemng  zulässig ^ 
bei  Veränderungen  im  Umfang  des  bestimmten  Fiscus  wer- 
den sie  hinzugezogen  ^  Und  auch  persönlich  stehen  sie 
in  mancher  Beziehung  den  Freien  nahe:  Heirathen  die 
diese  mit  Fiscalinen  eingehen  sollen  ihnen  nicht  alle  Frei-  i 
heitsrechte  nehmen  die  sie  bei  Ehen  mit  Unfreien  verlie- 
ren Mrden:  ausdrücklich  als  eine  dem  König  gebührende 
Ehre  wird  dies  bezeichnet^.  —  In  Italien  sind  sie  zum  | 
Treueid  herangezogen"^,  wenigstens  wenn  sie  Beneficien 

gern  et  josUtiam  ipsa  traditio  fait  facta,  nee  ullatenas  manere  polest ,  ideo  I 
quia  senrus  noster  erat;  hier  best&tigt  sie  Karl;  in  einem  andern  Fall  wird 
eine  solche  cassiert;  Beyer  p.  50:  qnod  M.  quondam  servus  noster  noo  ha- 
bens  potestatem  ....  delegaverat;  Karlmann,  p.  726,  bestätigt  im  allge> 
meinen:  quantumcumque  de  homines  fiscales  nostros  comparare  .... 
potueriot;  ähnlich  Karl,  Mahul  II,  p.  209:  was  ein  Abt  de  caosa  fiscalinm 
et  abseniorum  (?)  hominum  accepisset;  Ludwig,  Wirt.  Urkb.  I,  p.  83,  giebt 
das  Recht  6ber  Güter  zu  verfügen  die  von  Fiscalinen  erworben ;  eine  Schen- 
kung von  fiscalini  Meiehelbedf  p.  91.     Vgl  die  Stellen  n.  2  und  3. 

>     S.  p.  297  n.  1. 

^  Edict  Pist.  864  c.  30,  p.  495:  Ut  quoniam  in  quibnsdam  locis 
toloni,  tarn  fiscales  quam  et  de  casis  Dei,  suas  hereditates,  id  est  mansa 
quae  tenentetc.  So  heisst  es  in  dem  Sendrechl  der  Mainwenden,  Z. f.D. IL 
XIX,  p.  385:  si  sit  fiscalinus  colöaus,  omnia  quaecumque  possidet  a  rei 
publicae  ministro  confiscentur  et  in  dominicam  redigantur  potestatem.  Von 
ihrer  alodis  ist  in  einer  etwas  späteren  Urk.,  BouquetIX,  p.  533,  die  Rede. 

'  Capit.  803  c.  10,  p.  1 1 5 :  ut  nee  colonus  nee  fiscalinus  foras  mitio 
(über  die  Bedeutung  s.  p.  259  n.  2)  possint  alicubi  traditiones  facere.  Vgl. 
Göhrum,  Ebenbürtigkeit  1,  p.  35« 

^     Beyer  p.  70,   wo  sie  eine  Tauschurkunde  unterschreiben. 

<  Capit.Theod.*805c.22,p.  134,  oben  p.294n.2,  ßibrt  fort:  ut  noo 
de  hereditate  parentum  vel  de  qua  causa  sua  quaerenda  nee  de  teslimoroo 
pro  hac  re  aUdantur;  sed  talis  etiam  nobis  in  ac  causa  honor  servetur. 
qualis  et  antecessoribus  nostris  regibus  vel  impei-atoribns  servatos  esse  co- 
gnoscitur.     Vgl.  Leibniz  Ann.  1,  p.  129,  der  es  zu  786  setzt. 

«     S.  III,  p.  252  n.  2;    vgl.  oben  p.  186  n.  2,   und  über  die  Stelle 
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hatten.  —  Sie  konnten  Geistliche,  Priester,  ja  Aebte  sein, 
ohne  damit  aas  ihrem  Standesverhältnis  auszutreten  \  Wie 
unfrei  Gehörne  —  und  es 'ist  auch  wohl  zunächst  an  solche 
Fiscalinen  zu  denken  —  selbst  zu  den  höchsten  Würden 
der  Kirche  gelangten,  so  soll  Karl  aus  der  Mitte  dersel- 
ben manchmal  auch  seine  Grafen  genommen  haben  ^ 

Den  Fiscalinen  werden  aber  die  Kirchenleute  (Gottes* 
hausleute)  gleichgestellt  ^ :  gemeint  sind  wieder  nicht  wirk- 
liche Freie  die  unter  dem  Schutz  oder  sonst  auf  dem  Lande 
der  Kirchen  lebten,  sondern  Knechte  und  Hörige  zusam- 
men, die  alle  behandelt  wurden^  wieLiten  oder  Freigelas* 

oberhaapl  HaallenUe,  Hbt  des  oommanes  Lomb.  I,  p.  149,  der  aber  mit 
Unrecht  in  den  Worten  *qui  ad  placita  venissent'  die  Bezeichnung  einer  be- 
soDdern  Klasse,  der  Volirreien,   findet. 

^  Wirt  Urkb.  p.  83,  ?on  einem  presbiter,  servos  noster  natas  et  no- 
iritus  in  fisco  nostro;  Mon.  B.  XXXI,  1,  p.  72:  Ludwig  d.  D.  l&sst  frei 
einen  fideiem  nostrum  nomine  H.  presbiterum,  und  schenkt  ihm  was  er  er- 
worben; Urk.  Karl  d.  K.,  Bouquet  VIII,  p.  551:  einer  verkauft  Sachen 
fiscaii  nostro  F.  abbati ,  unde  ad  jus  fisci  nostri  legäliter  redactae  hisse  no- 
scoDtnr.  —  Auch  bei  andern  Knechten  kommt  es  vor ;  s.  Rettberg  II,  p.  649. 

2  JU,  p.  326.    Vgl.  Göhrum  I,  p.  36. 

3  So  schon  in  mehreren  Stellen  p.  294  n.  1.  295  n.  2.  296  n.  2; 
aasserdem  Capit.  p.  82:  de  bominibus  ecdesiasticis  sen  flscalinis;  dann 
besonders  Capit.  Caris.  873  c.  8,  p.  520:  nt  res  et  mancipia  ecclesiamm 
eo  modo  contineantur  sicut  res  ad  fiscum  dominicum  pertioentes  contineri 
soJent;  vgl.  mit  Capit.  Worm.  miss.  829  c.  1,  p.  354.  —  Den  Freien  sind 
sie  entgegengesetzt,  Urk.  Karls,  Beyer  p.  34:  homines  qui  super  terram 
ipsios  monasterii  tam  Fl'and  quam  eodesiastici  commanere  videntur ;  Ludwig, 
p.'67,  fugt  servientes  hinzu;  vgl.  Epi8t.s7n.  Caris.  858  c.  14,  Walter  III,  p.92 : 
pauperes  ecclesiasticos  ....  ecclesiasticos  homines  vel  Francos  pauperio- 
res  aut  alienos  servos.  In  etwas  weiterem  Sinn  steht  Pipp.  Capit.  p.  31 
c.  7 :  ut  omnes  justitiam  faciant,  tam  publici  quam  ecclesiastici ;  die  letzte- 
ren haben  einen  senior,  aber  den  sie  sich  beim  König  beklagen;  vgl.  Capit. 
Compend.  757  c.  23,  p.  29:  De  ecdesiasticis  vero  si  bona  persona  fuerit, 
perdat  honorem  suum;  minores  vero  vapulentur  et  in  carcerem  mittantur; 
ebend.  c^  6,  p.  28 :  viro  ingenuo-  aut  servo  vel  ecciesiastico. 

^     Hierhin  gehört  wohl  auch  eine  Urk.  Ludwigs,  p.  526,  die  beslimoii. 


298 

sene  zu  minderem  Recht '.  Wer  sich  in  dieser  Lage  be- 
fand, ward  später  bestimmt,  sollte  nicht  durch  Tausch 
oder  Verkauf  in  geiföhnliche  Knechtschaft  übergehen:  er 
erhielt,  wenn  ein  solches  Geschäft  Torgenommen  ward, 
vielmehr  die  Freiheit*. 

Als  dritte  Klasse  werden  manchmal  die  zu  einem  Be- 
neficium,  d.h.  einem  königlichen  oder  kirchlichen,  gehö- 
rigen Knechte  genannt  ^  die  durch  die  stattgefundene  Ver- 
leihung ihr  besseres  Recht  nicht  verloren. 

Dass  der  Stand  der  eigentlichen  Liten  sich  jetzt  wie 
in  älterer  Zeit  noch  durch  Freilassung  zu  solchem  min- 
deren Recht  vermehrte,  scheint  bezweifelt  werden  zu 
müssen  ^  Ergebung  in  denselben  kommt  bei  den  Frie- 
sen vor'.  Die  rechtlichen  Verhältnisse  sind  die  alten ^ 
und  die  langobardischen  Aldionen  sollen  in  allem  gleich- 
stehen^.    Bei  den  Sachsen  behaupten  sie  die  besondere 

dass,  weil  die  familia  eines  Bisthams  in  judicando  didtur  servare  legem  ser- 
vilem, bei  Ehea  mit  denea  anderer  Stifter  nalium  faciat  praejudidnm ,  quod 
serrilis  conditio  legem  revadiare  cernitur  colonilem:  es  ist  die  Rede  vod 
der  gesetzlichen  Theilung  der  Kinder,    die  stattfinden  soll. 

^     Vgl.  II,  p    156  über  den  faomo  regias  und  ecclesiasticus. 

^  Syn.  Suess.  853  c.  12,  p.  420:  neque  mancipia  ecclesiastica  qnis- 
quam  nisi  ad  libertatem  commutet.  Videlicet  ut  mancipia  quae  pro  eccle- 
siastico  dabnntur  in  ecclesiae  Servitute  permaneant,  et  ecclesiasticns  homo 
qui  commntatus  fuerit  perpetua  libertate  fruatur. 

'  Capit.  Aquisgr.  817  c.  1,  p.  210:  de  ecclesiastico  et  fiscalino  et 
beoeficiario  servo;  819  c.  7,  p.  216:  de  ecclesiastico  aut  benefidario  Tel 
alterius  persona[e]  servo;  vgl. 817  c.  18,  p.  213:  servi  ecdesiastid  (Bened. 
Add.  IV,  c.  110  fügt:  aut  fiscalini  nostri  hinzn)  aut  comitnm  aut  vassallo- 
rnm;  vgl.  auch  oben  p.  297  n.  3.  Dass  es  nicht  solche  ^ind  die  Benefiden 
haben,  bemerkt  Walter  §.  402  n.  20  mit  Recht. 

*     Walter  $.  411.  415  scheint  dies  anzunehmen. 

5     Lex  Fris.  XI,  1. 

^  S.  die  Stellen  vorher  p.  295  n.  1.  2.  Vgl.  Lex  Cham.  c.  4.  22. 
Das  halbe  Wergeid  liegt  auch  den  Ansätzen  der  Lex  Fris.  1, 1  ff.  zo  Grunde. 

7     p.  295  n.  1. 
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Stellang  if eiche  sie  früher  hatten^:  sie  erscheinen  als 
ein  wesentlicher  Theil  des  Volks,  nnd  wenn  es  heisst, 
dass  auch  ihre  Lage  durch  die  fränkische  Eroberung 
schlechter  geworden,  so  lässt  sich  das  wenigstens  nicht 
näher  nachweisend  Ein  besonderes  Vorrecht  haben  auch 
hier  die  Uten  des  Königs  ^  —  Der  Herr  haftet  fttr  sie  im- 
mer nur,  wenn  er  ein  Verbrechen  ausdrücklich  befohlen^; 
sonst  hat  er  sie  nur  wie  andere  abhängige  Leute  vor  dem 
gewöhnlichen  Gericht  zur  Verantwortung  zu  stellen  \ 

Aber  zwischen  Knechten  und  Hörigen  ist  auch  in  an* 
deren  Fällen  als  den  vorhin  erwähnten  kein  so  grosser 
Unterschied  zu  machen^.  Die  Unterscheidung  der  Hufen 
die  an  solche  ausgegeben  wurden  nach  den  verschiedenen 
Klassen  der  Inhaber^  verlor  ihre  Bedeutung,  da  auch 
Knechte  solche  erlangten  welche  ursprünglich  Liten  oder 
selbst  Freien  bestimmt  gewesen  waren;  in  einzelnen  Fällen, 
wie  schon  bemerkt^,  haben  sie  selbst  Beneiicien  erhalten. 


^  Vgl.  die  Bestimmungen  Lex  Sax.  c.  16.  Capit.  de  part.  Sax.  c.  19. 
20.  21,  p.  49.    Capit.  Saion.  c.  3.  5,  p.  76. 

«    in,  p.  137  ff. 

'  Lex  Sax.  c.  65:  Lito  regis  liceat  uxorem  emere  ubicumqoe  volne- 
rit;  sed  nou  liceat  uUam  feminam  vendere. 

♦    Ebend.  c.  50.  18.  «     Lex  Cham.  c.  44. 

^  Darauf  bezieht  sich  wohl  der  vorher  p.  294  n.  1  angefahrte  Satz: 
quia  Don  est  amplius  nisi  über  et  serrus.  Das  Wort  sernis  bezeichnet 
aber  manchmal  überhaupt  nur  den  abhängigen  Freien,  wie  servitium  den 
Dienst  desselben  (s.  oben  p.  209  n.  6);  so  steht  in  den  Trad.  Lunael.  p.  290 
n.  2 :  meos  2  servos,  unus  est  liber  et  alter  est  servus.  Daher  sprechen  die 
Franzosen  von  der  Verwandlung  der  esciavage  in  servage.  Roth  p.  370  ff. 
sieht  Unfreiheit  wo  sich  solche  nicht  nachweisen  lässt. 

^  II,  p.  166.  167.  —  Dass  erst  im  8.  nnd  9.  Jahrb.  die  Leistungen 
der  Knechte  geregelt  nnd  sie  dadurch  den  Hörigen  nahe  gebracht,  sagt  Roth 
p.  377  ohne  allen  Gnind.  Das  Gegenlheil  zeigen  die  Stellen  der  Lex  Alam. 
and  Bajnv.  und  anderes  das  II,  p.  155  ff.  angeführt  ist. 

»    Vorher  p.  293. 
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Dagegen  sind  sie  freilich  selbst  im  ToUen  Eigentham  des 
Herrn,  und  werden,  wenn  sie  mit  Land  ausgestattet  sind, 
zum  anbeweglichen,  sonst  zum  beweglichen  Gat  gerech- 
net \  Ihre  Veräusserong  über  die  Grenzen  des  Reichs  war 
jedoch  verboten  ^  Wenn  sonst  der  Verkauf  öffentlich  und 
an  gewisse  FörmUchkeiten  gebunden  sein  sollte  f,  so  wal- 
tete dabei  wohl  die  Absicht  ob,  zu  verhüten,  dass  nicht 
anrechtmässig  ein  fremder  Knecht  oder  gar  ein  Freier 
einem  andern  tibertragen  werde.  Rechtsstreite,  deren 
Entscheidungen  uns  erhalten  sind  und  die  sich  auf  be- 
hauptete Freiheit  oder  Unfreiheit  der  Personen  beziehen, 
zeigen,  dass  Unregelmässigkeiten  der  Art  häufig  genug 
vorkamen  ^  Ebenso  oft  aber  auch,  dass  Unfreie  sich  durch 
die  Flucht  ihren  Herren  entzogen;  und  zahlreiche  gesetz- 
liche Bestimmungen  sind  mit  Rücksicht  darauf  erlassen, 
suchen  das  Recht  der  Eigenthtimer  zu  sichern  ^     Auch 

^  Divisio  806  c.  11,  p.  142:  rerum  immobilium ,  hoc  est  terrarum 
....  servorumque  qui  jam  casaü  snot,  im  Gegensatz  gegen  maadpia 
non  casata. 

^  S.  oben  p.  43  n.  1.  Leibniz,  Ann.  I,  p.  88,  bat  das  *foras  marca' 
an/  die  einzelne  Hunderte,  Luden  IV,  p.  318,  wie  es  scheint,  auf  die  Dorf- 
mark bezogen.  Früher  Lex  Alam.  HIoth.  XXXVII,  1.2,  wo  Merkel  es  auf  eine 
alttestamentliche  Bestimmung  zurückführt;    Tbassilo  leg.  popul.  c.  1. 

'  Capit.  779  c.  19,  p.  38:  Da  mancipia  qnae  vendunt  ut  in  prae- 
sentia  episcopi  vel  comitis  sit,  aut  in  praesentia  archidiaconi  aut  centenarii, 
aut  in  praesentia  vicedomini  aut  judicis  comitis  aut  ante  bene  nota  testimo- 
nia.  Vgl.  Capit.  Lang.  802  c.  18,  p.  105.  Yanoski  in  der  unten  anzufüh- 
renden Schiift  p.  71  behauptet  zu  viel,  wenn  er  sagt,  abgesehen  von  den 
Grenzen,  la  vente  de  TesclaTC  est  abolie  par  le  fait;  s.  auch  oben  p.  39. 

*  S.  z.B.  die  Formeln,  Bouquet  VI,  p.  655—658.  lieber  ge- 
waltsame Beraubungen  wird  geklagt  Agobard  de  dispens.  e.  14,  Op.  I, 
p.  281. 

5  Capit;  782  c.  9,  p.  43.  801  c  8,  p.  84.  802  c.  20,  p.  105; 
alle  für  Italien;  dann  803  #f  3,  p.  121.  S06  c.  5,  p.  144.  817  c.  ö, 
p.  215.    821    c.  3,  p.  230. 


301 

der  Aufnahme  in  den  geistlichen  Stand  wurden  Grenzen 
gezogen:  damit,  fiie  es  heisst,  die  Höfe  nicht  verödeten^; 
man  hat  Torher  die  Freilassung  gefordert  ^  ohne  dass  es 
freilich  zur  Rcfgel  geworden  ist  —  Bei  Verbrechen  die  zur 
öffentlichen  Bestrafung  kamen  schreiben  die  Gesetze  fort- 
während, die  härteste  Behandlung  an  Leib  und  Leben  vor'. 
Ausserdem  hat  der  Herr  eine  Straf-  oder  Züchtigungsgewalt 
und  wird  angehalten  sie  strenge  zu  handhabend  Anderer 
seits  ist  er  verpflichtet  für  den  Unterhalt  zu  sorgen:  bei  Hun- 
gersnoth,  befiehlt  Karl,  $oll  er  die  Knechte  ernähren,  darf 
sie  nicht  umkommen  lassen  K  —  Freie  verwirkten  fortwäh- 
rend durch  Verheirathung  mit  gewöhnlichen  Unfreien  ih- 
ren Stand  ^  Dagegen  wurde  den  Ehen  dieser  insofern 
ein  Schutz  ertheilt,  als  eine  Veräusserung  die  einmal  ge- 
schlossene Verbindung  nicht  wieder  aufheben  sollte^.  — 
Das  alte  strenge  Recht,  das  den  Knecht  zur  Sache  machte, 
hat  dergestalt  freilich  nur  in  einzelnen  Punkten  eine 
Milderung  erfahren.  Aber  die  Verwandelung  derselben 
in  abhängige  Landbesitzer,  die  sich  nicht  eben  in  viel 
ungünstigerer  Lage  befanden  als  alte  Hörige  oder  selbst 

^  Capit.  Theod.  805  c.  11,  p.  132:  De  serris  propriis  yel  aocilUs, 
ot  Qon  amplios  tuadantnr  vel  veleotur  nisi  secnndum  meosiiram,  et  ubi  sa- 
tis  fiat,  et  irillae  noo  sint  desolatae.  Vgl.  Capit.  Fraocof.  794  c.  23, 
p.  73  n.  a. 

*  Capit.  Aquisgr.  ecci.  817  c.  6,  p.  207.  c  1,  p.  214.  Vgl.  Rett- 
berg II,  p.  650. 

"  S.  den  Abschnitt  vom  Gerichtewesen.  Es  ist  nur  ein  geringer 
Schütz,  wenn  Capit.  Noviom.  808  c.  2,  p.  151,  verfägte:  De  servis  ?ero  si 
qnis  alterins  servum  absque  jodicio  et  sine  culpa  pendiderit  et  ibi  mortuus 
faerit,  weregildns  ejus  domino  solvatur. 

*  Capit.  Lang.  802  c.  16,  p.  105. 

'    Capit.  Francof.  794  c.  4,  p.  72.  Nium.  c.  8,  p.  145. 

«    Capit  817  c.  12,  p.216.  819  c  3,  p.225;  vgl.  803  c.  8,  p.  122. 

^    Capit.  p.  192  c.  5,  vgl.  mit  753  c.  19,  p.  23. 
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Freie  die  neuerdings  auf  dem  einen  oder  andern  Wege 
in  Abhängigkeitsverhältnisse  gerathen,  war  doch  im  Fort- 
schreiten begriiTen.  Christliche  und  germanische  An- 
schauungen haben  darauf  gleichmässig  Einfluss  gehabt  \ 

Freilich  auch  an  gewaltsamen  Bewegungen  unter  den 
Knechten  hat  es  nicht  gefehlt,  sei  es  um  sich  gegen  un- 
gerechten Druck  zu  schützen,  sei  es  um  eine  bessere  Stel- 
lung zu  erringen  als  das  alte  Recht  gewährte.  Ludwig 
untersagte  eidliche  Verbindungen,  wie  sie  in  Flandern  und 
andern  Ktistengegenden  vorkamen^. 

In  dem  weiten  Umfang  des  Karolingischen  Reichs  be- 

^  Darüber  handelt  eine  Schrift  von  Yanoski,  De  raholition  de  Tescla- 
vage  ancien  au  moyen  age  et  de  sa  transformation  en  servitnde  de  la  glebe. 
Paris  1860.  Er  legt  zu  viel  Gewicht  auf  die  historischen  Verhältnisse  die 
bewirkt  haben  sollen  dass  am  Ende  des  9.  Jahrb.  alle  Sklaven  Mmmeubles* 
wurden ,  p.  90  ff. 

^  Capit.  Theod.  821  c.  4,.  p.230:  De  conjorationibus  servorum  quae 
fiunt  in  Flandris  et  Menpisco  et  in  caeteris  maritimis  locis  volumus,  ut  per 
missos  nostros  indicetur  dominis  servorum  iltorum.  ut  constringant  eos,  ne 
ultra  tales  conjurationes  facere  praesumant.  Et  ut  sciaot  ipsieorundem  ser- 
vorum domini,  quod  cujnscumque  servi  hujuscemodi  conjorationem  facere 
praesumpserint ,  postquam  ipsis  haec  nostra  jussio  fnerit  Iudicata,  bannum 
nostrum,  id  est  60  sol.,  ipse  dominus  persolvere  debeat.  Die  Stelle  zeigt 
freilich  dass  die  Verbindung  nicht  vorzugsweise  gegen  die  Herren  gerichtet 
war;  s.  Hartwig  in  den  Forschungen  zur  D.  G.  I,  p.  145.  Andere  Stellen 
gegen  conjurationes  u.  s.  w.  (s.  unten)  werden  wir  nicht  besonders  auf  Un- 
freie beziehen  dürfen,  wie  Roth  thut  p.  377n.  Nur  Capit.  Theod.  805  c.  10, 
p.  133,  und  Worm.  829  c.  10,  p.  352,  wird  bei  solchen  auch  auf  servi 
Rücksicht  genommen.  Die  homines  des  Erzbischofs  von  Mainz,  die  nach 
Ann.  Fuld.  848,  p.  365.  866,  p.  379,  sich  verschwören  und  eine  seditio 
erregen,  scheinen  eher  Vassalien  als  Hörige  oder  Knechte  zu  sein.  Eine 
Nachricht  aber  der  Vita  Remigii,  Acta  SS.  Oct.  I,  p.  158,  von  homines  de 
Celto,  welche  Karl  exterminavit,  auctoribus  interfectis  et  consenllentes  per 
diversas  provincias  dispergi  atque  perpetuo  exilio  condemnari  fecit,  bezieht 
sich  auf  ein  einzelnes  Vergehen:  quoniam  vicedominum  in  eadem  villa  morte 
crudelissima  occiderunt;  doch  mochte  Unzufriedenheit  mit  der  Behandlung 
zu  Grunde .  liegen. 
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stehen,  yrie  in  den  eigentlich  politischen  Einrichtungen,  so 
auch  in  allem  ytbs  die  Verhältnisse  der  Personen,  des 
Grundbesitzes  und  i^as  damit  i^eiter  zusammenhängt  be- 
trifft, fortwährend  mannigfache  und  grosse  Verschiedenhei- 
ten. Die  alte  Mischung  jömischer  und  deutscher  Zustände 
macht  sich  besonders  auf  diesem  Gebiet  geltend.  Aus  ihr 
sind  zum  Theil  neue  Institutionen  hervorgegangen,  die 
sich  dann  allerdings  über  den  ganzen  Umfang  des  Reichs 
yerbreiten,  aber  doch  nicht  gleich  überall  den  gleichen 
Einfluss  auf  die  allgemeinen  Lebensverhältnisse  ausüben. 
Im  romanischen  und  deutschen  Theil,  da  wo  mehr  nach 
alter  Weise  die  Hufenbesitzer  in  Dorfgemeinden  zusam- 
menleben oder  wo  anderer  seits  grossere  Landbesitzungen 
in  einzelnen  Händen  vereinigt  sind,  wo  die  Zahl  der 
Freien  überwiegt  oder  schon  Abhängigkeitsverhältnisse 
die  Mehrzahl  der  Bevölkerung  umfassen,  ergeben  sich  Ge- 
gensätze, auf  welche  die  Gesetzgebung  nicht  immqr  aus- 
drücklich Rücksicht  genommen  hat,  und  die  sich  auch 
sonst  im  einzelnen  schwer  zu  voller  Anschauung  brin- 
gen lassen,  die  aber  im  Leben  sich  wohl  geltend  ma- 
chen mussten  und  in  dem  später  verschiedenen  Gang 
der  Entwicklung  der  einzelnen  Theile  des  Reichs  be- 
stimmter hervortreten. 

Ueberall  aber  waren  es  die  Verhältnisse  des  Grund- 
besitzes und  des  Ackerbaues  die  das  Uebergewicht  hat- 
ten und  die  allgemeinen  Zustände  beherrschten.  Gewerbe 
und  Handel,  wenn  sie  auch  nicht  gänzlich  daniederlagen, 
und  namentlich  der  letzte  in  den  Anordnungen  der  Kö- 
nige und  sonst  manche  Berücksichtigung  fand,  übten  auf 
das  Leben  des  Volks  keinen  solchen  Einfluss  aus,  dass 
dadurch  Veränderungen  von    irgend  welcher  Erheblich- 
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keit  herbeigeführt  oder  unter  den  Angehörigen  des  Reichs 
Unterscheidungen  von  Bedeutung  bedingt  if^^ren. 

Aehnliche  Bedingungen  haben  wohl  damals  und  sonst 
bei  andern  Völkern  verwandte  Erscheinungen  hervor- 
gerufen wie  sie  hier  entgegentreten.  Aehnliche  Gultur- 
Verhältnisse  erzeugen  im  Völkerleben  überhaupt  in  ei- 
nem gewissen  Masse  tibereinstimmende  Bildungen.  Aber 
immer  haben  solche  dann  doch  in  jedem  einzelnen  Fall 
ihr  Eigenthtimliches  und  Unterscheidendes,  und  die  tiefer 
eindringende  Forschung  hat  gewiss  ihr  AugenmeriL  beson- 
ders eben  hierauf  zu  richten.  Hörigkeit  und  Schutzver- 
hältnisse verschiedener  Art,  Verbindung  von  Angehörigen 
des  Volks  mit  höhei^estellten  Männern  oder  den  Herrschern 
eines  Staats  zu  besonderem  Dienst,  Verleihung  von  Land, 
privatem  oder  öffentlichem,  gegen  verschiedene  Verpflich- 
tung, Uebertragung  auch  von  Hoheitsrechten  zu  einem 
gewissen  selbständigen  Recht  an  Statthalter  und  andere 
einzelne  Personen  oder  an  Gorporationen  kommen  in  der 
Geschichte  der  Völker  wiederholt  vor.  Aber  die  eigen- 
thümliche  Form  der  Vassallität  und  des  Beneficialwesens, 
mit  dem  Einfluss  den  sie  auf  die  ständischen  und  die  all- 
gemein staatlichen  Verhältnisse  erhielten,  hat  sich  nur  im 
fränkischen  Reich  erzeugt,  auch  nicht  bei  den  verwand- 
ten deutschen  oder  germanischen  Stämmen  in  Brittannien 
und  Skandinavien.  Und  erst  von  den  verschiedenen  Thei- 
len  des  Frankenreichs  aus  hat  später  eine  Uebertragung 
auf  andere  Lande  Europas  und  eine  Zeitlang  selbst  Asiens 
stattgefunden.  Was  sich  dort  entwickelte,  ist  deshalb  nicht 
Mos  flir  die  aus  dem  Frankenreich  hervorgegangenen 
Staaten,  sondern  im  weiteren  Umfang  für  die  abendlän- 
dischen Nationen  überhaupt  einflussreich  geworden.    Darin 
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mehr  noch  als  in  dem  was  diese  Verhältnisse  in  der  Ka- 
rolingischen Zeit  selbst  waren  liegt  ihre  grosse  geschieht- 
liehe  Bedeutung. 

Eben  solche  Institutionen  aber,  die  weit  über  den  ur- 
sprünglichen Boden  der  Entstehung  hinaus  ihre  Wirkung 
erstrecken,  verdienen  vor  allem  in  ihren  oft  dunklen  An- 
fängen und  auf  den  ersten  Stufen  der  Entwicklung,  so 
vollständig  und  so  scharf  wie  möglich  ist,  ermittelt  und 
festgestellt  zu  werden:  es  gilt  zugleich  das  Charakteristi- 
sche zu  erfassen  und  der  Mannigfaltigkeit  der  Thatsa- 
chen,  die  sich  erst  allmählich  in  bestimmtere  Formen  fü- 
gen, gerecht  zu  werden. 

Eine  genauere  Betrachtung  zeigt  zugleich,  wie  verhält- 
nissmässig  wenig  hier  die  Einwirkung  der  einzelnen,  auch 
der  mächtigsten  Persönlichkeit  bedeutet.  Solche  Institu- 
tionen werden  nicht  gemacht,  kaum  mit  vollem  Bewusst- 
sein  geregelt:  sie  wachsen  in  den  Staat  hinein  und  durch- 
ziehen ihn  mit  ihren  Wurzeln  und  Zweigen.  Diesen  nach- 
zugehen, soweit  es  tiberall  möglich  war,  und  den  Zusam- 
menhang mit  den  alten,  den  Einfluss  auf  die  Entstehung 
neuer  Bildungen  im  rechtlichen  und  politischen  Leben  im 
allgemeinen  darzulegen,  war  das  Bemühen  dieser  Unter- 
suchung. Wie  dann  die  beiden  Hauptgebiete  staatlichen 
Lebens  in  dieser  Zeit,  Gerichts-  und  Kriegswesen,  be- 
sonders davon  berührt  werden,  ist  im  Folgenden,  im  Zu- 
sammenhang mit  anderen  Veränderungen  die  hier  sich 
zeigen,  weiter  darzulegen. 
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8.    Gerichtswesen  und  Rechtspflege. 

In  den  germanischen  Staaten  Yon  jeher  und  immer  die 
Grandlage  aller  Ordnung  und  zugleich  die  eine  Haupt- 
Seite  der  Befugnis  und  der  Pflicht  dessen  der  an  der 
Spitze  des  Gemeinwesens  steht  ist  die  Sorge  für  Recht 
und  Frieden ,  die  zu  diesem  Behuf  dem  Fürsten  oder  Kö- 
nig zustehende  Gerichtsgewalt.  In  dem  Lauf  der  Zeit, 
bei  der  Ausdehnung  der  Herrschaft  und  der  weiteren  Ent- 
wicklung des  politischen  Lebens  sind  auch  hier  die  Auf- 
gaben nur  mannigfaltiger  geworden,  und  dem  entspre- 
chend zeigt  sich  dann  das  Streben  diesen  möglichst  ge- 
recht zu  werden.  Dabei  hat  man  sich  so  wenig  hier 
wie  auf  anderen  Gebieten  von  den  alten  Grundlagen  des 
germanischen  Lebens  entfernen,  Neues,  Fremdes  an  die 
Stelle  des  Bestehenden  setzen  wollen.  Doch  sind  bedeu- 
tende Umbildungen  nothwendig  geworden,  und  verschie- 
dene Umstände  haben  darauf  Einfluss  geübt,  vor  allem 
die  Veränderungen  welche  in  den  allgemeinen  politischen 
Verhältnissen  des  Reichs  und  den  Zuständen  des  Volks 
eingetreten  sind;  Erst  nachdem  von  ihnen  die  Rede  war« 
lässt  sich  jetzt  näher  darlegen,  was  auf  diesem  Gebiet 
besonders  geschah,  und  wie  daneben  auch  noch  mannig- 
fach andere  Einflüsse  sich  geltend  machten. 
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Die  alte  Ordnung  der  ^gerichtlichen  Verhältnisse  war, 
dass  in  den  kleineren  Abtheilungen  des  Landes,  den  Hun- 
derten, oder  wie  sie  sonst  heissen,  regelmässig  in  be- 
stimmten nicht  zu  weit  ans  einander  liegenden  Fristen, 
meist  alle  8  oder  14  Tage,  eine  Versammlung  gehalten 
ward,  auf  welcher  die  freien  Eingesessenen  des  Districts 
erschienen,  und,  früher  unter  Vorsitz  des  Thunginus  oder 
Hannen  (Gentenarius) ,  später  des  Grafen,  Rechtsstreite 
entschieden,  verwirkte  Bussen  oder  Strafen  erkannten  und 
anderes  was  damit  zusammenhing  erledigten. 

Mancherlei  scheint  diese  Ordnung  gesttfrt,  der  unver- 
änderten Fortdauer  derselben  sich  entgegengestellt  zu  ha- 
ben. Was  vor  Alters  ein  Recht  und  eine  Ehre  der  Freien 
gewesen,  war  eine  Last  geworden,  die  drückend  empfun- 
den ward  und  der  man  sich  zu  entziehen  suchte.  Auch 
die  Zahl  der  vollberechtigten  Freien  hatte  abgenommen. 
Ein  Theil  war  häufig  längere  Zeit  hindurch  auf  den  Kriegs- 
ztigen  abwesend.  Dies  galt  dann  auch  von  den  Grafen 
selbst,  die  fortwährend  militärische  und  gerichtliche  Ge- 
walt in  ihrer  Hand  vereinigten,  und  oft  genug,  wenn  sie 
Gericht  hätten  halten  sollen,  mit  der  kriegerischen  Männ- 
schaft ihres  Gaus  an  femer  Grenze  im  Felde  lagen. 

Man  kann  nicht  zweifeln,  dass  ein  grosser  Theil  der 
Veränderungen  welche  unter  Karl  getroffen  oder  doch  in 
seiner  Zeit  zuerst  erwähnt  werden  hiermit  zusammenhängen. 

Ein  Gapitulare,  das  in  die  ersten  Jahre  Karls  zu  ge- 
hören scheint ,  bestimmt,  dass  jedermann  sich  zweimal  im 
Jahr,  im  Frühling  und  im  Herbst,  zur  Gerichtsversamm- 
long  begeben  solle  ^.     Ausserdem  hat  er  auf  besondere 

1     Capit.  769 (?)  c.  12,  p.  33;  8.  III,  p.  467. 
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Ladung  zu  erscheinen,  wenn  die  Noth  es  erfordert  oder 
eine  königliche  Botschaft  ihn  beruft  \  Später  dagegen  wird 
es  von  KarF  als  Regel  bezeichnet,  dass  drei  allgemeine 
Versammlangen  (placita  generalia')  stattfinden.     In  wel- 

^  Die  Stelle  ßhrt  fort:  Ad  alia  vero  pladta,  si  neoessitas  fuerit  ?el 
denundatio  regis  urgeat,  vocatus  venire  nemo  tardeU  Das  ist  wohl  nicht  so 
zu  verstehen ,  dass  der  König  selbst  zu  diesen  Versammlungen  berufen,  son- 
dern seine  demiociatio  giebt  nur  Anlass  zur  Berufung  einer  solchen ;  sie  steht 
neben  der  necessitas,  wie  im  Salischen  Recht  der  Königliche  Auftrag  neben 
der  ehbaflen  Noth;  s.  Das  alte  Recht  p.  165  (ebenso  noch  Conv.  Ticin. 
855  c.  2,  p.  436:  excepto  servitio  regis  aut  inevitabili  necessitate).  Spä- 
tere Beispiele  von  solchen  zwei  Versammlungen  s.  Grimm  R.  A.  p.  822. 

^  Karl  zuerst  in  dem  Langobardischeu  Capitular,  802  c  14,  p.  104: 
nt  ingenuos  homines  nulla  placita  fadant  cnstodire,  postquam  illa  tria  custo- 
diant  placita  quae  instituta  sunt,  nisi  forte  contingat  ut  aliquis  aliquem  accuset 
(dass  die  letzten  Worte  nicht  bedeuten  können,  bei  jeder  Criminalklage  habe 
doch  eine  allgemeine  Versammlung  stattfinden  müssen,  bemerkt  gewiss  mit 
Recht  Thudichum,  Gau-  und  Markverfassung  p.  98);  vgl.  Capit.  Theod.  805 
c.  16,  p.  134:  Et  ut  saepius  uon  fiant  manniti  ad  pladta,  nisi  sicut  in  alio 
capitulare  praecepimus,  ita  servetur.  Dann  unter  Ludwig  Capit  Aquisgr.817 
c.  14,  p.  217:  De  pladtis  siquidem  quos  liberi  homines  observare  debent 
constitutio  genitoris  nostri  pleniter  observanda  atque  tenenda  est,  ut  videlicet 
in  anno  tiia  solummodo  generalia  pladta  observent,  et  nullus  eos  amplius  pla- 
cita observare  compellat,  nisi  etc.  S.  auch  Const.  Olonn.  823  c.  13,  p.233: 
Neque  cogantur  ad  placita  venire  praeter  ter  in  anno,  sicut  in  capitulare  continetur. 

^  S.  die  Note  vorher.  Aehnlich  ist  wohl  die  Bedeutung  des  commune 
pladtnm,  Capit  Sax.  797  c.  8,  p.  76:  condicto  commune  pladto,  simul  ipsi  . 
pagenses  veniant  In  Urkunden  steht  pladtum  publicum;  Trad.  Fris.  244, 
p.  140.  250,  p.  142.  253,  p.  143.  368,  p.  195;  —  ausserdem  cond- 
lium;  Trad.  Fris.  655,  p.  332:  Et  quando  consederunt  in  concilio  et  con- 
pladtare  ceperunt.  .  .  .  Actum  est  hoc  in  publico  placito  coram  R.  comite; 
Trad.  Sang.  p.  378  N.  35:  factum  est  pladtum  ....  coram  B.  comite  .... 
optimates  ejusdem  concilii;  ebend.  p.  192  N.  30:  Signum  C.  comitis,  in 
cujus  condlio  actum  est;  Trad.  Fris.  308,  p.  164:  condlium  E.  comitis; — 
conventus  publicus;  Dronke  388,  p.  175.  456,  p.  201.  459,  p.203. 471,  p.  207. 
513,  p.  226.  Die  Namen  gellen  aber  wohl  von  jedem  Grafengericht,  und  auch 
von  dem  anderer,  z.  B.  des  Missus,  Wyss,  Rheinauer  Formeln  p.  33.  Noch 
mehr  gilt  das  von  mallus  publicus,  ein  Ausdruck  der  sich  sehr  allgemdn 
erhftlt.  —     Dagegen   finde   ich    den  Ausdruck  *pladtum   iegitimum'    (echtes 
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chem  Jahre  diese  Einrichtung  zuerst  getroffen,  wissen 
wir  nicht;  in  keiner  Weise  aber  sind  wir  berechtigt  an- 
zunehmen, dass  sie  schon  früher  bestanden  habe\  ja 
dass  dies  von  jeher  bei  den  Franken  oder  gar  bei  den 
Deutschen  überhaupt  Rechtens  gewesen  sei.  Vielmehr  er- 
scheint es  als  eine  Neuerung,  die  Ludwig  ausdrücklich 
auf  seinen  Vater  zurückführt*,  dnd  mit  der  andere  Verän- 
derungen dieser  Zeit  offenbar  in  nahem  Zusammenhang 
stehen. 

Freilich  waren  jene  nun  keineswegs  die  einzigen  Ge- 
richte die  zur  Gompetenz  des  Grafen  gehörten.  DasPro- 
cessverfahren,  welches  besonders  Termine  von  6  Wochen 
oder  wie  man  sagte  40  Nächten  kannte,  führte  dahin, 
dass  eben  in  diesem  Zwischenraum  Gerichtssitzungen  ange- 
setzt wurden  ^  Doch  verfügte  ein  Gesetz  Ludwigs*,  dass, 
wenn  binnen  jener  Zeit  ein  Grafengericht  nicht  stattfinde, 
jene  Frist  bis  zu  dem  nächsten  laufen  solle.     Auch  von 

Ding)  in  dieser  Zeit  nur  in  einer  UriL.  bei  Besly,  Bist,  de  Poitou  p.  149,  wo 
es  wenigstens  zweifelhaft  ist  ob  eins  der  drei  allgemeinen  Gerichte  gemeint  Mst. 

^  So  neuerdings  Thudichum  a.  a.  0.  p.  92.  100.  Seine  Auslegung 
der  bekannten  Stellen  der  Lex  Alam.  und  BajuY.,  nach  der  die  hier  erwähn- 
ten Gerichtsversammlungen  keine  allgemeine  gewesen,  halte  ich  für  ganz 
unbegründet. 

^  S.  die  Stelle  in  p.  308  n.  2,  die  nicht  anders  verstanden  werden 
kann.  Auf  altes  Herkommen  wird  nirgends  Rücksicht  genommen;  auch  in 
dem  ersten  Capitulare  Karls  heisst  es :  quae  instituta  sunt.  Ob  es  Versamm-* 
Inngen  des  ganzen  Gaus  waren ,  ist  eine  Frage  für  sich ,.  auf  die  nachher  zu- 
räckzakommen. 

'  Beispiele  bei  Perard  p.  34:  in  proximo  mallo  post  40  noctes  quem 
ipse  comes  in  A.  tenet;  ähnlich  p.  35;  vgl.  p.  147.  14S  von  dem  Gericht 
von  Missi. 

^  Capit.  leg.  Sal.  add.  819  c.  1,  p.  225:  si  comes  infra  supradicta- 
nim  (40)  noctium  numerum  mallum  SQum  non  habuerit,  ipsum  spatium  us- 
qne  ad  mallum  comitis  extendatur. 
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der  Wiederkehr  gräflicher  Gerichte  in  den  alten  Termi- 
nen von  14  zn  14  Nächten  finden  sich  fortwährend  Nach- 
richten ^ 

Karl  aber  hat  bestimmt  >,  dass  die  Grafen  ihre  Ge- 
richte in  den  acht  Monaten  halten  sollen,  in  denen  nach 
eben  dieser  Verordnung  die  Königsboten  keine  Versamm- 
lungen anzusetzen  hatten;  was  sich  wohl  auf  die  beson- 
ders berufenen  (gebotenen)  Gerichte  ebensowohl  wie  auf 
die  allgemeinen  (ungebotenen)  bezieht. 

Eine  nähere  Zeitbestimmung,  wie  ihrer  bei  den  zwei 
Versammlungen  Erwähnung  geschieht,  findet  sich  sonst 
nicht  angegeben,  und  es  ist  nicht  deutlich,  ob  ein  ftir 
alle  Mal  die  Zeit  geregelt  war,  oder  der  Graf  diese 
nach  den  Umständen  anzusetzen  hatte.  Doch  scheint  es 
dass  jene  wenigstens  im  allgemeinen,  wenn  auch  an  ver- 
schiedenen Orten  vielleicht  nach  Gewohnheit  verschieden', 

^  Lex  Chamavoram  c.  43:  ]ngenuus,  si  per  •comitem  aut  missum  sunm 
baunitus  fuerit  infra  comitatnm,  de  maxima  cansa  super  noctes  14  ad  placi- 
tum  veniat.  Si  minor  causa  extiterit,  super  noctes  7  ad  placitnm  veniat; 
Conv.  Ticin.  855  c.  2,  p.  436:  Inter  pladtum  vero  et  placitum  sint  dies 
15;  tertium  autem,  quando  comes  pladtum  habuerit,  si  infra  unum  comita- 
tum  est,  sint  dies  15;  sin  autem  in'  alium,  sint  dies  20,  ne  pro  tali  occa- 
sione  ejus  justitia  prolongetur;  ähnlich  c.  3,  p.  437;  Urk.  bei  Vaissette  I, 
p.  114:  in  pladdo  ante  judices  in  dies  15  .  .  .  venientes  ad  pladtum  con- 
stitutum ad  dies  15;  vgl.  die  III,  p.  336  n.  1  angeführte  Stelle  der  Mir. 
S.  Dion.  und  oben  p.  38  u.  3.  Zun&chst  ist  allerdings  meist  nur  Yon  14 
oder  Stagigen  Terminen  die  Rede;  alldn  diese  setzen  eben  Gerichtstage  in 
solchen  Zwischenräumen  voraus.  Davon  fallen  dann  vielleicht  einige  unter 
den  Begriff  der  später  sogenannten  Afterdinge;  Homeyer,  Richtsteig  p.  427. 

^  CapiU  Aquisgr.  812  c  8,  p.  174:  Ceteris  vero  mensibus  unusquis- 
que  comitum  placito  suo  habeat  et  justitias  fadat 

5  Spätere  Zeitangaben  variieren;  Grimm  R.  A.  p.  824.  Der  Ausdruck 
'angebotenes  Ding*  bezieh^  sich  überall  nicht  auf  die  Bestimmung  der  Zeit; 
Maurer  p.  155.  Grimm  p.  827,  die  dies  wohl  bemerken,  heben  es  nicht 
entschieden  genug  hervor.     Vgl.  Phillips  II,  p.  482  ff.,  der  folgert,  weil  da» 
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feststand,  und  der  Graf  dann  nur  den  Tag  genauer  be* 
stimmte '.  Zu  gewissen  heiligen  Zeiten,  in  den  Fasten 
und  bis  acht  Tage  nach  Ostern,  in  den  Pfingsttagen,  yor 
und  nach  Weihnachten,  an  den  Tagen  der  sogenannten 
Quatember  und  Rogationen,  sollte  kein  Crericht  stattfinden'. 
Ebenso  überall  nicht  Sonntags  ^  Von  dem  Vorzug  eines 
bestimmten  Tages  ist  nicht  geradezu  die  Rede;  doch  schei- 
nen einmal  Montag  und  Donnerstag  als  besonders  geeig- 
net oder  gewöhnlich  angeführt  zu  werden  ^ 

Gericht  des  Missns  an  die  Stelle  des  Grafengerichts  getreten,  dass  der  Graf 
dgentlich  monatlich  Gericht  zu  hatten  hatte. 

^  Edict.  Pist.  864  c  32,  p.  496:  Ut  conlimitanei  et  vidni  comites  in 
una  die,  si  ßeri  potest,  mallum  non  teneant,  maxime  post  octavas  paschae, 
propter  Francos  homines  et  advocatos  qui  ad  ntraque  malla  non  possnnt  oc- 
currere;  sed  mittant  sibi  inricem  missos;  et  si  unus  die  Lnnis  mallum  ha- 
buerit,  alter  die  Jovis  aut  die  Luuis  sequentis  hebdomadae  mallum  babeat. 
Et  ne  grave  ei  sit  qui  suum  mallum  interjedt,  qui  nno  anno  primus  tenue- 
rit  mallum,  sequenti  anno  consentiat  alteri  primum  tenere.  Hier  ist,  wie 
Damentlich  der  letzte  Satz  zeigt ,  offenbar  von  den  grossen  jährlichen  Ver- 
sammlungen die  Rede;  die  octavae  paschae  erscheinen  als  eine  im  allgemei- 
nen dafür  bestimmte  Zeit.  —  Ueber  Bestimmung  des  Tages  vgl.  auch  Conc. 
Tribor.  895  c.  9,  Harzheim  n,'p.  394:  wenn  der  Bischof  eine  Versamm- 
lang  angesetzt  atque  comes  eadem  die,  sciens  pladtom  ab  episcopo  con- 
dictum  vel  nesciens,  placitum  cum  populo  suum  condixerit  et  per  bannum 
illac  venire  praeceperit,  placitnm  comitis  omnes  postponant  et  comes  ipse ... . 
placuit,  ut  si  quis  episcopus  domi  residens  conventum  populi  esse  voluerit 
et  comes  nihilominns  in  ipsa  eademque  die  placitum  esse  dixerit,  effectum 
obtineat  qui  prior  indicaverat. 

«  Capit.  Suess.  853  c.  8,  p.  419.  Vgl.  Conc.  Meld.  845  c.  76.  77, 
Mansi  XIV,  p.  840.  Conc  Tribur.  895  c.  35,  Harzheim  U,  p.  402. 

'  Capit  789  c  80,  p.  66:  nee  ad  pladta  conveniant  (Sonntags); 
p.  190  c  15:  Non  in  dominids  diebus  mercatam  fiat  aut  placitum  ubi  quis 
ad  mortem  jttdicetor  aut  poenam ;  Capit.  Aquisgr.  825  c.  9,  p.  244 :  pladta 
a  comitibns,  sicut  saepe  admonitam  ftiit,  prohibeantur.  Für  Sachsen  wird  es 
besonders  verboten  durch  Capit.  de  part  Sax.  c.  18,  p.  49:  Ut  in  domini- 
ds diebus  conventus  et  pladta  publica  non  fadant.  Vgl.  auch  Capit.  Soess. 
853  c.  9.  17,  p.  418.  419. 

^    S.  die  Stelle  n.  1. 
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Die  gewöhnlichen  Gerichte  des  Grafen  haben  auch  in 
dieser  Zeit  an  verschiedenen  Stätten  innerhalb  seines 
Gaues  stattgefunden,  wahrscheinlich  da  wo  von  jeher  die 
Hunderten  sich  versammelten:  dieselbe  Sache  konnte  dann 
in  verschiedenen  Terminen  an  verschiedenen  Orten  ver- 
handelt werden,  so  dass  der  Wechsel  der  Stätte  sich  nicht 
blos  darauf  bezog  dass  die  einzelnen  Theile  des  Gaues 
in  einer  gewissen  Reihenfolge  ihre  Rechtssachen  besorgt 
haben  sollten  \ 

Zweifelhafter  ist  es,  wie  es  sich  mit  den  drei  allge- 
meinen Versammlungen  welche  alle  Freie  zu  besuchen 
hatten  verhielt.  Von  einer  Gerichtsstätte  für  den  ganzen 
Gau  ist  in  Denkmälern  dieser  Zeit  nicht  die  Rede,  und 
wiederholt  hat  man  angenommen,  dass  es  eine  solche 
überall  nicht  gegeben,  jene  Bestimmung  sich  überhaupt 
nur  auf  die  alten  Gerichte  der  Hunderten  bezogen  habe '. 
Doch  würde  dann  die  Zahl  solcher  allgemeinen  Gerichte 
in  einer  grösseren  Grafschaft,  die  der  Graf  zu  leiten  hatte, 
eine  ziemlich  erhebliche  gewesen  sein,  er  hätte,  wenn 
nach  dem  angeführten  Zeugnis^  eine  Zeit,  die  Woche 
nach  Ostern,  im  allgemeinen  feststand,  in  dieser  nicht 
ein ,  sondern  für  die  verschiedenen  Abtheilungen  drei  oder 
vier  oder  mehr  Gerichte  halten  müssen,  wovon  jene  Stelle 


^  Belehrend  sind  namentlich  die  Beispiele  bei  Perard  p.  34  ff.  In 
dem  Gericht  das  der  Graf  Theoderich  in  Crannaco  villa  hält  wird  ein  wei- 
terer Termin  für  die  verhandelte  Sache  über  40  Nächte  bestellt  in  proximo 
mallo  ....  quem  ipse  comes  in  Augustidunense  tenet;  von  diesem  heisst 
es  p.  35:  dum  ipse  comes  in  ipsa  dvitate  resedebat.  Ein  ander  Mal  wird 
auf  einem  Gericht  hier  der  nächste  Termin  an  derselben  Stelle  bestimmt, 
p.  35.     Derselbe  Graf  hielt  aber  auch  Gericht  in  Luptinio  villa. 

^    Eichhorn  $«  75  u.  a.     Namentlich  Thudichum  p.  82  ff. 

'     S.  p.  311  n.  1.  .. 
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und  tiberhaapt  alte  Zeugnisse  nichts  i^issen.  Einzelne 
Geschäfte  i^elche  hier  vorgenommen  werden,  namentlich 
Beschlussfassongen  über  Aendemngen  des  privaten  Rechts  \ 
scheinen  auch  eine  allgemeine  Versammlung  vorauszu- 
setzen. Wiederholt  finden  irir,  und  es  lürA  später  davon 
die  Rede  sein ,  dass  mehrere  Grafen  gemeinschaftlich  Ge- 
richt halten;  es  müsste  befremden,  i^enn  dies  der  Fall  ge* 
wesen  und  nicht  auch  flir  den  ganzen  Amtsbezirk  eines 
Grafen  ein  solches  hätte  stattfinden  sollen.  Auch  die  Na- 
men ^reiche  von  den  Grafengerichten  gebraucht  werden, 
concilium,  conventus  publicus^  lassen  auf  grössere  Ver- 
sammlungen schliessen.  Wenigstens  einmal  wird  dann  auch 
ausdrücklich  gesagt,  dass  eine  solche  die  ganze  Graf- 
schaft umfasste'.  Und  einzelne  spätere  Nachrichten  wei- 
sen ausserdem  darauf  hin,  dass  es  innerhalb  eines  Gaus 
alte  Gerichtsstätten  gab,  die  eine  besondere,  auch  eine 
mehr  politische  Bedeutung  hatten^;  während  in  andern 
Fällen  auch  bei  grösseren  Versammlungen  der  Ort  gewech- 
selt haben  kann  ^  Es  scheint  demnach  angenommen  wer- 
den zu  müssen,  dass  die  drei  Gerichte  welche  alle  Freie  zu 
besuchen  hatten  sich  wirklich  auf  den  ganzen  Umfang  des 
Gaus  bezogen,  aber  nicht  immer  an  denselben  Ort  beru- 
fen wurden  und  nur  mitunter  eine  Stätte  einen  Vorzug 

1     III,  p.  508.  2     s.  vorher  p.  308  n.  3. 

^  Dronke465,  p.201:  factus  est  publicus  conventus  T.  comitis  et  totius 
comitatus  sui. 

^  S.  was  Thudichum  p  107  über  Maden  in  Hessen  anführt  und  nicht 
entkräftet  Es  gehören  ausserdem  die  Fälle  hierhin  wo  ein  Graf  oder  eine 
Grafschaft  nach  einer  solchen  Gerichtsstätte  genannt  werden;  Schrader,  Dyna- 
stenstämme p.  64.     Stäliq  I,  p.  533. 

^  So  scheint  es  in  Holstein  gewesen  zu  sein;  s.  Schleswig-Holsteins 
Geschichte  I,  p.  U5. 
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Tor  andern  erhielt  Ganz  ^eichmlUsige  Verhältnisse  wer- 
den in  den  yerschiedenen  Theilen  des  Reichs  hier  schwer- 
lich bestanden  haben. 

Von  der  alten  Gei^ohnheit  im  Walde  oder  auf  Anhö- 
hen unter  freiem  Himmel  zu  tagen  ist  man  auch  in  Deutsch- 
land abgekommen.  Karl  bestimmt  \  dass  da  wo  Ge- 
richte stattzufinden  pflegen  eine  Bedachung  hergerichtet 
werden  solle,  damit  man  sich  im  Winter  und  Sommer  ih- 
rer bedienen  könne.  Ludwig  will',  dass  man  im  allge- 
meinen die  alten  Orte  beibehalte,  namentlich  wenn  es  gelte 
einen  Eid  zur  Behauptung  der  Freiheit  zu  schwören,  dass 
aber  ein  förmliches  Haus  an  der  Gerichtsstätte  erbaut 
werde,  zum  Schutz  auch  gegen  Hitze  und  Regen.  Klei- 
nere Gerichte  mag  der  Graf  halten  wo  es  ihm  gelegen, 
auch  auf  seinen  eignen  Besitzungen.     Niemals   aber  in 

^  Capit  Aqoisgr.  809  c.  13,  p.  156:  Ut  in  locis  iibi  mallos  publicos 
habere  solent  tectnm  tale  coastituantnr ,  qood  in  hiberno  et  in  aestate  ad  pla- 
citos  observandos  usus  esse  possit.  Ein  anderer  Text  nur:  Ut  loca  ubi  pla- 
cita  esse  debent  bene  restaurata  fiant,  sicnt  ore  proprio  diximus,  quod  etc. 

^  Capit.  Aquisgr.  817  c.  14,  p.  212:  Ubi  antiquitus  consuetudo  fuit 
de  libertate  sacramenta  adhramire  vel  jurare,  ibi  mallum  faabeator,  et  ibi 
sacramenta  jurentur;  mallus  tarnen  neque  in  ecclesia  neque  in  atrio  ejus  ha» 
beatur.  Minora  vero  placita  comes  sive  ictra  suam  potestatem  vel  ubi  im- 
petrare  potuerit  habeat.  Volumus  utique,  ut  domus  a  comite  in  loco  ubi 
mallum  teuere  debet  construatur,  ut  propter  calorem  soiis  et  plnviam  publica 
utilitas  non  remaneat.  Wiederholt  Capit.  Garis.  873  c.  12,  p.  521.  Die 
minora  placita  bilden  wohl  einen  bestimmten  Gegensatz  nur  gegen  die  gene- 
ralia»  nicht  gegen  andere,  welche  überhaupt  in  alterthumlicher  Weise  abge- 
halten wurden,  wie  Walter  §.616  sagt.  Vgl.  Maurer  p.  80.  Stobbe,  Ge- 
richtsverf.  d.  Sachsensp. ,  Z.  f.  D.  R.  XV,  p.  85,  der  hier  den  Gegensatz 
der  gebotenen  und  ungebotenen  Gerichte  findet.  —  In  dem  sogenannten 
Praeceptum  pro.  Trutmanno  comite,  einer  Formel  C zuletzt  bei  Thiersch,  Gesch. 
von  Dortmund  II,  p.  109),  heisst  es:  ut  resideat  in  curte  ad  campos  in 
mallo  publico  ad  universorum  causas  andiendas,  was  man  wohl  nicht  auf 
verschiedene  Gerichtsstätten  beziehen  dai'f;  s.  die  Urk.  bei  Goldast  SS.  Alam. 
N.  99,  p.  60:  Actum  curte  ad  campos  mallo  publico. 
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Kirchen.  Es  mass  öfter  geschehen  sein  \  dass  man  diese 
auch  hierzu  benntzte;  denn  wiederholt  ist  eingeschärft 
worden,  dass  weder  sie  noch  die  Nebengebände  dersel- 
ben  zu  solchem  Gebrauch  verwandt  werden  dürfen  ^ 

Diese  Bestimmungen  beziehen  sich,  wie  auf  die  Ge- 
richte der  Grafen,  so  auch  auf  die  ihrer  Unterbeamten. 

Offenbar  sind  die  Grafen,  durch  andere  Geschäfte  in 
Anspruch  genommen,  häufig  namentlich  im  Heerdienst 
oder  am  Hof  des  Königs  abwesend,  vielfach  gehindert 
worden  die  häufiger  wiederkehrenden  Gerichte  selber  ab- 
zuhalten. Eben  hierfür  besonders  machte  sich  das  Be- 
dürfnis einer  Stellvertretung  geltend,  das  bald  durch  Be- 
vollmächtigung von  Abgeordneten  (missi),  bald  durch  Be- 
auftragung der  Unterbeamten,  der  Gentenarien,  befriedigt 
ward'.  Karl  hat  hier  Verhältnisse  vorgefunden,  die  es 
nöthig  machten  eine  nähere  Regelung  eintreten  zu  lassen. 

^  Ein  Beispiel  Vaissette  I,  p.  135:  in  ecclesia  s.  Affricani  in  mallo 
pablico. 

^  Capit.  Lang.  803  c  15,  p.  111:  Ut  pladta  publica  vel  secolaria 
uec  ad  comite  nee  ab  uUo  ministros  suos  Tel  judice  nee  in  ecclesia  nee  in 
tectis  aecciesie  circumjacentibas  vel  coerentibos  uUatenus  teneator;  p.  190 
C.21:  Ut  pladta  in  domibus  vel  atriis  ecdesiarum  minime  fiant ;  Capit. Aquisgr. 
817  c.  14,  s.  p.  314  n.  2;  Capit  Suession.  853  c.  7,  p.  419:  üt  missi 
nostri  per  singulas  parochias  comitibus  et  rei  publicae  ministris  ex  banno 
nostro  praedpiant,  ne  malla  vel  pladta  in  exitibus  et  in  atriis  ecdesiarum 
et  presbyteromm  mansionibus  neque  in  dominids  vel  festivis  diebus  tenere 
praesumant;  sed  comes  convenienten  locam  consideret  et  inveniat,  obi  sta- 
tioDem  ad  maUom  tenendum  constitoat;  quia  nefas  est,  ibi  reos  paniri,  ubi 
respectu  divinae  reverentiae  misericordiam,  consensu  fideliom  nostroram  et 
decreto  praedecessomm  nostrorum,  consequuntur ;  weniger  genau  scheint  die 
Fassung  c.  9,  p.418:  Ut  in  lods  sacratis  diebus  domioids  vel  alüs  solemni- 
tatibns  judida  publica  non  exerceantnr  etc.;  wo  aber  wohl  nach  ^sacratis'  zu 
interpungieren  ist. 

'  HI,  p.  332  ff.  Hier  ist  bereits  über  die  Ansicht  gehandelt,  dass 
der  Graf  einen  allgemeinen  Stellvertreter,   Viccgraf,  gehabt  habe. 
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Er  bestimmt  \  dass  keine  CriminalUagen,  sondern  nur 
geringere  Sachen  Yon  dem  Vicarius  abgeurtheilt,  vor  diesem 
auch  keine  Erkenntnisse  auf  Verlust  der  Freiheit  gefällt 
werden  soUen;  in  einem  späteren  Gesetz^,  dass  vor  dem 
Vicarius  oder  Centenarius  nicht  über  Freiheit  und  Eigen- 
thum  entschieden  werden  darf;  oder,  wie  es  am  yollstän- 
digsten  an  einer  andern  Stelle  heisst",  dass  keiner  im 
Gericht  eines  Centenarius  weder  zum  Tode  noch  zum 
Verlust  seiner  Freiheit  oder  zur  Herausgabe  yon  Sachen 
oder  Knechten  zu  yerurtheilen  ist:  solches  soll  den  Ge- 
richten der  Grafen  oder  der  KOnigsboten  vorbehalten 
bleiben« 

Diese  Vorschriften  sind  nicht  bestimmt  die  Gewalt  der 

^  Capit.  Lang.  803  c.  14,  p.  104:  ut  ante  vicanos  nalla  criminalis 
actio  diffiniatur,  oisi  tantiim  leviores  causas,  qnae  facile  possont  dijudicari, 
et  DuUus  in  eorum  judido  aliquis  in  servitio  hominem  conqoirat.  Vgl. 
Thodichum  p.  101  ff. 

^  Capit.  Aquisgr.  810  c.  2,  p.  162:  Ut  ante  vicarium  et  centenarium 
de  proprielate  aul  übertäte  Judicium  uon  terminetur  aut  adquiratur,  nisi 
semper  in  praesentia  missonim  imperialium  aut  in  praesentia  comitum.  Nur 
ein  anderer  Ausdruck  ist  p.  163  c.  15:  De  res  et  mancipia  ut  ante  vica- 
rüs  et  centenariis  non  conquirantur.  Vgl.  damit  Capit.  Aquisgr.  817  c.  11, 
p.  215:  Omnis  controversia  coram  centenario  definiri  potest,  excepto  re- 
dempdone  terrae  et  mandpiorum,  quae  nonnisi  coram  comite  fieri  potest. 

'  Capit.  Aquisgr.  812  c.  4,  p.  174:  ut  nnllus  homo  in  pladto  cen- 
tenarii  neque  ad  mortem  neque  ad  libertatem  suam  amittendam  aut  ad  res 
reddendas  vel  mancipia  judicetur,  sed  ista  aut  in  praesentia  comitis  vel 
missorum  nbstromm  judicentur  (man  darf  hier  aber  nicht  mit  Schaffner  I, 
p.  351  an  Freiheitsstrafen  denken).  —  Vgl.  die  Bestimmungen  in  dem 
Praeceptum  pro  Hispanis,  Bouquet  VI,  p.  470,  c.  2:  Ipsi  vero  pro  majo- 
ribus  causis,  sicut  sunt  homiddia,  raptus,  incendia,  depraedationes ,  mem- 
bromm  amputationes,  furta,  latrodnia,  alienarum  rerum  invasiones  et  unde- 
cumque  a  vidno  suo  aut  criminaliter  aut  dviliter  fuerit  accnsatus  et  ad  pla- 
dtum  venire  jussus,  ad  comitis  sui  mallum.  omnimodis  venire  non  recu- 
sent  .  .  .  .  c.  3 :  Cetera  ^vero  judicia,  id  est  criminales  actiones,  ad  examen 
comitis  reserventur.  lieber  die  Unterscheidung  der  Gerichte  nach  den  Per- 
sonen in  der  Lex  Romana  Utin.  &,"  Stobbe  in  seiner  Abhandlung  p.  50  ff. 
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Grafen  zu  beschränken.  Ebenso  wenig  ist  daran  zu  den- 
ken, dass  eine  principielle  Aendemng  im  Gerichtswesen 
in  der  Weise  herbeigeführt  werden  soll,  dass  die  ange- 
rührten Sachen,  wie  man  sich  ausgedrückt  hat\  aus  den 
Gentenargerichten  weggenommen  und  in  das  Gebiet  der 
königlichen  Banngewalt  hinübergezogen  wurden.  Die  Ab- 
sicht ist  yielmehr  offenbar  nur  die,  zu  yerhüten,  dass  nicht 
die  Gerichtbarkeit  ganz  und  gar  in  die  Hände  der  Un- 
terbeamten falle. 

Der  Graf  bleibt  der  ordentliche  Richter,  auf  den  es 
immer  zunächst  bei  Handhabung  des  Rechtes  ankommt', 
der  für  dieselbe  verantwortlich  %  auch  fortwährend  selber 
thätig  ist^.    Sind  es  Yomemlich  die  drei  allgemeinen  Ge   * 


'  So  besonders  Gemeiner,  Centenen  p.  211  ff.  Aach  Stobbe,  Ge- 
richtsTerf.  p.  84,  mischt  hier  ohne  Grund  die  Banngewalt  ein. 

^  Capit.  p.  31  c.  7:  si  aliquis  homo  ad  palacium  yenerit  pro  causa 
sua  et  antea  ad  illum  comitem  non  innotuerit ;  Capit.  de  part.  Saxon.  c.  34, 
p.  50:  nnusquisque  comes  in  suo  ministerio  pladta  et  justitiasfaciat;  p.  116 
c.  23:  ut  causa  quae  adhuc  coram  comite  non  fnit  etc. 

'  Capit.  803  c.  4,  p.  104:  ut  comites  pleniter  justitiam  diligant  et 
jnita  vires  expleant.  Alle  später  anzuführenden  Aufforderungen  an  die  Rich- 
ter wenden  sich  immer  zunächst  an  die  Grafen. 

^  Urk.  Karls,  p.  746:  inter  R.  comitem  ....  in  mallo  publico; 
Ried  I,  p.  25 f  placitum  publicum  .  ....  .  ubi  W.  comes  cum  omni  suo  mi- 
nisterio residebat;  Dronke  883,  p.  175:  in  conventu  publico  ....  coram  co- 
mite; p.  201,  s.  Torher  p.  313  n.  3;  p.  226:  coram  H.  comite  in  con- 
ventu publico;  Besly,  Bist,  de  Poitou  p.  149:  convenit,  ut,  quando  ipse 
comes  in  ipsam  civitatem  adventaret  ....  ipse  A.  denuntiabit  in  legitimo 
pladto  ante  ipsum  comitem;  Pärard  p.  14:  Noticia  qualiter  ante  illuster  vir 
H.  comite  ....  in  mallo  publico;  p.  34:  Cum  resedisset  Th.  comes  in 
C.  Villa  in  mallo  publico  ad  universorum  causas  audiendas  et  recto  judicio 
terminandas.  Hierher  gehören  auch  die  p.  308  n.  3  angeführten  Stellen  und 
die  Formeln  App.  Marc.  1.  2.  5.  22.  29.  31.  Bign.  7.  8.  Lindenbr.  169, 
die  wohl  grossentheils  Karolingisch  sind.  Dagegen  haben  wir  gar  keine 
Urkunden  wo  Centenarien,  nur  einzelne  (s.  lU,  p.  336  n.  1)  wo  Vicarien 
als  Richter  erscheinen. 
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richtsyersammlangeii  die  er  abhält  \  so  doch  aach  an- 
dere daneben',  ohne  dass  in  Beziehung  aof  die  Gompe- 
tenz  ein  Unterschied  nachgewiesen  werden  kann». 

Wir  sehen  aber  auch,  dass  die  Bestimmnngen  der  Ge- 
setze keineswegs  strenge  eingehalten  sind,  die  Grafen 
sich  auch  bei  solchen  Sachen  vertreten  liessen  die  aus- 
schliesslich ihren  Gerichten  vorbehalten  sein  sollten^,  ja 
dass  etwas  später  die  ganze  Gerichtsbarkeit  wohl  einem 
Vicarius  tibergeben  worden  ist*. 

Ob  dann  ein  solches  Gericht  als  ein  an  sich  gräfli- 
ches von  anderen  unterschieden  ward  die  der  Unterbe- 
amte nun  regelmässig  zu  halten  hatte,  scheint  wenigstens 
zweifelhaft.  Soviel  wir  erkennen,  hat  sich  eine  solche 
Scheidung  überhaupt  noch  nicht  bestimmter  geltend  ge- 
macht: der  Centenarins  oder  Vicarius  hat  nicht  eine  be- 
sondere Gerichtsbarkeit  fbr  sich,  sondern  fungiert,  wenn 
er  thätig  ist,  eben  nur  in  Vertretung  des  Grafen.  Dabei 
ist  aber  allerdings  wahrscheinlich,  dass,   wenn  in  alter 

^  In  der  etwas  andern  Fassung  der  oben  p.  308  n.  2  angeführten 
Stelle  des  Capit.  Aqnisgr.  817,  welche  p.  216  c  15  steht,  werden  die  tria 
generalia  pladta  bezeichnet  als  tria  placita  comitam.  Doch  scheint  mir  nicht 
eben  ein  grosses  Gewicht  hierauf  gelegt  werden  zu  dürfea  Erheblicher  ist, 
dass  es  p.  217  c.  14  Yon  den  caetera  placita,  die  den  drei  generalia  ent- 
gegengesetzt werden,  heisst:  quae  vicarii  vel  centenarii  tenent. 

*    S.  vorher  p.  309  ff. 

'     S.  Stobbe  a.  a.  0.  p.  86  n.,   der  gewiss  mit  Recht  bemerkt ,    dass 
Auflassung  yon  Land  und  andere  Geschäfte,  die  einer  Vornahme  in  der  Ge-  ' 
richtsversammlung  bedurften,    so  gut  in  der  einen  wie  in  der  andern  statt- 
finden konnten. 

^  In  dieser  Beziehung  sind  namentlich  die  Urkunden  bei  P^ard  wich- 
tig. In  einer  Sache  wo  jemand  als  Knecht  in  Anspruch  genommen  ward, 
hält  zuerst  der  Graf  Th.  Gericht,  p.  35;  ein  neuer  Termin  wird  ober  40 
Nächte  angesetzt  und  dieser  findet  statt  ante  B.  vicecomite. 

S.  die  Stelle  des  Agobard  III,  p.  338  n.   und   was    weiter  hier  an- 
geführt ist. 
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Weise  von  14  zu  14  Tagen  oder  in  noch  kürzeren  Zyn- 
schenräumen  Gerichtsyersamffllungen  statthatten,  diese  zum 
grossen  Theil  dnrch  die  Unterbeamten  abgehalten  wurden 
und  dann  gesetzlich  in  der  angegebenen  Weise  in  ihrer 
Gompetenz  beschränkt  waren. 

Das  Streben  der  Karolingischen  Gesetzgebung  ist  aber 
darauf  gerichtet,  überall  die  Zahl  der  Gerichtstage  zu 
beschränken.  Den  richterlichen  Beamten  und  insbeson- 
dere eben  auch  den  Vicarien  und  Gentenarien  wird  ver- 
boten, öfter  als'nöthig  solche  anzusetzen:  wer  dawider 
handelt,   wird  mit  Strafe  bedroht \ 

Eine  Hauptsache  war,  dass  zu  andern  Gerichten  als 
den  drei  allgemeinen  niemand  geladen  werden  sollte, 
wenn  er  nicht  in  irgend  einer  Eigenschaft  hier  etwas  zu 
verrichten  hatte '^:  darauf  kommen  die  Gesetze  wiederholt 
zurück,  dies  betrachten  sie  als  eine  besonders  wichtige 
Massregel  zum  Schutz  der  Freien. 

*  Capit.  Lang.  802  c.21,  p.  105:  comiles  vero  dod  semper  pauperes 
per  placita  opprimant;  wiederholt  816  c.  3,  p.  196;  Capit.  Worm.  829  c.  5, 
p.  354:  De  yicarüs  et  centenariis,  qui  magis  propter  copiditatem  quam 
propter  justitiam  fadendam  saepissime  placita  teneot,  et  exinde  popnlum  ni- 
mis  adfligant  etc.;  Cony.  Ticin.  855  c.  14,  p.  432:  Quosdam  miaistros 
comitam  propter  frequentia  placita  pauperiorem  populom  nimis  aflligere  com- 
perimns ;  Hincmar  Op.  II,  p.  224 :  ne  coatra  capitulum  d.  imp.  Karoli  .... 
comites  et  vicarii  vel  etiam  decaai  plorima  placita  conslituant.  Das  Capit. 
Worm.  fügt  hinzu:  Et  quicumque  hu  jus  constitutionis  transgressor  a  missis 
nostris  inventus  fuerit,  bannmn  nostrum  persohat. 

^  Capit  803  C.  20,  p.  105:  Ut  nnlius  ad  placitum  banniatur,  nisi 
qui  causam  suam  quaerere  aul  si  alter  ei  quaerere  debet,  exceptis  etc.; 
Ingelh.  807  c  12,  p.  151:  Ut  per  placita  non  fiant  banniti  liberi  homines, 
excepto  si  aliqua  proclamacio  super  eum  venerit;  Capit.  Aquisgr.  817  c.  14, 
p.  217,  fahrt  nach  den  oben  p.  314  n.  2  angeführten  Worten  fort:  et 
nollns  eos  amplius  placita  observare  compellat,  nisi  forte  quilibet  aut  accu- 
satns  fuerit  aut  alium  accusaverit  aut  ad  testimonium  perhibendnm  vocatus 
fberit.  Die  erste  und  dritte  Steile ,  wie  sie  in  Ansegis  übergegangeo ,  be- 
stätigt Capit.  Worm.  a.a.O. 
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Dabei  werden  Ausdrücke  gebraucht  welche  sich  ur- 
sprünglich auf  die  bei  einem  Rechtshandel  betheiligten 
Parteien  bezogen:  sie  sollen  nicht  manniert,  oder  wie  es 
auch  heisst  banniert  werden  \  Das  letztere  bezeichnet  die 
Ladung  durch  obrigkeitlichen  Befehl,  unter  Androhung 
einer  bestimmten  Strafe^.  Die  Gesetze  zeigen,  ja  bestim- 
men, dass  dies  jetzt  die  Regel,  die  Ladung  der  einen 
Partei  durch  die  andere,  wie  sie  früher  üblich  war.,  nur 
bei  gewissen  Sachen,  wenn  es  sich  um  Freiheit  oder  Ei- 
genthum  handelt,  einzutreten  hat^ 

^  HäuGg  werden  diese  Worte  ohne  genauere  Unterscheidung  gebraucht ; 
wie  in  den  vorher  angeführten  Stellen  *bannire'  steht,  so  Capit.  Theod.  805 
c.  16,  p.  134,  oben  p.  308  n.  2,  'mannire';  dies  von  einer  Ladung  durch 
den  Beamten  p.  122  c.  4:  de  his  qui  prima,  secunda,  tertia  vice  manniti 
ad  vestram  praesentiam  venire  noiunt;  in  dem  Capit.  Leg.  Rib.  add.  c.  9, 
p.  117:  Si  quis  ad  mallum  legibus  mannitns  fuerit,  die  sich  an  Lex  Salica 
1,  1  anschliesst,  lesen  einige  Handschriften:  bannitus,  und  so  ist  sie  in  den 
Exe.  p. 443  c.  13  wiederholt;  Sya.  Mog.  847  c.  17,  Harzheim  I,  p.  158: 
et  ut  saepius  non  fiant  manniti  ad  placita  nisi  sicut  in  dominico  capitniari 
otim  facto  praedpitur;  vgl.  auch  Edict.  Pist.  864  c.  6,  p.  489:  et  quia 
non  habent  domos  ad  quas  secundum  legem  banniri  et  manniri  possint,  di> 
cunt,  quod  de  mannitione  vel  hannitione  legibus  comprobari  et  legaliter  ju- 
dicari  non  possunt  ....  comes  missum  suum  mittat  et  eum  bannire  et 
mannire  jubeat  ....  legibus  bannitus  vel  mannitus  fuerit.  —  Als  das 
bannire  Regel  war,  hat  man  das  alte  Wort  auch  hierfür  gebraucht.  So  be- 
zeichnet auch  die  mannitio  in  hostem,  mit  der  sich  Moser  und  Rogge  (p.  48  n.) 
beschäftigen,    nichts  anderes  als  die  bannitio. 

^  Man  kann  nicht  mit  Rogge  a.  a.  0.  sagen,  dass  beides  von  jeher 
gleichbedeutend,  und  ebenso  wenig  mit  Woringen,  Beiträge  p.  134,  dass  sie  im- 
mer neben  einander  bestanden;  Matu*ers  Ausfährung,  p.  39  ff.,  enthält  wohl 
im  ganzen  das  Rechte,  hebt  aber  nicht  genug  hervor,  dass  das  mannire,  das 
durch  die  Parteien  geschah,   früher  die  Regel  war. 

3  Capit.  Lang.  p.  85  c.  12.  p.  105  c.  21  etc.  Dass  von  Karl  die 
Bestimmung  sich  nur  in  Langobardischen  Capitularien  findet,  wie  Walter 
§.  676  n.  2  hervorhebt,  scheint  doch  zufällig  zu  sein,  indem  andere  Fas- 
sungen nicht  erhalten;  bei  der  ersten  kann  es  dazu  zweifelhaft  sein,  ob  sie 
von  Karl.  Anzunehmen,  dass  dieser  es  im  Frankenreich  schon  so  vorgefunden 
und  nur  Lei  den  Langobarden  eingeführt,  ist  auch  kein  Grund  vorhanden. 
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Die  Meinnng  ist  aber  dabei  offenbar  nicht  die  gewe- 
sen, das  Recht  der  Beamten  zu  erhohen,  oder  gar  der 
Gerichtsbarkeit  bei  der  ein  solcher  Bann  Yorkam  einen 
andern  Charakter  zn  geben  ^;  sondern  es  galt  vielmehr 
an  die  Stelle  des  alten  und  förmlicheren  Verfahrens  ein 
solches  zn  setzen  das  einfacher  und  kürzer  war^  und 
aus^rdem  allerdings  das  Erscheinen  der  betrelTenden  Per- 
sonen möglichst  sicher  stellen  sollte:  wer  nach  der  zwei- 
ten Aufforderung  ausbheb,  dessen  Vermögen  wurde  mit 
dem  Bann  belegt  und  so  die  Folgeleistung  erzwungen'. 
Dabei  hing  es  nach  einer  Nachricht  \on  der  Bedeutung 
der  Sache  ab,  binnen  welcher  Zeit  das  Erscheinen  statt- 
haben musste,  vielleicht  welche  Frist  von  vorneherein  ge- 
setzt ward"^.    Auf  die  Versäumung  stand  eine  Busse,  die 

^  Vgl.  Geraeiner  p.  214.  Er  bemerkt  wohl,  wie  gerade  in  Sachen 
die  dem  Gericht  des  Grafen  vorbehalten  sein  sollten  die  alte  mannitio  blieb, 
sieht  aber  doch  in  den  Bestimmungen  aber  jenes  ebenso  wie  in  der  Cinrah- 
rong  der  bannitio  eine  Aasdehnung  der  Banngewalt. 

^  Darüber  lassen  die  Ausdrücke  keinen  Zweifei,  namentlich  Capit. 
Lang.  803  c.  2 1 ,  p.  105:  De  mannire  vero  nisi  de  ingenuitate  aut  de  he- 
reditate  non  sit  opus  observandum;  de  ceteris  vero  inquisitionibus  per 
districtionem  comitis  ad  mallum  veniant;    wiederholt  816  c.  3,  p.  196. 

'  Capit.  Aquisgr.  817  c  12,  p.  212:  Si  quis  de  statu  suo,  id  est 
de  libertate,  vel  de  bereditate  coopellendos  est,  juxta  legis  constitutionem 
manniatur.  De  ceteris  vero  causis,  unde  quis  rationem  est  redditurus,  non 
mauniatur,  sed  per  comitem  banniatur.  Et  si  post  unam  et  alteram  comitis 
admonitioDem  aliquis  ad  mallum  venire  noluerit,  rebus  ejus  in  bannum  missis, 
venire  et  justitiam  facere  conpellatur.  Die  Stelle  p.  85  c.  12 ,  die  Pertz 
dem  Capit.  Ticin.  angehängt,  erscheint  nur  als  ein  mangelhafter  Auszug  hier- 
aus. Erst  auf  die  vierte  Ladung  lässt  jene  Strafe  eintreten  Capit.  leg.  Rib. 
add.  c.  7, -p.  117.  Vgl.  auch  Capit.  Caris.  873  c.  3,  p.  519.  --  Eine 
solche  erste  Ladung  ist  form.  Lind.  116:  ego  judex  has  admonitorias  tibi 
detego,  quatinus  in  judicio  praesentiam  tni  facias  intentionemque  actoris  su- 
scipias  eique  oppositiones  legum  atque  exceptiones  obicias. 

^  Lex  Chamav  c.  44:  De  ingenuis  hominibus  quomodo  aut  qnaliter 
ad  placitum  per  bannum  debeant  venire.     Ingenuus  etc. ;  s.vorherp.3IO  ii.  1. 

21 


322 

nicht  rfie  früher  an  die  Gegenpartei,  sondern  an  den  Be- 
amten fiel,  die  aber,  da  es  sich  hier  nicht  um  den  soge- 
nannten KOnigsbann  handelte,  nicht  die  grosse  Bannbasse 
von  60  Solidi  war,  sondern  wenigstens  nach  einer  Be- 
stimmung nur  4  Solidi  betrug  \  Dass  dieser  Umstand  auf 
die  ganze  Aenderung  Einfluss  gehabt,  behauptet  Hincmar^, 
und  mag  bei  dem  Streben  der  Beamten  nach  Ausdehitung 
ihrer  finanziellen  Rechte  wohl  der  Fall  gewesen  sein, 
wenn  man  auch  nicht  den  Anlass  zu  den  Bestimmungen 
überhaupt,  wie  sie  Karl  getroffen  hat,  darin  finden  kann. 
Jedenfalls  war  die  Busse  bei  versäumter  Mannitio  grösser 
(15  Solidi)  als  die  welche  hier  erwähnt  wird.  —  Ord- 
nungsmässig  aber  konnte  eine  solche  Ladung  der  Beam- 
ten sich  nur  auf  die  beziehen  gegen  welche  ein  bestimm- 
ter Grund  zu  derselben  vorlag.  Doch  ist  man  dabei  nicht 
stehen  geblieben;  sondern  der  Befehl  zum  Erscheinen  ist 
ohne  Rücksicht  auf  wirklichen  Anlass  auch  an  andere  er- 
gangen die  nur  allgemein  nach  alter  Gewohnheit  zu  den  Ge- 
richtsversammlungen  sich  einzufinden  hatten:  auch  gegen 
diese  ist  ein  Zwangsrecht  verbunden  mit  Strafen  wegen 
Nichtbeachung  zur  Anwendung  gebracht  worden'.  Eben 
dagegen  aber  richten  sich  die  Verbote  Karls  und  seiner 

^  Lex  Cbamav.  c.  40:  Si  quis  coroes  ad  placilnm  soum  hominem 
banriit,  et  ibi  non  venerit,  in  fredo  sol.  4  componal. 

^  Hincmar  Op.  II,  p.  224,  fährt  nach  den  vorher  p.  319  n.  1  an- 
geführten  Worten  fort:  et  si  ibi  non  venerint,  compositionem  ejus  exsolvere 
faciant.  Et  quia  prios  per  manninas  veniebant,  excogitaverunt  quidam,  ut 
per  bannos  venirent  ad  placita,  quasi  propterea  melius  essent,  ne  ipsas 
manninas  (d.  b.  die  durch  versäumte  Mahnung  verwirkte  Busse)  alterutium 
solverent,  haec  ideo  facientes,  ut  ipsi.  bannum  acciperent  et  in  lanlum  inde 
aßligerentur  pauperes. 

^  So  heisst  es  in  der  p.  319  n.  2  angefühlten  Steile  des  Capit.  In- 
gelh.  807  c.  12,  p.   151   weiter:    et   pro   hoc   condemnati   pauperiores  non 
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Nachfolger:  ausser  den  Parteien  sollen  nur  Zeugen  und 
Urtheiler  erscheinen;  andere  zu  laden  irird  alsMisbrauch 
bezeichnet  der  nicht  geduldet  werden  soll  \  der  aber  frei- 
lich doch  nicht  ganz  beseitigt  worden  ist 

In  einzelneu  Fällen  geschieht  in  der  späteren  Karolin- 
gischen Zeit,  wie  bei  KOnigsboten,  so  auch  bei  Grafen, 
ja  bei  Vicegrafen,  in  Bezug  auf  gerichtliche  Verhandlun- 
gen eines  Banns  Erwähnung  der  ausdrücklich  als  königlich 
bezeichnet  oder  auf  den  König  zurückgeführt  wird,  und 
bei  dem  es  sich  dann  theils  auch  um  Ladungen,  theils 
aber  um  AulTorderung  zu  bestimmten  Aussagen  handelt  ^ 
Es  ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  auch  derartiges  einbegriffen 
war,  wenn  schon  Karl  den  Grafen  in  Sachsen  das  Recht 
ertheilte,   wie   in  grösseren  Sachen  die  Bannbusse  yon 

tiant.  Auch  Hincmar  hat,  wie  es  scheint,  dies  mit  im  Auge.  In  einer 
Schrift  des  Hincmar  von  Laon,  Hincm.  Op.  II,  p.  614,  heisst  es:  omnes 
qooque  homines  mei  ad  causas  banniti  sunt,  ita  ut  nee  unus,  dum  redirem 
ab  eodem  palatio,  me  sequi  permissus  est;  diese  sind  nicht  angeklagt,  son- 
dern sollen  höchstens  als  Zeugen  oder  auf  andere  Weise  hier  im  Pfalzge- 
riebt  thätig  sein. 

*  Aosser  Capit.  Lang.  803  c.  20,  oben  p.  319  n.  2,  s.  Aquisgr. 
809  c.  5,  p.  156:  Et  nnllus  alias  de  liberis  bominibus  ad  placitum  vel  ad 
mallnm  venire  cogatur,  exceptis  .  .  .  .  et  qui  illomm  causas  qnaerendi  aut 
respondere  debent;  817  c.  4,  p.  217,  fährt  nach  den  Worten  a.  a.  0. 
fort:  nisi  forte  quilibet  aut  accusatus  fuerit  aut  alium  accusaverit  aut  ad 
testimonium  perhibendum  vocatus  fuerit.  Ad  caetera  ver9,  qnae  vicarii  vel 
centenarii  tenent  non  alius  venire  jubeatur  nisi  qui  aut  litigat  aut  judicat 
aut  testificatur. 

^     Perard  p.  33  (869):   Venemnt  L.  ep.  et  A.  comes  missi  dominici 

in  comitatu  Aug et  fecerunt  ibi  venire   ipsos   pagenses  nobiliores  et 

caeteros  quam  plures  de  jam  dicto  comitatu  per  bannum  d.  regis;  Vaissette 
11,  p.  27  (890):  omnibus  in.  commune  adunatis  fere  200  bominibus  per 
auctoritatem  regiam  praedictus  comes  bannum  imposuit,  ut  dicerent;  ebend. 
p.  33 :  ad  banc  inquisitionem  vicecomitis  et  ad  illud  bannum,  quod  ex  parte 
regis  atque  comitis  buc  (1. :  hac  =  ac)  de  sua  omaibus  misit,  ut  veritatem, 
si  sciebant,  omnibus  manifestarent. 

21* 
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60  Solid],   80  in  geringeren  eine  solche  von   15  za  ver- 
hängen'. 

Schon  durch  die  Bestimmungen  von  denen  bisher  die 
Rede  war  ist  wesentliches  an  den  gerichtlichen  Einrich- 
tungen der  früheren  Zeit  geändert  Die  Thätigkeit  der 
Beamten  hat  einen  weiteren  Spielraum  erhalten ;  aber  ein 
bedeutender  Theil  derselben  geht  von  dem  Grafen  auf 
seine  Untergebenen,  namentlich  die  Gentenarien  über,  an 
deren  Bestellung  das  Volk  noch  einen  gewissen  Antheil 
hat^.  Nur  einige  Male  im  Jahr  versammeln  sich  die 
Freien  zu  allgemeinen  Versammlungen.  Hier,  verordnet 
KarP,  soll  niemand  bewalTnet  mit  Lanze  und  Schild  — 
Schwert  oder  Degen  waren  also  gestattet  —  sich  einfinden ; 
Gerichts-  und  Heerversammlung  fallen  dergestalt  nicht 
mehr  zusammen.  Das  Gericht  tagt  regelmässig  in  be- 
deckten Räumen.  Schon  deshalb  war  nur  eine  beschränkte 
Anzahl  von  Theilnehmem  möglich.  Man  hat  es  aber 
auch  ftir  nöthig  gehalten,  wenigstens  eine  durch  Zwangs- 
mittel bewirkte  Heranziehung  anderer  als  der  unmittelbar 
Betheiligten  zu  den  gewöhnlichen  Gerichten  zu  verbieten. 

*  Capit.  de  part.  Sax.  c.  31,  p.  50;  s.  III,  p.  277  n.  5,  nod  wei- 
ter: De  minoribns  vero  caasis  comitis  bannum  in  sol.  15  constitnimas.  — 
^Richten  unter  Königsbann',  wovon  nach  sp&terer  Anffassang  oft  so  viel  ge- 
sprochen wird,  bat  in  dieser  Zeit  gar  keinen  besonderen  Sinn;  kann,  wie 
schon  Eichhorn  §.  164  sagt,  nur  bedeuten:  richten  vermöge  anvertrauter  kö- 
niglicher Gewalt,   was  sich  ganz  von  selbst  versteht. 

2     llI,  p.  332. 

^  Capit.  Aquen.  806  c.  1,  p.  146:  Ut  nullus  ad  mallom  vel  ad  placi- 
tum  arma,  id  est  scutum  et  laotiam,  noo  portet.  Vgl.  Const.  Olonn.  823 
c.  5,  p.  233:  Volumus,  ut  cum  collecta  vel  scntis  in  placito  comitis  nullus 
praesumat  venire;  et  si  praesumpserit,  bannum  componat.  Auch  dieser  Vor- 
schrift hat  man  nicht  selten  eine  übertriebene  Bedeutung  beigelegt.  Auf  dem 
Concil  zu  Mainz  813  erklären  die  Geistlichen,  c.  17,  Mansi  XIV,  p.  70: 
laids  qui  apud  nos  sunt  arma  portare  non  praejudicemus,  quia  antiquus  usus 
est  et  ad  nos  usque  pervenit. 
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Mit  diesem  allem  steht  es  in  dem  engsten  Zusammen- 
hang dass  bestimmte  Personen  fUr  die  Urtheilfindong  be- 
zeichnet nnd  zur  regelmässigen  Anwesenheit  im  Gericht 
verpflichtet  waren:  nur  hierdurch  si^d  die  meinen  der  an- 
gegebenen VeiUnderungen  begreiflich,  zum  Theil  haben  sie 
unmittelbar  hierin  ihren  Grund  und  Anlass. 

Es  sind  die  Scabinen,  oder  wie  wir  jetzt  sagen  Schöf- 
fen, welche  seit  Karl  in  den  Gesetzen  und  Urkunden  be- 
gegnen. 

In  diesem  Werk  ist  früher  ausgeführt  worden  S  wie 
man  ohne  ausreichenden  Beleg  solche  einzelne  mit  der 
Urtheilfindung  beauftragte  Personen  schon  in  älterer  Zeit 
bei  den  Franken  hat  nachweisen  wollen.  Vielmehr  waren 
es  die  sämmtlichen  auf  der  Gerichtsversammlung  anwe- 
senden Freien  gewesen,  welche  bisher  unter  dem  Namen 
Rachineburgen  oder  auch  unter  anderen  allgemeineren 
Bezeichnungen  in  Rechtssachen  der  verschiedensten  Art 
die  Entscheidung  gaben.  Dass  aus  diesen  für  den  ein- 
zelnen Fall  eine  bestimmte  Zahl  zur  Fassung  und  Ein- 
bringung des  Urtheils  bezeichnet  ward,  ist  eine  Vermu- 
thung^,  die  wohl  etwas  Ansprechendes  haben  mag,  sich 
aber  aus  den  Quellen  nicht  hinreichend  bewahrheiten 
lässt  Nur  so  viel  ergiebt  sich  aus  diesen^,  dass  ein  Theil 
der  Anwesenden  zu  sitzen,  ein  anderer  zu  stehen  pflegte, 
von  denen  dann  die  ersteren  als  die  zunächst  bei  dem 

^  11,  p.  421  ff.  Seitdem  ist  die  Sache  wiederholt  verhandelt  worden, 
ohne  dass  ich  darin  Grund  finde  die  früher  ausgesprochene  Ansicht  zu  mo- 
difideren  und  hier  aufs  neue  näher  auf  die  streitigen  Fragen  einzugehen. 

2  S.  *liamentlich  Siegel  I,  p.  106  ff.,  der  sich  übrigens  selbst  vor- 
sichtig äussert. 

'  Lex  Salica  LVII,  1.  2  mit  Novel.  155  bei  Merkel  p.71  aus  Hand- 
schriften   die  den  ältesten  am  nächsten  zu  kommen  scheinen. 
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Urtheil  Thäti^n  angesehen  werden  müssen,  dass  aasser- 
dem  ztt  ^wissen  Geschäften  7  Rachinebui^en  erforderlich 
waren  und  ebenso  viele  in  Strafe  verfielen,  wenn  ein  Urtheil 
geweigert  bder  das  j;egebene  als  unrecht  erwiesen  ward. 
Der  Name  Scabinen,  wie  schon  früher  dargelegt  S 
lässt  sich  vor  der  Zeit  Karls  in  unzweifelhaft  echten  Do* 
cnmenten  nicht  nachweisen.  Bald  nach  dem  Beginn  sei- 
ner Herrschaft  findet  er  sich,  zuerst  in  italienischen  Ur- 
kunden^. Ueber  seinen  deutschen  Ursprung  kann  schwer- 
lich ein  Zweifel  sein'.  Ob  er  früher  bei  den  Langobar- 
den als  bei  den  Franken  in  Gebrauch  war,  lässt  sich 
wenigstens  nicht  mit  Sicherheit  behaupten^;   später  haftet 

^  11,  p.  422  Q.  Damit  zu  verbioden  ist  Merisel  bei  Savigny  VII,  p.  6 
und  die  Erörterung  in  den  G.  G.  A.  1856.  p.  1569  ff. 

2  Bruuetti  II,  p.  215.  216  vom  Juli  774;  Muratori  II,  p.  1030  von 
777  ans  Mailand  (Haulleville  I,  p,  157  n.,  der  diese  Stellen  übersieht, 
sagt  ganz  unrichtig,  sie  fanden  sich  erst  seit  dem  Anfang  des  9.  Jahrb.). 
Dagegen  kenne  ich  aus  Franken  kein  älteres  Beispiel  als  das  von  780  (Hüll- 
mann, Stände  p.  92.  Savigny  1,  p.  239  n.);  was  allerdings  zufillig  sein 
kann.  Aber  auch  noch  in  einem  der  älteren  Capitularien  steht,  p.  37  c.  7 : 
et  si  comes  vel  rachimburgii  eum  convincere  potuerint,  quod  legem  ei  judi- 
cassent.     Noch  von  Pippin  ist  p.  31  c.  7:  in  mallo  ante  rachemburgis. 

'  Die  früher  versuchte  Ableitung  von  scamnum,  Gerichtsbank,  hat 
Leo,  Vorlesungen  I,  p.  524,  wieder  aufgenommen.  Abs  Hebräische  denkt  gar 
noch  Warnkönig,  Franz.  St.  u.  R.  G.  I,  p.  152n.  1.  Mit  ^schauen'  will  Da- 
niels p.  561  es  in  Verbindung  bringen,  wie  andere  mit  'schöpfen'.  Dage- 
gen wird  wohl  Grimms  Ableitung  von  *scafan*,  schaffen,  Stand  halten,  R.  A. 
p.  775;  vgl.  Graff  VI,  p.  454,  der,  freilich  aus  etwas  späteren  Denkmä- 
lern, die  Formen:  scafino,  scefino,  sceffeno,  scepeno  etc.  verzeichnet;  (J)er 
die  späteren  sächsischen  Formen  auch  Seibertz  p.  312.  —  In  den  Acten- 
stöcken  dieser  Zeit  steht  meist:  scabinius,  scabineus;  in  einer  südfranzösi- 
schen  Urkunde,  Bouquet  V,  p.  746:  escapinios;  Perard  p.  147:  escabineo- 
nem;  in  italienischen,  Bnmetti  II,  p.  303.  Memorie  ....  di  Lucca  IV, 
2,  p.  29:  ischavinu,  iscavinu;  einmal,  Mon.  Patr.  II,  p.  16:  vel  ceteris 
scamneis. 

^  Dass  die  Franken  den  Namen  von  den  Sachsen  entlehnt,  wie  Luden 
V.  p.  163  meint,  hat  gar  keinen  Anhaltspunkt. 
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er  in  den  deutschen  Gegenden  fester  als  in  den  romani- 
schen Landen  \  wo  sich  andere  Namen  geltend  machen, 
die  auf  die  Thätigkeit  im  Gericht  oder  Kenntnis  des 
Rechts  Bezog  haben  (judices,  auditores;  auch  jadiciarii, 
juridici,  legum  doctores  oder  magistri,  legis  latores,  se- 
questri,  u.  a.   wird  einzeln  gesagt)  ^ 

^  Doch  ist  es  nicht  richtig  wenn  Leo  sagt,  Gesch.  v.  Italien  I,  p.212, 
er  sei  in  Italien  nie  recht  heimisch  geworden.  Wir  haben  wenigstens  aus 
dieser  Zeit  aus  Italien  wohl  mehr  Beispiele  als  aus  dem  übrigen  Franken- 
reich. 

^  Judices  quos  scabineos  vocant,  Urk.  bei  Bignon  Marculf  p.  589; 
judex  et  scabinus ,  Muratori  Ant.  1,  p.  527 ;  coram  comite  et  jndicibus  suis, 
Dronke  p.  175,  und  ebenso  in  den  Gesetzen,  Capit.  Lang.  803  c.  12,  p. 
104:  comites  et  eoruin  judices;  vgl.  p.  85  c.  10:  comiti  et  judicibus; 
Capit.  leg.  Sal.  add.  803  c.  4,  p.  113:  coram  judicibus  vel  comite  incre- 
patus;  —  Salicae  legis  judices,  Adrevald  Mir.  S.  Bened.,  Bouquet  VI,  p. 
313;.  : —  civiles  judices,  Vaissette  I,  p.  135;  —  öfter  steht  in  südfranzö- 
sischen Urkunden:  judices  qui  jussi  sunt  causas  dirimere  et  legibus  difinire, 
oder:  causas  audire,  dirimere  vel  judicare,  oder  ähnlich;  Baluze  Capit.  II, 
p.  1394.  1489.  1410.  Vaissette  1,  p.  24.  99.  124.  Marca  p.  783.  796. 
810;  —  mitunter  umfasst  das  Wort  judices  den  Grafen  mit;  Kindlinger, 
Hörigkeit  p.  217;  Trad.  Sang.  p.  152  N.  52;  —  aber  es  werden  auch 
judices  neben  Scabinen  genannt;  Chart,  de  S.  Victor  1,  p.  337:  scavinis 
tam  Romanis  quam  Salicis  vel  jndicibus  qui  cum  ipsis  ibidem  aderant;  vgl. 
die  Steile  II,  p.  432  n.,  jetzt  gedruckt  in  der  Bibl.  de  T^cole  des  chartes 
3.  Serie,  IV,  p.  480.  —  Mehr  vereinzelt  kommen  die  meisten  andern  Namen 
vor;  jndiciarii,  Vaissette  I,  p.  113;  —  juridici,  Ann.  Fuld.  852,  p.  368: 
possessiones  juridicorum  geutis  decreto  recepit  (Ludwig  d.  D.  bei  den  Sach- 
sen); —  Urkb.  d.  L.  ob  d.  Ens  I,  p.  49:  multisque  layds  tam  comitibus 
quam  ceteris  nobilibus  juris  presentibus ;  —  Trad.  Fris.  530,  p.  278 :  con- 
venernnt  et  alii  mnlli  legi  doctores  judicia  recta  decernendo;  —  Trans.  S. 
Alexandri  c.  6,  p.  679:  qui  sedem  legislatorum  possidebant;  —  legum  ma- 
gistri, Adrevald  a.  a.  0. ;  —  Agobard  Op.  1,  p.  208 :  causa  ad  cansidicos 
dirigetur;  —  Urk.  bei  Wyss  von  865,  p.  43:  juxta  decretum  senatorum 
provinciae  componat.  Et  idem  sequestri  constituerunt  juxta  legem.  —  Häu- 
fig ist  auditores  in  Südfrankreich  und  Italien,  bezeichnet  aber  meist  auch 
oder  nur  andere  Beisitzer;  Vaissette  II,  p.  20:  judices  vel  auditores,  wäh- 
rend vorher  nur  judices  genannt  sind;  ähnlich  p.  57;  Marca  p.  806: 
Nomina  auditorum,  sowohl  die  judices  wie  die  andern  Anwesenden,  wogegen 
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Die  Scabinen  sind  Freie  die  fttr  die  Wahrnehmong 
gerichtlicher  Geschäfte  erlesen  werden.  Nach  einem  Ge- 
setz Karls  sollen  die  Kdnigsboten  sie  ebenso  wie  Adyo- 
caten  und  Notarien  ernennen,  ihre  Namen  aufschreiben 
und  dem  Kaiser  anzeigen^.  Anderswo  heisst  es',  dass 
die  Auswahl  erfolgen  soll  unter  Mitwirkung  des  Grafen 
und  des  Volks;  die  besten  die  man  finden  kann,  solche 
die  Gott  flirchten,  wahrhaft  sind,  milde  und  gut,  soll  man 
ernennen.  Wer  zum  Tode  verurtheilt  gewesen,  darf,  wie 
zu  keinem  Zeugnis  zugelassen  werden,  so  auch  nicht  Sca- 
bine  sein '.  Namentlich  angesehene  Männer  mit  freiem 
Grundbesitz  werden  verlangt*.  Schlechte,  verfügt  Lud- 
wig %  sollen  von  den  Königsboten  entfernt  und  andere 
unter  Zustimmung  des  ganzen  Volks  an  ihre  Stelle  ge- 

p.  811  nur  die  letzten  so  genaDiit  werdeo;  Miiratori  Ant  I,  p.  597  beide 
zusammen;  Mon.  Patr.  1,  p.  75:  scaTini  vel  (seu,  et)  auditores  neben  ein- 
ander; ähnlich  Mnratori  Ant.  li,  p.  972.  973;  bestimmter  geschieden  ebend. 
U,  p.  1015:  scabini  pertractantis  nos  nna  cum  supra  scripti  auditores  ja- 
dicabimus;   nachher  uilbeilen  jene  allein. 

'  Capit.  803  cd,  p.  115:  ut  missi  nostri  scabinios,  advocatos, 
notarios  per  singula'loca  elegant,  et  eorum  nomina,  qiiando  revei*si  fueriot, 
secum  scripta  deferant. 

^  Capit.  Aquisgr.  809  c.  11,  p.  156:  Ut  jndices,  advocati,  praepo- 
siti,  centenarii,  scabinii,  quales  meliores  inveniri  possunt  et  Denm  timentes 
constituantur  ad  sua  ministeria  exercenda  cum  comite  et  populo;  elegantur 
mansneti  et  boui;  ein  anderer  Text  sagt,  c.  22:  boni  et  veraees.  —  Oass 
von  einer  eigentlichen  Wahl  des  Volks  nicht  die  Rede  sei,  bemerkt  Guizot, 
Essais  p.  275. 

^  Ebend.  c.  1,  p.  155:  In  lestimonio  non  suscipiatur  nee  inter  sca- 
bineis  legem  judicandam  locum  non  teneat. 

"^  Lud.  11.  const.  856  c.  5,  p.  438:  De  judicibus  inquiratur,  si  no- 
biles  et  sapienles  et  Deum  timentes  constituti  sunt  .  .  .  Quod  si  viles  per- 
sonae  et  minus  idoneae  ad  hoc  constitutae  sunt,  reidantnr. 
'  ^  Capit.  Worm.  829  c.  2,  p.  351 :  ut  missi  nostri  ubicumque  malos 
scabinos  inveniant,  eiciant,  et  totius  populi  consensu  in  locum  eorum  bonos 
eligant.     Wiederholt  Capit.  Caris.  873  c.  9,  p.  521. 
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setzt  werden.  Die  Gewählten  worden  vereidigt  \  Ihre 
Stellung  war  eine  dauernde,  von  der  sie  eben  nur  wegen 
Unwiirdigkeit  entfernt  werden  sollten:  sie  wird  geradezu 
als  ein  Amt  bezeichnet  ^  Der  einzelne  führt  diesen  Na- 
men auch  wenn  er  in  anderer  Eigenschaft  thätig  ist». 
Und  auch  andere  Functionen,  namentlich  die  eines  No- 
tars, können  damit  verbunden  sein^.  Nicht  selten  sind, 
wenigstens  in  Italien,  Geistliche  genommen  ^ 

Die  Ernennung  bezog  sich  ohne  Zweifel  auf  den  gan- 
zen Amtsbezirk  des  Grafen,  nicht  auf  die  Unterabtheilun- 
gen (Hunderten)  oder  die  einzelnen  Gerichtsstätten  in 
demselben.  Die  Scabinen  werden  als  dem  Gau  angehO- 
rjg"^,  in  Italien  nach  den  Städten  die  Mittelpunkt  einer 
Grafschaft  sind  bezeichnet^,  werden  in  unmittelbare  Be- 

'  Die  Yorher  angeführte  Stelle  fährt  fort:  Et  cum  eiecti  fuerint,  ju- 
rare  faciant,  ut  sdenter  injuste  jodicare  non  debeaot.  Ebenso  die  Const. 
Lad.  U.  856 ,  c.  5 :  et  jurent,  ut  jnxta  snam  intellegentiam  recte  jodicent  et 
pro  muneribus  vel  bumana  gratia  justitiam  non  pervertant  nee  diflferant;  et 
quod  jndicaverint  confirmare  sua  sobscriptione  non  dissimulent. 

'  Capit.  Aqnisgr.  809  c.  11,  vorher  p.  328  n.  2:  ad  sua  ministeria 
exercenda.  —  Sie  heissen  magnifid  viri,   form.  Lind.  124. 

'  So  als  Zeugen  in  Urkunden,  Brunetti  11,  p-  215.  Mon.  Patr.  1, 
p.  68.  69.  Muratori  Ant.  11,  p.  979.  III,  p.  1018  und  öfter.  Vgl.  die 
Unterschriften  Leges  I,  p.  252,  wo  freilich  unter  einigen  hundert  nur  zwei 
als  Scabinen  genannt  werden. 

♦  Brunetti  a.  a.  0.  Mon.  Patr.  1,  p.  73.  Muratori  Ant.  III,  p.  167. 
1018.  1030.  1034  etc.  und  öfter. 

^  Clericus  et  schabinus,  Muratori  Ant  II,  p.  979;  clericus  scavinns, 
eb.  I,  p.  504.  Memorie  .  .  .  .  di  Lucca  V,  1 ,  p.  388.  —  Auch  ein  ga- 
staldus  et  schav.,  ebend.  V,  2,  p.  346. 

^  Scabinis  pagensibus,  Beyer  p.  116.  Formel  bei  Rockinger  22, 
p.  84,  wenn  hier  nicht  ein   *et'   zwischen  den  Worten  ausgefallen  ist. 

^  Scabinis  ipsius  dvitatis,  Muratori  Ant.  1,  p.  462;  ebenso  Chart,  de 
St.  Victor  1,  p.  43.  Beispiele  wo  sie  nach  den  einzelnen  Städten  benannt, 
sind  sehr  häufig;   s.  Hegel  11,  p.  43  n. 
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ziehniig  zu  dem  Grafen  gesetzt',  sollen  ihn  begleiten  selbst 
wenn  er  in  kriegerischen  Geschäften  thätig  ist,  doch  hier 
nur  innerhalb  der  Grafschaft',  ausserdem  wenn  er  die  von 
dem  Königsboten  angesetzten  Versammlungen  besucht '. 
Einmal  wird  gesagt,  dass  er  hier  zwOlf  mit  sich  nehmen 
soll,  wenn  es  so  viele  sind;  während  in  einer  andern 
Stelle'^  die  Zahl  beschränkt  wird  auf  drei  oder  vier  von 
den  ersten,  wie  es  beisst:  ein  Ausdruck  der  auf  einen 
Unterschied  entweder  nach  der  Reihenfolge  der  Ernen- 
nung oder  nach  dem  Ansehn  das  die  einzelnen  genos- 
sen hinweist'. 

Wie  gross  übrigens  die  Zahl  der  Scabinen  in  einem 
Gau  war,  ist  nicht  deutlich;  und  wahrscheinlich  hat  et- 
was Allgemeines  in  dieser  Beziehung  gar  nicht  festge- 
standen. Die  angeführte  Stelle,  zeigt,  dass  es  nicht  noth- 
wendig  12  zu  sein  brauchten,  manchmal  auch  weniger 
waren ^.      In  einer  merkwürdigen  Urkunde,  die  sich  auf 

^  Urk.  bei  ßignon  Marculf  p.  589:  a  H.  comite  et  a  suis  scabinis; 
Marca  p.  835:  M.  comite  vel  suos  judices;  Mon.  Patr.  I,  p.  34:  A.  et  L. 
Gr.  scavinis  Bosonis  comitis;  vgl.  über  diese  Hegel  II,  p.  41. 

^  Capit.  Theod.  821  c.  5,  p  230:  Volumus,  ut  comites  qui  ad  cu- 
stodiam  maritimam  deputati  sunt,  quicumque  ex  eis  in  suo  ministerio  residet, 
de  justitia  facienda  se  non  excuset  propter  illam  cnstodiam ;  sed  si  ibi  se- 
cum  suos  scabineos  habuerit,  ibi  placitum  teneat  et  justitiam  faciat. 

'  Capil.  miss.  819  c.  2,  p.  227:  veniat  unusquisque  coroes  et  addu- 
cat  secum  12  scabinos,   si  tanti  fuerint. 

^  Capit.  Aquisgr.  miss.  825  c.  4,  p.  247  :  habeat  unusquisque  comes 
vicarios  et  centenarios  suos  secum  necnon  et  de  primis  scabinis  suis  tres 
aut  quattuor. 

*  Die  Meinung  dass  dies  besondere  Scabinen  für  die  Grafengerichte  ge- 
wesen, die  Walter  in  der  ersten  Auflage  §.  99  äussert,  scheint  er  später 
aufgegeben  zu  haben. 

^  Vgl.  Unger  p.  185.  Erst  in  späterer  Zeit  werden  manchmal  12 
Schöffen  erfordert;  Grimm  R.  Ä.  p.  777.  Unger  p.  189.  Die.  Zwölfzahl, 
die  sonst   in  gerichtlichen  Verhältnissen   bei   den  Germanen  eine   so    grosse 
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eine  gerichtliche  Verhandlung  vor  dem  König  selbst  be- 
zieht ^  werden  dagegen  über  40  namentlich  aufgeführt; 
aber  hier  sind  auch  mehrere  Grafen  zugegen,  und  es 
heisst  ausdrücklich,  Karl  habe  alle  Scabinen  aus  dem 
Moselherzogthum  versammelt. 

Im  Gericht  sollten  regelmässig  7  anwesend  sein  ^,  die- 
selbe Zahl  welche  früher  bei  verschiedenen  Handlungen 
der  Rachineburgen  erfordert  ward.  Doch  waren  es  nicht 
selten  weniger  ^,  in  manchen  Fällen  aber  auch  wohl  mehr  ^: 
dort  traten  wahrscheinlich   andere  fUr  die  fehlenden  ein^ 

Rolle  spielt,  I,  p.  275  ff.,  kann  hier  also  kaum  als  alte  Regel  angenommen 
werden ,  wie  ünger  n.  a.  meinen. 

^  Beyer  p.  32:  Inde  nos  nna  cum  fidelibus  nostris  totos  scabinos  de 
ducütu  Moslinse  cum  viximus  (1.:  conjunximns).  Nachher  werden  als  ür- 
Iheiler  genannt :  3  Bischöfe ,  1 1  Grafen ,  necnon  et  a  reliquis  fidelibus  no- 
stris scabinos  nostros  (41  Namen,  und  weiter):  item  (3  Namen)  sen  co- 
miti  palatii  nostri  W.  vel  ceteris  quamplures  fidelibus  qni  ibidem  aderant. 

^  Capit.  803  c.  20,  p.  115:  exceptis  scabineis  septem  qni  ad  omnia 
pladta  praeesse  debent.  Dies  ist  die  einzige  Stelle  in  den  Gesetzen.  In 
den  Urkunden  kommen  öfter  7  vor;  Kinderling,  Hörigkeit  p.  217,  wo  es 
anfangs  heisst:  ante  .  .  .  H.  comitem  et  scabinos  residentes,  nachher:  co- 
ram  bis  judicibus,  und  nun  ausser  jenem  Grafen  noch  einer  und  dann  7 
liberi  genannt  werden,  weiter  11  Zeugen;  Marca  p.  783.  796.  798.  804. 
806.  810.  Mon.  Patr.  1,  p.  60.  Murätori  AnL  H,  p.  971.  Dagegen  darf 
man  die  7  centenarii  in  einer  Urk.,  Mon.  B.  XXVIII,  2,  p.  66,  nicht,  wie 
Chabert  IV,  p.  40  n.,  für  Schöffen  halten.  —  Die  Zahl  der  im  Gericht 
fungierenden  und  der  überhaupt  vorhimdenen  fällt  natürlich  nicht  zusammen; 
Grimm  R.  A.  p.  777.  Unger  p.  189.  Dagegen  denkt  noch  Laferriere  HI, 
p.  249  an  12  Scabinen  im  Gericht. 

*  Maurer  p.  71  giebt  Beispiele.  Nur  drei,  Mon.  Patr.  I,  p.  35; 
zwei,  ebend.  p.  74. 

^  S.  Goldast  SS.  R.  Alam.  II,  p.  60:  et  baec  nomina  scabiniorum 
(6)  quam  etiam  et  aliis  plnrimis,  wo  die  letzten  Worte  sich  vielleicht  auch 
auf  Scabinen  beziehen,  da  die  Zeugen  schon  vorher  genannt  sind;  doch 
können  auch  andere  Anwesende  gemeint  sein ;  Pörard  p.  34 :  una  cum  plu- 
ris  scabineis ,  p.  35 :  et  quam  pluris  scabineis. 

5  Dies  bemerken  ünger  p.  183  n.  Hegel  H,  p.  38  wohl  mit  Recht; 
die  meisten  Urkunden,  z.  B.  Mon.  Patr.  I,  p.  74,  geben  es  an,    doch  nicht 
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Scabinen  waren  thätig  sowohl  in  den  Gerichten  welche 
der  Graf  persönlich  leitete,  wie  auch  in  denen  die  durch 
seine  Unterbeamte  abgehalten  wurden  \  Ebenso  fungieren 
sie  wenn  Königsboten  Gerichtsversammlungen  berufend 

Verschieden  aber  sind  Männer  welche  Ton  diesen  nach 
Verordnungen  Ludwigs  in  den  einzelnen  Grafschaften  er- 
wählt werden  sollten,  zuerst  um  auf  ihren  Treueid  Auskunft 
zu  geben  über  das  Verhalten  der  ordentlichen  Beamten  und 
über  Uebelstände  die  sich  gezeigt  haben  mochten,  dann 
aber  mit  der  weiteren  Verpflichtung  den  Grafen  Überhaupt 
bei  der  Handhabung  des  Rechts  behülflich  zu  sein^ 

alle.  Ueber  eine  Ansicht  dass  im  Gericht  des  Centenars  nur  drei  Scabinen 
nölbig  gewesen  s.  Schaffner  I,  p.  361. 

^  Dass  sie  nur  für  die  eignen  Gerichte  des  Grafen  bestimmt  gewesen, 
ist  eine  ganz  unbegründete  Annahme  Gemeiners  p.  222.  Das  Gegentheil 
zeigt  schon  Capit  Lang.  802  c.  14,  p.  104:  Et  ingennos  homines  nnlla 
placita  faciant  custodire  (die  Vicarii)  ....  excepto  ilios  scabinos  qni  cum 
judicibus  resedere  debent.  Urkunden  wo  Scabinen  im  Gericht  des  Vicarins 
vorkommen  sind:  form.  Bign.6.  Chart.de  St.  Victor  I,  p.33.  P^rardp.36 
(wo  er  vicecomes  heisst).  In  Italien  findet  sich,  Muratori  Ant.  I,  p.  467: 
presencia  J.  sculdascio  et  A.  scavino  et  relicorum;  ebend.  I,  p.  973  ein 
Bischof  und  scabinus  zusammen,  aber  als  Richter;  s.  p.  334  n.  3. 

^  P^rard  p.  147:  Cum  resedisset  ....  missi  dominici  una  cum  sca- 
bineis  et  aliis  plures  hominibus;  Mon.  Patr.  I,  p.  35:  dum  B.  comes  fei 
misso  d.  imp.  residisset  ....  in  placito  publico  ....  dum  ibidem  cum 
eo  aderant  ....  judicibus  d.  imperatoris  ....  scavinis  B.  comitis  .... 
sca?inis  Taurinensis  etc.;  Muratori  Ant.  I,  p.  461.  467.  504.  Vielleicht 
gehört  hierher  auch  Trad.  Fris.  487,  p.  258 ,  wo  ein  Bischof  und  Graf  zu- 
sammen Gericht  halten:  dijudicaverunt  populi  et  scabini  constituti.  Eich- 
horn §.  164  behauptet  ohne  Beleg,  dass  besondere  Schöffen  für  das  Gericht 
desMissus  gewählt  seien.  P^rard  p.  150  urtheilen  Scabinen  in  einer  Sache 
coram  missis  ....  Isaac  episcopi.  Ob  man  dies  mit  Lezardi^re  III,  p.l35. 
172  für  ein  Immunitätsgericht  halten  kann  (so  auch  Schaffner  I,  p.  356), 
scheint  mir  wenigstens  zweifelhaft.  Die  Urk.  Bonqnet  VI,  p.  535,  auf  die 
sie  sich  beziehen,  für  Maasmünster,  ist  falsch. 

'  Hl,  p.  393  n.  2.  Walter  hat  diese  früher  für  dieselben  wie  die 
primi  scabini,    oben   p.  330,    als  Schöffen    der   Grafengerichle ,    gehalten, 
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Die  ScabiniBii  waren  bei  den  yerschiedenen  Handlun- 
gen die  in  der  Gerichtsyersanunlang  vorgenommen  wur- 
den, Landübertragnngen  u.  s.  w.,  zugegen  ^  Sie  werden 
als  die  genannt  vor  denen  Gesetze  welche  eine  Aende- 
rung  des  privaten  Rechts  enthalten  verlesen  wurden  und 
die  neben  Bischöfen  Aebten  und  Grafen  ihre  Zustim- 
mung erklärten'.  Eide  wurden  wohl  vor  ihnen  und  etwa 
andern  anwesenden  Freien  allein  geschworen,  ohne  Ge- 
genwart des  Grafen'.  In  höheren  Gerichten  erscheinen 
sie  auch  als  Zeugen  über  thatsächliche  Verhältnisse  ^ 
Während  der  gerichtlichen  Verhandlung  überhaupt  stellen 
bald  Grat  und  Scabinen  gemeinschaftlich,  bald  auch  diese 

allein  Fragen,  oder  treffen  Anordnungen  verschiedener  Art^ 

\ 

stellt  sie  jetzt  wenigstens  *den  gemeinen  Schöffen'  wie  er  sagt  zur  Seite, 
§.  102.  Unger  p.  403  und  Doye,  in  der  Zeitschr.  f.  D.  R.  XIX,  p.  346, 
denken  an  gewöhnliche  Schöffen.     Vgl.  unten. 

^  Capit.  leg.  Rib.  add.  803  c.  9,  p.  118:  coram  comite  et  scabinos 
....  traditionem  faciat;  Beyer  p.  116:  Schenkung,  praesente  .  .  .  .  M. 
comite  pagensi  proceribusque  ac  scabinis  pagensibus. 

2     III,  p.  508  n.  1.  »     Marca  p.  798.  804.  806. 

*  Urk.  Karls,  Beyer  p.  32:  veniens  W.  missus  noster  nna  cum  sca- 
binis et  testibns  Moslinsis,  qui  4etulernnt  nobis  ....  et  tales  tesles  vei 
scabini  ibidem  in  presentia  adluerunt,  qui  per  sacramenta  boc  adfirmave- 
mnt,  nt  vidissent  et  certissime  cognovissent  ....  Nam  agentes  S.  Peti'i 
Tel  scabinis  dicebant  etc. 

^  Vaissette  I,  p.  113:  Nos  missi  [et]  judices  interrogavirnus  .... 
nos  missi  et  judices  ordinavimns  H.  misso  nostro ,  ut .  .  .  .  fidjuxorem  tol- 
lere faciat;  und  so  häufig;  —  in  derselben  Urkunde  später:  Et  cum  nos 
judices  ipsam  scripturam  ....  ante  nos  legere  ordinaremus  ....  Post 
haec  interrogaTimus  ....  At  vere  nos  judices  cum  vidissemus,  quod  P. 
sie  professuä  fnit  ante  nos  ....  sie  ordinavimus  eum,  ut  suam  recogni- 
tionem  exind»  scriptis  fecisset  ....  Et  tunc  nos  judices  cum  vidissemus 
talis  recognitiones  ....  sie  perquisivimus  in  lege  Gothorum.  Dagegen  heisst 
es  vom  Urtheil:  nos  missus  et  judices  cum  vidissemus  ....  tunc  decrevi- 
mus  jndidum  per  Gothorum  legem.  —  Hierher  gehört  auch  die  Urk.  bei 
Bignon  Marculf  p.  589 :  Per  istas  marcas  euntes  isti  novem  testes  .... 
misso  secnm  B.  illustri  viro  ab  H.  comite  et  a  suis  scabinis. 
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Die  Scabinen  fertigten  die  Urkunden  mit  aus  welche 
über  gefällte  Urtheile  gegeben  worden  \  Sie  hatten  des- 
halb auch ,  wenn  etwas  dafür  gezahlt  ward,  den  Ansprach 
einen  Antheil  zu  empfangen  ^ 

Dass  sie  allein  ohne  Vorsitzer  oder  Richter  Rechts- 
sachen erledigten,  kommt  nur  in  Italien  in  einzelnen 
Fällen  vor'. 

Ihr  Hauptgeschäft  ist  das  Urtheilen,  Rechtwissen.  Das 
wird  allgemein  als  ihr  Geschäft  bezeichnet  ^     Dabei  ist 

^  Goldast  a.a.O.:  ut  exinde  ab  ipso  comiie  vel  scabinis  lale  scriptum 
acciperent.  Vgl.  den  Befehl  Ludwig  IL,  oben  pt329u.  1;  Lothar  sagt  S23 
c.  1,  p.  232:  cancellarii  ....  Chartas  publicas  conscribant  ante  comitem 
et  scabinos  et  vicarios  ejus.  Unterschriften  in  den  Urkunden  bei  Kindlinger 
a.  a.  0.  Mon.  Patr.  I,  p.  61,  vgl.  p.  64,  und  öfter. 

^  Capit.  miss.  p.  121  c.  2:  De  secundo  unde  me  interrogasti,  si  co- 
mes  de  notitia  solidum  1  accipere  deberet  et  scabinii  sive  cancellarins. 

^  Hegel  T,  p.  331  n.  Er  nimmt  an ,  II,  p.  42 ,  dass  es  im  beson- 
deren Auftrag  des  Grafen  geschehen,  wie  es  in  dem  einen  Beispiel  bei  Mu- 
ratori  Ant.  I,  p.  507,  hebst:  Dum  resedisset  H.  scavinus  de  vico  L.  per 
jussionem  B.  comiti.  Zwei  Scabinen  allein  fmdensich  ebend.  p.510;  drei  und 
ein  Bischof  p.  505 ,  ein  Bischof  und  ein  Scabin  p.  973.  Jedenfalls  darf  man 
nicht  mit  Muratori  ein  solches  Gericht  für  eine  regelmässige  erste  Instanz 
halten ,  p.  506 :  4n  prima  instantia  lis  ad  scabinos  deferebatnr,  tum  ad  mallum'. 

^  Capit.  803  c.  10,  p.  114:  ab  scabiniis,  qui  causam  prius  judica- 
verint;  p.  122  c.  7:  a  scabineis  sentenlia  accepta ;  805  c.  8,  p.  133:  qui 
nee  Judicium  scabinorum  adquiescere  nee  blasfemare  jvolunt;  809  c.  1, 
p.  155:  inter  scabineis  legem  judicandam;  ebend.  c.  2:  post  Judicium  sca- 
biniorum;  813  c.  13  ,  p.  188:  postquam  scabini  eum  dijudicaverint.  Ebenso 
in  den  Urkunden;  form.  Lindenbr.  169:  ipsi  scabini  qui  tum  ibi  aderaut 
ei  visi  fuerunt  judicässe;  Kindlinger  p.  217:  Hinc  scabini  tale  testimo- 
nium  in  veritate  perpendentes ,  viva  voce  unanimiter  judicaverunt;  Bignon 
Marculf  p.  589:  tunc  ipsi  scabinei  unanimiter  judicaverunt;  P^rard  p.  147: 
per  Judicium  escabineorum ;  p.  148:  tunc  judicaverunt  isti  scabinei;  Gol- 
dast II,  p.  60 :  Ut  autera  haec  ßnita  sunt,  interrogavit  ipse  comes  illos  sca- 
binos, quid  Uli  de  hac  causa  judicare  voluissent.  At  illi  dixerunt:  ^Secun- 
dum  istorum  hominum  testimoninm  et  secundum  vestram  inquisitionem  ju- 
dicamus';  Dronke  p.  226:  praecipiente  comite  et  scabinis  judicantibus;  Mon. 
Patr.  I,  p.  36:  Dum  ipsi  ....  scavinis   haec   omnia   taliter   audissent    vel 
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manchmal  von  längeren  Verhandlungen  die  Rede^  An- 
derswo wird  ansdrticklich  bemerkt,  dass  die  Entscheidung 
einstimmig  gefasst^,  ohne  dass  sich  mit  Sicherheit  ergiebt 
ob  dies  erforderlich  war.  Wenn  nicht  selten  einer  Theil- 
nahme  des  Grafen  oder  dessen  der  son^t  Vorsitzer  des 
Gerichtes  war  gedacht  wird^  so  bezieht  sich  das  ohne 
Zweifel  nur  auf  die  Mitwirkung  bei  dem  giuizen  Act 
überhaupt,  nicht  auf  eine  wirkliche  Betheiligung  an  der 
eigentlichen  Urtheilfindung. 

cognovissent ,  rectam  appaniit  eorum  esse  et  judicaverunt ;  Muratori  Ant.  11, 
p.  977:  TuDc  dos  suprascripti  scaviois  judicavimus ;  p.  972:  Dam  nos 
snprascripü  scavinis  taliter  aadivimus,  judicavimus  eis;  und  eine  Unterschrift : 
Scavino  qni  in  bis  actibos  interfui  et  jndicio  dedi;  Ygl.  Urk.  Karls,  Beyer 
p.  32 :  totos  scabinos  de  d.  M.  conjonximus,  qui  onaniiniter  judicaverunt.  — 
Wenn  ein  Beweis  gefäbrt  ist,  enthält  das  Urtheil  wohl  auch  gleich  den  Be- 
fehl zur  Befriedigung;  Baluze  Capit.  II,  p.  1490:  Iterum  praedicti  judices 
B.  mandatario  S.  comitis  dixerunt:  Tac  cito  evacuationem'  etc. 

^  Baluze  Capit.  11,  p.  1394:  altercavimus  in|er  nos  ante  praescriptos 
missos  .  .*.  et  ordinavimus.  Vgl.  Adrevald  Mir.  S.  Bened.,  Bouquet  VI, 
p.  313 :  Collignntnr  ab  utriusque  partibus  plurimi  legum  magistri  et  judices, 
qoi  pro  partibus  decertarent.  Sed  cum  litem  in  eo  placito  finire  nequirent, 
eo  quod  Salicae  legis  judices  ecciesiasticas  res  sub  Bomana  constitutas  lege 
decernere  perfecte  non  possent,  visum  est  missis  dominicis  placitum  Aure- 
lianis  mutare.  Venientes  igitnr  ad  condiclum  locum  magistri  et  judices, 
ntraque  ex  parte  acenime  decertabant.  Aderant  igitur  legum  doctores  tarn 
ex  A.  quam  ex  W.  provincia.  Enim?ero  longiuscule  litem  judidbus  protra- 
hentibus,  eo  quod  nee  bi  cedere  illis  nee  illi  assensum  aliis  praebere  vel- 
lent,  tandem  adjudicatum  est  etc. 

2     S.  drei  Stellen  p.  334  n.  4. 

'  Form.  Lind.  124 :  judicatum  est  ei  ab  ipso  comite  vel  ab  ipsis  sca- 
binis  et  pagensibus  lod  illius;  Bockinger  22,  p.  84:  Hac  igitur  de  causa 
judicatum  esse  ei  ab  ipso  comite,  scabinis  pagensibus  loci  illius;  Vaissette 
I,  p.  100:  Dum  nos  commis,  vassi  dominid  hac  judices  vidissemus  talem 
rei  veritati  .  .  .  hordinabimus  vel  crebimus  judido,  nt  etc.;  nur  die  judi- 
ces unterschreiben;  ebend.  p.  135:  per  voluntatem  ipsius  comitis  et  arbi- 
trium  judicum;  Baluze  H,  p.  1512:  ordinaverunt  jam  dictus  episcopus,  co- 
roites  yel  judices;  Tiraboschi,  Nonant.  p.  40:  nos  ....  0.  comes  una 
cum  ....  [scabinis]  et  auditores  .  .  .  .  ita  judicavimus. 
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Der  Graf  oder  sein  Stellvertreter  hatte  darauf  za  se- 
hen, dass  gerecht  geartheilt  ward,  die  Bestimmangen  der 
Gesetze  genau  zur  Anwendung  kamen,  und  deshalb  wird 
ihm  zur  Pflicht  gemacht  diese  gründlich  zu  kennen  ^.  Da- 
gegen sind  sicherlich  die  Scabinen  gemeint,  wenn  Karl 
es  einschärft^,  dass  die  Richter  nach  dem  geschriebenen 
Gesetz,  nicht  nach  ihrer  Willkür  artheilen  sollen. 

In  einem  andern  Gapitulare  heisst  es':  dass  die  Gra- 
fen und  Richter  sich  erklären  sollen,  nach  welchem  Ge- 
setz sie  leben,  und  nach  diesem  artheilen.  Diese  Bestim- 
mang  hängt  mit  der  Persönlichkeit  des  Rechts  zusammen. 
Die  strenge  Durchführung  des  Grundsatzes  fordert  hier, 
dass  über  jeden  nur  von  den  Scabinen  seines  Rechtes  oder 
seines  Stammes  geurtheilt  werde;  und  dass  dies  wenig- 
stens den  Römern  gegenüber  Anwendung  fand,  wirdans- 
drücklich  bezeugt  ^  Auch  kommen  in  Urkunden  aus  dem 
südlichen  Gallien  Römische  und  Salische,  Römisehe  Sali- 
sche  und  Gothische  Scabinen  neben  einander  Tor^     Ob 

^  Capit.  p.  116  c  4:  ut  comites  vel  vicarii  eorum  legem  sciant  et 
ante  eos  injuste  quis  nemini  judicare  possit  nee  ipsam  legem  mutare  (wie> 
derboll  p.  121  c.  19 1;  vgl.  p.  135  c.  24:  Comites  quoqoe  et  centenaiii  et 
ceteri  nobiles  viri  legem  suam  pleoiter  discant,  sicnt  in  alio  loco  decretoiu 
est.  Vgl.  das  Praeceptum  pro  TrutmanDO  comite  a.  a.  0.:  soper  vicarios  et 
scabinos  quos  sub  se  habet  diligeDter  inqoirat  et  animadvertat,  ita  ut  oflida 
sua  sedolo  peragant. 

^  Capit.  802  c.  26,  p.  .94:  ut  judices  secundum  scriplam  legem  jii- 
dicent,  non  secundum  arbilrium  suum  (Ann.  Lauresh.  802,  p.  39:  ut  ju- 
dices per  scriptum  judicassent;  dies  darf  man  nicht  mit  Laferriere  III, 
p.  425  u.  a.  von  ^jugements  par  ^crit'  verstehen).  Vgl.  p.  123  c.  7:  ut 
nullus  contra  rectum  Judicium  audeat  judicare  quicquam. 

^  Capit.  p.  101  c.  48:  Ut  comites  et  judices  confileantur,  qua  lege 
vivere  debeant,  et  secundum  ipsam  judicent. 

^     S.  die  Stelle  aus  den  Mir.  S.  Benedict!  vorher  p.  335  n.  1. 

3  Chart,  de  St.  Victor  I,  p,.  33,  oben  p.327n.  2;  Vaissette  II,  p.56: 
judices,  scaphinos  et  regimburgos  tarn   Gotos   quam  Romanos  seu  etiam    et 
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aber  auch  auf  deutschem  Boden  bei  den  verschiedenen 
Stämmen  hierauf  gehalten  ward,  muss  dahingestellt  blei> 
ben,  da  keine  bestimmten  Nachrichten  vorliegen.  Die 
Analogie  dessen  was  wir  von  einer  Berücksichtigung  der 
StammesverscMedenheit  bei  Zeugnissen  wiesen  ^  kann  wohl 
dafür  sprechen;  oiTenbar  aber  hätte  die  Durchführung 
solche  Schwierigkeit  gehabt,  dass  schwerlich  darauf  ge- 
halten worden  ist^ 

Man  hat  bezweifelt,  ob  die  Scabinen  überhaupt  im 
ganzen  Karolingischen  Reich  zur  Einführung  gekommen 
sind.  Doch  finden  wir  sie  ausdriicklich,  wie  in  den  west- 
lichen Provinzen  —  und  hier  auch  in  der  Bretagne^  — , 
so  bei  den  Alamannen,  Baiern  und  Sachsen  \  und  in  Ita- 
lien werden  sie,  wie  bemerkt,  $ogar  früher  als  nördlich 
der  Alpen  genannt  ^ ;  nur  bei  den  Friesen  kommt  wedei; 
der  Name  noch  eine  entsprechende  Einrichtung  vor^ 

Salicos ;  nachher :  5  judfces  Romanomm ,  4  judices  Gothorom ,  S  jndices 
Saliconim.  Vgl.  Savigny  I,  p.  322,  der  diese  Stellen  bereits  geltend  ge- 
macht bat. 

*     S.  unten. 

^  Auch  in  Italien,  bemerkt  Hegel  11,  p.  43,  kommen  fast  nie  Sca- 
binen verschiedener  Nationalität  vor;  nur  einmal  römische. 

'  Urk.  von  822,  bei  De  Courson  1,  p.  4l2:  ista  sunt  nomina  sca- 
vinorum  qni  judicaverunt.  Dagegen  steht  p.  402:  levaverunt  placitnm  co- 
ram  prindpes  plebis,  viras  der  H^ausgeber  als  Uebersetzung  eines  keltischen 
Ausdrnoks  ansieht. 

^  S.  die  Beispiele  aus  Goldast,  den  Trad.  Fris.  und  Kindlingei-, 
p.331  n.2.  4.  p.  332  n.  2.  Es  ist  also  nicht  richtig,  wenn  Unger  p  174 
sagt,   dass  sie  bei  den  Baiern  fehlten. 

^  S.  vorher  p.326. —  Von  den  eigenthämlichen  Zuständen  Raetieus 
ist  nachher  die  Rede. 

^  Richthofen  im  Wörterbuch  unler  den  Worten  asega,  redieva  und 
orkunda.  In  des  *koninges  orkenen',  die  später  vorkommen,  kann  man 
am  ersten  einen  Einfluss  oder  eine  Analogie  der  Schöffe  nverfassung  finden. 
^Es  waren,  sagt  Richthofen  p.  971,   neben  dem  asega  stehende  Gericblsbei- 

22 
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In  einigen  Gegenden,  namentlich  in  den  deutschen 
Landen,  geschieht  ihrer  aber  freilich  verhältnismässig 
selten  Erwähnung,  und  hier  haben  sich  oiTenbar  noch 
andere  Verhältnisse  geltend  gemacht.  Es  erhielt  sich  die 
alte  Sitte,  dass  die  Freien  in  grösserer  Zahl  auch  andere 
als  die  drei  allgemeinen  Gerichtsversammlungen  besuch- 
ten, und  dann  waren  sie  auch  bei  dem  Urtheil  thätig,  so 
dass  dies  fortwährend  als  Sache  der  versammelten  Ge- 
meinde tiberhaupt  betrachtet  ward.  Es  fehlt  nicht  an  Zeug- 
nissen aus  den  verschiedenen  Theilen  des  Reichs,  na- 
mentlich aber  aus  den  Gebieten  der  deutschen  Stämme, 
nach  denen  das  Urtheil  noch  in  alter  Weise  den  Rachi- 
neburgen\  oder  allgemein  dem  Volk,  den  Gaugenossen, 
den  guten  Männern',  in  Sachsen  den  'Nachbarn*'  beige- 

sitzer ,  welche  die  Tbat  feststellteQ ,  während  der  asega  nor  das  Recht  wies'. 
Vgl.  im  allgemeinen  Unger  p.  172. 

'  Dahin  gehören  die  Formeln  Marcnlf  Append.,  die  grossentheils  als 
Karolingisch  erscheinen.  Dann  die  vorher  p.  326  n.  2  angefahrte  Stelle  Capit. 
p.  37  c.  7.  Noch  in  den  ZnsAtzen  zqm  Ademar  11|,  19,  SS.  lY,  p.  122, 
steht:  missns  fuil  in  Aquitaniae  nrbes  una  com  raunburgis  propter  jnstidas 
fadendas;  Rachinebnrgen  neben  Schöffen  s.  p.  339  n.  1. 

^  Trad.  Fris.  368,  p.  194:  Bis  auditis,  sanxeront  populh,  Trad. 
Sang.  p.  251  N.  56:  Actum  ....  coram  0.  comite  et  cetero  popnlo; 
p.  245  N.  44:  placuit  ntrimque  ob  stabilitatem  pacis  et  firmitatem  coüYen- 
tionis  coram  comite  et  concto  populo  cartas  concor^e  emittere;  —  Urtheil 
per  pagenses  erwähnt  Urk.  Ludwigs,  Trad.  Sang.  p.  150  N.  49;  —  Ha- 
biilon  Ann.  FI,  p.  710:  qaando  probi  bomines  jadicantes  ante  ipsum  comitem 
adveniebant  ad  alias  causas  judicandum,  tunc  i[s]ta  causa  melius  judicata 
esse  poterat.  —  In  Italien  Arimannen  neben  lod  servatores,  Muratori  Ant. 
I,  p.  746. 

'  Capit.  Saxon.  797  c.  4,  p.,  76,  werden  fidnantes ,  vidni ,  conWdni 
pagenses  als  Urtheiler  genannt:  sie  erhallen  12  Sol.  pro  districtione,  et 
pro  wargida  quae  juxta  consoetodinem  eomm  solebapt  focere  hoc  oonces- 
«um  habeant  lieber  diese  s.  Gaupp  p.  34.  Unger,  O^ff.  Recht  p.  39  n., 
der  sie  für  Schöffen  hält;  wogegen  Maurer  p.  67  an  die  Gaugeriossen  über- 
haupt ^enkt. 
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le^  wird;  wahrend  anderswo  solche  neben  den  Scabinen 
erscheinen,  bald  als  wirklich  theilnehmend  am  Urtheil, 
bald  nur  überhaupt  als  anwesend  \  oder  auch  als  Zeugen 
thätig^.  Sind  einzelne  angesehene  Männer,  Beamte  oder 
Vassalien  zugegen,  so  werden  sie  besonders,  und  zwar 
gewohnlich  vor  den  Scabinen,  genannt ^  Sonst  unter- 
scheidet man  wohl  die  Scabinen  als  die  welche  mit  dem 
Grafen  zu  Gericht  sassen^  yon  der  übrigen  Menge  welche 

^  Rachineburgen  und  ScabiDen  zosammeo  in  der  schon  I],  p.  432 
angefahrten  Stelle:  causa  que  ante  nos  fuit  judicata  et  (1.:  a)  jndicibus 
nostris  vel  regimburgis  nostris  yel  judidbus  constitatis  et  aliis  pagensis  pIn» 
rimis  ibidem  sistentibus;  Vaissette  II,  p.  56,  oben  p.  336  n.  5;  vgl.  Chart, 
de  St.  Victor  F,  p.  43:  cum  residerent  missi  d.  n.  Karoli  ....  una  cum 
rationesburgiis  dominicis  (5  Namen)  scabinas  Utes,  scabinus  ipsius  civitatis 
aut  bonis  hominibus;  wo  zweierlei  Scabinen  unterschieden  werden,  von  de- 
nen es  zweifelhaft,  ob  die  ersten  mit  den  räch.  dom.  identisch  sind^  z\i 
vergleichen  ist  Mon.  Patr.  I,  p.  34,  wo  in  ähnlicher  Weise  judices  d.'im^ 
peratoiis  und  scavini  B.  comitis  neben  einander  vorkommen.  —  Andere  S|elr 
len  die  hierher  gehören  sind:  Trad.  Fris.  487,  p.  258:  dijndicaverunt  po- 
puli  et  scabini  constituti;  —  P^rard  p.  14:  scabienis  vel  plures  personas 
qui  cum  eo  ibidem  aderant;  p.  34:  cum  pluris  scabineis  et  caeteris  prae- 
ceteris  (1.:  praecelsis)  personis  qui  cum  eo  ibidem  aderant; —  form.  Lind: 
124:  scabinis  et  pagensibus  loci  illius  (über  Rockinger  N.  22,  p.  84,  s. 
vorher  p.  329  n.  6);  —  Baluze  II,  p.  1394:  cumque  ibi  residerent  missi 
et  judices  vel  plures  bonis  hominibus  ....  ad  rectas  justitias  terminan- 
das  et  causarum  exordias  dirimendas;  ähnlich  Cointius  VI,  p.  223;  vgl.  p. 
338  n.  2  und  Savigny  I,  p.  242 ;  —  aus  Italien,  Memorie  .  .  .  .  di  Lucca 
V,  2,  p.  387:  una  cum  reliqui  nobiliores  et  ceteros  nobiscum  adessentibus 
ita  judicavimus. 

^  Als  Zeugen  des  ganzen  Vorgangs  unterschreiben  solche  häufig  die 
Urkunden,  Maurer  p.  84. 

'  Marca  p.  780:  et  dum  nos  supradicti  vassi,  vicedomini  vel  judices 
banc  causam  pariter  exquisivimns  et  diligenter  investigavimus ,  invenimus  rei 
veritatem  ....  hoc  eiamen  perqnisitum  atque  fideliter  investigatnm,  decre- 
vimns  Judicium  et  ordinavimus;  p.  783:  in  praesentia  A.  et  G.  vpsos,  W. 
comitis  et  judices  qui  sunt  jussi  judicare  (7  Namen)  vel  caeterorum  homi- 
num    qui  cum  ipsis  in  ipso  placilo  residebant. 

^     Kindlinger  p.  217:    ante  .  .  .  .  H.  comitem  et  scabinos  residentes 

22* 
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den  Umstand  bildetet  Doch  heisst  es  mitunter  auch  von 
andern  dass  sie  sassen^.  Ob  man  da  wo  keine  Scabinen 
ausdrücklich  hervorgehoben  werden  anzunehmen  hat,  dass, 
wenn  Freie  in  grösserer  Zahl  vorhanden  waren,  es  jener 
überhaupt  nicht  bedurfte  %  oder  ob  man  sie  nur  nicht 
bestimmt  von  den  übrigen  unterschied,  ist  nun  schweriich 
mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Auch  ergeben  die  Quellen 
nicht,  wie  es  auf  den  drei  allgemeinen  Gerichtsversamm- 
lungen gehalten  worden  ist,  ob  hier  die  Scabinen  als 
solche  in  Thätigkeit  traten  oder  nicht  So  viel  aber  ist 
deutlich,  dass,  wo  das  Volk  an  den  alten  Gewohnheiten 
festhielt,  der  £influss  der  neuen  Institutionen  unmittelbar 
kein  sehr  bedeutender  war,  und  dass  am  wenigsten  ein 

in  mallo  sen  judicio  publico  ad  multorum  altercationes  audiendas  et  juslis 
legibus  deßniendas;  form.  Bign.  6:  cum  resedisset  ille  ^igarius  .  .  .  .  ia 
Ulo  mallo  publico  una  cum  ipsos  scabinos  qui  in  ipsum  mallum  resedebant 
ad  causas  audiendas  vel  recta  judicia  terminanda ;  und  so  häufig.  Demge- 
ihäss  sieht  in  einer  ürk.  Karls,  p.  746,  blos:  comitis  nomine  R.  seu  qui 
ibidem  fuerunt  sedentes. 

^  ßemerkenswerth  ist  namentlich  Trad.  Fris.  434,  p.  229 :  Dum  se- 
dissent  ....  episcopi,  K.  et  E.  judices  ceterique  omnes  coronatores  viri 
(die  den  Kranz  oder,  wie  man  sonst  sagte,  Ring  bildeten);  nachher:  inven- 
tum  est  per  episcopos,  abbates,  comites  ceterosque  bonos  et  veraces  homines. 

^  Vaissette  I,  p.  113,  nach  den  judices:  sive  in  praesentia  (13  Na- 
men) et  aliorum  multorum  bonorum  hominum  qui  cum  ipsis  ibidem  reside- 
bant  in  mallo  publico;  ähnlich  p.  118.  124.  128.  Marca  p.  783.  7%.  798. 
804.  806.  810.  835. 

^  So  Savigny  I,  p.  251.  Maurer  p.  67  behauptet,  dass  die  Soabioen 
mit  den  placita  geaeraKa  gar  nichts  zu  ihun  gehabt,  dagegen  in  den  ge- 
wöhnlichen Berichten,  die  er  gebotene  nennt,  nur  die  Schöffen  «nd  niemand 
anders  beim  Urlheil  thätig  gewesen;  ihm  folgt  Schaffner  I,  p.  361.  Wenn 
aber  auch  manche  Urkunden,  namentlich  die  französischen,  die  Schöffen  als 
Urtheiler  und  andere  nur  überhaupt  als  anwesend  unterscheiden,  so  ist  das 
in  den  deutschen  viel  weniger  der  Fall;  s.  die  p.  338  n,  2  angeführten 
ile. 
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YoUständJger  Ausschluss  der  freien  Gemeinde  von  der  Wei- 
sung des  Rechtes  statthattet 

In  Baiern  erscheint  noch  häufig  der  judex  (auch  publi- 
cus  judex),  d.h.,  ide  früher  gezeigt  ward,  der  Vorsteher 
der  Hunderte  oder  der  ihr  entsprechenden  Abtheilung  des 
Gaus^,  neben  dem  Grafen  oder  andern  die  den  Vorsitz 
im  Gericht  haben,  in  diesem  thätig',  und  zwar  so,  dass 
er  den  übrigen  beim  Urtheil  voranging,  dies  zuerst  aus- 
sprach. Auch  wenn  in  dem  Gericht  eines  KOnigsboten 
Grafen  und  andere  höher  gestellte  Männer  anwesend  wa- 
ren, übte  jener  sein  altes  Recht:  ihm  folgten  dann  die 
andern  nach;  zuletzt  gab  das  gesammte  Volk  durch  lau- 
ten Zuruf  seine  Uebereinstimmung  zu  erkennen  ^ 

^     Vgl.  auch  Haulleville  I,  p.  161. 

^  Gegen  diese  Ansicht  erhebt  Merkel  in  seiner  neuen  Ausgabe  der 
Lex  Bajuv.  Einsprach,  kündigt  aber  eine  nähere  Ausführung  erst  für  spa> 
ter  an. 

'  Trad.  Fris.  245,  p.  141:  coram  comite  Job  et  Ellenperto  judice; 
ebend.  p.  269,  p.  148:  Tunc  venerum  Job  comes  et  Ellenbertus  judex  et 
ibi  collocata  nraltitudine  nobiliam  hominum;  —  im  Geriebt  der  Missi  116, 
p.  88 :  Besidenlibus  missis  .  .  .  .  una  cum  Orendilo  judice  ....  ad  exa- 
mioandas  com  jnstitia  multorum  advenientium  causas;  117,  p.  89:  Dum 
resedissent  ven.  missi  ....  et  Gr.  judex  ad  examinandas  diversomm  cau- 
sas et  com  lege  atque  justitia  terminandas  ....  Tunc  ipsi  missi  cum  Or. 
jndice  et  ceteris  veracibus  homiaibus  tractarerunt ;  später  scheint  Orendil  als 
Graf  vorzukommen,  N.  125;  dass  er  aber  dort  Judex  im  Sinn  des  bairi- 
sehen  Gesetzes  ist,  zeigt  eben  sein  Antbeil  am  Urtheil. 

'*'  Deutlicher  als  die  in  der  Note  vorher  angeführte  Stelle  zeigt  es 
Trad.  Fris.  470,  p.  247 :  Convenenint  H.  videlicet  inissus  domiuicus ....  et 
K.  publicus  judex  *  ibique  multorum  adveoientinm  causas  jnste  terminandas .... 
Quam  ob  causam  jussit  praedictus  missus  legem  inter  eos  decrevisse.  In- 
primis  K.  publicus  judex  sanxit  jnxta  legem  Bajuwariornm  ad  Justitiare,' 
deiode  etc.;  es  folgen  10  comites,  51  vassalli,  seu  alii  multi,  ad  extremum 
vero  cuncti  qui  ibidem  aderant  una  voce  sonabant;  vgl.  473,  p.  249:  et 
haec  sunt  nomina  eorum  qui  hoc  ad  legem  Bajoariorum  decrevemnt ,  K.  pu- 
blicus judex,  L.  comes,  vassi  dominici  (16),  alii  autem  (24);  ad  extremum 
cnnctns  popnlus  damavit  una  voce,    legem  fnisse. 
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Auf  die  eigenthttmlicheii  Zustände  der  Rechtspflege 
bei  den  Friesen,  von  der  irir  erst  aus  späterer  Zeit  Kunde 
haben,  ist  hier  nicht  näher  einzugehen^. 

Anderswo  ist  von  Männern  die  Rechtsbelehrung  ga- 
ben, bei  den  Franken  von  den  Sacebaronen,  nicht  mehr 
die  Rede^  Seit  der  Einführung  der  Schöifen,  die  yer- 
pflichtet  waren  nach  dem  geschriebenen  Recht  zu  urthei- 
len,  lag  oiTenbar  kein  solches  Bedürfnis  Tor,  und  die  alte 
Einrichtung  scheint  eben  damit  in  Abgang  gekommen 
zu  sein. 

Ebenso  wenig  hat  es  Öffentlich  angestellte  Sachwalter 
oder  Redner  (advocati)  gegeben,  welche  für  die  Parteien 
die  Sachen  dem  Gericht  vorgetragen  hätten'.  Es  war 
auch  den  einzelnen  nicht  unbedingt  erlaubt  sich  durch 
andere  vertreten  zu  lassen^.     Doch  geschah  es  mitunter, 

^  Ueber  den  Iriesischen  asega  s.  I,  p.  174.  Den  eusago,  den  der 
sächsische  Heliand  nennt,  finden  wir  in  den  Rechtsquellen  nirgends  erwähnt; 
vgl.  V.  Geissberg,    Fehme  p.  116. 

^  Was  über  die  Sacebaronen  in  neuerer  Zeit  verhandelt  worden  ist, 
hat  mich  in  meiner  Ansicht  nicht  irre  machen  können.  Gerade  dass  sie 
mit  der  Einführung  der  Schöffenverfassung  verschwinden,  scheint  mir  die- 
selbe auch  nur  zu  bestätigen.  Dagegen  lässt  Pardessus,  der  sie  für  Stell- 
vertreter des  Grafen  hält,  die  Vicarii  ihren  Platz  einnehmen;  ähnlich  Lafer- 
ri^re  IH,  p.  416  die  Centenarii.  Daniels  Ansicht,  p.  564  ff.,  es  seien 
Kriegsbefehlshaber  oder  Kriegsgefährten  gewesen  und  jetzt  die  Vassi  an  ihre 
Stelle  getreten,  ist  schwer  mit  dem  rechten  Wort  zu  bezeichnen. 

^  So  Maurer  p.  73,  der  sich  besonders  auf  Capit.  803  c.  3,  p.  115, 
beruft:  Ut  missi  nostri  scabinios,  advocatos,  notarios  per  singula  loca  ele- 
gant, et  eorum  nomina,  qnando  reversi  fuerint,  secum  scripta  deferant:  na- 
mentlich die  Stellung  der  advocati  zwischen  scabinü  und  notarii  zeige,  dass 
Beamte  des  Königs,  nicht  die  Kirchenvögte  gemeint  seien.  Ihm  folgt  Schaff- 
ner I,  p,  370.  Doch  vgl.  802  c.  11,  p.  104.  809  c.  11,  p.  256,  wo  die 
letzte  Bedeutung  keinem  Zweifel  unterliegt;    Walter  $.110. 

^  Capit.  Aquisgr.  802  c.  9,  p.  92:  Ut  nemo  in  placito  pro  alio  ra^ 
tionar«  usum  habeat  defensionem  alterius,  injuste  sive  pro  cupiditate  ali- 
^ua,  minus  rationare  valente,    vel  pro  ingenio  rationis  suae  justum  Judicium 
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and  namentlich  wenn  der  Fiscus  einen  Rechtsstreit  hatte, 
trat  statt  des  Königs  oder  des  Beamten  auch  ein  anderer 
ein\  —  Oeffentliche  Ankläger  in  Ctiminalsachen  waren 
ganz  unbekannt,  wenn  auch  ein  Einschreiten  der  Grafen 
Yon  Amts  wegen  stattfinden  konntet  —  In  einzelnen  Stel- 
len werden  als  Inhaber  richterlicher  Functionen  quaestio- 
narii  genannt;  doch  scheint  das  Wort  ohne  bestimmte 
technische  Bedeutung  gebraucht  zu  sein^ 

marrire  vel  rationem  snam  minus  valente  opprimendi  studio  (der  Satz  ist 
verwirrt).  Sed  unusqtisqne  pro  saa  causa,  vel  censum,  vel  debito,  ratione 
reddat;  nisi  aliquis  isti  infirmus  ant  rationes  nesdus;  pro  quibus  missi  vel 
priores,  qui  in  ipso  placito  sunt,  vel  judex  qni  causa  hujus  ralionis  sciat, 
rationetur  con  placito;  vel  si  necessitas  si(,  talis  personae  largitur,  ut  ratio- 
nem, qui  Omnibus  provabilis  sit  et  qui  in  ipsa  bene  noverit  causa;  quod 
tarnen  omnino  fiat  secundum  convenientiam  priorum  vel  missnm  qui  prae- 
sentem  adsunt.  —  Geistliche  durften  keine  Sachen  für  Weltliche  überneh- 
men; Capit.  Vefn.  755  c.  16,  p.  26  aus  Gbnc.  Chaiced.;  vgl.  p.  161  c.  13. 

^  Martene  Coli.  1,  p.  171  wird  der  König  selbst,  Gall.  christ.  I, 
p.  107  ein  Vicarius  so  vertreten;  Bmnelti  II,  p.  359:  qui  causam  curtis  d. 
regis  peragebant;  Tiraboschi  Nonant.  p.  40:  qui  ^ causa  ipsa  de  parte  d.  regis 
peragebant.  Ein  advocatus  des  Königs  in  der  Formel  beiWyssp.21. —  Die 
advocati  der  Geistlichen  sind  ursprünglich  auch  solche  Vertreter;  s.  unten. 
Sie  finden  sich  aber  auch  bei  weltlichen  Beamten;  Capit.  817  c.  19,  p.  218, 
ist  von  dem  advocatus  des  Grafen  die  Rede,  der  kein  centenarius  sein  soll; 
er  erscheint  in  Urkunden  bei  P^ard  p.  33.  34.  Bouquet  VI,  p.  654.  — 
Von  den  Vassen  bestitnmt  Capit.  Lang.  802  c.  10,  p.  104:  et  si  presentes 
esse  non  possunt,  suos  advocatos  habeaut,  qui  eorum  res  ante  comitem  de- 
fendere  possint;  vgl.  c  16,  p.  105.  Capit.  Theod.  821  c.  3,  p.  230.  —  Bei 
Schenkungen  wirken  solche  advocati*  häufig  mit,  für  Geistliche,  aber  auch  für 
andere  Personen;  Trad.  Sang.  p.  130  N.  13.  p.  131  N.  14.  p.  187  N.  118. 
p.  195  N.  131.  p.  197  N.  135.  p.  203  N.  3  etc. 

^     Darüber  s.  nachher. 

'  Der  Ausdruck  findet  sich  in  dieser  Zeit  zweimal;  Walafrid  Strab.  de 
exord.  c  31 :  sunt  in  saecularibus  qnaestionarii  qui  reos  examinant;  Ann. 
Fuld.  852,  p.  368:  ut  nuUus  praefectus  in  sua  praefectura  aut  quaestiona- 
rius  infra  quaesturam  suam  alicujos  causam  advocati  nomine  susdperet  agen- 
dam,  in  alienis  vero  praefecturis  vel  quaesturis  singuK  pro  sua  voluntate 
aliorum  causis  agendis  haberent  facultatem.     An  der  ersten  Stelle  denkt  man 
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Die  Notare,  die  jeder  Graf  haben  sollte,  waren  bei  ^- 
richtlichen  Verhandlungen  thatig,  wenn  es  zvr  Aitfzeich- 
nung  der  Urtheile  oder  anderer  processnalischer  Hand- 
langen kam  ^ ;  ihre  Stelle  vertrat  auch  wohl  ein  anderer 
des  Schreibens  kundiger  Mann.  —  In  einigen  Gegenden, 
namentlich  im  Gebiet  des  westgothischen  Rechts,  finden 
sich  besondere  Gerichtsboten,  deren  Name  gewöhnlkdi 
sajo  ist^ 

Neben  den  ordentlichen  Gerichten  der  Grafen  and 
ihrer  Stellvertreter  oder  ünterbeamten  gab  es  andere,  die 
einen  mehr  ausserordentlichen  Charakter  an  sich  trugen, 
aber  eine  nicht  geringe  Bedeutung  hatten  und  einen  er- 
heblichen Theil  dessen  an  sich  zogen  was  ursprünglich 
jenen  angehörte. 

Zunächst  kommen  hier  GerichtsverSammlungen  in  Be- 
tracht welche  mehrere  Grafen  gemeinsam  hielten.  Dies 
beruht  auf  einer  Verfügung  Karls  ^  oder  hat^  durch  diese 

an  die  Bedeutung:  Henker,  Folterer,  die  in  Schriften  des  Alterthums  vor- 
kommt;  an  der  zweiten  scheinen  allgemein  Richter  gemeint,  wie  eine  angei- 
sächsicbe  Glosse  erkläil:  quaestionarius ,  dema,  id  est  judex.  S.  Ducange 
V,  p.  540. 

^  Maurer  p.  75.  Eigentliche  Protokolle  wurden  nicht  geschrieben, 
auch  nicht  immer  Urkunden,   ebend.  p.  B7. 

^  Urk.  Karls,  p.  777 :  sajones  qui  per  forcia  snper  eos  exactant.  Fn 
gerichtlichen  Urkunden  steht  er  gewöhnlich  hinter  den  jndices  und  scheint 
mitunter  zu  ihnen  gerechnet  zu  werden;  Vaissette  I,  p.  118. 128  etc.  Ueber 
sein  Vorkommen  im  westgothischen  Recht  s.  Helfferich  p.  113.  —  Man 
hat  auch  die  barigildi,  Edict.  Pist.  864  c.  32,  p.  496,  hier  in  Ansehlag 
gebracht;  s.  Ducange  I,  p.  395.  Maurer  p.  76.  Phillips  II,  p.  486,  Schaff- 
ner I,  p.  369.  Jener  führt  an,  dass  baiigellus  in  späteren  «panischen  Ur- 
kunden apparitor,  primus  apparitorum,  bedeute;  doch  scheint  barigildi  in 
jener  Stelle  damit  gar  nichts  zu  thun  zu  haben;  s.  oben  p.  281  n.  5. 

'  Capit.  Aquisgr.  812  c.  12,  p.  175:  Ut  unusquisque  missorum 
nostrorum  in  placito  suo  notum  faciat  comitibus  qui  ad  ejus  missaticum  per- 
tinent,  ut  in  illis  mensibus  qnibus  ille  legationem  suam   non   exercet  conve- 
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wentgsleBs  Anerkennung  und  bestimmte  Regelung  erhal- 
ten: in  den  Monaten  wo  die  Königsboten  kdne  Versamm- 
lungen hielten  sollten  die  benachbarten  Grafen  sich  der- 
gestalt Tereinigen,  um  so  noch  besser  und  wiriLsamer  fiir 
die  Attfrechthaltung  der  Rechtssicherheit  zu  sorgen.  Mit- 
unter traten  auch  ein  oder  mehrere  Bischöfe  hinzu',  oder 
es  wurden  grössere  Versammlungen  von  Geistlichen  oder 
Weltlichen  berufen,  sei  es  ausdrücklich  um  irgend  einen 
RechtshandeU  und  dann  meist  geistlicher  Stifter,  zu  ent- 
scheiden, oder  zu  andern  Zwecken,  wobei  aber  immer 
auch  gerichtliche  Geschäfte  vorgenommen  werden  konn- 
ten. Unter  Karl  ist  ein  Streit  zwischen  dem  Bischof  von 
Freising  und  einem  Abt  in  der  Weise  verhandelt^,  dass 
sie  über  ein  zu  Tegernsee  abzuhaltendes  Gericht  über- 
einkamen, auf  welchem  dann  der  Erzbischof  von  Salzburg, 
drei  Bischöfe,  zwei  Aebte,  mehrere  Priester  und  Mönche, 
ausserdem  drei  Grafen,  ein  Gentenarius  und  mehrere  an- 
dere Personen  erschienen.  Aus  späterer  Zeit  ist  ein  ür- 
theil  erhalten,  wo  in  dem  westlichen  Theil  des  Franken- 
reichs sechs  Biscl|/$fe  und  elf  Grafen  als  Urtheiler  in  ei- 
nem Handel  zwischen  einem  Erzbischof  und  Grafen  fun- 

niant  iater  se  et  communia  placita  fadant,  tarn  ad  -latrones  distringendos 
quam  ad  ceteras  justitias  faciendas.  Unger,  Landstände  I,  p.  72,  hat  mit 
Recht  auf  die  Bedeutung  dieser  Stelle  aufmerksam  gemacht,  giebt  ihr  aber 
eine  zu  weite  Andlegong,  wenn  er  meint,  unter  comites  seien  alle  verstanden 
welche  Grafenrechte  übten  und  dazu  alle  mit  richterlichen  Functionen  rech- 
net. —  Zwei  Grafen  zusammen  erscheinen  öfter,  Trad.  Fris.  382,  p.  203. 
552,  p.  290,  fünf,  ebend.  729,  p.  358. 

^  Trad.  Fris.  473,  p.  249,  wo  zwei  Bischöfe,  fünf  Grafen  et  alii 
multi  zusammenkamen,  recta  judicia  dirimenda.  (Jeher  die  Fälle  wo  Bi- 
schof und  Graf  zusammen  Gericht  halten  s.  nachher. 

^  Trad.  Fris.  121,  p.  92;  es  heisst:  A.  episcopus  et  M.  abbas  pro 
hoc  indixerunt  publicum  placitum  fleri. 
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gieren:  sie  hätten,  heisst  es,  berathen  über  äas  gemeine 
Beste  zur  Wahrung  des  Rechts  der  ganzen  Provinz  \ 
Gerichte  dieser  Art  nahmen,  vorzüglich  in  der  späteren 
Karolingischen  Zeit,  wohl  den  Charakter  von  förmlichen 
Proyinzialyersammlongen  an^ 

Unter  Karl  sind  es  die  KOnigsboten  welche  eben  solche 
veranstalteten. 

Gerichtliche  Geschäfte,  Anstellang  von  Untersachnn- 
gen,  Einleitung  oder  Führung  von  rechtlichen  Entschei- 
dungen haben  von  jeher  vorzugsweise  auch  zur  Aussen- 
dung solcher  ausserordentlicher  Bevollmächtigten  gefUhrt  \ 
Als  Karl  aber  der  Institution  eine  weitere  Ausbildung  gai> 
und  sie  zu  einem  wesentlichen  Glied  der  Reichsregierung 
machte,  war  die  gerichtliche  Thätigkeit  eine  Hauptsache 
in  dem  Bereich  dessen  was  er  den  KOnigsboten  auftrug. 

Die  Competenz  ihrer  Gerichte  ist  im  allgemeinen  keine 
andere  als  die  der  Grafen  \  Jede  Sache  die  diesen  nach 
Karls  Vorschrift  vorbehalten  ist  kann  ^uch  an  die  KOnigs- 
boten kommen  ^  Es  ist  auch  nur  eine  bestimmtere  Einschär- 

^  Baluze  II,  p.  1468:  Praedicti  vero  majores  privilegio  et  proceres 
potestate  dum  ibidem  ....  de  commnni  tractarentur  atilitate  ad  jastitiam 
totins  proTinciae.  Auf  den  Gegensatz  legt  Unger  a.  a.  0.  I,  p.  55  ff.  zu  viel 
Gewicht. 

«     Vgl.  Montag  I,  p.  174  ff.     Unger  a.a.O.  p.  72. 

5     lU,  p.  374. 

^  De  Roye,  De  missis  dominicis  p.  105  ff.,  führt  einiges  Nähere  zur 
Bestimmung  der  Competenz  an.  Moser  IV,  §.  15,  macht  Unterscheidungen, 
gegen  die  sich  mit  Recht  Wigand,  Femgericht  p.  38  n.,  erklärt.  Ebenso  we- 
nig kann  ich  Eichhorn  §.  164  beistimmen,  wenn  er  die  Gerichte  der  Missi 
geradezu  die  Stelle  der  königlichen  Pfalzgerichte  vertreten  lässt  und  sie  wie 
eine  zweite  Instanz  gegen  die  Grafengericbte  hinstellt;  s.  dagegen  auch 
Seibertz  p.  317.  • 

^  Gapit.  Aquisgr.  812  c.  4,  p.  174:  Sachen  die  nicht  an  das  Ge- 
richt des  Centenarins  kommen  sollen,  ista  aut  in  praesentia  comitis  Tel  mis- 
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fnng  früherer  Grundsätze,  wenn  Lndirig  sagt^:  'Und  alles 
Volk  wisse,  dass  sie  zu  dem  Ende  eingesetzt  sind,  damit, 
wer  durch  Nachlässigkeit,  Sorglosigkeit  oder  Verhinde- 
rang  des  Grafen  sein  Recht  nicht  hat  erhalten  können, 
Zunächst  bei  ihnen  seine  Klage  yorbringe  and  mit  ihrer 
Hülfe  Recht,  erhalte'.  Bald  sind  es  Sachen  die  früher 
noch  gar  nicht  yorgekommen  waren  welche  hier  yerhan- 
delt  werden^;  ein  ander  Mal  wird  aber  aach  ein  gespro- 
chenes Urtheil  angefochten  and  darch  eine  neue  Entschei- 
dung cass|ert';  wieder  in  andern  Fällen  findet  die  Sache 
keine  Erledigung,  sondern  die  weitere  Verfolgung  kommt 
wieder  an  den  Grafen  ^ 

somm  Dostrornm  jadicentur.  Vgl.  Capit.  miss.  817  c.  1,  p.  216:  jastitiatn 
faciant  de  rebus  et  libertatibas  injuste  ablatis.  Man  kann  aber  doch  nicht  mit 
Chabert  III,  p.  135 n.,  sagen,  dass  dadurch  die  Competenzsphftre  der  Missi 
bestimmt  abgegrenzt  sei.     Vgl.  auch  den  Eingang  zu  der  Urkunde  III,  p.  406. 

^  Capit  miss.  825  c  2,  p.  247:  Et  omnis  populus  sciat,  ad  hoc 
eos  esse  constitutos,  ut,  quicumque  per  neglegentiam  aut  incuriam  vel  impos- 
sibilitatem  comitis  justitiam  suam  adquirere  non  potuerit,  ad  eos  primum  que> 
rekim  suam  possit  referre  et  per  eorum  auzilium  justitiam  adquiivre. 

^     So  die  Beispiele  Trad.  Fris.  N.  115  ff.    P^rard  p.  34  ff. 

'  Formel  (P.),  bei  Rozi^re  in  der  Bibl.  de  Vicole  des  chartes  3.  serie 
II,  p.  525:  [Not]um  sit  omnibus  tam  praesentibus  quam  et  fntu[ris,  qna]liter 
ille  comis  pladto  habito  disvestivit  illum  [de  prop]rio  alode  propter  crimen 
incesti.  Postquam  autem  [abbas  ille  et]  ille  comis,  missi  domioid,  in  illas 
partes  convenissent  [ad  jussionem]  d.  imperatoris  explendam  et  justa  judida 
[teniiin]anda,  redamavit  se  predictns  ille,  qnod  injusto  judido  propriis  rebus 
camisset  et  eum  praedictns  [comis  malo]  oi'dine  propriis  rebus  disvestisset. 
Tone  predicti  mis[si  jussejrunt  homines.  ter  hoc  testimoniare ,  quod  ver[e 
sii]pradicta  sdrent.  Tunc  Uli,  sacramento  facto  [et  fide]  data,  dixerunt,  quod 
legibus  hoc  factum  fuisset.  [Tunc]  predicti  missi  judicaverunt  ejus  (?)  jus- 
sione  imper[atoris],  quod  pro  tali  incesto  non  debuisset  proprias  res  perdere, 
et  reddiderunt  d  predidas  res  pro  proprio. 

♦  Trad*  Fris.  269,  p.  148 :  prodamavit  ad  Audulfum  missum  et  ad 
Amonem  episcopnm  ....  Tunc  jussit  Audulfus  Job  com.  et  EH.  judice,  ut 
hoc  caute  et  sollidte  inquirerent  Ddnde  venerunt  Job  com.  et  Ell.  judex,  et 
ibi  coilocata  multitudine  nobilium  bominumetc;  Mon.  Patr.  I,  p.  35:  amonuit 
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Immer  aber  wird  der  Königsbote  vor  andern  Beam^ 
ten  als  ein  unmittelbarer  Stellvertreter  des  Herrschers, 
seine  Gerichtsbarkeit  als  die  des  Königs  darstellend  be- 
trachtet; wa«  er  that,  wird  recht  eigenüich  auf  königli- 
chen Befehl  zurückgeführt  \ 

Zunächst  ist  nur  von  einzelnen,  nachher  von  vier 
Versammlungen  welche  der  Königsbote  während  seiner 
Amtsdauer  halten  soll,  die  Rede;  wie  das  früher  näher 
dargelegt  ist^  Doch  fnden  Gerichte  unter  seinem  Vor- 
sitz auch  häufiger  statt,  manchmal  wohl,  unter  Berück- 
sichtigung der  gewöhnlichen  Fristen  von  40  Nächten, 
nach  Ablauf  von  6  Wochen '.     Ludwig  hielt  Bestimmun- 


ipee  Boso  comes  vel  misso  d.  imper.  Ratperto  comiti ,    nt  ipsa  causa  dtligeo* ' 
ter  inquireret  et  ea  secondo  leggi  vei  jnstiza  liberare  fedsset  ....   In  eon> 
stitoto  veram  die  dum  ipse  R.  Id  loco  comes  residisset ....  in  placito  pn- 
blico  etc.;    Muratori  Ant.  V,  p.  919:    interpellavit   ....   Ädalh.   abbatern 

missnm  d.  n.  Caroli  imp Ipse   atitem  Adalh.    eum  eommendavit   B. 

inl.  comiti  oostro. 

^  Karl  sagt  von  einem  Missns,  den  er  nach  Farra  schickt  (P.):  ut 
cansas  monasterü  S.  M.  Tel  ipsins  abbatis  diligenter  inqnirere  et  exactare 
debeat;  man  soll  ihm  besonders  gehorchen  propter  hoc  quod  ordinatani 
nostram  Jostitiam  de  praefata  casa  Dei  inquirere  videtnr;  Chr.  Farf. ,  Mn- 
ratori  SS.  If,  2,  p.  377:  missi  et  jodices  qnibns  d.  innper.  in  verb«  man- 
daverat,  ut  in  hoc  facerent  jastitiam;  Muratori  Ant.  I,  p.  461:  Gericht  des 
R.  episcopus  missus  d.  imperatoris,  wo  es  heisst:  cum  nos  ilii  hoc  com- 
mendaremus  de  d.  imperatoris  jussn;  Trad.  Fris.  120,  p.  91:  haoc  cau> 
sara  secundnm  jussionem  d.  imperatoris  ....  inqoirentes  inTeneront;  rgl.  122, 
p.  103,  vorher  p.d49  n.  3  und  die  Formel  p.  347  n.  3;  ausserdem  Marculf 
App.  4:  Cum  resedissent  Ten.  ille  abba  et  inluster  vir  ille  ....  in  pag(» 
illo  nbi  iile  comes  esse  videtar  per  jussionem  d.  et  gl.  illo  rege  ad  uni- 
Tersomm  causas  audiendum  vel  recta  judicia  .  >  .  *  terminandnm. 

2     lll,  p.  392. 

^  P^rard  p.  147:  isaac  episc.  et  Odo  comes  missi  dominici  hallen 
Gericht  im  Luco  villa  ....  post  40  nocies  in  proximo  mallo  qood  in 
Uscarense  et  in  Atreriis  ipsi  missi  tenenl;  p.  148:  in  Luco  vilia  in  mallo 
publico  ante    ....    Isaac  episc    et  Odilonem  comitem    (ohne  Zweifel  der- 
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gen  ffir  ndthig  welche  die  ordentliche  Gerichtsbarkeit  der 
Grafen  gegen  ein  zu  weit  gehendes  Eingreifen  dieser 
ansserordentlichen  Abgesandten  sichern  sollten  K  —  Der 
Ürt  wechselte  wie  bei  den  Grafengerichten,  nnd  dieselbe 
Sache  konnte  an  verschiedenen  Stätten  verhandelt  wer- 
den ^ 

Die  tiberhaupt  gehalten  waren  die  Versammlungen  der 
Königsboten  zu  besuchen,  die  Grafen  und  andere  Beamte, 
Scabinen  und  überhaupt  angesehene  Freie,  sind  auch  bei 
den  gerichtlichen  Verhandlungen  thätig,  werden  wohl  ins- 
gesammt  als  Urtheiler  genannt  \  Doch  fungieren  mitun- 
ter vorzugsweise  die  Scabinen  ^  in  Baiem  der  sogenannte 
jttdex  ebenso  wie  im  Grafengericht'.    In  Italien  begleiten 

selbe  der  vorher  Odo  heis8t)  ....  missos  dominicos  ....  post  40  no- 
des  .  .  .  .  iD  proximo  mallo  in  Gnsagone  ante  J.  ep.  et  0.  comitem. 

i     111,  p.  397.  2     s.  p.  348     n.  3. 

^  Mmtc.  App.  4  heisst  es  blos:  ab  ipsis  missis  dominicis  vel  illis  co- 
mite  seu  et  ab  ipsis  racbinebvrgiis  fuit  judicatum;  Baluze  11,  p.  1394:  al- 
tercavinius  inter  nos  ante  praescriptos  missos  vassis  domioicis  et  judices  vel 
plares  bonis  bominibus ,  qui  missorum  judicio  residebant ,  et  ordinavimus ; 
Trad.  Fris.  122,  p.  93:  Dum  resedissent  ad  0.  fisco  domiaico  missi  d.  o. 
Karoli  magni  imp.  A.  archiepiscopns  et  A.  episcopos  et  W.  et  C.  comites 
ad  mandatam  unperatoris  audieodum,  sicut  ipse  praecepit  imperator  .... 
Proplerea  ipsi  missi  d.  imperatoris  A.  et  0.  oecDon  et  ceteri  episcopi,  abba- 
tes,  4»mites  atque  judices  ....  inveueniDt  et  dijudicaverunt ,  es  uater- 
scbreiben  noch  2  Bischöfe,  3  Aebte,  10  Grafeo,  2  judices;  473,  p.  249, 
oben  p.  341  a.4;  601,  p.  309:  couvenerunt  muiti  nobiles  viri  in  locum 
qni  dicitur  £.,  £.  episcopus,  L.  comes,  £.  comes,  R.  comes  et  missus  d. 
regis  nomine  A.  justa  judida  decernenda  et  aiii  quam  plurimi  diversas  causas 
dirimendas  et  finiendas;  vgl.  noch  118,  p.  90,  wo  15  comites  et  4  (?) 
judices  unterschreiben ;  Rheinauer  Formel,  bei  Wyss  p.  32 :  factus  est  coo- 
veutus  proceram  vel  mediocrium  ....  Tunc  jussu  missorum  imperatoris 
....  10  proceres  de  comitatu  N.  et  aiii  7  de  comitatu  N.  sexque  alii  de 
comitatu  N.  qui  viciniores  esse  videbanlur  etc. 

♦    S.  oben  p.  332  n.  2. 

^    S.  oben  p.  341  n.  4.     Er  erscheint  neben   dem  Missus,   mitunter 
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den  Missus  auch  besondere  Beisitzer,  die  zunächst  für  die 
Pfalzgerichte  bestimmt  waren  \ 

Einmal  finden  sich  Boten  des  Kaisers  und  des  Papstes 
gemeinschaftlich  als  Richter  thätig^  Dagegen  haben  in 
Rom  selbst  die  ersteren  allein  Gericht  gehalten,  und  mr 
sehen  irie  der  Bischof  selbst  bei  ihnen  Recht  nimmt '. 

Pur  solche  Pälle,  aber  auch  sonst  fttr  einzelne  Sa- 
chen, sind  immer  noch  besondere  Abordnungen  vorge- 
nommen^; und  ausserordentliche  Gommissarien  dieser  Art 
haben  ihrem  Recht  manchmal  eine  sehr  weite  Ausdeh- 
nung gegeben. 

selbst  vor  dem  Grafen;  Trad.  Fris.  116,  p.  88:  Resedentibos  missis  d. 
Karoli  magni  imp.,  A.  videlicet  archiepiscopo  et  A.  coepiseopo  ipsius  una  com 
0.  jndice;  unter  den  Uoleracbriften  auch  ein  comes;  125,  p.  95:  ResedeaCe 
vero  A.  archiepiscopo  et  G.  et  E.  judicibus;  nach  diesen  unterschreiben 
noch  3  Grafen. 

i     Fumagalli  p.  383:    Dum   ad  potestatem  d.  Ludowid  imper.  nüssis 

directi   fuissemus    nos    quidem   A et  E uua  com  R.  R.  T. 

judicibus  imperiales,  qni  cum  ipsis  ad  ipsum  missaticom  aderant,  inter  qaibos 
per  singulas  denominatas  comitatoras  dum  venissemus  nos  soprascriptis  A. 
et  E.  in  civitate  Cumo,  cepit  ipse  E.  una  cum  insimul  cum  R.  R.  residere 
in  judicio.     Vgl.  oben  p.  339  n.  1. 

^     Vesi  Documenti  p.  86,  in  Ravenna  838. 

^  S.  das  interessante  Pladtum  fär  Farfa,  MabOIon  Ann.  II,  p.  736. 
Der  Papst  ist  durch  einen  advocatus  vertreten,  aber  selbst  anwesend;  am 
Schluss  heisst  es:  et  ipse  d.  apostolicus  dixit,  nostro  judicio  se  minime  cre- 
dere,  usque  dum  in  praesentia  d.  imperatoris  nobiscum  simul  veniret. 

^  Cap.  de  causis  monast.  S.  Crucis,  Walter  11,  p.  355,  c.  8:  Item 
si  quando  necesse  fuerit,  per  jussionem  d.  Pippini  regis  R.  specialiter  missom 
habeant.  —  Ein  Reispiel  von  einem  Missus  der  eine  Zeitlang  in  Tours  ver- 
weilt, um  eine  Sache  zu  untersuchen,  Alcuin  epist.  195,  p.  261 :  quos  vole- 
bat  flagellavit,  quos  volebat  in  catenam  misit,  quos  volebat  jurare  fedt,  qoos 
placuit  ad  vestram  (Karls)  vocavit  praesentiam.  —  Später  findet  sich  die 
Uebertragung  der  missatischen  Gewalt  für  ein  einzelnes  Kloster  an  einen 
Weltlichen;  Bethmann- Hollweg,  SlAdtefreiheil  p.  119  n.  10.  Ein  Beispiel 
unter  Ludwig  II.  s.  Muratori  Ant.  V,  p.  280,  wo  es  aber  mehr  eine  Ver- 
tretung ist,    fiir  welche  der  Geistliche  wählt. 
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Die  Kdnigsboten  hatten  aber  nicht  Mos  selbst  Gericht 
tu  halten,  sondern  bei  denen  die  alljährlich  in  die  yer- 
schiedenen  Provinzen  ausgesandt  wurden  war  eine  Haupt- 
sache, die  Handhabung  des  Rechts  im  allgemeinen  zu 
überwachen  und  darauf  zu  sehen  dass  die  andern  Beam^ 
ten  in  der  Erfüllung  der  ihnen  hier  obliegenden  Pflichten 
nicht  säumig  oder  nachlässig  erfunden  würden  \ 

Karl  ist  nicht  mfide  geworden  wieder  und  wieder  ein- 
zuschärfen was  ihnen  oblag,  und  natürlich  galt  dies  dann 
für  die  Königsboten  selbst  in  gleichem,  um  nicht  zu  sa-^ 
gen  in  höherem  Masse,  als  für  die  gewöhnlichen  Richter. 

Allem  Toran  wird  verlangt,  dass  die  Angelegenheiten 
der  Kirchen,  der  Wittwen  und  Waisen  vorzugsweise  be- 
rttcksichtigt,  wie  diese  eines  besondem  Friedens  genossen, 
auch  ihre  Rechtssachen  vor  andern  behandelt,  besonders 
sorgfältig  untersucht  werden^. 

Der  Richter  soll  aber  überhaupt  die  Sachen  welche 
an  ihn  gebracht  werden  nicht  aufhalten  und  verzögern'; 
er  soll  namentlich  nicht  wegen  Jagd  oder  um  anderer 
Vergnügungen  willen  die  Gerichtstage  versäumen  \     Es 

1  S.  z.  B.  Capit.  miss.  817  c.  23.  24,  p.  218. 

2  Capil.  755  c.  23,  p.  27;  Capit  Mant.  c  1,  p.  40;  789  c.  1, 
p.  68;  802  c.  21,  p.  98;  802  c.  4,  p.  104;  805  c.  2,  p.  132;  806 
c.  2,  p.  137;   808  c  2,  p.  153;    817  c.  3,  p.  211. 

'  Capit  Aquisgr.  809  c.  7,  p.  156:  Ut  nullos  quislibet  nostronun, 
neqoe  comes,  neque  judex,  neque  scabineus,  cnjoslibet  jostitia  dilatare  prae- 
sumat,  si  statim  adimpleta  potent  esse  secondum  rectitudinem ;  neque  prae- 
mia  pro  hoc  a  quolibet  homine  per  aliquod  ingeuium  acdpere  praesumant 

^  Capit  789  c.  1,  p.  68:  Et  in  venationem  non  ?adant  (comites) 
illo  die  quando  pladtnm  debent  custodire  nee  ad  pastnm;  Capit  Aquen.  807 
c.  4,  p.  149:  Voiumus  atque  jubemus,  ut  comites  nostri  propter  venationem 
et  alia  jura  pladta  sua  non  dimittant  nee  ea  minuta  faciant 


352 

findet  sich  die  eigenthümliclie  Vorschrift ' ,  dass  der  KO- 
nigsbote  auf  Kosten  eines  solchen  leben  soll  der  das 
Recht  nicht  handhabt  wie  ihm  gebührt.  Auch  ist  nOthig 
gefunden  zn  bestimmen,  dass  Richter  and  Urtheiler  nüch- 
tern im  Gericht  zn  erscheinen  haben  ^ 
-  Wie  den  Scabinen  eingeschärft  wird  nach  dem  Ge- 
setz za  artheilen,  so  den  Richtern  es  zu  kennen':  diese 
haben  ftir  eine  genaue  Untersuchung  und  gerechte  Ent- 
scheidung zu  sorgen^,  und  ihr  Einfluss  auf  diese  scheint 
allerdings  oft  eine  bedeutende  gewesen  zu  sein^ 

Eine  Hauptsache  ist,  dass  keinerlei  Geschenke,  oder 
wie  es  im  damaligen  Ausdruck  heisst  Sportein,  genommen 
werden  dürfen;  auch  sonst  soll  das  Recht  nicht  um  Vor- 
theile  willen  ausser  Acht  gesetzt  werden  %   weder  Gunst 

^  Capit.  779  c.  21,  p.  38 :  Si  comis  in  sno  ministerio  justitias  non 
fecerit,  missos  nostros  de  sua  casa  sooiare  faciat,  nsque  dum  justitiae  ibidem 
factae  fueriot.  Et  si  vassus  noster  justitiam  non  fecerit,  tunc  et  comis  et 
missus  ad  ipsius  casa  sedeant  et  de  suo  vivant,  quousque  justitiam  faciat; 
Capit.  miss.  817  c.  23,  p.  218:  Ut  ubicumque  ipsi  missi  aut  episcopum  aut 
abbatem  aut  aiium  quemlibet  quocumque  bonore  praeditum  inveneiint,  qui  ju- 
stitiam facere  vel  uoluit  vel  prohibuit,  de  ipsius  rebus  vivant,  quandiu  in  eo 
loco  justitias  facere  debent. 

^  Capit.  789  c.  62,  p.  63:  et  judices  jejuni  causas  audiant  et  discer- 
nant;  Capit.  803  c.  15,  p.  115:  oec  piacitum  comes  habeat  nisi  jejunus. 
Vgl.  Ideler  II,  p.  354,  nach  dem  es  bedeute:  ohne  gegessen  und  getrunken 
zu  haben;  was  mir  doch  noch  zweifelhaft  erscheint. 

'     S.  vorher  p.  336. 

*  Capit.  Lang.  802  c.  4,  p.  104:  Ut  comites  pleniter  justitiam  dili- 
gant  et  juxta  vires  expleant  ....  et  de  quacumque  causa  ad  eos  veneril 
querella,  plenissima  et  justissima  deliberatione  diffinire  decertent,  et  sicut  rec- 
tius  et  Justins  est  ila  agant.     Vgl.  p.  336  n.   1. 

'  Dies  ergiebl  sich  sowohl  aus  der  Art  und  Weise  wie  von  ihrer  Be- 
theiligung am  Urtheil  die  Rede  ist,  oben  p.  335  n.  3,  als  aus  den  verschie- 
denen Nachrichten  über  einzelne  Fälle. 

°  Capit.  Vern.  755  c.  25,  p.  27:  ül  nuUus  episcopus  nee  abbas  nee 
laicus  propter  justitias  faciendnm  sportolo  contra  dicto  non  acdpiat,  quia,  ubi 
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noch  Hass  Einflass  auf  die  Entscheidung  tthen^  Karl, 
berichtet  ein  Zeitgenosse',  schickte  nicht  arme  Vassallen, 
s(mdem  angesehene  Männer  als  Ktfnigsboten  in  die  Pro* 
Tinzen,  damit  diese  der  Bestechung  nnzogänglich  seien. 
Scabinen,  verordnete  Ludwig',  die  sich  hi^r  etwas  zu 
Schulden  kommet  liessen,  sollten  vor  ihn  gebracht  und 
so  zur  Verantwortung  gezogen  werden.  Dennoch  hallen 
fast  alle  Schriften  der  Zeit^  wieder  von  den  Klagen  über 

ipsa  doDa  intercurrunt,  jugtitia  evacaalur;  Capit,  de  part.  Sax.  c.28,  P;50: 
De  praemiis  et  muneribus.  Ut  munera  super  innocentes  nallos  acdpiat  Et 
si  qais  boc  facere  praesompserit,  nostnim  bannnm  solvat;  et  si,  quod  absit, 
forte  comis  boc  fecerit,  boBorem  auom  perdat;  Capit.  Aquisgr.  802  c.  9, 
p.  92:  adque  praemiam  mercedem  vel  aliquo  malae  adolationis  ingenio  vel 
defeosione  propioquitatis  ut  oullatenns  justilia  qois  marrire  praevaleat;  ?gl. 
Capit.  eccl.  789  c  62,  p.  63.  —  Alcnin  scbreibt,  epist  179,  p.242:  ae- 
que  subjectos  tuae  potestati  judici  permittas  per  sportnlas  vel  praemia  jadi< 
care;  carm.  232,  Op.  II,  p.  229:  sportula  justitiam  vertit  in  ore  senis.  — 
Ueber  Geldzahlangeo  an  den  judex  nacb  der  Lex  Born.  Utin.  s.  Stobbep.61. 
Aber  Capit  Worin.  829  c.  4,  p.  351,  sagt:  De  cetero  omoibos  scabinis 
denuntietur,  ne  quis  deinceps  eliam  justum  Judicium  vendere  praesnmat. 

^  Capit  p.  102  (Rede  eines  Missus) :  Duces,  comites  et  judices,  justitiam 
fadat  populos,  misericordiam  in  pauperes,  pro  pecunia  non  mutet  aequitates, 
per  odia  non  damnent  innocentes.  Vgl.  die  Auseinandersetzung  AIcuins  über 
die  Pflichten  des  Ricbters,  de*  virtutibus  et  ?itiis  c.  20,  Op.  If,  p.  138. 

^     Ann.  Lanresh.  802,  p.  38,   angeführt  III,  p.  379  n.  3.  380  n.  1. 

'  Capit  Worm.  829  c.  4,  p.  351:  Voinmus,  ut  quicumque  de  sca- 
binis  deprehensus  fuerit  propter  munera  aul  propter  amicitiam  vel  inimici- 
liam  injuste  judicasse,  ut  per  Odejussores  missus  ad  praesentiam  nostram 
illum  venire  fadat. 

*  AIcuin  carm.  232,  Op.  II,  p.  229;  Agobard  adv.  leg.  Gund.  c.  10, 
Op.  I,  p.  1 1 7 :  judices  ....  ante  quos  roaxirae  perjuria  et  munera  finem 
rebus  iroponnnt;  ders.,  a.a.O.  p.  327:  quando  ante  tribunal  steterint  judi- 
cum  secnlarium ,  judex  acceptis  muneribus  condemnet  insontem  et  reum  li« 
beret;  quod  quidem  non  solum  de  judicibus  secuti,  sed  interdum  de  eccle- 
siae  quoque  principibus  dici  potest,  quod  propter  munera  lacerent  legem  et 
non  perducant  usque  ad  finem  Judicium,  et  impius  praevateat  adversus  ju- 
stum et  raagis  in  judicio  peccatum  divitis  quam  panperis  veritas  defendatur, 
unde  querimonia  est  judidum  exire  perversum. 
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die  Uebelstände  welche  gerade  hier  sich  zeigten :  der  Aus- 
gang der  Processe  werde  durch  Geschenke  entschieden; 
der  Ungerechte  siege  ob  gegen  den  Gerechten ;  der  Schul- 
dige werde  freigesprochen,  der  Unschuldige  verartheilt; 
Ton  Recht  und  Gerechtigkeit  sei  wenig  zu  spüren. 

Der  Meineid  war,  trotz  schwerer  Strafen  mit  denen  er 
bedroht  ward\  an  der  Tagesordnung,  und  gerade  ange- 
sehene und  mächtige  Männer  scheuten  sich  nicht  auch 
mit  solchen  Mitteln  ihre  Absichten  durchzusetzen^.  Na- 
mentlich gegen  den  Misbrauch  der  Reinigungseide  erklä- 
ren sich  einzelne  Schriftsteller',  und  wollen  dann  eine 
weitere  Ausdehnung  des  Zeugenbeweises. 

Bei  der  grossen  Bedeutung  welche  namentlich  in  al- 
len Streitigkeiten  über  Grundbesitz  die  Aussagen  von 
Zeugen  hatten,  kam  alles  darauf  an,  dass  nur  solche  ge- 
nommen würden  deren  Zuverlässigkeit  Vertrauen  erregte: 
von  den  Grafen  oder  Königsboten  sollen  die  sich  eines 
guten  Leumunds  erfreuen  ausgesucht,  die  einzelnen  ge- 
prüft  und  nach  Umständen  jeder   ftir  sich  vernommen. 


1  Capit.  802  c.  36,  p.  96,  droht  den  Verlust  der  rechten  Hand; 
ebenso  805  c.  11,  p.  134.  808  c  4,  p.  152;  vgl.  auch  p.  193  c.  12. 

^  S.  die  Stelle  des  Agobard  p.  353  n.  4  und  die  Ei-zÄhlung  der  Viu 
Walae  c.  26,  p.  543 :  Der  Kaiser  empfiehlt  die  Sache  einer  Wittwe  reliquis 
judicibus  tenae;  diese  aus  Geiz  thun  nicht  das  Verlangte,  hunc  sibi  fabri- 
cantes  mendacium,  adplauserunt  una  cum  testibus,  ut  populus  non  intellige- 
ret  talia  et  nniversi  usque  ad  sacerdotes  Christi  facerent  dolum;  .... 
p.  544 :  omnes  proceres  palatii  nunc  legibus,  nunc  testibus,  nunc  vero  mul- 
tis  argumentorum  ingeniis  agebant,  ul  enndem  reum  quasi  innocentem  di- 
mitteret. 

'  Agobard  adv.  leg.  Gund.  c.  6,  Op.  I,  p.  113.  —  Rogge  p.  240 
(vgl.  p.  190)  behauptet  mit  Unrecht,  dass  Karl  die  Reinigungseide  mit  Ei- 
deshelfem  wesentlich  beschriknkt  habe,  was  auf  einer  falschen  Auslegung  der 
in  der  folgenden  Note  angeführten  Slellen  beruhl. 
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falsche  nicht  zugelassen  werden  ^  Nach  einer  Verord- 
nung Ludwigs  wurden  nur  freie  Grundbesitzer  als  voll- 
berechtigt zum  Zeugnis  angesehen  ^.  Ausserdem  kam  die 
Verschiedenheit  der  Stämme  hier  in  Betracht:  nur  durch 
Zeugen  des  eignen  Stammes  konnte  einer  überfuhrt  wer- 


»  Capit.  Lang.  802  c.  12,  p.  104.  Theod.  805  c.  11,  p.  133  (Bogge 
p.  240  bezieht  die  Stelle  mit  Unrecht  auf  Eideshelfer).  Vgl.  Noviom.  808 
c.  3,  p.  152:  Ut  nnllus  testes  mittere  in  Judicium  praesumat,  sed  coates 
hoc  per  veraces  homines  circamanentes  per  sacramentum  inquirat,  ut  sicut 
exinde  sapiunt  hoc  modis  omnibus  dicant;  Aquisgr.  812  c.  3,  p.  174:  Ut 
qnandocamque  testes  ad  rem  quamlibet  discutiendam  quaerendi  atque  eligendi 
sunt,  a  misso  nostro  et  comite,  in  cujus  miniftterio  de  rebus  qualibuscumque 
ageudum  est,  tales  etigantur,  quales  optimi  in  ipso  pago  inveniri  possunt. 
Et  non  liceat  litigatores  per  praemia  falsos  testes  adducere,  sicut  actenus 
fleri  solebant.  Diese  Stellen  können  aber  nicht  bedeuten,  wie  Rogge  p.  241 
meint,  dass  die  Parteien  überall  keine  Zeugen  oder  Eideshelfer  stellen  durf- 
ten; sondern  bezieht  sich  nur^auf  besondere  Untersuchungen.  Vgl.  Const. 
Olonn.  823  c.  6,  p.  236,  und  über  ein  Privilegium  der  Königs-  und  zum 
Theil  der  Kiixhensachen  gleich  nachher.  Wie  es  gehalten  werden  soll,  wenn 
verschiedene  Zeugen  sich  gegenüberstehen,  bestimmt  näher  Capit.  Aquisgr. 
817  c.  10,  p.  211. 

^  Capit.  Worm.  8^9  c.  6,  p.  354:  De  liberis  hominibus,  qui  pro- 
prium non  habent,  sed  in  terra  dominica  resident',  ut  propter  res  alterius 
ad  testimonium  non  recipiantur.  Cumjnratores  tamen  aliorum  liberorum  ho- 
minum  esse  possunt,  quia  liberi  sunt.  Uli  vero  qui  et  proprium  habent  et 
tamen  in  terra  dominica  resident,  propter  hoc  non  abiciantur  quia  in  terra 
dominica  resident,  sed  propter  hoc  ad  testimonium  recipiantur  quia  proprium 
habent.  Vgl.  die  Urk.,  Memorie  .  .  .  .  di  Lucca  V,  2,  p.  387:  Qui  dum 
nobis  presentati  fuissent,  inteiTogavimus  ipsum  F.,  si  aliquid  adversus  ipsos 
testes  aberet  quod  diceret.  Qui  dixit:  *De  bis  duobus  germanis  nihil  abeo 
quod  contradicere ,  quod  receptibiles  non  sint ;  de  isto  alio  autem  nomine 
W.  veritalem  dico,  quod,  quia  de  suo  proprio  non  abet  valentes  150  sol., 
propterea  nolo,  ut  testimonium  [dicat]  boc\  Ein  Schöffe  und  zwei  andere 
sagen:  'Vere  nos' scimus,  quia  isle  W.  inter  proprium  et  movilem  amplius 
abet  quam  150  sol.  valentes  et  suum  bene  potest  dicere  testimonium*. 
Phillips  II,  p.  488.  524 ,  will  die  Stelle  des  Capit.  ohne  Grund  auf  das 
Sehöffenamt  beziehen,  während  Eichhorn,  den  er  anführt,  §.  196,  nur  die 
Schöffenbarkeit  als  mit  dem  Recht  zum  Zeugnis  verbunden  ansieht. 
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den».  Bei  Landfibertra^n^n,  wenn  sie  auaserlialb  der 
^wohnlichen  GerichtSTersammlnngen  zugelassen  wurden 
and  Gangenossen  nicht  zur  Stelle  waren,  wurden  wenig- 
stens zunächst  eben  solche  erfordert'. 

Eines  eigenthttmlichen  Vorrechts  genossen  Sachen  des 
Königs.  Bei  Rechtsstreiten  die  sich  auf  seine  Besitzun- 
gen bezogen  galt  der  Grundsatz,  dass  nicht  beliebige  Zeu- 
gen angenommen,  sondern  besonders  angesehene  und  als 
wahrhaft  bekannte  Männer  ausgewählt  wurden,  um  die 
nöthigen  Aussagen  eidlich  zu  machen;  diese  sollten  un- 
bedingte Gültigkeit  haben  und  nicht  durch  ein  entgegen- 
stehendes Zeugnis  anderer  aufgewogen  werden  könnend 

^  Rabanns  berichtet  es  von  den  Sachsen,  bei  Mabillon  Ann.  II,  p.  732 : 
dicunt ,  quod  super  Saxooem  nnllus  de  Francoram  aot  Romanonim  ant  ex 
alia  qaalibet  gente,  licet  inter  soos  nobilis  natu  atque  honesta»  con?ersa- 
tione  babeatur,  nisi  Saxo,  testis  esse  possit.  Hoc  enim  ajunt  legem  gentis 
suae  pati  non  posse,  ut  alterius  gentis  bomo  in  testimoniom  dtetnr  ad  in- 
fringendam  legem  libertatis  suae.  Dass  dies  allgemeinere  Regel  war , "  be- 
stätigt das  sogenannte  Sendrecbt  der  Mainwenden,  indem  es  eine  Ausnahme 
znl&sst,  Zeitschr.  f.  D.  R.  X(X,  p.  384 :  Quod  si  quis,  cujuscnnqoe  sit  gen- 
tis, nationis  vel  linguae,  ....  deprebensos  fuerit  .  .  .  .  a  cujuscumque 
nationis  vel  linguae  viris,  nobilibus  tantum  et  numero  testimonio  congmen- 
tibus,  perjnrii  vel  alicnjus  criminis  impetitus  füerit  noxa,  penitns  quia  nnias 
legis  et  gentis  non  sunt  objectione  remota,  aut  vindictae  perjurii  subjaceat, 
ant  se  impetita  snspicione  igniti  fern  judicio  expurget. 

*  Capil.  Aquisgr.  817  c.  6,  p.  211:  Quod  si  eodem  tempore  quo 
illas  tradere  vult  (an  Kirchen)  extra  eundem  comitatum  füerit,  id  est  sive 
in  exercilu  sive  in  palatio  sive  in  alio  quolibet  loco,  adhibeat  sibi  Yel  de 
suis  pagensibus  vel  de  aliis  qui  eadem  lege  vivant  qua  ipse  vivit  testes  ido- 
neos,  vel  si  illos  habere  non  potuerit,  tunc  de  aliis  qnales  ibi  metiores  in- 
veniri  possint. 

'  Capit.  817  c.  2,  p.217:  Volumus  autem,  ut  de  bis  libertatibus  et 
rebus  reddendis  quae  in  nosti'a  Ventura  sunt  primo  per  optimos  quusque 
inquiratur.  Et  si  per  illos  inveniri  non  possit,  tunc  per  eo»  qui  post  ülo» 
in  illa  vidnia  meliores  sunt.  Et  si  nee  per  illos  rei  veritas  inveniri  polest, 
tunc  liceat  litigantibus  ex  utraque  parte   testes   adbibere   etc.;     Capit.  mUs. 
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Es  galt  aach  von  denjenigen  Gütern  die  zu  Beneficiam 
gegeben  waren'.  Und  ausserdem  ist  dies  Privilegium 
nicht  selten  Kirchen  ertheilt^,  von  Ludwig  allgemein  auf 

c  1,  p.  227:  Ut  pagenses  per  sacramenta  aliorum  hominum  causas  Don 
inquirautar  nisi  taDlom  dominicas ;  vgl.  c.  6.  8;  in  dem  letzteren  heisst  es: 
neqiiaqaaai  volamns,  si  nostri  testes  boni  et  idonei  sunt,  ut  alii  adversas 
eos  in  nostram  oontrarietatam  consnrgant;  Capit.  Tbeod.  821  <x  2,  p.  230: 
De  rebns  sive  mancipiis  quae  dicuntor  a  Gsco  nostro  esse  occupata  volumus, 
ut  missi  nostri  inquisilionem  faciant  sine  sacramento  per  veratiores  homines 
pagi  iliios  circnmmanentes;  besonders  aber  Capit  W<Nrm.  miss.  829  c  2, 
p.  354 :  Tolumus,  ut  omnis  ioqoisitio  quae  de  rebus  ad  jus  fisci  nostri  per- 
tioentibtts  facienda  est,  non  per  testes  qni  producti  fnerint,  sed  per  illos 
qui  in  eo  comitatu  meliores  et  veradores  esse  cognoscuntur ,  per  illorum 
testimonium  inquisitio  fiat,  et  juxta  quod  illi  testiftcflii  fuerint  vel  oontinean- 
tur  vel  reddantnr.  Vielleicht  gehören  die  oben  angeführten  Stellen  des  Ca- 
pit. Nium.  808  und  Aquisgr.  812  auch  hierher.  . 

*■     S.  die  Stelle  aus  Neugart  in  der  folgenden  Note. 

2  Urk.  Karls  für  Reggio,  Ugbelti  H,  p.  246  (zweifelh.):  Concedimus 
etiam,  ut,  si  oontentio  de  rebus  ac  familiis  ejusdem  ecciesiae  fuerit  orta,  li- 
eeat  inquisilionem  ßeri  per  bonos  et  ingenuos  homines  circumquaque  ma- 
nentes  usque  ad  sacramentum ;  Ludvngs  fOr  Kempten,  Mon.  B.  XXVIII,  1, 
p.  23 :  ut  eum  ....  sub  tali  defensione  ac  provisione  esse  fedssemus, 
quemadmodum  flsd  nostri  ad  partem  nostram  a  malivolorum  hominum  in- 
festatioDibas  defenduntur,  examinantur  atque  tuantur.  Quia  quamquam  idem 
monasterium  nostrae  proprietatis  est,  pagenses  ejusdem  lod  res  ejusdem 
monasterii  non  quemadmodum  nobis  proprias,  sed  sicut  suas  quas  posside- 
baut  defensatas  atque  provisas  esse  debere  dicebant  ....  in  tali  lege  tntae 
ac  provisae  in  adquirendis  rebus  atque  defensandis  vel  etiam  examinandis 
oonsistant,  quemadmodum  per  Imperium  nostrum  res  fisci  nostri  tuentur,  ad- 
quiruntnr  atque  examinantnr;  dess.  liär  Farfa  (P.):  ut  ubicumque  contentio 
de  rebus  ad  ipsum  monasterium  pertinentibus  exorta  fuerit,  vos  qui  judida- 
riam  potestatem  habetis  sie  illam  inquiratis ,  sicnti  nostram  regiam  et  impe- 
rialem causam  inquirere  deberetis,  et  hoc  semper  per  meliores  et  veradssi- 
mos  qui  in  Ulis  vidnioribus  iods  fuerunt  investigetur ,  et  ubicumque  per 
bonorum  hominum  testimonhim  rei  veritas  inventa  fuerit  ....  statim  .... 
suam  redpiat  justitiam;  Ludwig  d.  D.,  Neogart  p.  383:  quod  in  quibnsdam 
causis  talem  legem  nunc  inter  vos  non  habeat,  qualem  caetera  monasteria  et 
benefida  nostra  habent  ....  ridelicet  ut  res  illius  ubi  necessitas  exegerit 
cum  sacramento  inquirantur;  vgl.  ebeod.  p.  491.  492;  Grandidier  p.  258: 
per  idoneos  df cavidnos  et  fideles   nostros  fideliumque  noslromm   homines . 
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diese  ausgedehnt,  anfangs  beschränkter,  dann  aUgemein, 
und  nur  mit  dem  Vorbehalt,  dass  der  Fiscus  doch  immer 
den  Kirchen  vorgehe^.  Gerade  den  KOnigsboten  ward 
über  die  Beobachtung  dieser  Vorschriften  zu  wachen  be- 
sonders anempfohlen.  Und  eben  hierauf  bezieht  es  sich 
zunächst,  wenn  auch  sonst  den  Beamten  eingeschärft  wird, 
dass,  wie  der  Kaiser  jedem  sein  Recht  wahre,  sie  dafür 
zu  sorgen  haben,  dass  auch  ihm  das  seine  gehalten  werde 
and  seinen  Ansprüchen  genug  geschehe^. 

Die  anderen  Beweismittel  deren  man  sich  bediente 
haben  in  dieser  Zeit  auch  zu  einigen  Bestimmungen  der 
Gesetze  Anlass  gegeben. 

plenissime  sab  sacramento'  inquiratnr  et  ad  finem  vite  nsque  dedncatur;  auch 
Ughelli  II,  p.  202.  Muratori  Ant.  II,  p.  867.  976,  uad  sonst. 

^  Nach  Capit.  miss.  c.  8 ,  p.  227 :  ecciesiarum  defensores  res  suas 
contra  suos  adpetitores  eadem  lege  defendant ,  qua  ipsi  vixernnt  qui  easdem 
res  ecclesiis  condonaverunt ;  also  hätte  jenes  Privilegium  nur  von  Rönigs- 
schenkungen  gegolten;  nicht  ganz  deutlich  ist  das  Folgende:  Similiter  et  ec- 
clesia  eandem  legem  babeat  adversum  petitores  suos,  tantum  salva  nostra 
juslitia.  Weiter  geht  Capit.  Worm.  829  c.  10,  p.  351:  Ut  de  rebus  ec^ 
clesiarum  quae  ab  eis  per  30  annorum  spatium  sine  ulla  interpellatione  pos^ 
sessa  sunt,  testimonia  non  recipiantur,  sed  eo  modo  contineantur,  sicut  res 
ad  fiscum  dominicnm  pertinentes  contineri  solent;  und  c.  1,  p.  354:  Volu* 
mus,  ut  omnes  res  ecclesiasticae  eo  modo  contineantur,  sicut  res  ad  fiscum 
nostrum  continere  solent,  usque  dum  nos  ad  generale  placitum^  nostrum 
cum  fidelibus  nostris  invenerimus  et  constituerimus ,  qualiter  in  futurum  de 
bis  fieri  debeat.  Dass  dies  Rechtens  blieb,  zeigt  p.  527  c.  37,  wo  829 
c.  2  wiederholt  ist  mit  dem  Zusatz:  de  rebus  ecclesiasticis  vel.  —  Undeut- 
lieh  ist  mir  wovon  die  Gesta  Aldrid,  p.  119,  sprechen:  Dicunt  etiam,  si 
vestrum  proprium  esset,  res  ipsius  monasterii  secundum  legem  Salicam  aut 
Bibuariam  tuerentur,  sicut  alia  loca  et  res  quae  de  vestro  proprio  sunt  fa- 
ciunt,  et  mancipia  non  partirentur,  sicut  de  aliis  locis  et  rebus,  quae  de 
vestro  sunt  proprio,  in  illa  regione  est  consuetndo  facere ;  sed  de  istis  causis 
....  sicut  in  propriis  d.  imperatoris  observare  apud  vos  consuetndo  nihil 
unquam  conservatum  fuit. 

^     Capit.  Lang.  802  c.  15,  p.  104;  p.  132  c.  3;  Capit.  miss.  c.  1, 
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Das  Gottesurtheil,  sagt  Karl ',  soll  aUgeffleinen  Glau- 
ben haben.  Doch  erliess  Ludwig  ein  Verbot  der  so- 
genanntisn  Kreuzesprobe,  weil  sie  als  Entheiligung  des 
Todes  Christi  erschien^;  und  ebenso  der  kalten  Wasser- 
probe ^  Aber  beide  sind  gleichwohl  im  Gebrauch  geblie- 
ben. Auch  der  Genuss  des  Abendmahls  ist  wie  ein  Got- 
tesurtheil angewandt  worden*.  Kirchliche  Schriftsteller 
vertheidigen  diese  Beweismittel  \  während  der  Zweikampf, 
der  jenen  gleichgestellt  ward,  Anfechtung  erfuhr'. 

p.  137.     Vgl.  Conv.  Silv.  853  c.  2,  p.  424.  Con?.  Caris.  857   capit.  miss. 
c  6,  p.  455. 

1  Capit.  Aquisgr.  809  c.  25,  p.  157:  U(  omnis  homo  jadidnm  Dei 
credal  absque  nlla  dubitatione. 

2  Capit.  Aquisgr.  817  c.  27,  p.  209:  Sancitum  est,  ul  nullus  dein- 
ceps  qnamlibet  examinationem  crncis  facere  praesomat,  ne  qnae  Christi  pas- 
sione  glorificata  est  cojuslibet  temeritate  cootemptui  habeatur.  Karl  hat  sie 
in  der  Divisio  80Ö  c.  14,  p.  142,  noch  bei  Streitigkeiten  über  die  Grenzen 
der  Reiche  statt  des  Zweikampfs  angeordnet,  nnd  das  wird  wiederholt  p. 
358  c.  10.  Vgl.Dahn,  Gottesurtheile  p.  45.  Eine  Urk.  Karls,  p.  734,  ent- 
hält, wie  das  königliche  Gericht  bestimmt,  dass  die  Leute  zweier  Bischöfe 
dies  jodiciom  Dei  abhalten  sollen,  und  es  *in  capella  nostra'  geschieht. 

^  CapiU  Worm.  829  c.  12,  p.  352:  Ut  examen  aquae  frigidae,  quod 
actenus  faciebant,  a  missis  nostris  omnibus  interdicatur ,  ne  ulterius  fiat. 
Wilda  meint,  Ordalieo,  Encyclopädie  von  Ersch  und  Gruber  Sect.  3.  IV,  p. 
358,  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  der  Taufe.  Es  findet  sich  namentlich  in 
der  merkwürdigen  Erzählung  der  Ann.  Bert.  876,  p.  501 :  Hludowicus  .... 
decem  homines  aqua  calida  et  decem  ferro  calido  et  decem  aqua  frigida  ad 
Judicium  misit  coram  eis  qui  cum  illo  erant,  petentibus  omnibus,  ut  Deus 
in  illo  judicio  dedararet,  si  per  jus  et  drictnm  ille  habere  deberet  portionem 
de  regno  etc.  Hier  soll  über  mnen  Rechtsanspruch  die  Ansicht  Gottes  er- 
forscht werden.     Vgl.  Dahn  p.  44. 

^    Davon  machte  Lothar  II.  Gebranch;   Ann.  Bert.  869,  p.  481. 

^  Hincmar  Op.  I,  p.  603.  Vgl.  Phillips  II,  p.  357.  Ein  Bischof 
Hess  einen  seiner  Leute  für  sich  das  Gottesurtheil  bestehen;  Capit.  Franc* 
794  c  9,  p.  73.  Doch  erklären  die  Päpste  sich  später  dagegen;  V^ilda 
a.  a.  0.  p.  481.  482. 

^  Agobard  adv.  leg.  Gund.  c.  7.  10,  Op.  I,  p.  113.  117;  contra  jud. 
Dei  c.  1.  6,  p.  302.  Gonc.  Valent.  855  c  12,  Manai  XV,  p.  9.     Vgl.  Uq- 
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Doch  kam  gerade  dieser  in  mannigfacher  Anwenduiig 
Yor\  bald  so  dass  die  Parteien  besondere  Kämpfer  stell- 
ten, die  wie  es  heisst  mit  Schild  und  Knittel' (Keule) 
fochten^,  bald  zwischen  Kläger  und  Angeklagten  selbst, 
namentlich  als  ein  Recht  des  letzteren  znr  Abwehr  schwe- 
rerer Beschuldigungen.  Besonders  hervwgehoboi  wird, 
dass,  wer  der  Untreue  gegen  den  König  geziehen  ward, 
nach  altem  Recht,  wie  es  heisst,  vor  demselben  kämpfen 
sollte.  Und  berühmt  ist  in  dieser  Beziehung  der  Kampf 
des  Grafen  Bera  von  BarceUona  unter  Ludwig  dem  From- 
men: in  der  Nähe  der  Aachener  Pfalz,  in  Gegenwart  des 
Kaisers  und  seiner  Grossen,  begegnete  er  seinem  Anklä- 
ger nach  gothischer  Sitte  zu  Ross  in  voller  Rüstung;  er 
unterlag,  erklärte  sich  schuldig  und  ward  zum  Tode 
verurtheilt'.     In  einem  andern  Fall,   da  der  Markgraf 

ger,  Gerichtl.  Zweikampf  p.  49.  —  Das  angebliche  Gesetz  Karls  de  pnrga- 
tionc  sacerdotam,  auf  das  Rogge  p.  236  nnd  Unger  p.  52.  Gerichtsverf.  p. 
389,  Gewicht  legen,  ist  ans  Benedict  1,  36,  und  also  jedenfalls  sehr  zwei- 
felhaft. 

1  Eine  Beschränkung  ist  nur  die  angeführte  Stelle  der  Divisio  806 
c.  14.  Vgl.  Wilda  a.  a.  0.  p.  479,  der  sich  gegen  die  Ansicht  erklärt,  dass 
den  Franken  der  Zweikampf  ursprünglich  unbekannt  gewesen,  obgleich  die 
Lex  Salica  ihn  nicht  kennt. 

2  Die  Meinung  Gaillards,  111,  p.  133,  Karl  habe  den  Zweikampf  cum 
scuto  et  fuste  eingefahrt  und  dadurch  unblutiger  gemacht,  scheint  durch  nichts 
begründet;  er  findet  sich  eben  bei  campiones,  CapiU^816  c  2,  p.  196. 
817  c  10,  p.  211  (daraus  wohl  p.  84  c  9,  nicht  umgekehrt). 

3  Ermold.  Nigell.  111,  ?.  543  ff.,  p.  499: 

Mos  erat  antiquus  Francorum  semper,  et  instat, 

Dumque  manebit,   erit  gentis  honorqne  decus, 
Ut,  quicumque  fidem  regi  ser?are  perennem  i 

Abnegat  ingenio,  munere  si?e  dolo, 
Aut  cupit  in  regem,  sobolem,  seu  sceptra  misellus 

Arte  inferre  aliquid,   quae  sonst  absque  fide. 
Tum  si  frater  (?)  adest,  qui  se  super  haec  quoqne  dicat, 

Timc  decet  ut  hello  certet  nterque  fero 
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Bernhard  des  yerbotenen  Umgangs  mit  der  Kaiserin  Ju- 
dith beschnldigt  war,  verlangte  er  auf  eben  solche  Weise 
sich  zu  reinigen;  da  aber  keiner  öffentlich  gegen  ihn  anf- 
zutreten  und  den  Kampf  zu  bestehen  wagte,  ward  ihm 
der  Reinigungseid  gestattet  \  —  Um  zwischen  den  Aus- 
sagen sich  gegenüber  stehender  Zeugen  eine  Entschei- 
dung herbeizuführen,  ward  der  Zweikampf  zweier  aus  ih- 
rer Mitte  mit  Schild  und  Knittel  eingeführt  ^ 

In  einem  proyinciellen  Rechtsdenkmal  dieser  Zeit,  das 
auf  römischer  Grundlage  ruht,  wird  die  Anwendung  von 
Tortur  oder  Schlägen  zur  Erwirkung  des  Geständnisses 
bei  schweren  Verbrechen  erwähnt  ^ 

Misbräuchen  oder  Härten  bei  der  Rechtsverfolgung 
sollte  die  Vorschrift  entgegentreten,  dass  Sachen  nicht 
über  eine  gewisse  Zeit  zurück  aufgenommen  werden  dttr- 

Regibns  et  Francis  coram  cnnctoqne  senato; 
?.  569 :   Jndidoqoe  dato  FraDcorum  ex  more  vetusto 
Arma  paraot  etc. 
Wenn  es  daaa  heisst,  v.  581 :  Caesar  eis  sapiens  Francomm  jnra  facessent 
praecepit,  and  dies  mit  Pertz  etklftrt  wird :  sie  sollten  fränkische  Sitte  lassen 
uad  Dach  gothischer  kämpfen,  so  kann  sich  dies  nnr  auf  den  Kampf  zn  Boss 
beliehen,  wie  Vita  Bind,  c  33,  p.  625  sagt:  secnndam  legem  propriam  — 
ntpote  qnia  oterque  Gothas  erat  —    eqnestri  praelio  coogressus   est.      Vgl. 
Ann.  Einb.  820,  p.  206.  —  Das  ^frater'  ist  ganz  onverstAndlich ,   da  doch 
nicht   anzonehmen,   dass   der  Bruder  als  Kläger  aufgetreten   und   nur  dann 
der  Kampf  stattfinden  solle;   Pertz  vermnthet  Pforte'. 

^  Vita  Hlud.  c.  46,  p.  634:  Bemhardus  ....  imperatorem  adiens, 
modom  se  pnrgandi  ab  eo  ^quaerebat  more  Francis  solito,  scilicet  crimen 
obidenti  semet  obioere  volens  armisque  inpacta  dilnere.  Sed  cum  accnsator, 
licet  qua«sitU8 ,  deesset,  cessantibos  armis  pnngatio  facta  est  juramentis.  Vgl. 
Tbegan  c.  38,  p.  598. 

2  S.  die  schon  p.  360  n.  2.  angefahrte  Stelle  des  Capit.  Aqnisgr.  817 
c.  10,  p.  2U. 

>  Lex  Roman.  Utin.  IX,  1,  8,  p.  173:  si  postea  judex  illum  qui 
icosator  in  trebatio  mittat,  si  ibidem  ipsnm  crimen  non  fiierit  confessus.  Vgl. 
Stobbe  p.  57  ff. 
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fen:  an  die  Stelle  der  römischen  Veijährnng  nach  Ab- 
lauf bestimmter  Jahre  tritt  hier  eine  Rücksicht  auf  den 
Regierungsantritt  des  Königs  oder  in  Baiem  des  Herzogs 
Thassilo'. 

Von  grosser  Wichtigkeit  sind  dann  alle  Bestimmangen 
welche  darauf  ausgehen  im  allgemeinen  die  Rechtssicher- 
heit zu  erhöhen,  Verbrechen  vorzubeugen  oder  ihre  Be- 
strafung noch  auf  andere  als  die  frliher  ttbliche  Weise 
zu  gewahrleisten,  und  welche  dahin  fUhren  die  Befug- 
nisse der  Beamten,  der  Grafen  und  der  KOnigsboten,  nicht 
unerheblich  gegen  frtther  zu  erhöhen. 

Ein  Theil  der  Massregeln  welche  hier  in  Betracht 
kommen  hat  einen  polizeilichen  Charakter,  lieber  tüch- 
tige und  fremde  Leute  ist  eine  Aufsicht  zu  führen.  Die 
Beamten  sollen  sich  Kunde  verschaffen,  wer  sie  sind  und 
woher  sie  kommen^,    der  Königsbote  berichten,  wie  viel 

^  Capit  Aquisgr.  812  c.  1,  p.  174:  De  tennino  caasanim  et  litium 
statuimns,  at  ex  quo  b.  m.  d.  Pippinus  rex  obiit  et  nos  regnare  coepimiis 
causae  vel  Utes  inter  partes  (actae  atqne  exortae  discatiantar  et  congnio  sibi 
judicio  tenninenliir.  Prias  vero,  id  est  ante  obitum  praedicti  d.  Pippini  re- 
gis,  causae  commissae  ?el  omniüo  non  moTeantur  ?el  salvae  usqiie  ad  inter- 
rogationem  nostram  reserventur.  Vgl.  Conc.  Rem.  813  c.  43,  Mansi  XIV, 
p.  82:  Ut  ejus  magnificum  cuncto  imperio  ejus  suis  et  futuris  temporibus 
firmetur  capitnlum,  sive  ab  anno  30.,  a  quo  adhuc  testes  baberi  possunt, 
seu  etiam  ab  illo,  a  quo  felicissimam  regnnm  ejus  sumpsit  exordium,  quali- 
ter  omnes  Utes  et  jurgia  in  sua  misericorcfia  terminum  habere  potuissent, 
quoniam  pro  talibus  multa  perjuria  multaeqne  dissensiones  orinotoi'  in  populo. 
Für  Baiem  Capit.  Baj.  c  8,  p.  127:  Quod  non  amplius  de  Ulis  justitiis 
missi  nostri  ad  praesens  inodo  fadnnt,  nisi  de  temporibus  Tassilonis  sea 
Lintpergae,  excepto  illis  qni  ad  fidem  avi  et  genitoris  nostri  vel  ad  nos  ?e- 
nerunt.  Das  Letzte  scheint  ein  Privilegium  für  die  den  fränkischen  Königen 
Getreue  zu  sein.  Alles  aber  bezieht  sich  ohne  Zweifel  ebenso  wohl  auf 
Criminal-  wie  Civilsachen. 

^  Capit.  803  c.  6,  p.  115:  De  fugitivis  ac  peregrinis  nt  distringan- 
tur,  ut  scire  possimns,  qui  sint  aut  unde  Tenemnt. 


363 

Fremde  sich  in  seinem  District  aufhalten  und  aas  welr 
chen  Gauen  sie  sind  und  wer  ihre  Herren;  sogar  ein  na- 
mentliches Verzeichnis  derselben  hat  er  einzureichend 
Haben  sie  sich  an  dem  Ort  ihres  neuen  Aufenthalts  ver- 
heirathet,  dürfen  sie  wohnen  bleiben  ^  Flüchtige  Knechte 
sollen  ihrem  Herrn  zurückgestellt  werden.  Wer  solche 
oder  andere  abhängige  Leute  eines  andern  bei  sich  auf- 
nimmt und  verbirgt,  yerfkllt  der  Strafe  des  Bannes'. 
Herumtreiber  und  Hausierer  werden  nicht  geduldet  *.  Viel- 
leicht stehen  die  Anordnungen,  dass  jeder  seine  armen 
Leute  unterhalten  solle,  auch  hiermit  in  Verbindung  ^ 

In  Italien  ist  die  Vorschrift  erlassen^,  dass  fUr  Leute 
welche  ohne  Grundbesitz  sind  und  also  nichts  haben  wo- 


^  Capit.  Aquen.  806  c.  4,  p.  147 :  De  adventidis.  QaicuinqQe  missi 
nostri  ad  nostrum  placitum  venerint,  habeant  descriptum,  quanti  adventicii 
sunt  in  eorum  missatico  et  de  quali  pago  sant  et  nomiDa  eorum  et  qui  sunt 
eorom  seniores;    cf.  c.  5. 

^  Capit.  Nium.  806  c.  5,  p.  144:  De  advenis  volumus,  ut  qui  jam- 
diu  conjugati  sunt  per  singula  loca  ut  ibi  maneant  et  sine  causa  \et  sine  ali- 
qua  culpa  non  fiant  ejecti.  Fugitivi  vero  servi  et  latrones  redeant  ad  pro- 
pria  loca.     Andere  Stellen  ober  flächtige  Sklaven  s.  oben  p.  300  n.  3. 

3  Capit.  Noviom.  808  c.  6,  p.  153:  De  fugitivis  bominibus,  ut  ubi- 
cumque  inventi  fuerint  ille  qui  eum  retinet  bannum  dominicum  solvere  coga- 
tur,  et  ille  fugitivus  absque  dubio  in  patriam  ad  dominum  suum  revertatur. 

^  Capit.  789  c.  78,  p.  65:  ut  isti  mangones  et  cotiones,  qui  sine 
omni  lege  vagabundi  vadunt  per  istam'  terram ,  non  sinantur  vagare  et  de- 
ceptionem  hominibus  agere.  Vgl.  Ave  -  Lallemant ,  Das  deutsche  Gaunerthum 
I,  p.  43;  auch  Phillips  II,  p.  349. 

^  So  Yanoski,  De  Tabolition  de  Tesdavage  anden  p.  60.  S.  die  Be- 
stimmungen oben  p.  301  n.  5. 

^  Capit.  Lang.  p.  192  c.  4:  Et  quia  sunt  nonnulli  qui  sine  proprie- 
tatibus  in  regno  nostro  degentes  judicia  comitum  eflugiunt,  alque  non  haben- 
les  res  aut  substantiam  qnibus  constringi  possint,  ideo  drcumquaque  malitias 
exercere  non  cessant,  de  illis  nobis  placuit,  ut  ipsi  cum  quibus  videntur 
mauere  ant  eos  praesentent  ant  pro  eorum  malefactis  rationem  reddant. 
Man  kann  zweifeln,   ob  diese  Bestimmung  wirklich  von  Karl  ist. 
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ran  man  bei  gerichtlicher  Verfolgang  sich  halten  kann, 
diejenigen  haften  sollen  bei  denen  sie  wohnen:  diese  ha- 
ben sie  vor  Gericht  zu  stellen  oder  fbr  das  einzustehen 
was  sie  verübt  Es  ist  bekannt,  welche  Bedeutung  ähn- 
liche Verhältnisse  bei  den  Angelsachsen  erlangt  haben  \ 
In  dem  fränkischen  Reich  findet  sich  sonst  in  dieser  Zeit 
nichts  was  daran  erinnert  \  und  auch  die  eigenthttmlichen 
Einrichtungen  welche  Merovingische  Könige  getroffen  hat- 
ten, um  namentlich  dem  Diebstahl  mtgegenzuwirken  und 
die  Verfolgung  von  Dieben  zu  befördern  %  and  ohne 
Zweifel  schon  früher  in  Abgang  gekommen  und  nicht 
wieder  hergestellt  worden. 

Mit  strengen  Verboten  schreiten  Karl  und  seine  Nach- 
folger gegen  alle  Arten  von '  Verbindungen  oder  Einigun- 
gen ein,  namentlich  wenn  sie  durch  gegenseitige  Eides- 
leistung bekräftigt  sind  —  als  Gilden  werden  sie  be- 
zeichnet und  hängen  wohl  mit  alten  Gewohnheiten  des 
germanischen  Lebens  zusammen^—,  und  zwar  nicht  blos 
wenn  sie  geradezu  unrechtmässige  Zwecke  verfolgen,  son- 
dern auch  wenn  ein  Schutz  gegen  Gewältthätigkeiten  ihre 
Aufgabe  ist,  d.  h.  wohl  sie  der  Selbsthttlfe  dienen.  Nur  za 
gegenseitiger  Unterstützung  bei  Brand,  SchiiTbruch  oder 
dergleichen  sollten  sie  geduldet  werden,  und*  auch  dann 

1     Vgl.  I,  die  BeUage  1. 

*  Ueber  die  Stelle  des  Capit.  Marin.  847  c  2,  p.  395,  die  man  als 
Befehl  verstanden  bat,  dass  jeder  einen  Herrn  habe,  s.  oben  p.  234  n.  3. 

3     II,  p.  283  ff.  1,  p.  268  ff. 

'*'  Vgl.  Hartwig,  Untersuchungen  Aber  die  Anfänge  des  Gildewesens, 
Forschungen  zur  D.  G.  I,  p.  135  ff.,  der  freilich  die  Ableitung  dieser  Gil- 
den unmittelbar  aus  Verbindungen  heidnischer  Zeit  bestreitet,  aber  doch  mit 
Recht  alte  Triebe  nnd  Gewohnheiten  als  bei  ihrer  Bildung  «irksam  ansieht. 
Vgl.  Aber  andere  Ansichten,  namentlich  anch  Wildas  in  seinem  Buch  aber 
das  GUdewesen  im  MiUelaiter,  denselben  p.  147. 
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nicht  mit  eidlicher  Verpflichtung  der  Mitglieder.  Alles 
andere  mochte  als  der  Ordnung  des  Staats  oder  der  Ge- 
walt des  Herrschers  gefährlich  erscheinen'.     Unter  Lud- 

^  CapU.  779  c.  16,  p.  37:  D«  sacramenlis  per  gildonia  iavicem  cun- 
jurantibus  Dt  nemo  facere  praesnmat.  Alio  vero  modo  de  iUornm  elemosiots 
avt  de  incendiu  ant  de  naufkufio  qoamfis  ooDTenientias  fadant,  nemo  in 
hoc  jorare  praesumat;  vgl.  Capit.  II,  p.  15  c.  16:  I>e  gellonia;  Capit  Vera« 
884  c.  14,  p.553:  Volumus,  ut  presbyteri  et  ministri  comitis  viüanis  prae- 
dpiant ,  ne  collectam  fadant  qnam  mlgo  geldam  vocant  contra  illos  qui  all- 
qnid  rapnerint;  und  Hkicmar  Dp.  I,  p.  715:  De  coUectis  qoaa  geldonias 
Tel  confratrias  vulgo  vocant ;  (die  erste  Stelle  versteht  Wilken,  Handb.  p.  1 14, 
Kari  babe  verboten  die  Mitkbwteer  (Eideshelfer)  aus  den  sogenannten  Ktüf- 
teo  zu  nehmen);  , —  Capit.  Theod.  805  c.  10,  p.  133:  De  conspiraüonibus 
vero  quicumque  facere  praesumserit  et  sacramento  qnamcamque  conspiratio- 
nem  Crmaveiint  ut  triplid  ratione  judicentui.  Primo  ut,  ubicumque  aliquid 
malum  per  hoc  perpetratum  fuit,  auctores  facü  interficientur,  adjutores  vero 
eonim  sioguli  alter  ab  altero  flagellentur  et  nares  sibi  invicem  praeddant. 
Ubi  vero  nihil  mali  perpetratum  est,  similiter  quidem  inter  se  flageilentur 
et  capillos  sibi  vicissim  detnndant.  Si  vero  per  dexti'as  aliqua  conspiratio 
firmata  fuerit,  si  liberi  sunt,  aut  jurenl  cum  idoneis  juratoribus  hoc  pro  ma- 
lum non  fedsse,  aut  si  facere  non  potuerint,  suam  legem  conponant ;  si  vero 
servi  sunt,  flageilentur.  Et  ut  de  caetero  in  regno  nostro  nulla  bujusmodi 
conspiratio  fiat,  nee  per  sacramentum'  nee  sine  sacramento  (das  Ähnliche 
Verbot  in  Capit.  Francof.  794  c.  31,  p.  74,  scheint  sich  sowohl  nach  der 
Stellung  wie  nach  Yergleicbung  mit  Capit.  eccl.  789  c.  29,  p.  59,  auf  Geist- 
liche zu  beziehen;  Capit.  789  c.  10,  p.  68:  Et  istas  conjuialiones  quas  fa- 
cinnt  per  s.  Stephanum  aut  per  nos  aut  per  (ilios  oostros,  prohibemus,  ge- 
hört aber  wohl  gar  nicht  hierher,  wie  Wilda  p.  37,  Fortuyn,  De  gildarum 
historia  p.  13,  und  Hai'twig  a.  a.  0.  annehmen,  sondern  enthält  dasselbe 
Verbot  wie  803  c.  22,  p.  115;  s.  III,  p.  262  n.);  vgl.  Const.  Olonn.  823 
c  4,  p.  232:  Volumus  de  obligationibus,  ut  nullus  homo  per  sacramentum 
nee  per  aliam  obligationem  adunationem  faciat.  £t  si  hoc  facere  praesump- 
serit ,  tunc  Ule  qui  prius  ipsum  consilium  inchoavit  et  hoc  factum  habet,  in 
exilio  ab  ipso  comite  in  Coi*sicam  mittatur,  et  illi  alii  baanum  componant  etc. ; 
Capit  Wormat.  829  c.  10,  p.  352:  CollecUe  ad  malefaciendum  fieri  omni- 
modis  prohibeantur  ....  Multitudo  vero,  sive  de  servis  sive  de  liberis  sit, 
legitima  emendatione  multetur;  Cdpit.  856  c.  12,  p.  438.  r-  Ueber  Grund 
und  Bedeutung  dieser  Verbote  gehen  die  Ansichten  sehr  aus  einander.  Phil- 
lips II,  p.  345  und  Walter  §.  142  denken  an  den  Zusammenhang  der  Gil- 
den mit  dem  Heidentbum;    Luden  IV,  p.  534,  meint,  die  erste  Stelle  habe 
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wig  finden  sie  sich  in  einzelnen  Theilen  des  Reichs  anter 
den  Unfreien  mit  noch  andern  Tendenzen,  wie  es  scheint, 
als  zur  Besserung  ihrer  Lage  den  Herren  gegenüber: 
eben  diese  werden  fbr  die  Beseitigang  derselben  verant- 
wortlich gemacht  \  —  Hierhin  gehört  auch  das  Verbot 
der  trastes,  d.  h.  bewaiTneter  Schaaren  zom  Zweck  einer 
Rechtsverfolgong  oder  anderer  Absichten^.  Unter  dem 
Namen  'herizuph'  scheint  etwas  Aehnliches  vorgekommen 
zu  sein '.  —  Noch  tiefer  grifT  es  in  die  alten  Gewohn- 

nicbt  sowohl  einen  polizeilichen  Zweck  gehabt  als  vielmehr  den  die  Freiheit 
der  Menschen  zu  sichern;  Muratori,  Ant.  VI,  p.  452,  bezieht  das  Verbot  eid- 
licher VerpOicbtung  bei  den  zuletzt  genannten  Vereinen  darauf,  dass  es  die 
Mitglieder  gegen  erzwungene  Leistung  der  Beiträge  schätzen  sollte.  Die  po- 
litische Seite  heben  hervor  Thierry,  Recits  I,  p.  271  ff.,  mit  Einmischung 
manches  Ungehörigen,  Wilda  p.  39  und  Hartwig  p.  137  ff.,  der  aber  wohl 
auch  zu  weit  geht,  wenn  er  meint,  p.  161,  die  Gilden  seien  ^nicht  frei  ge- 
wesen von  oppositionellen  Elementen  gegen  die  fast  alle  Staats  Verhältnisse 
umgestaltende  Reichsgesetzgebung  Karls'. 

1     S.  die  Stelle  des  Capit.  Theod.  821  c.  4  oben  p.  302  n.  2. 

^  Capit.  779  c.  14,  p.  37:  De  truste  faciendo  nemo  praesumat;  vgl. 
II,  p.  14  c.  15:  De  truste  non  faciendo.  Ich  habe  die  Stellen  früher,  Vas- 
sall, p.  52,  auf  die  trustis  im  Sinn  von  Gefolge  bezogen,  gebe  aber  Zöpfl 
p.  290  n.  49  zu,  dass  diese  Auffassung  wohl  aufgegeben  werden  muss. 
Wenn  er  aber  trustis  =  hostis  nehmen  will,  so  ist  das  noch  weniger  halt- 
bar, und  ganz  unerlaubt,  vrie  es  p.  983  geschieht,  ans  dem  späteren  und 
ganz  unzuverlässigen  Text  der  Legg.  Lang.  c.  11  (Walter  ill,  p.  584)  das 
Capit.  von  779  zu  erklären;  hier  werden  ganz  verkehrt  zwei  Sätze  zusam- 
mengeworfen, und  die  Worte :  i.  e.  hoste,  sind  die  Glosse  einer  ganz  jungen 
Handschrift,  die  Hruste'  nicht  mehr  verstand.  Die  hier  gegebene  Erklärung 
schliesst  sich  an  die  Bedeutung  in  der  Decret.  Chloth.  an ;  s.  II,  p.  283  n. 
Vgl.  Capit.  Caris.  857  c.  3,  p.  455 :  De  bis  vero  qui  intra  patriam  residen- 
tes rapinas  exercent,  domos  infringunt,  homines  sine  causa  occidunt,  trusles 
commovent. 

*  Conv.  Silvac.  853  c.  3,  p.  424:  Similiter  de  collectis  quas  Theu- 
disca  lingua  herizupf  appellat;  Graff  V,  p.  641  giebt  nichts  zur  Erklärung 
des  Wortes  (an  Abgaben  ist  doch  wohl  nicht  zu  denken?).  —  Zu  vei-glei- 
chen  sind  die  Stellen  p.  365  n.  1  und  Capit.  779  c.  17,  wo,  nachdem  in 
c.  14  die  trustis,  c.  17   die  gildoniae  verboten,    es  heisst:    Qui  ad  palatium 
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heiten  und  Sitten  des  Volks  ein,  wenn  untersag;!  ward, 
nicht  Mos  in  der  GerichtsYersammlnng,  sondern  überhaupt 
anders  als  beim  Heere  die  eigentlichen  Kriegswaffen, 
Panzer,  Schild  und  Lan2e,  zu  tragen  \  Dies  hing  wieder 
mit  dem  Streben  zusammen  die  Blutrache  zu  beschrän- 
ken und  überall  gerichtliche  Verfolgung  und  Strafe  zur 
Anwendung  zu  bringen,  worauf  nachher  zurückzukom- 
men ist. 

Es  sollen  aber  auch  die  Beamten  fUr  die  Bestrafung 
von  Uebelthätem  umfassende  Sorge  tragen.  Sie  haben 
nicht  blos  alle  Klagen  entgegenzunehmen  und  ihre  Ver- 
folgung sich  angelegen  sein  zu  lassen,  sondern  sind  auch 
Yerpflichtet  in  manchen  Fällen  von  Amts  wegen  einzu- 
schreiten. Was  früher  schon  in  dieser  Beziehung  galt^ 
hat  theilweise  weitere  Ausbildung  erhalten.  Namentlich 
die  Verfolgung  von  Räubern  erscheint  fortwährend  als 
eine  wichtige  Angelegenheit:  eine  eigne  Verordnung  Karls 
bezieht  sich  auf  die  Massregeln  welche  die  Königsboten 
gegen  solche  zu  ergreifen  haben  ^;  selbst  bewaifnete  Macht 
mnsste  unter  Ludwig  gegen  sie  aufgeboten  werden  ^    Die 

aat  allnbi  pergunt,  ut  eos  cum  collecta  nemo  sit  ausus  adsalire;  wo  das 
Wort  noch  in  allgemeinerer  Bedeutung  steht.  Vgl.  Hartwig  p.  138,  der 
aber  zu  strenge  unterscheiden  will. 

^  Capit.  Theod.  805  c.  5,  p.  133:  De  armis  infra  palria  non  por- 
tandis,  id  est  scutis  et  lanceis  et  loricis.     Vgl.  oben  p.  324  n.  3. 

^  II,  p.  327  fif.  Hierauf  bezieht  sich  wohl  die  allgemeine  Bestimmung 
Const.  Olonn.  823  c.  3,  p.  232:  Yolumas,  ut  comites  nostri  licentiam  ha- 
beanl  inquisitionem  facere. 

'     Capitnlare  qualiter  missi  nostri  de  latronibus  agere  debent,  p.  129. 

^  Vgl.  Vita  Hlud.  c.  53,  p.  639:  praecepit,  ut  missi  per  singulos 
comitatos  irent,  qui  inmanitatem  praedonum  et  latronum,  quae  inaudita  emer- 
serat,  coibereut,  et  ubi  eorum  major  vis  incubuerat  etiam  eorum  comites  vi- 
cinos  et  episcopoinim  homines  ad  tales  evincendos  et  proterendos  sibi  ad- 
sdscerent. 
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Grafen  werden  daflir  yeraatwortlich  gemacht,  dafls  sich 
nicht  solche  oder  andere  ähnliche  Uebelthäter  in  ihren 
Gauen  finden  \  Ebenso  sollen  sie  gegen  Todschläfrer 
wie  aas  unmittelbarem  Auftrag  des  Königs  einschreitend 
Die  Unterbeamten  aber  sind  verpflichtet,  alle  welche 
schwerere  Verbrechen  begangen,  Diebe,  Räuber,  Tod- 
schläger, Ehebrecher,  Zauberer,  Beschwörer  und  andere, 
zur  Anzeige  zur  bringen,  damit  sie  die  verdiente  Strafe 
erleiden '. 

Und  noch  weitere  Einrichtungen  wurden  getrolen,  am 
Verbrechen  auf  die  Spur  zu  kommen  und  die  Bestrafung^ 
derselben  zu  sichern.  Zuerst  fttr  Italien«  ist  verordnet, 
dass  der  Richter  glaubwürdige  Männer  eidlich  verpflichte, 
Todschläge,  Diebstähle,  Ehebrüche  und  unerlaubte  Ver- 
bindungen die  zu  ihrer  Kenntnis    kämen   anzuzeigend 

'  Capit.  779  c.  11,  p.  37.  781  c.  10,  p.41,  besonders  ÖipH.  Lang. 
802  c.  13,  p.  104:  Sed  et  boc  toIqqios,  nt  comUea  ptenam  Justitiao]  de 
latronibtis  faciani  per  eorum  miDisteria  et  ut  malefactores  et  fares  dod  pa- 
tiantur  quietos  residere,  sed  semper  eos  in  quantum  valent  iofesteot;  vgl. 
785  c.  24,  p.  49.  Solche  die  nachlässig  erfunden  werden  bestraft;  Vita 
HInd.  c.  54,  p.  640. 

^  Capit.  789  c.  66 ,  p.  64 :  homicidia  ....  nbicumqne  inventa 
fuerint  a  judidbus  nostris  secnodum  legem  ex  nostro  mandato  vindicentur. 

'  Capit.  Aquisgr.  802  c.  25,  p.  94 :  Ut  comites  et  centenarii  ad  om- 
oem  jastiliam  conpellent,  et  juniores  tales  in  ministeriis  suis  habeant,  in 
quibus  securi  confident,  qui  legem  adqne  justitiam  fideliter  obseryent;  paupe- 
res  nequaqnam  oppriment,  fnres  latroaesqne  et  homiddas,  adulteros,  malifi- 
cos  atqne  incantatores  vel  auguriatrices  omnesque  sacrilegos  nuUa  adulatione 
?el  praemium  nuUoque  sub  tegimine  celare  andeat,  sed  magis  prodere,  ut 
emendentur  et  castigentur  secundura  legem,  ut  Deo  largiente  omnia  haec 
mala  a  christiano  populo  auferatur.  Vgl.  Biener,  InqnisitionsverCahren  p.  130, 
der  sich  mit  Recht  gegen  die  Ansiebt  erklärt,  welche  in  den  juniores  Schöf- 
fen sieht;  noch  weniger  Grund  hat  es,  mit  Unger  p.  402,  an  Vassalten  za 
denken,  und  die  Stelle  so  zu  deuten,  dass  diese  ihre  abhängigen  Leute  nicht 
der  Gerichtsbarkeit  der  Grafen,    ihrer  Lehnsherren,    entziehen  sollten. 

'*'     Capit.  Lang.  782  c.  8.  p.  43:  Judex  unusquisque  per  dvitatem  fa- 
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Und  wenn  später  Lndwig  verordnet  i,  dass  angesehenere 
and  wahrhaftere  Männer  auserlesen  werden  sollen,  um 
den  Grafen  bei  der  Handhabung  des  Rechts  zur  Seite  zu 
stehen,  so  bezieht  sich  das  wohl  nicht  Mos  auf  den  vor- 
her erwähnten  Fall,  dass  solche  ttber  Besitzverhältnisse 
des  Fiscns  nnd  der  Kirchen  Auskunft  geben  sollen,  son- 
dern es  scheint  wesentMch  auch  auf  die  Verfolgung  von 
Verbrechen  berechnet  zu  sein.  Als  etwas  Besonderes  hat 
ausserdem  Karl  befohlen^,  dass  jeder  bei  der  Treue  die 
er  ihm  geschworen  verpflichtet  sei,  Verbrechen  gegen  den 
kdni^ichen  Forstbann  die  ihm  bekannt  geworden  zur 
Kenntnis  zu  bringen.  Später  ist  dies  auf  die  Anzeige  von 
Räubern  ausgedehnt  \    Weiter  aber  wissen  wir  von  einem 

dat  jorare  ad  Dei  judida  bomines  credentes,  jnxta  quantos  praeviderit,  seu 
foris  per  curtes  vel  vicoras  mansoros,  ut  cui  ex  ipsis  cognitum  Aieril  id  est 
bomiddia,  forta,  adolteria  et  de  inlicitas  coQJonctiones,  ut  nemo  eas  conce- 
let  etc.;  homines  credentes  ist  ein  sp&ter  in  Italien  technischer  Ausdruck; 
s.  Haulle?ille  II,  p.  14;  ad  Dei  judida  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  den 
Eid,  nicht,  wie  Unger  p.  404  meint,  auf  Sendgerichte.  Vgl.  Dove  in  der 
Zeitschr.  f.  D.  R.  XIX,  p.  347. 

^  Capit.  Worm.  829  c.  3,  p.  354,  vgl.  mit  828,  c.  3,  p.  328, 
abgedruckt  ill,  p.  393 ;   vgl.  oben  p.  332. 

^  Capit.  Aquisgr.  802  c  39,  p.  96:  Si  quis  autem  vel  hoc  sqente 
alicni  perpetratum,  in  ea  fidelitate  conservatam  quam  nobis  promisemnt  et 
nunc  promittere  babent,    nuUus  hoc  celare  audeat. 

'  Capit  Silvac.  864  c  4,  p.  424:  De  latronibus  autem  commenda- 
verunt,  ut  missi  omnibus  denuntient  in  ilia  fidelitate  quam  Deo  et  regi  unns  - 
quisqne  debet  et  promissam  habet  et  in  illa  christianitate  qua  pacem  proximo 
unnsquisqee  servare  debet,  ut  sine  exceptione  alicujus  personae  nee  pro  ami> 
citia  vel  propinquitate  aut  amore  vel  Umore  uUus  latronem  celet,  sed  illum 
missis  illorum  manifestet  et  ad  accipiendam  illum  adjutorium  qnantum  po- 
tuerit  nnnsquisque  praestet,  et  per  sacramentum  hoc  missi  illorum  ßrmare 
fadant,  sicut  tempore  anteoessonim  iliornm  consuetudo  fuit.  Dazu  die  For* 
mel  des  Eides  p.  426.  Vgl.  Capit.  Ticin.  850  c  3,  p.  406 :  Ubicamque 
autem  fama  est  tales  (latrones)  habitare,  inquisitio  per  sacramcntum  per  om- 
nem  populum  circamanentem  fiat;  et  cnjnscumque  gentis  aul  conditionis  tue- 

24 
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sogenannten  Rttgeverfahren  in  den  gewöhnlichen  Gerich- 
ten nichts  \ 

Karl  hat  aber  die  Mitwiriinng  der  Geistlichkeit  zur 
Bestrafung  schwererer  Verbrechen  in  Anspruch  genom- 
men, indem  er  das  Recht  welches  namentlich  die  Bischöfe 
hatten,  Laien  wegen  Vergehen  verschiedener  Art  zur  Ver- 
antwortung und  kirchlichen  Strafe  zu  ziehen,  benutzte, 
um  ihnen  bei  den  Rundreisen,  die  sie  zu  dem  Ende  jähr- 
lich in  ihren  Diöcesen  hielten,  eine  Beachtung  einiger 
besonders  grober  Verbrechen,  ausser  Incest  und  Ehebruch 
namentlich  Vater-  und  Brudermord,  einzuschärfen^:  da- 
bei sollten  die  Grafen  ihnen  Hülfe  und  Förderung  zu 
theil  werden  lassen  wie  es  nöthig  erschien'.     Doch  sind 

riot,  per  qnos  hoc  inquiri  melius  potoerit,  jusjuraudam  dare,  com  a  comite 
coDTeotus  foerit,    recosandi  noa  habeat  potestatem. 

1  Das  GegeDtheil  Dehmen  Bienerp.  132  ff.  ond  neoerdingB  Dove  a.a.O. 
an;  der  letzte  findet  DameDtlich  in  der  Stelle  des  Capit  828  c  3  das  Ril- 
geverfiibren.  Doch  bezieht  sie  sich  nur  auf  eidliche  Aussagen  an  die  Missi 
über  das  Verhallen  der  Beamten,  und  kann  nicht  auf  anderes  ausgedehnt 
werden.  Man  wird  daher  Unger  p.  402  ff.  zugeben  müssen,  dass  jenes  we- 
nigstens nicht  bestimmt  nachgewiesen  werden  kann.  Wir  wissen  aber  über- 
haupt sehr  wenig  über  das  Verfahren  in  Criminalsachen;  Maurer  p.  96.  Ein 
Rrotokoll  in  einer  solchen  giebt  Besly,  Roys  de  Guyenne  p.  23.  —  Der 
Nachricht,  dass  Karl  in  Sachsen  die  Fehmgerichte  eingeführt,  ist  schon  111, 
p.  147  n.  gedacht;    vgl.  auch  Meinders,  De  jndicUs  centen.  p.  55. 

^  CapiL  Aquisgr.  813  c.  1,  p.  188:  Ut  episcopi  drcumeant  parro- 
chias  sibi  commissas  et  ibi  inquirendi  Studium  habeant  de  iucestu,  de  pa- 
tricidiis,  fratricidiis ,  adulteriis,  cenodoxiis,  et  alia  mala  quae  contraria  sunt 
Deo,  quae  in  sacris  scripturis  legnntur  quae  christiani  devitare  debent.  Vgl. 
Dove  a.  a.  0.,  der  aber  vielleicht  zu  grosses  Gewicht  auf  diese  Stelle  legt, 
die  wohl  nicht  eigentlich  Neues  einfuhren  soll. 

'  Capit.  755  c.  6,  p.  33 :  Decrevimus,  ut  secundum  canones  unusquis- 
que  «piscopns  in  sua  parrochia  sollicitudioem  adhibeat,  adjuvante  grafione 
qui  defeiisor  ecclesiae  est,  ut  populus  Dei  paganias  non  faciat;  Capit  Mant. 
c.  6,  p.  41:  Ut,  quando  episcopus  per  sua  parrochia  circata  fecerit,  comite 
vel  scttldaz  adjutorium  preveat,   qiialeter  ministerium  suum  pleniter  perficere 
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solche  Fälle  dann  nicht  an  die  gewöhnlichen  Gerichte 
gebracht,  sondern  es  bildeten  sich  fttr  die  Behandlang 
derselben  die  sogenannten  Sendgerichte  aus,  welche  die 
Geistlichen  selber  abhielten,  die  wohl  im  wesentlichen 
nach  dem  Vorbild  jener  eingerichtet  waren,  aber  ttberall 
das  Rügeyerfahren  zur  Anwendung  brachten,  sei  es  dass 
sie  es  zuerst  ausgebildet  oder  wenigstens  die  Anfänge 
dazu  vorgefunden  haben  ^. 

Besondere  Gerichte  der  Geistlichkeit,  wie  sie  früher 
flir  rein  kirchliche  Sachen  bestanden,  haben  in  dieser 
Zeit  Überhaupt  ihre  WiriLsamkeit  ausgedehnt,  die  der 
weltlichen  Gerichte  beschränkt  Namentlich  ist  die  Geist- 
lichkeit selbst  diesen  mehr  und  mehr  entzogen  worden. 
Was  früher  kirchliche  Versammlungen  in  dieser  Bezie- 
hung beschlossen',  hat  jetzt,  wo  die  Gesetze  der  Kirche 
allgemein  als  verpflichtend  angesehen  wurden,  staatliche 
Anerkennung  erhalten'. 

Von  Mönchen  heisst  es  in  den  Capitularien,  dass  sie 
überall  weltliche  Gerichte  nicht  besuchen,  also  wohl  auch 
nicht  geladen  und  hier  zur  Verantwortung  gezogen  wer- 
den sollen  ^     Für  andere  Personen  geistlichen  Standes 

Taleat  secondam  canonicam  institutionem.  Vgl.  Dove  p.  337,  der  aber  auch 
voQ  einer  CoDtrole  der  Grafen  spricht,  von  der  in  den  Stellen  nichts  ent- 
halten ist. 

^  Dove  a.  a.  0.  sacht  darzuthon ,  dass  die  Sendgerichte  and  ihr  Ver- 
fiihren  dnrchaos  den  weltlichen  nachgebildet  sind ;  doch  scheint  mir  der  Be- 
weis nicht  vollständig  geführt. 

2     S.  darüber  Rettberg  H,  p.  639. 

^  Anf  die  Entstellangen  in  der  Sammlung  des  Benedict  ist  hier  aber 
keine  Rdcksicht  genommen;    vgl.  Eichhorn  §.  185. 

'*'  Encyd.  p.  53 :  Et  nallns  monacbus  foris  monasterio  judidaria  leneat 
nee   per   mallos   et  publica  placila  pergat;    Capit.  ecd.  789  c  72,  p.  65: 

24* 
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ist  bestimmt,  dass  sie  nicht  ohne  Erlaubnis  des  Bischofs 
in  einem  Gericht  von  Laien  erscheinen  dürfen  \  Doch 
bezieht  sich  dies  nur  darauf,  entweder  dass  »e  nicht  an- 
berufen  in  fremden  Sachen  auftreten  eder  nicht  hier 
Klage  erheben,  oder  auch  dass  sie  nicht  in  Person,  son- 
dern durch  einen  Vertreter  (advocatus)  ihre  Sache  ftlh- 
ren  sollen^.  Sonst  bestand  ein  Unterschied  nach  der 
Verschiedenheit  der  Sachen.  In  Beziehung  auf  Strafsa- 
chen hat  Karl  in  einem  seiner  ersten  Gesetze  einge- 
schärft %  dass  kein  Richter  einen  Priester,  Diaconus  oder 

et  ut  monacbi  ad  saeeularia  placita  oon  vadant;  äholich  Capit.  Fraocof.  794 
c.  11,  p.  73.  799  c.  24,  p.  79.  Die  BestimmuDg  stammt  also  nicht  erst, 
wie  Nitzsch,  Ministerialitat  p.  134,  sagt,  aus  dem  Mainzer  Concil  von  813 
c.  12,  Maust' XfV,  p.  68;  dies  fägt  hinzu:  neqne  ipae  abbas  sine  ooosUio 
episcopi  sui  et  cum  necessitas  exigit ,  tunc  per  jussionem  et  consiiium  epi- 
scopi  illuc  vadat,  nequaquam  tamen  contcntiones  aut  lites  aiiquas  ibi  movere 
praesumat,  sed  quidquid  qiiaerendum  ve)  etiam  respondendom  est,  per  ad- 
vocatos  suos  hoc  factat. 

^  Capit.  Vern.  755  c.  18,  p.  26:  Ul  nullus  clericus  ad  judida  lai- 
corum  non  conveniat  sine  licentia  episcopi;  schon  aus  Conc.  Carth.;  wie- 
derholt, 799  c.  3,  p.  77.  Noch  allgemeiner  heisst  es  Capit.  Aquisgr.  801 
c.  16,  p.  88:  Nullus  sacerdotom  liceai  fidejossorem  esse  neque  derelicta 
propria  lege  ad  saecularium  judicia  accedere  praesumat;  ähnlich  Haytotiis 
capit.,  Dachery  Spicil.  I,  p.  585. 

^  (Jeber  die  Stelle  des  Carpit.  Vern.  vgl.  Rettberg  p.  640,  der  be- 
merkt, dass  die  Stelle  des  Concil  eben  nur  von  dem  Falle  handle,  wo  der 
Geistliche  Kläger  ist.  Ansserdem  vgl.  die  Stelle  des  Conc.  Mog.  p.371  n.4 
und  Conc.  Cabiil.  813  c.  11,  Mansi  XIV,  p.  96:  Ut  episcopus  ad  forum 
neque  ubi  publice  negotia  judiciaria  exercentur  non  pergat  suae  causae 
snffragatums ,  nisi  forte  ut  aut  pauperÜNis  oppressis  succurrat  aut  vidois  et 
orphanis  tuitionem  conferat  aut  de  verbo  Dei  judices  admoneat,  ut  juxta 
.Domini  praeceplum  justa  Judicent  judicia.  Hoc  et  de  abbatibos  et  de  pres- 
byteris  et  diaconibus  et  maxime  monachis  observandum  est  Si  vero  eorum 
qui  in  clero  sunt  propria  causa  agenda  est,  cum  lioeaUa  episcopi  et  advo- 
<äto  pergat  et  suae  causae  cum  jostitia  sufliy^agetur. 

^  p.  34  c.  17:  ut  nnlhis  Judex  neqne  presbyterum  neque  diaconum 
aot  dericom  ant  juniorem  ecclesiae  extra  consdentiam  pootificis  per  se  di- 
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andern  Gleriker  ohue  Wissen  des  Bischofs  verartheileu 
lasse.  Später  heisst  es  einmal,  dass  Verbrechen  der 
Geistlichen  von  Geistlichen,  nicht  von  Weltlichen,  abgeur- 
theilt  werden  sollen  \  Doch  sind  andere  Zeugnisse  damit 
nicht  in  Uebereinstinimnng'^,  nnd  allgemein  hat  dies  wohl 
jedenfalls  nicht  gleich  Geltung  erhalten.  In  einem  etwas 
späteren  Fall  sind  solche  Sachen  dem  Vogt  des  Stiftes 
ttbenriesen  ^  Bischöfe  wurden  meist  vor  dem  König  selbst 
zur  Verantwortung  gezogen,  regelmäsi^  aber  in  einer 
Versammlung  an  welcher  Standesgenossen  theilnahmen 
und  die  auch  wie  eine  Synode  angesehen  werden  konnte  ^ 

stringat  aut  condemnare  praesumat.  Dies  ist  wohl  ah  eine  BestäUgung  von 
Cblothochars  II.  Edict.  c.  4,  II,  p.  349,  anzusehen. 

^  Capit.  eccl.  789  c.  38,  p.  60:.ot  clerici  et  ecclesiastici  ordines,  si 
culpam  incurrerint,  ut  apnd  ecclesiasticos  jndicentur ,  non  apnd  saeculares; 
Eichhorn  $.  185  giebt  dem  Satz  nur  eine  beschränkte  Geltung;  Rettberg  I, 
p.  641,  meint,  da  die  zu  Grunde  liegende  Stelle  eines  afrikanischen  Con- 
cils  etwas  anderes  enthalte,  sei  auch  hier  die  Bestimmung  nicht  nach  ihrem 
Wortlaut  zu  verstehen.  Doch  ist  das  schwerlich  festzuhalten.  Vgl.  Unger 
p.  390.  —  Als  Strafe  für  einen  Geistlichen  wird  angeführt,  p.  86  c.  1 9 :  ah 
omni  ecclesiastico  consortio  sit  alienus,  sed  nee  ad  (für  ^a')  publicis  sit  im- 
mnnis  judiciis;  und  ähnlich  ist  die  Bestimmung  Capit.  Lang.  p.  42  c.  2 : 
wenn  ein  Bischof  seine  Cleriker  nicht  canonisch  leben  und  sich  weltlich 
kleiden  lässt:  comis  ....  distringat  illos  in  omnibus  ad  suam  partem  sicut 
et  alios  exercitales. 

2  Lex  Rom.  Utin.  XVI,  1,  3,  p.  247:  Nam  si  criminales  causas  ele- 
nd commiserint,  ante  provinclales  judices  finiantur.  Vgl.  p.  374  n.  2.  Be- 
stimmte Fälle  lassen  sich  kaum  nachweisen. 

^  Urk.  Karl  des  K.,  Bouquet  VIIl,  p.  441 :  Si  quac  autem  causac  ad- 
versas  supradictae  ecclesiae  fuerint  ortae  canonicos ,  a  proprio  distringanlur 
episcopo,  nisi  forte  criminales  fuerint  acliones,  de  quibus  est  rationandum 
proprio  eorum  advocato. 

♦  Vgl.  Ili,  p.  358.  Hiucmar  geht  noch  weiter,  Op.  II,  p.  328:  epi- 
scopns  secundum  leges  quas  ecclesia  recipit  ....  advocatum  publicis  jqdi- 
cüs  dare  debet,  ex  capite  autem  suo  tarn  pro  crimiue  quam  pro  vili  causa 
aut  apud   electos  judices    ....  aut  ipse  in  synodo  coram  episcopis   d(»bet 
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In  Civilsachen  sollten  Streitigkeiten  der  Geistlichen 
unter  einander  vor  dem  Bischof  entschieden  werdend 

Anders  war  das  Verhältnis  wenn  Geistliche  mit  Welt- 
lichen Rechtsstreite  hatten.  Unter  Karl  wird  im  allgemei- 
nen verfttgt,  dass  Bischof  und  Graf  hier  gemeinschaftlich 
Gericht  zu  halten  haben  ^.  Ja  auch  zn  den  geistlichen 
Gerichten  hat  der  Graf  sich  einzufinden  ^  Doch  ist  jenes 
wenigstens  nicht  immer  geschehen.  Oft  genug  treten 
Geistliche  in  Person  oder  durch  Vertreter  in  den  gewöhn- 
lichen Gerichten  auf,  um  Klage  Über  Weltliche,  wegen 
Entziehung  yon  Gut  oder  anderer  Verletzungen,  zu  erhe- 
ben. Ward  ein  Geistlicher  wegen  Grundbesitz  angespro- 
chen, bestimmte  ein  späteres  Gesetz^,  sollte  zunächst  bei 
dem  Gericht  des  Bischofs  Recht  gesucht  werden;  fand 
die  Sache  hier  aber  nicht  ihre  Erledigung,  konnte  sie 
an  das  Gericht  des  Grafen  kommen.  Gegen  Bischöfe 
nahm  auch  in  solchen  Sachen  der  KOnig  das  Recht  der 

reddere  rationem.  —  Aebtissinoen  die  nicht  ordentlich  leben  werden  von  dem 
Bischof  dem  König  angezeigt  und  so  ihrer  Stelle  beraubt,  Capit  Francof. 
794  c.  47,  p.  75. 

^  Capit.  ecci.  789  c.  28,  p.  58 :  ut,  si  clerid  inter  se  negotium  ali- 
quod  habuerint,  a  suo  episcopo  dijudicentur,   non  a  jsaecularibus. 

*  Capit.  Francof.  794  c.  30,  p.  74:  Et  si  forte  inier  clericum  et 
laicum  fuerit  orta  altercatio,  episcopus  et  comes  simul  conveniant  et  nnani- 
miter  inter  eos  causam  difiiniant  secundüm  rectitudinem.  Vielleicht  sind 
auch  Criminalsachen,  wo  ein  Weltlicher  gegen  einen  Geistlichen  klagt,  unter 
diese  Bestimmung  zu  bringen;   vgl.  p.  372  n.  3. 

'  Ebend.  c.  6,  p.  72:  Comites  quoque  nostri  veniant  ad  Judicium 
episcoporum. 

^  Capit.  Lang.  c.  12,  p.  110:  In  andern  Sachen  scheint  hier  das 
Recht  der  Geistlichkeit  noch  erweitert  zu  sein:  Volumus  primo,  nt  neque 
abbates  et  presbiteri  neque  diaconi  et  subdiaconi  neque  quislibet  de  cleros 
de  per^onis  suis  ad  publica  vel  secularia  jndicia  traantur  vel  distring^ntur, 
set  a  suis  episcopis  adjudicati  justitia  faciant. 
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Entscbeidnng^  in  Ansprach  \  In  andern  Fällen  sind  aber 
wirklich  die  angeführten  gemischten  Gerichte  thätig  ge- 
wesen®. 

Diese  unterscheiden  sich  dann  in  der  Zusammen- 
setzung und  dem  Verfahren  nicht  wesentlich  von  denen 
welche  sonst  die  Grafen  oder  die  KOnigsboten  berufen. 
Und  auch  in  den  geistlichen  Gerichten  die  der  Bischof 
hält  wird  das  Urtheil  von  Beisitzern  gesprochen  welche 
die  Stelle  der  Scabinen  einnehmen'. 

Die  Ausdehnung  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  über 
Geistliche  lag  um  so  näher,  je  mehr  die  Immunität  dahin 
führte,  die  Kirchen  und  alle  ihre  Angehörigen  der  Ge- 
walt der  weltlichen  Beamten  zu  entziehen^  und  die  rich- 

*  Conv.  Pist.  869  c.  7,  p.  510.  Vgl.  Capit.  Lang.  p.  43  c.  6  über 
das  Verfahren,   wenn  gegen  einen  Bischof  zu  klagen  ist. 

^  Trad.  Fris.  124,  p.  94:  Resedente  vero  A.  archiepiscopo  et  0.  et 
A.  comitibus  ....  ad  causas  diversas  exaimnandas ;  125,  p.  94:  der  Erz- 
bischof and  2  judioes;  aber  auch  3  Grafen  unterschreiben;  312,  p.  165: 
Bischof  and  2  Grafen;  325,  p.  173:  Bischof  und  Graf.  Andere  Beispiele 
368.487.503.509.628.655.  Vaissette  H,  p.20.  Marca  p.779.  Baluze  II, 
p.  1511.  In  manchen  F&llen  ist  wohl  an  Königsboten  zu  denken,  oder  diese 
Gerichte  geben  in  solche  grössere  Provinzialversammlungen  über,  wo  ebenfalls 
gerade  Angelegenheiten  geistlicher  Stifter  verhandelt  werden;  s.  oben  p.  345. 

*  ürk.  bei  Zapf  Mon.  p.  9 :  in  einem  Streit  zweier  Presbyter  ober 
Zehnten  hält  der  Bischof  Gericht,  die  Sacerdotes  sind  Beisitzer:  secundom 
canonicam  anctoritatem  decrevernnt  Judicium,  ut  in  proximo  sinodo  sicut  ca- 
nones  docent  cum  suis  juratorifous  (andere  Abschrift:  juratibus)  hoc  osten- 
deret;  da  er  das  nicht  kann,  verurtheilt;  ähnlich  p.  12.  Vgl.  Lex  Rom. 
Utin.  XVI,  1,  3,  p.'247:  Qmnes  causas  privatas,  hoc  sunt  minores,  qui  in- 
ter  clericos  aguntur  ad  episcopnm  cum  aliis  presbiteris  judicentur.  Andere 
Beispiele  namentlich  in  italienischen  Urkunden.  Eigenthumliche  Fälle  fuhrt 
Mnratori,  Ant.  V,  p.  922,  an,  wo  Bischöfe  in  geistlichen  Sachen  per  jussio- 
nem  regis  urtheilen  und  dieser  sich  dann  das  Urtheil  zur  Bestätigung  schi- 
cken lässt;    sie  erscheinen  dann  als  missi,  p.  927. 

^  In  der  Stelle  p.  373  n.  1  wird  gerade  auch  für  das  Recht  der 
Gastlichen  in  jener  Beziehung  der  Ausdruck  Mmmunis  a  publicis  judicii^' 
gebraucht. 
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terlichen  Befn^sse  derselben  aaf  die  Vorsteher  der  Stif- 
ter übergehen  zn  lassen. 

Das  Verbot  an  die  Beamten,  die  Besitzungen  dessen 
der  Immunität  empfangen  hatte  zu  betreten  und  hier  ge- 
richtliche Handlungen  vorzunehmen,  Bussen  einzutreiben 
u.  s.  w.,  vomemlich  aber  die  Uebertragung  des  dem  König 
oder  seinem  Beamten  gebührenden  Antheils,  der  Friedens- 
geMer,  sind  die  Grundlage  einer  selbständigen  Gerichts- 
barkeit über  die  auf  den  Gütern  sesshaften  Leute  gewor- 
den \  Die  Anfänge  dazu  gehen  in  eine  ältere  Zeit  zu- 
rück und  sind  in  dem  früheren  Theil  dieses  Werkes  dar- 
gelegt worden. 

Unter  Karl  und  seinen  Nachfolgern  ist  im  allgemei- 
nen nur  anerkannt  und  geregelt  worden  was  vorher  be- 

^  Auf  das  Erste  legen  Walter  $.  109  u.  a.  besonders  Gewicht,  wäh- 
rend die  Uebertragnng  der  Friedensgelder  jedenMs  als  die  Hauptsache  er- 
scheint. Nur  geht  Woringen  zu  weit,  wenn  er  sagt,  Beiträge  p.  100:  '0a> 
her  lässt  sich  wohl  nicht  mit  Sicherheit  von  Verleihaag  der  Gerichtsbarkeit 
auf  Verleihung  des  Fredus,  wohl  aber  umgekehrt  ein  Schluss  ziehen,  da  die 
Uebergabe  der  Gerichtsbarkeit  allein  der  Grund  sein  konnte,  aoch  die  Er- 
hebung des  Fredns  zu  gestatten',  und  in  der  Note:  '  Lässt  sich  nicht  von 
verliehenem  Fredns  mindestens  ebenso  auf  jnrisdictio  schliessen  wie  von  ver- 
liehenem fiannus?'.  —  Montag  I,  p.  2  32  ff.  geht  von  unbegrandeten  Vor- 
aussetzungen aus,  legt  auch  auf  Ausdrücke  wie:  valeat  dominare,  die  sich 
gar  nicht  speciell  auf  die  Gerichtsbarkeit  beziehen,  ein  viel  zu  grosses  Ge- 
wicht. —  Die  Ansichten  von  Lehuerou,  der  die  Gejichtsbarkeit  der  Immani- 
tät  auf  eine  gerichtliche  Gewalt  des  Hausherrn  über  die  Familie,  des  Grand- 
besitzers über  die  auf  seinem  Land  ansässigen  Leute  zurückfährt  (vgl.  11, 
p.  578  n.),  sind  von  De  Courson,  UisL  des  pcuples  Brei.  U,  p.  104  if.,  auf- 
genommen, und  das  Ganze  auch  aus  keltischen  Grundlagen  abgeleitet.  — 
Dagegen  entwickelt  Championniere  in  der  Schrill,  De  la  propriete  des  eaox 
courantes  .....  ouvrage  contenanl  l'expose  complet  des  instilutions  seigneu- 
riales  1846  (ich  kenne  den  Abschnitt  der  hier  in  Betjachl  kommt  aus  Dus- 
sieux,  Les  grands  faits  de  l'histoire  de  France  II,  p.  46  —  61)  den  Satz: 
L'impot  romain,  tombe  dans  le  domaine  privä  des  comtes  barbares  a  forme 
la  justice  seigneuriale ;   vgl.  über  honor  oben  p.  183. 
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stand.  Doch  ist  es  dann  in  einzelnen  Fällen  zu  gewissen 
Erweiterongen  gekommen,  deren  Grenze  zu  bestimmen 
dorchdie  zahlreichen  Fälschungen  welche  gerade  hier  statt- 
gefunden haben  allerdings  einigermassen  erschwert  wird. 
In  Beziehung  auf  die  Friedensgelder  selbst  welche 
geschenkt  werden  findet  noch  eine  Unterscheidung  statt  ^ : 
theils  sind  es  solche  die  verwirkt  werden  von  denen  die 
sich  gegen  das  betreifende  Stift  vergangen,  theils  umge 
kehrt  diejenigen  welche  die  Angdiörigen  der  Kirche  wegen 
verübter  Vca*brechett  zu  zahlen  habend  Zunächst  schei- 
nen nur  die  letzten  gemeint  zu  sein.  In  andern  Fällen 
bezieht  sich  die  Verleihung  aber  ausdrücklich  auch  auf 
die  erste  Klasse:  sie  sollen  nach  einer  Urkunde  auch 
dann  der  Kirche  zufallen,  wenn  sie  noch  von  Beamten 
des  Königs  erhoben  werden  ^     Ftir  die  Ausbildung  der 

^  Sie  ist  von  den  meisten  nicht  genug  beachtet  oder  hervorgehoben. 
Die  Unterscheidung  aber  welche  Eichhorn  macht,  dass  Gerichtsgefälle,  welche 
Hintersassen  eines  Stifts  in  Sachen  die  an  die  ordentlichen  Gerichte  ka- 
men zu  entrichten  hatten,  nicht  mit  gegeben,  ist  ohne  Auhali  in  den  Quellen; 
sie  verkennt,  dass  die  Verldhong  der  Preda  das  Vorangehende  «nd  Grund 
zu  weiterem  war. 

'  Urk.  Karis,  Beyer  p.  28:  et  abi  fidem  ipsi  agentes  ant  reliqui  ho- 
mines  memoratae  ecdesiae  accipiebant,  freti  ad  ipsa  loca  sanctprum  deberent 
....  proficere,  pari  modo  et  si  homines  eomm  pro  qnolibet  excessns  qui- 
cunque  fredum  (ich  habe  hier  in  der  Handschrift  nur  'ednm'  gelesen,  und 
bin  zweifelhaft  aber  das  Wort)  exsolvebant  Credumque  exinde  in  pnblieo  ex- 
sperare  potuerant,  ad  ipsas  ecdesias  fuisset  concessam.  Wenn  ^  fidem  .... 
accipiebant*  richtig  ist,  so  kann  es  sich  wohl  nur  "auf  die  Burgschaft  bege- 
ben die  man  für  verwirkte  Busse  zu  leisten  hatte;  s.  Das  alle  Recht  p.  175. 
In  der  ähnlichen  Urkunde  für  MeU,  Meurisse  p.  185  (Bouquet  V,  p.  728 
ist  erweitert  und  vielleicht  interpoliert)  steht  auch  statt  'fidem':  frednm, 
und  el>eoso  in  der  vorher  erwähnten  Stelle. 

^  Urk.  Lothars,  Beyer  p.  94:  ut  si  quaeiibet  persona  extranea  ejus 
iosidiando  servum  inleiemerit,  freda  quae  a  publicis  exigebantur  actoribus  ad 
(^us  perenui  jure  cedanl  partem.  Nihilominus  etiam,  sicut  in  noslio  altero 
continetur  privilegio,    modis  omnibus  sanccimus,   quatinus  omnia  freda  quae 
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eignen  Gerichtsbarkeit  hat  aber  zunächst  nnr  jenes  Be- 
dentung.  Die  Erhebung  der  Gerichtsgelder  bei  den  ^g- 
nen  Leuten  fUhrte  eben  zu  der  Handhabung  der  Gerichts- 
barkeit selbst 

Wenn  es  ausserdem  regelmässig  in  den  Immunitäts- 
urkunden heisst,  dass  die  Beamten  den  Bereich  der  Im- 
munität nicht  betreten^  und  innerhalb  desselben  keine 
gerichtlichen  Geschäfte  vornehmen  oder  die  Angehörigen 
der  Kirche  irgend  belästigen  oder  zum  Recht  anhalten 
sollen  ^,  so  scheint  die  Meinung  die  zu  sein,  dass  Ladun- 

servis  ejasdem  monasterü  ad  Jos  pnblicom  iegalis  institotio  persolvere  cogLU 
ut  ad  laminaria  ejusdem  coenobü  deinceps  perseverenl,  per  hanc  nostram 
stabilimns  aucloritatem.  Das  Letztere  war  die  ältere  und  allgemeinere  Be- 
willigiiDg.  So  heisst  es  auch  allgemein  Schannat  p.  8:  freda  de  familüs  ec- 
clesiae  nspiam  poscendo:  und  näher  ausgefiibrt  in  einer  Urk.  Ludwig  U.^ 
Böhmer  N.  651  (P.):  Si  quis  vero  hominnm  ipsius  monasterii  ntilitatibns 
famulantium,  über  coromendatns  sive  servus,  aliquod  commiserit,  unde  fiscos 
noster  quippiam  sperare  possit,  totam  hoc  parti  ipsius  s.  loci  concedimas  et 
ne  a  qnoquam  exigator  penitus  interdidmus.  —  Eine  Urk.  Karl  d.  IL,  Bon- 
qoet  VHI,  p.  501 :  nt  comites  ipsorum  pagorum  nihil  pro  comitatn  sno  vel 
nostro  redditn  ex  aliqua  eomm  dioecesi,  quam  sibi  jore  vindicare  videntor, 
exigere  praesnmant,  kann  schwerlich  echt  sein  oder  setzt  Verhältnisse  vor- 
aus, die  in  den  deutschen  Theilen  des  Reichs  damals  noch  keine  Analogie 
haben. 

^  Hierauf  wird  besonders  Gewicht  gelegt;  Urk.  Karls,  p.  715:  absqne 
introitu  judicnm;  p.  747:  aut  uUum  ingressum  seu  introitom  in  Yillas  S.M. 
habere  praesumat;  Ludwig  sagt,  p.  524:  nee  etiam  eis  quislibet  uUam  in- 
quieludinem  vel  dominationem  seu  ulhim  bannum  contra  legem  yel  illidtam 
occasionem  facere  studeat.  Eine  Urkunde  Karls,  die  ausdrücklich  verbietet, 
pladtnm  teneat  sine  jussione  et  petitione  abbatis,  Beyer  p.  52,  ist  falsch; 
zweifelhaft  Ludwigs,  ebend.  p.  60 ;  später  findet  es  sich  in  Urkunden  Ludwig 
d.D.,  Wirt.  Urkb.p.  146;  Karld.K.,  Bonquet  Vill,  p.  482 ;  statt  dessen  steht 
concilium  congregare  in  den  Form.  Sal.  2.  3,  in  der  zweiten  mit  dem  Zu- 
satz: injustum. 

^  *distringere',  ein  Wort  das  nicht  wohl  anders  zu  übersetzen  ist;  es 
nähert  sich  dem  Begriff  '  strafen ' ;  manchmal  steht  judicare  und  dislringere 
zusammen.     Vgl.  Dncange  If,  p.  88  und  oben  p.  269  n.  1  über  *dislriclns'. 
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gen  an  den  Herrn  zu  richten,  gerichtliche  Handlangen 
von  ihm  oder  seinem  Beamten  vorzunehmen,  ausserdem 
aber,  dass  Sachen  welche  jene  unter  einander  haben  ohne 
Zuthun  der  königlichen  Beamten  erledigt  werden  soUen\ 
In  einigen  Privilegien  Karls  wird  aber  gesagt,  dass  die 
Angehörigen  der  Immunität  ttberhaupt  nicht  vor  die  ge- 
wöhnlichen Gerichte  geladen  und  hier  verurtheilt  werd^ 
dürfen,  und  hinzugefligt,  die  Beamten  der  Kirchen  hätten 
in  privaten  Gerichtsversammlungen  Recht  zu  geben  und 
von  andern  die  Wahrheit  zu  ermitteln  ^     Ob  dies  eine 

^  Dies  als  ein  Urtbeilen  *nach  HofrecM*  der  gewöhnlichen  Gerichts- 
baiieil  gegenüber  zu  stellen,  wie  Eichhorn  f.  86,  Bethmann-HoHweg  p.  92 
a.  a.  thnn,  ist  ohne  Anhalt  in  den  Quellen.  Es  wird  nirgends  ein  Unter- 
schied zwischen  den  Gerichten  der  einen  oder  andern  Art  gemacht.  Nach 
Eichhorns  Anffassnng  §.  172  ist  ancfa  ein  grosser  Sprung  zwischen  dem  äl- 
teren Zustand  nnd  dem  späteren,  den  er  unter  den  Karolingern  beginnen 
lässt,  während  die  Urkunden  davon  wenig  wissen,  nnd  wenn  sie  auch  all- 
mählich in  der  Ertheilung  von  Rechten  weitergehen,  doch  entschieden  an 
ein  lange  Bestehendes  anknöpfen  nnd  es  nur  allmählich  erweitem.  Von  ei- 
ner ersten  Verleihung  der  Gerichtsbarkeit,  wie  sie  Eichhorn  in  dieser  Zeit 
annimmt,  mässten  wir  doch  Kunde  haben;  es  müsste  als  etwas  wesentlich 
Neues  hervortreten,  während  in  der  Hauptsache  fiberall  nnr  von  Bestätigung 
alten  Rechtes  die  Rede  ist.  Wenn  Bethmann-HoUweg  sagt,  p.  94,  die  spä- 
teren Urkunden  folgten  den  alten  Formen,  meinten  aber  etwas  anderes,  so 
Ist  das  offenbar  ganz  unhaltbar.  Vgl.  was  in  diesem  Sinn  Walter  ^.  113 
n.  6  bemerkt;  im  allgemeinen  auch  Schaffner  I,  p.  354  ff.,  dessen  Dednc- 
tion,  der  Grundherr  habe  Freien  den  Eintritt  in  seinen  gefreiten  Bezirk  ge- 
stattet unter  der  Bedingung,  dass  sie  sich  derselben  Geriditsbarkeit  unter- 
werfen wie  die  Hörigen,   künstlich  nnd  unbefriedigend  ist. 

^  Urk.  Karls  fnr  Trier,  Beyer  p.  28  (ich  benutze  aber  eine  eigne 
bessere  Abschrift):  nee  homines  eorum  per  mallobergüs  nullus  deberet  ad- 
mallare  nt  (1.:  et)  per  aliqua  ingenia  praesnmerent  condempnare  .... 
sed  in  eorum  privatas  audientias  agentes  ipsius  ecciesie  unicnique  de  repo- 
tatis  condicionibus  directum  facerent  et  ab  äliis  simulque  peräperent  verita^ 
fem,  nnd  weiter  wie  oben  p.  377  n.2.  Aehnlich  für  Metz,  Meurisse  p.  185 
(Bonquet  V,  p.  728).  Die  erste  Urkunde  sehe  ich  durchaus  keinen  Grund 
zu  verdächtigen  (in  der  Unterschrift  ist  das  *Oresti'  allerdings  verdorben, 
vielleicht  einfach  *piTdie*  zu  lesen),  und  sie  rechtfertigt  anch  die  zweite,  dir 
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Erweiterung  des  gewöhnlich  gegebenen  Recl^ts  sein  soll 
oder  nor  ein  genauerer  Ausdruck,  ist  allerdings  nicht 
ganz  deutlich.  Nach  anderen  Stellen  ist  kein  Zweifel, 
dass  die  welche  unter  einer  Immunität  standen  yerpflich- 
tet  waren,  wenn  sie  von  andern  belangt  oder  angeklagt 
wurden,  mit  dem  Adyocaten  der  Kirche  auf  dem  Gericht 
des  Grafen  zu  erscheinen  und  hier  Recht  zu  geben  \ 
Dasselbe,  scheint  es,  war  überhaupt  der  Fall  bei  allen 
Sachen  die  nothwendig  an  das  Grafengericht  gehörten; 
so  dass  die  Gompetenz  der  Gerichte  in  der  Immunität 
dieselbe  war  wie  die  der  Gentenarien  oder  Vicarien.  So 
ist  es  zu  verstehen,  wenn  mitunter  'stips'  und  ^comitatus' 
ausdrücklich  ausgenommen  werden^:  das  Erste  Recht  auf 

nur  in  dem  Abdruck  bei  Bouqoet  interpoliert  er9cheiot.  Die  Aasdrucke  sind 
abweichend  von  denen  anderer  Urkunden,  zum  Theil,  namenilich  die  letzten 
Worte,  nicht  recht  deutlich.  Sollte  sich  *privatae  andientlae'  vielleicht  auf 
Givilsachen  beziehen?    vgl.  CapiL  de  villis  c.  56,  p.  185. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  525 :  ut  nuUam  etiam  districtionem  de  hominibus 
....  judiciaria  potestas  exercere  praesumat,  nisi,  at  supra  diximus,  in 
mallo  legitimo  comitis,  e^  ibi  una  cum  advocato  Par.  ecclesiae  venire  Don 
differant  et  rectam  ratiooem  ac  legalem  justitiam  adimplere  cogantur.  Noch 
deutlicher  das  sog.  Capit.  de  causis  monasterii  s.  Cruds  v.  822,  Walter  U, 
p.  354,  c.  5:  De  caeteris  autem  quaestionibus  quas  aui  alü  ab  ipsis  aut 
ipsae  quaerunt  ab  aliis,  secundum  consuetudinem  ante  comitem  vel  vicarios 
ejus  justitiam  reddant  et  accipiant,  tantum  ut  juste  fiant;  c.  8:  Si  qoando 
necesse  fuerit,  per  jussionem  d.  Pippini  regis  R.  spedaliter  missom  habeant. 
Quando  vero  necesse  non  fuerit,  advocatus  eomm  per  se  justitiam  faciat  et 
accipiat.  lieber  die  Sendung  eines  solchen  besonderen  Missu»  s.  vorbei* 
p.  350. 

^  Excepto  stipe  et  oomitatu,  in  den  Urkunden  für  Worms.  Die  Be- 
stätigung Karls ,  Scbannat  p.  1 ,  scheint  freilich  ebenso  wie  die  Verleihung 
Dagoberts  falsch;  dagegen  bei  der  Ludwig  d.  D.,  ebend.  p.  7,  wo  es  beisst: 
excepta  stipe  regia,  ist  kein  Bedenken.  Ausserdem  kommt  dies  vor,  Miraens 
I,  p.  249:  scilicet  legalis  justiUae  disciplinam,  excepto  duntaxat  stipite,  quo 
comitis  industria,  mallo  accersito,  justitiam  Dei  et  regis  regalitcr  habet  ex- 
hibcre.  Die  richtige  Erklärung,  Galgen,  findet  sich  schon  DucangeVJ,  p. 375, 
und  CS  ist  wohl  nur  ein  Versehen«  wenn  Hegel,  Allg.  Monatsschrift  1S54,  p.  162, 
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Lebensstrafe,  dies  im  allgemeiiien  die  Sachen  welche  dem 
Grafengericht  vori>ehaIten  waren. 

Dass  Criminalsachen  oder  wenigstens  die  schwereren 
derselben,  die  man  in  dieser  Zeit  vorzngsweise  mit  diesem 
Namen  bezeichnete  und  auf  welche  jetzt  auch  noch  an- 
dere Strafen  als  die  alten  Bussen  gesetzt  waren,  der  Com- 
petenz  der  Gerichte  in  den  Immunitäten  entzogen  waren, 
ist  auch  nach  anderen  Nachrichten  anzunehmen  \  In 
F^lleii  wo  sonst  einzelnen  Klassen  eine  besondere  Cre- 
richtsbarkeit  verliehen  ward,  in  Verbindung  mit  Immuni- 
tät, wie  bei  den  Forstbeamten,  oder  ohne  diese,  werden 
solche  Criminalsachen  ausgenommen  und  den  Grafen  vor- 
behalten ^  Dasselbe  geschieht  noch  in  einer  späteren 
Urkunde  Lothars  für  Novalese  ^  wo  es  ausdrücklich  heisst, 

hier  aa  die  «tuofo  deaken  will.  In  Beziebung  auf  deo  Ausdruck  '  comitalus ' 
ist  zu  vergleicheo  Urk.  Arnulfs,  Moo.  B.  XXVUI,  1,  p.  120:  pladtum  seu 
comilitiUD  habest  (eben  hier  finden  sich  die  auffallenden  Wendungen:  nul- 
los  judex  publicus  vel  quislibel  vir  ex  cnriali  dignitate  ....  ad  causas  tri- 
bunitio  more  andiendas). 

^  Walter  f.  111  geht  zu  weit  und  nimmt  auf  die  Quellen  im  ein- 
zelnen nicht  Röcksicht  genug. 

2    S.  nachher. 

'  Mon.  Patr.  1,  p.  44:  pro  crimioalibus  culpis,  de  quibus  sacerdoti- 
biis  et  mooachis  non  est  lidtum  judicare,  ante  comitem  ejusdem  loci  et  ju- 
stitias  reddani  et  ab  alüs  recipiant  ....  omnem  districtionem  vel  Judicium 
....  episcopo  J.  suisque  suceessoribus  ooncedimus  providendum  et  ordi- 
nandnm,  exceptis  illis  culpis  crimioalibus,  de  quibus  sacerdotibus  et  mona- 
chis  n#n  est  dijudicandum.  Hinc  volumus,  ul,  sicut  in  preceptis  predeces- 
sonim  nostrorum  contioetur,  veniant  ante  comitem  in  civitate  Taurinis,  acti 
videlicet  atque  compulsi  per  abbates  atque  ....  (Lacke)  ipsius  monasterii, 
et  juBtiliam  faciant  et  ab  alüs  redpiaot;  reliqnae  vero  causae  in  ipsis  locis 
per  ministfos  et  ordines  ipsius  monasterii  deliberatae  ac  definitae  fiänt  abs- 
que  impedimeoto  vel  solacii  occasione  cujnslibet  comitis  aut  rei  publicae 
missi  etc.  Die  Urkunde  ist  freilich  nicht  ganz  sicher ;  s.  Böhmer  Reg.  Kar. 
N.  594;  doch  überwiegen  glaube  ich  Gründe  für  die  Echtheil  wenigstens 
des  Inhalls.     Vgl.  über  diesen  Belbmann  -  Hollweg  p.  94. 
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dass  in  Strafsachen,  in  welchen  Geistlichen  and  Mönchen 
nicht  gestattet  sei  zu  richten,  die  Angehörigen  des  Klo- 
sters Yor  dem  Grafen  zu  Tarin  erscheinen.  Recht  geben 
und  empfangen  sollen.  Bestimmt  verliehen  ist  die  Straf-* 
gewalt  oder  ausdrttcklich  die  ganze  Gerichtsgewalt  in 
dieser  Zeit  nicht'.  Die  Stelle  eines  Gesetzes  Karls  für 
Baiem  ^  darf  nicht  so  verstanden  werden. 

^  Vielleicht  kann  man  ans  der  Urkunde  Karl  d.  K.,  oben  p.  373  n.  3, 
die  bei  Gelegenheit  der  Immumt&t  ?on  der  Strafgerichtsbarkeit  gegen  Cano> 
niker  spricht,  schliessen,  dass  sie  auch  gegen  andere  Angehörige  des  Stifts 
dem  Vogt  äbertragen  sein  sollte.  Eine  Ertheilnng  innerhalb  eines  be- 
stimmten engern  Bezirks  scheint  die  Urk.  Karl  d.  K.  för  St.  Denis,  oben 
p.  262  n.  2,  zu  sein.  Verleihung  cum  baono  et  dppo  (Geftngnis)  in  der 
zweifelhaften  Urkunde  Lothars,  Bouquet  Vill,  p.  382.  383.  —  Unecht  sind 
Urk.  Karls  fär  Ceneda,  Böhmer  N.  149:  com  jorisdictionibns  imperii;  för 
Concordia,  Böhmer  N.  169;  zweifelhaft  für  Como,  Cointius  VI,  p.  820:  ▼er- 
leiht comitatum,  districtnm;  Ludwig  für  Como,  Ughelli  V,  p.  265:  cum  ju- 
didariis  ....  legahbus  quoqne  pladtis;  entschieden  falsch  ders.  Iikr  Nepa- 
lese, Mon.  P.  I,  p.  32:  omnia  sdlicet  regalia  ....  forum,  omiddium,  as- 
sassinium  in  nostro  imperio  perpetratum.  Dagegen  scheint  mir  kdn  aus- 
reichender Grund  Böhmer  N.  105.  106,  107.  118,  fnr  Reggio  und  Modena, 
mit  Tiraboschi  und  Bethmann-Hollweg  p.  92  n.  12  zu  verdftcbtigen.  —  In 
der  Urk.  Karls,  Cointius  VII,  p.  107:  nt  ....  omnem  judidariam  vel 
omne  telonenm  de  curte  ....  tam  de  arimannis  quam  et  de  aliis  liberis 
hominibus  ....  infra  consistentibus  ....  omnia  quae  a  publica  exige- 
bantur  ....  concedere  visi  essemus  etc.  bedeutet  'judidaria'  die  Gerichts- 
gef&lle ;  ebenso  Urk.  Ludwig  IL  für  Amiate  (P.) :  omnia  dedma  frea  et  jndi- 
daria  vel  omnem  composidonem  et  exhibitionem  publicam.  Anderswo  den 
gerichtlichen  District;  Cointius  Vil,  p.  364:  de  judidaria  Balnense;  Tira- 
boschi, ISonant.  p.  48:  6nes  et  judidaria  Piacentina;  euch  in  Deutschland, 
Trad.  Fris.  369,  p.  196:  in  fine  vel  judidaria  Bajowariense.  Vgl.  Ducange 
III,  p.  917.  —  Urk.  Karimanns,  Beyer  p.  27:  justitiam  ei  reddimus  de 
loco  qui  diciturB.,  wenn  echt,  bedeutet  jedenfalls  nur:  Recht  au  dem  Ort.— 
Vgl.  über  districtus  oben  p.  269  n.  1.  —  Spät  und  ungenau  ist  die  Nachricht, 
Mabillon  Anal.  ed.  2.  p.  149:  Ludovicus  Pins  concessit  canonids,  concor- 
dante  d.  papa,  habere  in  domibus  libertatem  et  judidariam  potestatem.  Im 
allgemeinen  vgl.  Montag  I,  p.  139  ff. 

^  Capit.  803  c.  1,  p.  127:  Primus  omnium  jubendum  est,  [ut  ha- 
beant]  aecciesiae  eorum  justilias,    tam   in  vita  illorum  qui  habitant  in  ipsas 
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Aber  wohl  ist  der  ans  der  Immanität  fliessoEden  Ge- 
richtsbarkeit eine  weitere  Aasdehnang  gegeben.  Ludwig 
bestimmt  einmal S  dass  jemand,  der  verletzt  ist  von  den 
Angehörigen  des  Bischöfe  welcher  Immunität  erhalten  hat, 
zuerst  bei  den  Amtleuten  desselben,  dann  bei  ihm  selber 
Recht  suchen  soll,  erst  wenn  er  es  hier  nicht  erhält  auf 
dem  öffentlichen  Gericht  Andere  Urkunden  sagen,  dass 
man  die  Angdiörigen  der  Immunität  nicht  vor  ein  solches 
fuhren  darf,  in  der  Zeit  seiner  Söhne  und  Nachfolger  be- 
stimmter, dass  alle  Rechtssachen  hier  der  Vogt  zu  erle- 
digen hat,  doch  wohl  mit  dem  Zusatz,  dass,  wenn  so  kein 
Recht  zu  erlangen,  man  sich  an  die  ordentlichen  Gerichte 
wenden  darf  ^     Dies  bezieht  sich  dann  ohne  Zweifel  auf 


aecclesias  quamque  in  pecoiiüs  et  substantüs  eoram.  Walter  ^.  109  meint, 
die  Gerichtsbarkeit  über  Leib,  Leben  und  Vermögen  sei  hier  den  Kirchen 
beigelegt;  aber,  abgesehen  davon  dass  das  'ut  habeaat'  auf  Ergänzung  be- 
ruht und  also  wenigstens  zweifelhaft  ist,  bedeutet  justitia  hier  gewiss  nur 
allgemein  Recht,  wie  p.  40  c.  1 :  De  justitüs  ecdesiamm  Dei  (vgl.  806 
C.2,  p.l37:  ut  justitias  ecdesiarum  ....  fadatis)  und  in  der  Note  vorher 
p.  382  n.  1. 

^  Urk.  Ludvrigs,  p.  631  (die  enlsprecheude  Karls,  p.  757,  scheint 
unecht):  nt  nuUns  judex  aut  comes  ....  ecclesiae  ministros  vel  advocatos 
in  mallo  pnblico  accusare  praesnmat,  antequam  conveniat  ministros  rerum  et 
jodices  villarum  alque  hominum  a  quibus  laesus  est,  ut  ab  eis  familiärem 
et  justam  acdpiat  justiliam ,  et  si  a  praedictis  ministris  suam  justitiam  acci- 
pere  non  valuerit,  tum  conveniat  episcopum  jam  dictae  ecclesiae  et  ab  ipso 
suam  justitiam  familiärem  et  bonam  atque  justam  accipiat ;  et  si  ab  ipso  epi- 
soopo  neque  a  suis  ministris  suam  justiliam  accipere  nequiverit,  postmodum 
Ucentiam  hab^at,  ut  in  mallo  publico  suas  querelas  juste  et  raüonabiliter 
atque  legaliter  quaerat.  Auf  Uefoertretung  sind  100  Solidi  Strafe  gesetzt. 
Dass  der  Ausdruck  üamiliaris  justitia  sich  darauf  bezieht,  dass  es  Angehörige 
des  Stifts  sind  welche  die  Klage  haben,  wird  sich  wohl  kaum  annehmen 
lassen.  Vielleicht  ist  es  ein  GegensaU  gegen  die  öffentliche  überhaupt.  Vgl. 
Capit.  Aqnisgr.  817  c.  10,  p.  212,   unten. 

^  Einige  Urkunden  lauten  noch  mehr  allgemein;  Ludwigs,  Marca  p. 
775:  sive  ad  Judicium  quodlibet  ducere;  Ludwig  d.  D.,  Dronke  p.  249:  nee 
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Civilsacheii  und  solche  StralDUle  wo  es  sich  zunächst  um 
Bosse  flir  den  Verletzten  handelte.  VieUeicht  ist  auch 
sonst  was  an  die  Grafengerichte  gehörte  noch  ausgenom- 
men gewesen  \  Daflir  hat  aber  in  der  Karolingischen 
Zeit  auch  schon  die  Ausdehnung  der  gerichtlichen  Ge- 
walt der  Immunitat  über  solche  Freie  begonnen  welche 
nicht  auf  den  Besitzungen  der  Kirche  sassen,  senden  nur 
in  unmittelbarer  Nachbarschaft  mit  den  Angehörigen  der- 

....  ooloQos  ....  ad  jadida  pqhlica  ire  compellat;  Ähnlich  Lothar  fl., 
Bonquet.VlII,  p.  415;  Lothar  (.,  Grandidier  p.  212:  ut  nullns  judex  .... 
aliqnam  super  eos  exerceat  potestalem  nee  super  eorum  causas  nee  super 
famiKas  eoram  intus  vel  foris  concessas;  wo  ^oausae'  aber  woM  Sachen, 
Besitzstöcke,  bedeutet;  —  bestimmter  Ludwig  d.  D.,  Erhard  p.  15:  nt 
nnllus  judex  publicus  in  homines  ipsius  lod  aspidentibns  potestatem  habeat 
preter  advocatum  eorum  neqne  fidejnssores  illonim  tollendo  nee  in  wadiis 
aut  pubÜcis  placitis  aliquam  dtslrictionem  in  eos  fadendo;  Non.  B.  XI,  p. 
117  t  Et  advocati  ipsius  ecdesiae  omnem  causam  inquirendam  et  discutien- 
dam  ipsi  dijudicent  et  finient;  Sdiaten  ed.  2.  p.  115:  uon  alio  modo(?)a 
judidaräs  potestatibus  distringantur  nisi  coram  ad?ocato  a  nobis  constituto; 
besonders  aber  Mon.  B.  XXVIII,  1,  p.  46 :  NuIIus  judex  publicus  ueqne 
uHa  potestas  eos  in  qnoquam  constringere  audeat;  sed  neque  illorum  cau- 
sam abstrahere  praesumat  nee  in  aliam  partem  ire  conpellat  .  .  .  .  Si  ?ero 
aliquis  fuerit  qui  contra  istis  hominibns  ....  aliquas  justicias  requirere  aut 
exactare  volueril,  tnuc  advocati  et  ministri  ipsius  monasterii  ilind  prout  justnm 
est  diligenter  rei  veritatem  inquirere  studeant  et  emendant  ....  ut  noilus 
judex  publicus  neque  ex  jndidaria  potestate  super  rebus  ....  neque  super 
bominibus  liberis  vel  Sciavis  uUam  potestatem  habeat  in  quoquam  illos  di- 
stringendos,  sed  neque  ad  pladlum  uUum  vel  in  bostem  ullo  umquam  tem- 
pore ire  conpellat,  quamdiu  advocati  ejusdem  sedis  juslitiam  facere  voloerint. 
Jünger  smd  Eckhardt  Franc.  Orient.  II,  p:  888.  Laoomblet  70,  p.  37.  76, 
p.  38.  80,  p.  43.  Erhard  p.  24.  31.  33.  Entschieden  unecht  Karl  für 
Osnabrück ,  Moser  p.  3  (das  Daniels  p.  572  n.  noch  anfahrt) ;  Ludwig  für 
Lindau,  ft^on.  B.  XXXI,  1,  p.  85  (die  einst  so  viel  verhandelte  Urkunde); 
sehr  zweifelhaft  Ludwig  für  Bnchau,   Wirt.  Urkb.  p.  94. 

^  Viel  zu  weit  geht  Laferriire  HI,  p.  430,  wenn  er  meint,  in  Karo- 
lingischcr  Zeil  habe  die  Immunität  der  Geistlichen  im  Unterschied  von  der 
der  Weltlichen  jede  höhere  Gerichtsbarkeit  auch  die  des  Missus  und  Königs 
ganz  ausgeschlossen. 
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selben  wohnhaft  waren  \  Die  Könige  tib^lragen  ihre 
Gerichtsbarkeit  wie  sonst  an  regelmässige  oder  ausseror- 
dentliche Beamte,  so  an  die  Inhaber  der  Immanität  und 
die  welche  in  ihrem  Namen  die  Gerichte  halten,  aber 
nicht  die  ganze  Gewalt,  nnr  den  Theil  der  nicht  über- 
haupt dem  Grafen  vorbehalten  war^ 

Die  Gesetze  Karls  und  seiner  Nachfolger  heben  na- 
mentlich hervor,  dass  schwerere  Verbrecher,  vor  allen 
Strassenräober,  ausgeliefert  und  auf  den  Grafengerichten 
gesteUt  werden  sollen  ^  Haben  flüchtige  hier  eine  Zu- 
flucht genommen  und  findet  ihre  Auslieferung  nicht  statt, 
so  wird  strenge  Strafe  verhängt,  die  sich  bei  Widerstand 
gegen  den  bei  wiederholter  Weigerung  zum  Einschreiten 
berechtigten  Grafen'^  bis  zur  Immunitätsbusse  von  600 
Solidi  steigert  ^ 

Ueberhaupt,  heisst  es*^,   dürfen  die  Immunitäten  nicht 

*  S.  oben  p.  272. 

^  Eichhorn,  in  der  Zeitschrift  f.  g.  R.  I,  p. 221,  sagt  ganz  treffend: 
^Es  lag  in  jener  Erweitemng  der  Immunitäten  eigentlich  nichts  als  die  Er- 
richtung einer  Art  von  stehenden  königlichen  Commissionen'.  Bian  kann 
dies  selbst  auf  die  ursprüngliche  Immunitfttsgerichtsbarkeit  anwenden.  Vgl. 
die  Stelle  oben  p.  380  n.  1,  wo  ein  missus  neben  dem  advocatus  als  Rich- 
ter für  eine  Kirche  genannt  wird. 

»     Capil.  779  c.  9,  p.  36.  37.     Vgl.  JI,  p.  15  c  12. 

^  Dies  schliessen  gerade  bei  dem  Räuber  auch  spatere  Immunitäten 
nicht  ganz  aus;  Urk.  Pippins  von  Aquitanien,  Bouquet  VIII,  p.  360:  Si 
?ero  in  eadem  immunitate  reos  repertns  fuerit  vel  dictus,  a  nemine  distriu- 
,  gator  nisi  a  jam  dicti  loci  mandatario,  nisi  forte  exinde  latronis  fuerit  ejec- 
lio;  vgl.  Karl  d.  K.,  «ebend.  p.  432,  wo  es  heisst,  der  Richter  solle  das 
Gebiet  nicht  betreten  ad  reos  capiendos. 

«  Capit.  leg.  Sal.  add.  803  c.  2,  p.  113.  Vgl.  Conv.  Silv.  853  c.  7, 
p.  425.     Edict.  Pist.  864  c.  18,  p.  492.     Capit.  Caris.  873  c  2,  p.  520. 

*  Capit.  Aquisgr.  817  c.  9,  p.  217 :  De  bis  qui  per  occasionem  in- 
munitalis  justitiam  facere  rennuunt,  ut  hoc  observetur  quod  a  nobis  consti- 
tutum est 
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zum  Vorwand  dienen  am  das  Recht  zu  verweigern  oder 
den  Lauf  der  Justiz  aufzuhalten.  Die  Königsboten  sind 
angehalten  auch  dafür  zu  sorgen.  Und  wenn  auch  die 
Privilegien  häufig  sich  ausdrücklich  auf  diese  ebenso  wie 
auf  andere  Beamte  beziehen  ^ ,  so  haben  sie  doch  volle 
Gewalt,  solche  welche  sich  weigern  oder  verabsäamen 
das  Recht  in  ordnungsmässiger  Weise  zu  handhaben  dazu 
anzuhalten:  solange  es  nicht  geschieht,  sollen  sie  aaf 
ihre  Kosten  lebend 

Aehnliche  Bestimmungen  finden  sich  in  Beziehung  auf 
königliche  Vassen  und  Inhaber  von  Beneficien^  Jene 
sollen  auf  dieselbe  Weise  gezwungen  werden  Recht  zu 
gewähren,  diese,  wenn  sie  es  nicht  thun,  ihr  Beneficium 
verlieren.  In  beiden  Fällen  kann  es  sich  nur  auf  solche 
beziehen  die  auf  den  Beneficien  leben  oder  sonst  wieder 
in  einer  Abhängigkeit  von  dem  königlichen  Vassus  ste- 
hen. Und  es  ist  dies  als  eine  Folge  der  Immunität  an- 
zusehen, deren  auch  sie  theilhaftig  waren. 

Ebenso  begründete,  wie  schon  bemerkt,  die  Immunität 
der  Forstbeamten  in  andern  als  Griminalsachen  eine  Ge- 
richtsbarkeit derselben  vor  eignen  alljährlich  gewählten 
Vorstehern  *. 

^  Die  Immunitfttsurkunden  sind  auch  an  sie  gerichtet,  z.  B.  Urk.  Karl- 
manns, p.  713.  716.  720;  oder  sie  werden  ausdröcklich  genannt;  Urk.  des- 
selben, Mon.  Patr.  I,  p.  59 :  nnilus  judex  pnblicus,  nullus  missus  discarrens ; 
Ludwigs,  p.  525:  neque  ....  allus  missus  dominicus  aliqnam  judiciariain 
potestatem  ibi  exerceat. 

«     Capit.  Aquisgr.  817  c.  23,  p.  218;    vgl.  oben  p.  351. 

»  Capit.  779  c.  21,  p.  38.  Capit.  Lang.  782  c.  7,  p.  4'^.  Vgl. 
schon  Leibniz  Ann.  I,  p.  133. 

♦  Bouquet  VI,  p.  648:  et  in  anno  tres  ministros  constituant,  nisi  Uli 
comites  aut  comes  ab  illis  aliud  quaesiverint  aut  in  testimonio  diligenter  ex- 
cepti  fuerint;    super  hoc  nullus  comes  aut  quaevis  potestas   eos  de  quibosli- 
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PriTÜegien  der  Art  flir  Weltliche  sind  wenig  erhal- 
ten '  und  deshalb  die  Verhältnisse  hier  noch  weniger 
deutlich  als  bei  den  geistlichen  Stiftern.  Eine  Urkunde 
Arnulfs^,  welche  die  Gerichtsbarkeit  in  der  Hand  eines 
¥ornehmen  Mannes  anerkennt  und  bestätigt,  gewährt  sie 
förmlich  als  Eigenthum  und  unterscheidet  sich  wahrschein- 
lich dadurch  von  früheren  Verleihungen:  der  Inhaber 
soll  dann  hier  von  den  Gerichtsgefällen  in  Civilsachen 
ein  Drittel,  andere  Leistungen  (debita)  vollständig  erhal- 
ten, das  Gericht  des  Grafen  aber  von  ihm  oder  seinem 
Vogt  besucht  werden. 

Aber  auch  andere  erlangten  eine  eigenthiimliche  Ge- 
riet rebus  distriogere  praesumat,  exceptis  criminaiibus  causis  ....  quidquid 
tarn  liberi  forestarii  quam  servi  ecdesiaslici  aut  fiscalini  possessione  aut  io 
occapatione  egeruht  aut  cnilibet  tulerint  clamorem  coram  ministris  forestario- 
rum  iUornm  justiliam  faciaot.     Im  einzelnen  bleibt  hier  manches  dunkel. 

^  In  Italien  schenkt  Lothar;  Muratori  Ant.  I,  p.  580,  einem  fidelis 
für  sich  und  seine  Erben  eine  curtis  cum  pertinentiis  et  adjacentiis  suis 
jndiciariaque  ditione. 

^  '  Juvavia  p.  118:  gebeten  einem  Ministerialen  Heimo  (in  dem  Sinn 
der  Ul,  p.  441  angegeben)  super  proprietatem  suam  legalem  sibi  recCitu- 
dinis  potestatem  in  proprietatem  ....  Üedimus  quidem  ei  cum  consensn 
praefati  eomilis  ejusdem  hereditatis  sue  rectitudinem  perpetuo  jure  in  pro- 
prietatem ....  ut  nee  ....  comes  nee  ullus  judex  publicus  vel  ulla  ex 
judidaria  potestate  persona  ....  in  easdem  proprii  sui  juris  causas  aut 
homines  ejus  tam  ingenuos  quam  servos  ibidem  habitantes  distringendos  vel 
alias  illidtas  occasiones  sen  ultius  pressure  calamitatem  ingerere  vel  exactare 
praesumat,  sed  liceat  illi  ....  eandcm  rectitudinem  ....  habere  .... 
Ad  publicum  jam  fati  comitis  mailum  idem  H.  seu  viearius  ejus  legem  ac 
justitiam  exigendam  vel  perpetrandam  pergat.  Et  si  forsitan  de  Mamvanoram 
regno  aliqnis  causa  justide  supervenerit ,  si  tale  quidlibet  est,  quod  ipse  H. 
vel  advocatus  ejus  corrigere  [nejquiverit,  judido  ejusdem  comitis  potenter 
finiatnr  .  .  .  .  ut  universa  debita  legalia  de  gente  inibi  in  proprio  suo  resi- 
dente terdaque  pars  bannorum  sub  eodem  hereditarii  juris  tenore  sibi  in 
proprium  ....  persolvantur  qui  dicuntur  civil  es  banoi,  ceferaque  debita 
caneta  ad  integrum  sine  alicujus  particione  de  eodem  populo  ....  illum 
....  pertineant.     Vgl.  aber  diese  Stelle  Eichhorn  §.  172  n.  2. 
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richtsbarkeit.  Den  Spaniern,  die  anter  Ludwig  ins  frän- 
kische Reich  aufgenommen  wurden,  bewilligte  der  Kai- 
ser, geringere  Fälle  unter  sich  nach  ihrer  Gewohnheit  zu 
erledigen.  In  grösseren  Sachen  dagegen,  als  da  seien 
Todschlag,  Entführung,  Brand,  Plttnderong,  Verletzung 
Yon  Gliedern,  Diebstahl,  Räubereien,  Bemächtigung  frem- 
den Landes,  und  ausserdem  überall  wenn  sie  von  ihren 
Nachbarn,  d.h.  solchen  die  nicht  zu  ihnen  gehörten'^  in 
Griminal-  oder  Givilsachen  belangt  wurden,  sollten  sie 
Yor  dem  Gericht  des  Grafen  erscheinen  \  Es  ist  das 
ein  Verhältnis  welches  wahrscheinlich  nach  der  Analogie 
der  älteren  Immunitäten  gebildet  worden  ist. 

Einem  andern  Spanier  ertheilte  Ludwig  das  Recht, 
Air  sich  und  seine  Nachfolger,  die  Leute  welche  auf  den 
von  ihnen  urbar  gemachten  Ländereien  wohnten  zu  rich- 
ten und  zu  strafen  mit  Ausschluss  auch  der  gi^ilichen 
Gewalt  ^  Dies  geht  also  um  ein  Erhebliches  weiter  als 
das  was  den  andern  verliehen  war. 

^  Praeceplum  pro  Hispanis,  c.  2,  Boaquet  VI,  p.  470 :  Ipsi  vero  pro 
majoribus  caasis,  sicnt  suol  bomicidia,  raptus,  inceudia,  depraedaliones,  mein- 
brorum  amputationes ,  furla,  latrodoia,  aiienarum  rerum  invasiooes  et  ande- 
cumqae  a  vicino  8uo  aut  crimiDaliter  aut  civiliter  faerU  accusatiis  et  s^  pla- 
citum  venire  jnssus,  ad  comitis  sai  mallum  omnimodis  venire  noo  recuseot. 
Celeras  vero  minores  cansas  more  suo,  sicnt  hactenus  Tecisse  noscunlur,  in- 
ter  se  muluo  definire  non  probibeantur.  Ueber  den  Unterschied  der  majo- 
res und  minores  causae,  jener  im  Sinn  von  criminales,  vgl.  Stobbe,  De  lege 
Born.  Utin.  p.  48  ff.  Karl  d.  K.  dehnt  das  Recht  der  eignen  Gerichtsbarkeit 
weiter  aus,  wenn  er  in  seinem  Privilegium  sagt,  VKI,  p.  4^4:  Et  iiisi  pro 
tribus  criminalibns  actionibus,  id  est  homiddio,  rapto  et  iucendio,  nee  ipsi 
nee  eorum  homines  a  quoiibet  comite  aut  miuistro  judidariae  potestatis  oUo 
modo  judicentur  aut  distringantur ;  sed  liceat  ipsis  secundum  eorum  legem 
de  aliis  hominibus  (criminibus?)  judieia  «termlnare  et  praeter  baec  tria  et 
de  se  et  de  eorum  hominibus  secundum  propriam  legem  omnia  mutuo 
definire. 

^    a.  a.  0.  p.  472:    Et  nuilus  comes  nee  vicarius  nee  juniores  eorum 
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Als  ein  allgemeines  Recht  der  Grnndherren  ttber  ihre 
Untergebenen  ist  aber  weder  das  eine  noch  das  andere 
zu  betrachten  \  Nur  das  der  Vertretung  in  Beziehung 
auf  die  ordentlichen  Gerichte  wird  hier  wenigstens  später 
anerkannt  ^. 

Von  Knechten  und  Hörigen  ist  dies  auf  Freie  über- 
tragen worden.  Wenn  gegen  jene  der  Herr  eine  Art 
Strafgewalt  hatte,  so  fehlte  derselben  doch  der  eigentlich 
gerichtliche  Charakter,  und  sie  schloss  nicht  aus,  dass 
sie  unter  Umständen  zur  Bestrafung  ausgeliefert  werden 
mussten^. 

In  einem  Gapitulare  Pippins  für  Italien,  das  vielleicht 
die  Absicht  hatte  hier  die  Verhältnisse  nach  fränkischem 
Vorbild  zu  ordnen,  heisst  es  allgemein:  Knechte,  Aldio* 
nen  und  solche  die  entweder  schon  vor  Alters  oder  neuer- 


nee  uUus  judex  publicas  iltormn  homines,  qoi  super  illorani  äprisiooe  habi- 
tant  aut  in  iilorum  proprio,  distringere  nee  jiidicare  praesumant;  sed  J.  et 
filn  sui  et  posteritas  illonim  illi  eos  judicent  et  distringanl.  Et  quicquid 
per  legem  judicaveriot ,  slabilis  permaneat.  Et  si  extra  legem  fecerint,  per 
Jegem  emendent. 

^  S.  II,  p.  578  n.  Secretan  a.  a.  0.  p.  80  unterscheidet  die  juris- 
dictioii  patrimoniale  von  der  welche  in  der  Immunität  enthalten,  and  fügt  als 
dritte  die  hinzu,  welche  durch  die  Uebertragnug  der  honores  zu  Benefieinm 
aus  einer  öffentlichen  zu  einer  privaten  geworden.  Doch  ist  nur  zuzugeben, 
dass  aach  ohne  ausdräckliche  Ertfaeilung  der  Immunität  eine  ähnliche  Ge- 
richtsbarkeit wie  diese  vorkam ;  in  beiden  Fällen  hatte  sie  doch  einen  öffent- 
lichen Charakter,  und  ist  nicht  principiell  von  der  verschieden  welche  der 
Graf  übte  und  welche  allerdings,  früher  in  Frankreich  als  anderswo,  wie 
alle  Beehte  der  Grafschaft  zu  einem  Besitzthum  der  Grossen  wurde. 

^  Conv.  Ticin.  855  c.  3 ,  p.  435 :  De  liberis  hominibus  qui  super 
alterins  res  resident  et  nsque  nunc  a  ministris  rei  publicae  contra  legem  ad 
placJta  profrahebantur  et  ideo  pignerabantnt ,  constituimus ,  ut  secundum  le- 
gem patroni  eorum  eob  ad  placitum  adducant.  Es  scheint  auf  ein  altes 
Recht  (lex),  mit  dem  die  Praxis  in  Widerspruch  war,  hingewiesen  zu  werden. 

3     Edict.  Caris.  861,  \u  477.    Edict.  Pist.  864  c.  15,  p.  491. 
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dings  wegen  wirklicher  Armuth  Kirchengat  als  libellarii 
erhalten  haben,  seien,  wenn  sie  eines  Verbrechens  ange- 
klagt werden,  beim  Bischof  zu  belangen,  und  dieser  habe 
durch  seinen  Vogt  Recht  zu  geben.  Dagegen  solle  dies 
nicht  von  solchen  gelten  welche  sich  im  Schutz  der  Kir- 
che befinden  oder  Beneficien  haben  \  diese  vielmehr  be- 
handelt werden  wie  andere  Freie:  eine  Unterscheidang, 
welche  der  Ausdehnung  der  Immunitätsprivilegien,  wie 
wir  sie  sonst  finden,  nicht  entspricht ^  Aber  von  der 
Immunität  ist  hier  auch  nicht  die  Rede,  die  in  Italien 
nicht  so  allgemein  war  als  im  übrigen  Frankreich;  und 
es  ist  vielleicht  an  Verhältnisse  zu  denken  die  noch  un- 
abhängig von  derselben  stattfinden  konnten.  Dann  wäre 
ein  Theil  der  Freien  auf  den  Gütern  der  Kirche  den  Hö- 
rigen gleichgestellt  Dabei  bleibt  es  aber  undeutlich,  ob 
an  eine  eigne  Gerichtsbarkeit  oder  auch  nur  an  ein  Stel- 
len vor  die  ordentlichen  Gerichte  gedacht  wird '.    Ist  das 

^  Capit.  Lang.  803  c.  16,  p.  111:  Si  vero  de  crimiue  aliqao  ao 
cüsantur,  episcopus  primo  conpellator,  et  ipse  per  adTocalom  soam  secun- 
dum  quod  lex  est  joxta  conditioaem  singularnm  personarum  jastitiain  faciant ; 
sin  vero,  sicnt  in  capitnlare  d.  imperatori  scriptum  est  ita  fiat.  Geteri  vero 
liberi  homines  (vorher  sind  genannt:  servi,  aldiones,  liTeliarii  antiqni  vel 
Uli  noTiter  facti  etc.)  qni  Tel  commendatiooem  vel  benefldam  aecclesiasticum 
habent,    sicut  reliqui  homines  justitias  faciant. 

^  Walter  §.  112  u.  a.  generalisieren  den  Satz  zu  sehr.  Vgl.  oben 
p.  259. 

^  Bethmann- Hollweg  p.  91  n.,  der  die  libellarii  nicht  richtig  zu  den 
unfreien  Hintersassen  rechnet,  erklärt  das  *per  advocatnm  snum  ....  ja- 
stitiam  faciant':  sie  würden  durch  den  Vogt  im  Grafengericht  vertreten, 
und  so  heisst  es  allerdings  Const.  Olonn.  823  c.  7,  p.  233:  Volumns,  ut 
episcopi ,  abbates  et  abbatissae  eorum  advocatos  habeant  et  plenam  justitiam 
faciant  ante  comitem  suum;  vgl.  auch  form.  Bai.  3:  de  vasso  qiii  justitiam 
facere  renuil;  doch  kommt  es  auch  in  der  andern  Bedeutung  vor;  s.  Vas- 
sallitftt  p.  2 1  und  unten ,  und  dass  dies  hier  der  Sinn  ist ,  dafür  sprechen 
die  Worte:  secundum  justitiam  singularum  personarum. 
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Erste  der  Fall,  so  ist  das  Recht  des  Bischofs  hier  zu 
einer  wirklichen,  \om  Staat  anerkannten  6erichts|[^ewalt 
geworden. 

Das  Recht  der  Vertretang  bezieht  sich  auch  auf  die 
Vassallen  die  jemand  anter  sich  hat\  Und  auch  eine 
gewisse  Strafgewalt  wird  den  Herren  gegen  diese  in  ein- 
zelnen Fallen  beigelegt  s. 

Dagegen  hat  es  eigne  Gerichte  für  die  Vassallen  oder 
Inhaber  von  Beneficien,  die  sich  nur  mit  ihren  Verhält- 
nissen nach  den  für  diese  geltenden  Grundsätzen  beschäf- 
tigt hätten,  in  dieser  Zeit  nicht  gegeben'. 

Auf  den  königlichen  Gütern  übte  der  Amtmann  die 
Gerichtsbarkeit  über  die  abhängigen  Leute  ^  Vergehen 
der  Unfreien  gegen  die  Herrschaft  unterlagen  nicht  ei- 
gentlicher Strafe,  sondern  einer  Züchtigung :  gegen  Fremde 
haben  sie  nach  allgemeinen  Rechtsgrundsätzen  zu  bttssen, 

'     S.  oben  p.  227. 

^  Capit.  Aqoisgr.  825  c.  17,  p.  245:  et  senior  qni  talem  (einen  Frie- 
densstörer im  Heer)  duxerit,  quem  aat  constringere  nolnit  aut  non  potnit, 
ut  nostram  jussionem  servaret  ....  pro  illias  neglegentia,  si  ante  eum  de 
his  non  admonuerit  et  postquam  neglegentia  contemptoris  ad  ejus  notitiam 
pervenerit  eum  corrigere  sicut  decet  neglexerit,  honore  suo  privetur.  Vgl. 
Vassallitat  a.  a.  0. 

'  Das  zeigt  besonders  deutlich  die  oben  p.  189  n.  2  angefahrte  Ur- 
kunde aas  der  Bretagne,  wo  ein  Abt  die  Inhaber  von  Beneficien  vor  den 
Grafen  ladet.  Wenn  Maurer,  Gerichtsverf.  p.  65.  77,  eigne  Lehnsgerichte 
annimmt,  wegen  der  Stellen  welche  den  Vassen  die  Pflicht  auferlegen  ne- 
ben den  Scabinen  zu  erscheinen,  so  ist  dazu  gewiss  kein  Grund  vorhanden. 
Ebensowenig  freilich  wird  man  jene  mit  Dönniges  p.  27  als  Diener  der  Exe- 
cution  betrachten.  —  Etwas  ganz  Besonderes  ist  es,  wenn  es  nach  Lex  Rom. 
Utin.  IL  1,  9,  p.  35,  .vorkam,  dass  einer  suos  jndices  qui  in  sua  provincia 
commauent  posposuerint  et  ad  milites  qui  in  ^  obsequio  principum  sunt  suas 
cansas  agere  praesumserint;   worauf  strenge  Strafe  steht. 

^  Capit.  de  villis  c.  56,  p.  185:  Ut  unusquisque  judex  in  eorum  roi- 
nislerio  frequenlius  audientias  teneat  et  justitiam  faciat. 
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and  ebenso  allj^emein  Freie  die  hier  ansässig  waren  ^. 
Lndwig  scliärft  ein,  dass  Fiscalinen  bei  TodscUag  and 
anderen  Verbrechen  nicht  ohne  gesetzliche  Strafe  aasge- 
hen l  Später  ist  in  einem  besondern  Fall  anerkannt, 
dass  solche  auch  auf  dem  Gericht  des  Grafen  gestellt  wer- 
den müssen'.  Ob  es  aber  allgemein  galt,  ist  nicht  deat- 
lieh.  Bei  der  gerichtlichen  Verantwortang  hatten  sie  ei- 
genthiimliche  Vorrechte,  die  bei  Uebertragang  an  geist- 
liche Stifter  ausdrücklich  vorbehalten  worden  ^ 

/lir  die  Wahmehmong  der  gerichtlichen  Geschäfte  in 
einer  Immunität  war  der  advocatus  (auch:  vocatas,  vo- 
gatus,  fogattts^;  daher  Vogt)  bestimmt:  er  wird  manch- 
mal aach  defensor^,  in  einem  einzelnen  Fall  caasidicas' 
genannt  Derselbe  hatte  zunächst  die  Kirche  and  ihren 
Vorsteher  in  gerichdichen  Angelegenheiten  nach  aussen 

'  Ebend.  c.  4,  p.  181;  c.  52,  p.  185.  Man  ist  nicht  berechtigt 
mit  Eichhorn  §.  86  n.  anzunehmen,  dass  in  solchen  Fällen  stets  die  Fisca- 
linen Yor  das  ordentliche  Gericht  gestellt  werden  sollen;  davon  sagt  das 
Capit.  nichts. 

2  Capit.  Worm.  829  c.  9,  p.  352. 

3  Capit.  Caris.  873  c.  3,  p.  520.  Walter  $.  114  behauptet  es  zu 
allgemein. 

♦    S.  oben  p.  295. 

^  So  z.B.  Trad.  Fris.  285,  p.l53.  Trad.  Lunael.  109,  p.  66.  138, 
p.  82;  — 'Dronke  p.  54.  69;  —  abogadus,  Mabillon  Dipl.  p.  513. 

^  advocatus  und  defensor  ganz  gleichbedeutend,  z.  B.  Grandidier  p.  305. 
Vgl.  II,  p.  318. 

7  Urkb.  d.  L.  ob  d.  Enns  II,  p.  50.  Bouquet  VIII,  p.  512.  —  can- 
silicos  für  einen  Sachfuhrer  Vaissette  I,  p.  25.  —  Ueber  eine  andere  Be- 
deutung s.  oben  p.  327  n.  2.  —  Die  Bezeichnung  condoctor,  die  das  Capit. 
Vem.  755  c.  16,  p.  26,  aus  dem  Conc.  Chaiced.  hat,  findet  sich  anch 
Trad.  Fris.  247,  p.  141.  —  In  der  Lex  Bom.  ütin.  II,  18,  2,  p.57,  steht 
der  judex  privatus,  qui  actor  haeclesiarum  est,  neben  dem  judex  publicus; 
Tgl.  Stobbe  p.  41. 
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zu  vertreten  \  für  sie  Klage  zu  erheben  oder  die  Ver- 
antwortung zu  übernehmen,  die  abhängigen  Lente,  wenn 
es  nöthig  war,  auf  dem  Grafengericht  zu  stellen,  flir  die 
Ausflibrang  der  Urtheile  zu  sorgend  Er  hatte  aber  auch 
selber,  soweit  das  Recht  des  Stiftes  ging,  Gericht  zu  hal- 
ten'. Nach  einer  Bestimmung  Karls  sollte  eine  Kirche 
die  in  verschiedenen  Grafschaften  Besitzungen  hatte  in 
jeder  einen  Adyocatns  haben,  der  Recht  gewähre  und 
empfanget     Neben  dem  Vogt  findet  sich  der  Vicedomi- 

^  S.  im  allgemeinen  CapiL  783  c  3,  p.  46:  Vohimns  pro  ecclesia- 
stico  bonore  et  pro  illorum  revereDtia  advocatos  habeant. 

^  S.  besonders  Urk.  Ludwigs,  p.  600:  nl  eamdem  advocationis  cnram 
M.  vassallo  nostro  committeremns  ....  committeotes  eidem  ....  rernm 
moDasterü  sui  curam ,  in  adquireodis  videlicet  jiistitüs  et  alüs  faciendis  .... 
jnbemns,  [nt]  omnia  quaecamque  praedictus  advocatns  ....  secundom  le- 
gem qnaesierit  ant  quaerentibns  obstiterit  ant  joste  salisfecerit  atque  lega- 
liter  difiinita  fuerint,  rata  et  stabilita  permaneant,  nbicumqoe  ad  loca  et 
potestates  sea  ministeria  cujuscnmqoe  comitam  advenerit,  undecomque  de  re- 
bas  ejusdem  monasterii  justitiam  qnaesierit,  absqne  nlla  dilatione  secandum 
legem  ptenissimam  reperiat  atque  quaerentibns  faciat  Vgl.  CapiL  Aquisgr. 
817  c.  10,  p.  212:  In  ecclesiasticis  autem  causis  .  .  .  .  nbi  vero  ex  utra- 
qne  parte  ecclesiasticum  fuerit,  rectores  earundem  ecciesiamm,  si  se  famili- 
ariter  pacißcare  velint,  licentiam  habeant.  Si  autem  de  hnjuscemodi  pacifica- 
tione  inter  eos  convenire  non  possit,  advocati  eorum  in  mallo  publieo  ad 
praesentiam  comitis  yeniant,  et  ibi  legitimus  terminns  eorum  contentionibns 
inponatnr;  auch  823  c  7,  p.  233,  vorher  p.  390  n.  3;  und  die  Urk.  Karl 
d.  K.  p.  397  n.  4. 

s  S.  die  Stellen  vorher  p.  380  n.  1  und  Capit.  Lang.  c.  12,  p.  110, 
bei  Klagen  gegen  Geistliche  de  possessionibns  suis:  mittat  judex  clamantem 
cum  missos  snos  ad  episcopum,  ut  faciat  eum  per  advocatum  justitiam  re- 
cipere  etc.  —  In  der  falschen  Urk.  Chrodegangs,  Calmet  ed.  2.  II,  p.  106, 
heisst  es:  si  quis  mnndilionum  S.  G.  de  rectitudine  sua  quidquam  facere 
nolnerit,  ab  advocato  et  ministeriali  in  cippum  proidator  et  se  justificare  co- 
gatur;  p.  107:  si  neglexerit,  advocatns  et  ministerialis  ad  eorum  domns 
ibunt  et  constringent 

'*'  Capit.  Lang.  c.  6,  p.  43:  Et  hoc  statuimus,  ubicumque  pontifex 
snbstantiam  habnerit,  advocatum  babeat  in  ipso  comitatu,  qui  absque  tarditate 
jnstitias  faciat  et  suscipiat.     Dagegen  werden  Const.- Olonn.  823  c.  4,  p.249 
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AUS,  ursprünglich,  wie  es  scheint,  der  Steliyertreter  der 
Vorsteher  daheim  innerhalb  der  Besitzungen  und  insofern 
auch  mit  der  Rechtspflege  beauftragt :  eben  er  wird  mehr- 
mals als  der  Vorsitzer  eines  Gerichts  in  einer  Immunität 
genannt^;  dieselbe  Person  aber  auch  als  Advocatus  und 
Vicedominus  bezeichnet^.  Mitunter  scheinen  selbst  die 
Vorsteher  der  einzelnen  HOfe  auf  den  Gütern  der  Kirchen 
wie  auf  den  königlichen  Domänen  eine  gewisse  Gerichts- 
barkeit geübt  zu  haben'.     Wenn  ausserdem  Gentenarien 

zwei  erlaubt:  Singulis  episcopis,  abbatibas,  abbatissis  doos  eoncedimas  »dwo- 
catos.  Vgl.  die  Urk.  Ludwigs,  p.  526:  qnia  res  ipstas  loci  sparsim  difi- 
duotur  et  pturimi  advocaU  mallos  per  siogala  loca  costodire  neqoeuot;  p.600: 
Licentiam  etiam  dedimas  eidem  abbati  de  minoribus  atque  levioribos  causis 
alium  adTocatam  mittere,  qoi  praefati  nlonasterii  cansas  atque  oecessitates 
utiliter  fideliterque  admi nistrare  possit.  Ein  subadvocatus  wird  in  einer 
zweifelhaften  Urkunde,  Trouillat  1,  p.  84,  genannt.  —  Hierhin  gehört  wohl 
auch,  was  in  Beziehung  auf  Einen  Vogt,  Karl  d.  K.  gewährt,  Bouqnet  VIII, 
p.  650:  concedimus,  ut  in  omnibus  provindis,  comitatibus,  malUs  atque  pla- 
citis  nostri  regni  advocatus  jam  dicti  coenobii,  qnicumque  rationabilis  fuerit, 
recipiatur,  quocumque  jam  dicti  loci  necessitalem  investigare  volaerit. 

^  Vaissette  I,  p..  30:  in  jadicio  C.  vicedomino;  ebend.  p.  55  wird 
ein  Eid  auferlegt  von  einem  vicedominus  und  judices;  dagegen  erscheinen 
p.  100  zwei  vicedomini  als  Beisitzer  in  einem  Grafengericht.  Beispiele 
aus  Italien  Bethmann-Hollweg  p.  121.  Capit.  leg.  Sal.  add.  803  c.2,p.  113: 
mandet  comes  vel  episcopo  vel  abbate  vei  vicedomino,  vel  qnicumque  locum 
episcopi  aut  abbatis  tenuerit,  ut  reddat  ei  reuro.  —  Wenn  es  Capit.  Aquisgr. 
miss.  825  c.  4,  p.  247 ,  von  der  Versammlung  der  Missi  heisst:  cum  .... 
vicedominis  abbatissarum  necnon  eorum  qui  propter  aliquam  inevitabilem  ne- 
cessitatem  ipsi  venire  non  possunt,  so  sind  sie  allgemein  Vertreter,  und 
werden  bei  den  AebUssinnen,  nicht  auch  den  Achten  genannt,  weil  diese 
selbst  kommen  sollen.—  Als  Aufseher  eines  Geßlngnisses  Flodoard  bist.  Rem.  II, 
28:  carcer  quoque  firmiter  a  vicedomino  restauretur. —  Es  ist  wohl  weder 
richtig,  wenn  Rettberg  11,  p.  611.  Walter  $.  110  u.  a.  ihn  zunächst  für 
einen  Verwaltungsbeamten  halten,  noch  wenn  Daniels  p.  571  in  ibm  den 
eigentlichen  Richter  der  Immunität  sieht. 

^     Flodoard  bist.  Rem.  II,  19:  per  R.  vicedominum  et  ecclesiae  advocatom. 

'  Urk.  Ludwigs,  p.  631 ,  oben  p.  383  n.  1,  wo  die  ministri  rerum  (?) 
und  judices  villarum  so  genannt  werden. 
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ah  Beamte  geistlicher  Stifter  Torkomiiien\  so  kann  sich 
das  nur  darauf  beziehen,  dass  diese  eben  die  Gerichtsbar- 
k^t  solcher  besassen  nnd  deshalb  auch  für  die  Verwalter 
derselben  der  Name  beibehalten  ward;  denn  ganze  Hun- 
derten im  Besitz  einer  Kirche  oder  unter  der  Gerichts- 
barkeit derselben  kommen  wenigstens  in  der  Zeit  Karls, 
wo  jene  genannt  werden,  nicht  vor.  Ein  sogenannter 
oeconomus  scheint  mehr  für  ausserordentliche  Fälle,  haupt- 
sächlich fttr  eine  Vertretung  der  Geistlichen  im  Kriegs- 
und Hofdienst  ernannt  zu  sein;  auch  er  ist  übrigens  als 
defensor  bezeichnet  worden'.  Endlich  finden  sich  noch 
praepositi  (Pröpste)  in  ziemlich  verschiedenartigen  meist 
administrativen  Functionen '. 


^     S.  Dachher  p.  396  n.  1. 

^  Urk.  Ludwigs ,  p.  629 :  at  liceret  ei  juxta  canonicam  anctoritatem 
habere  oeconomum,  qui  pro  illo  eiteriores  cnras  gereret  et  nostra  serviüa 
atque  itinera,  prout  melins  posset,  sua  vice  faceret  ....  qaemcamqne  de 
Dostris  ßdelibus  vellet  tum  infra  palatium  quam  extra  palatium  sibi  ecclesiae- 
que  sibi  commissae  eligere  adjutorem  et  defensorem  ....  suos  homiDes 
cum  suo  oeconomo  ....  diiigat.  Er  heisst  major  domus  in  den  Ann. 
Bert.  867,  p.  474:  militiae  quoque  curam  per  majorem  domus  sua  com-* 
mendatione  geri  disponens. 

•  Capit.  Vem.  755  c.  6,  p.  25  von  Frauenklöstem :  si  necesse  est 
de  eorum  necessitale  ad  d.  regem  vel  ad  syaodum  aliqutd  suggerere,  eomm 
propositi  vel  missi  hoc  debeant  facere;  Capit.  Aqnisgr.  802  c.  13,  p.  92  ; 
809  c.  11,  p.  156,  8.  p.  396  n.  2;  811  c.  6,  p.  167:  advocatum  sive 
praepositum  non  justum  etc.;  p.  192  c.  1 :  Si  qnis  praepositus  ant  mini- 
sterialis  aliquis  aliqiias  res  eociesiae  qaas  praevidere  debet  per  aliquem  scri- 
ptionis  titnlom  cuiquam  concesserit  etc.;  Capit  monach.  817  c  31,  p.202: 
Ut  praepositus  intra  et  extra  monasterium  posl  abbatem  majorem  reliquis 
abbali  sabditis  habeat  potestalem;  c.  32:  Ut  monachis  nonnisi  monacbos 
constituatnr  praepositus;  vgl.  c.  56;  Hincmar  Dp.  11,  p.  317:  mandastis 
vicedomino  et  praeposito  istius  ecciesiae  .  .  .  .  ut  providerent,  quatenus  nul- 
lum  obsequium  ab  ecciesiae  ipsius  hominibus  nulhimque  subsidium  de  facul- 
tatibus  ecclesiasticis  ....  ipse  episcopus  possei  habere;  et  vicedominus 
laicos  cum  carris  et  operariis  et  praepositus  clcricos    habentes   benePicia  huc 
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Von  Haas  aus  mussten  die  Geistlichen  das  Recht  haben 
solche  Vertreter  und  Geschäftsführer  zu  bestellen.  Bei 
der  Wichtigkeit  aber  der  Angelegenheiten  die  denselben 
übertragen  wurden  einer  seits  and  bei  den  nahen  Bezie- 
hungen in  welche  der  König  sich  zu  den  geistlichen  Stif- 
tern setzte  anderer  seits,  ist  es  dahin  gekommen,  dass 
dieser  einen  wesentlichen  Einfloss  auf  ihre  Ernennung 
übte.  Karl  schärft  wiederholt  ein,  dass  es  tüchtige  und 
rechtskundige  Leute  seien,  dass  die  welche  ihr  Amt  nicht 
gehörig  verwalten  durch  andere  ersetzt  werden  sollen '. 
Nach  einer  Vorschrift  ist  ihre  Wahl  in  Gegenwart  der 
Grafen  vorzunehmen^,  nach  einer  andern  haben  die  Kö- 
nigsboten sie  geradezu  zu  ernennen '.     Es  ist  aber  auch 

secam  adducerent.  Ob  das  immer  dieselbe  Stellnng,  schein t  mir  zweifelhaft, 
was  Walter  $.  110  über  die  eigentliche  Aufgabe  sagt,  nicht  begrOodet. 
Vgl    IJ,  p.  440  n. 

^  Capit.  Aqnisgr.  802  c  13,  p.  92:  Ut  efiscopi,  abbates  atque  ab> 
batissae  advocatos  adqne  vicedomini  centeoariosqne  legem  scientes  et  justiciaiii 
diligentes  padficosqoe  et  mansnetus  habeant,  qualiter  per  illosqoe  s.  Oei  ec- 
clesiae  magis  profectom  vel  merces  adcrescat;  qnia  nollatenns  neqoe  prae- 
positos  neque  advocatos  damnosas  et  cnpidns  in  monasteria  habere  Toinmus 
....  Sed  tales  sint  quäle  eos  canouica  vel  regularis  institotio  fieri  Jubet 
....  ad  omnes  justitia  perßdendi  semper  paratos,  legem  pleniter  obserran- 
tes  absqne  fraude  maligno ,  justom  semper  judidnm  in  omnibos  eiercentes 
etc.;  Capit.  miss.  c.  20,  p.  98:  Ut  omnes  habeant  bonos  vicedominos  et 
advocatos;  Capit  Theod.  805  c.  12,  p.  134:  De  advocatis,  id  eit  ut  praTi 
advocati,  vicedomini  ....  tollantur  et  tales  eligantnr  qnales  et  sdant  et 
velint  jnste  causas  discemere  et  terminare;  Capit.  Ingelh.  807  c6,  p.  151 : 
De  pravis  ji:^lidbDs,  advocatis,  vicedomims  ....  vel  reliquis  actoribns  mali- 
volis  non  habendis. 

2  Capit.  Lang.  802  c.  11,  p.  104:  Volumus,  ut  advocati  in  presenlia 
comitis  eligantnr,  non  habentes  fama  mala,  sed  tales  eligantur,  qnales  lex 
jubet  eligere;  Capit.  Aqnisgr.  809  c  11,  p.  156:  Ut  judices,  advocati, 
praepositi  ....  constituantur  ....  cum  comite  et  populo. 

'  Capit.  p.  115  c.  3:  Ut  missi  nostri  ....  advocatos  ....  per 
singula  loca  elegant. 
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YOH  dem  König  selbst  geschehen  \  Sie  stehen  so  dnrch- 
ans  den  andern  Unterbeamten  gleich,  und  alle  Vorschrif- 
ten welche  ftir  diese  erlassen  sind,  will  Karl  auch  auf  sie 
angewandt  sehen«.  In  diesem  Sinn  kann  Ludwig  von 
'unseren  Vögten'  sprechen^.  Dagegen  ertheilen  besondere 
Privilegien  einzelnen  Stiftern  doch  wieder  das  Recht  der 
freien  Wahl^,  und  es  scheint  wohl  dass  darauf  ein  be- 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  600,  vorher  p.  393  n.2;  Schalen  ed.  2.  l,p.  115: 
coram  adv«cato  a  nobis  coasiituto.  So  sagt  Benedict  I,  33.  III,  392 ,  die 
defensores  sollten  a  palatio  erbeten  werden ;  vgl.  eine  zweifelhafte  Urkunde 
Lothars,  Bouquet  VIII,  p.  383:  defensor,  quem  ipsius  lod  congregatio  vel 
abbatissa  volnntarie  a  palatio  impetraverit.  Ohne  Grund  beziehen  das  Montag 
I,  p.  251,  Phillips  II,  p.  333  n.  a.  auf  sogenannte  Schirm-  oder  Nothvögte. 
^  ^  In  den  beiden  letzten  Stellen  p.  396  n.  1  werden '  neben  ihnen 
centenarii  und  vicarii,  in  denen  p.  396  n.  2  und  3  centenarii  und  scabinii 
genannt. 

'  Capit.  Aquisgr.  miss.  825  c.  4,  p.  247:  advocatis  nostris;  gemeint 
sind  vielleicht  zunächst  die  königlicher  Stifter. 

^  Urk.  Karls  (jedoch  zweifelh.),  Ughelli  II,  p.  246:  Habeantque  sibi 
pontifices  ....  advocatos  duos  vel  Ires,  si  necesse  fieret,  quos  ipsi  elege- 
rint,  qni  causam  ipsius  ecclesiae  diligenter  inquirant  et  examinent;  Ludwigs, 
p.  600,  giebt  das  Recht  neben  dem  von  König  ernannten  einen  zweiten  für 
geringere  Sachen  selbst  zu  bestellen,  s.  p.  393  n.  2;  Pippins  von  Aqnita- 
nien,  Bouquet  VI,  p.  674:  liceat  eis- qualemcumque  sibi  sua  sponte  elege- 
rint  advocatum  habere;  Karl  d.  K.,  ebend.  VIII,  p.  512:  Pro  infeslationibus 
vero  pessimorum  iniquorumque  hominum  qnemcumque  ....  A.  abbas  aut 
snccessores  ejus  volaerint  eligere  advocatum  vel  causidicum  ad  res  ipsius 
monasterii  inquirendas  sen  defendendas  liberam  in  omnibus  babeant  faculla- 
(em,  ita  ut  omnes  comites  vel  cujuslibet  administrationis  judices  sive  I)ei 
omnipotentis  nostrique  fideles,  ad  quonimcumque  placitum  vel  ante  quonim- 
cumque  Judicium  ipsius  coenobii  advocatus  venerit,  pro  Dei  amore  et  nostra 
jussione  in  cunctis  justis  ratiodnüs  solatium  et  ...  .  adjutorium  praebeant, 
talemqne  potestatem  atque  auctoritatem  ad  res  easdem  inquirendas  sive  de- 
fendendas babeant  qualem  decet  in  rebus  omnipotenti  Domino  oblatis  atque 
consecratis;  vgl.  eb.  p.  551:  Et  advocatus  eomm,  quem  ipsi  monachi  cum 
consensu  noslro  elegerint,  nostra  vice  eos  adjuvct,  prosit  et  defendet  etc. 
Andere  Beispiele  von  Karl  d.  D.  (zweif.)  Ried  I,  p.  66;  Ludwig  d.  j.,  La- 
comblet  70,   p.  37.    Erhard  p.  24. 
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sonderes  Gewicht  gelegt  worden  ist  Uebrigens  sollen 
die  Vögte  in  der  Grafschaft  in  welcher  sie  die  Kirche 
vertreten  begütert  sein  \  Der  Centenar  eines  Grafen  darf 
nicht  zugleich  zu  diesem  Dienst  genommen  werden  °.  Noch 
weniger  ohne  Zweifel  ein  Graf  selbst'.  Doch  ist  dies 
später  geschehend  Auch  ist  das  Recht  längere  Zeit  in 
derselben  Familie  geblieben  ^ 

Einem  Grafen  hat  der  König  wohl  den  Schutz  eines 
Klosters  besonders  übertragen,  und  ist  ein  solches  Ver- 
hältnis ebenfalls  als  Vogtei  oder  wie  man  in  neuerer  Zeit 
gesagt  hat  Schirmvogtei  bezeichnet  worden  ^  Doch  kommt 
es  nur  in  einzelnen  Fällen  vor,  und  ob  der  Inhaber  die- 
ser Schutzgewalt  selber  Vogt  hiess,  ist  zweifelhaft'.     Ein 

^  Capit.  Aquisgr.  813  c  14,  p.  188:  Ut  episcopi  et  abbates  advoca- 
tos  habeant.  Et  ipsi  habeant  in  illo  comitatu  propriam  hereditatem.  Et  ut 
ipsi  recti  et  boni  sint  et  habeant  voluntatem  recte  et  jnste  caasas  perficere. 

^  Capit.  Aquisgr.  817  c.  19,  p.  218:  Ut  nullus  episcopas  nee  abbas 
nee  comes  nee  abbatissa  centeDarium  comitis  advocatam  babeat. 

3  So  fügt  ein  späterer  Text  (Walter  Corpus  111,  p.  635  n.  46)  hinza, 
was  man  nur  nicht  mit  Walter  R.  G.  I,  p.  117  n.  als  richtige  Lesart  bezeichnen 
darf.  Die  Worte  Capit.  769  c.  6,  p.  33 :  graßone  qui  defensor  ecclesiae  est, 
haben  natürlich  einen  ganz  andern  Sinn.  Eine  Urk.  Augilrams  von  Metz, 
Trouillat  I,  p.  84,  wo  es  heisst:  subadvocati  et  ministri  comitis  W.  nostri 
advocati,   der  de  rusticis  judidum  facere  soll,   ist  ohne  Zweifel  falsch. 

*  111.  S.  Bened.  c.  6,  Mabillun  Acta  IV,  2,  p.  352:  comes  G.  ad- 
vocatus  et  defensor  (des  Klosters);  Urk.  Lothars,  Bouquet  VIJI,  p.393:  ein 
Abt  klagt,  dass  der  Graf  Matfried  die  Götar  des  Klosters  quasi  suum  jus 
proprium  possideret  seseque  advocatum  fore  atque  diligenter  res  monasterü 
traclari  debere. 

^     S.  die  Stelle  p.  399  n.  3. 

^  Urk.  Lothars,  Muratori  V,  p.  279:  eine  Aebtissin  bittet,  ut  et  tuto- 
rem  monasterü  illi  concederemus  ....  L.  et  J.  comites  constituimus  ad 
hujuscemodi  advocationem.  Vgl.  Bethmann  -  Hotlweg  p.  119,  der  einen  Fall 
anführt ,  wo  die  Uebertragung  des  missatischeu  Rechts  füi*  ein  Kloster  so 
gefasst  wird. 

^  Montag  I,  p.  250  bezieht  viel  zu  viel  auf  diese  Nothvögte  wie 
er  sagt. 
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ähnliches  Verhältnis  ergab  sich,  wenn  ein  Kloster  von 
jemandem  auf  eignem  Grund  und  Boden  errichtet  oder 
sonst  zu  Eigenthum  besessen  ward\ 

Der  eigentliche  Kirchenvogt  ist  in  mehreren  Fällen 
vom  Kriegsdienst  oder  überhaupt  von  öifentlichen  Lei- 
stungen befreit  worden*.  Dass  derselbe  flir  die  Verwal- 
tung des  Amtes  regelmässig  einen  Theil  des  Kirchenguts 
als  Beneficium  empfing,  ist  in  hohem  Grade  wahrschein- 
lich'. Nähere  Bestimmungen  über  das  Recht  der  Vögte 
auf  der  einen  Seite,  über  einen  Schutz  der  Kirchen  ge- 
gen ihre  Gewalt  auf  der  andern,  wie  sie  später  nöthig 
geworden,  finden  sich  aus  der  Zeit  Karls  und  seiner 
nächsten  Nachfolger  noch  nichts 

^  Montag  J,  p.  186.  Das  *  dominus  memorati  monasterii'  in  einer 
TOD  ihm  angefahrten  Urkunde  (Bouquet  VIII,  p.  386)  bezeichnet  aber  nicht 
den  Advocatos,  sondern  den  Eigenthümer,  wie  Vi,  p.  653:  als  solcher  er- 
hält er  die  Immunität;  Montag,  auch  p.  347,  deutet  überhaupt  die  Urkunde 
nicht  richtig.  —  Zapf  p.  434  ist  der  Ausdruck  hereditarius  tutor  für  den 
Grander  von  Rheinau  offenbar  jünger;  er  heisst  sonst  abbas  et  dominus.  — 
Falsch   ist  das  Statut  für  Hornbach ,    Act.  Pal.  VI,  p.  258. 

^  Urk.  Karls  (zweifelh.),  Ughelti  II,  p.  246:  [psi  vero  advocati  ab 
omni  publica  exaclione  sint  immunes ;  dagegen  steht  in  der  wohl  echten  Be- 
stätigung Karl  d.O.,  p.  252:  publica  expeditione ,  in  der  Lothars,  p.  247: 
ab  Omnibus  publids  negotiis;  hierauf  stützt  sich  Montag  p.  258  ff.  Ueber 
die  Freiheit  von  Kriegsdienst  s.  den  folgenden  Abschnitt.  —  Als  besonderer 
Schatz  ist  wohl  auch  zu  fassen  Urk.  Pippius  von  Aquilanien,  Bouquet  VI, 
p.  674:  ipsum  advocatum  nemo  praesumat  temerario  ausu  distringere  vel 
in  tortum  mittere. 

'  Eine  bestimmte  Nachricht  enthält  Bouquet  VIII,  p.  651:  atque  ex 
j-ebas  ejosdem  monasterii,  unde  a  tempore  jam  dicti  ven.  Remigii  (von  Rouen, 
7^6  ff.)  advocati  extiterunt,  perpetua  successione  constituuntur,  ne  occasione 
advocatorum  aliqna  ab  ipso  monasterio  subtrahantur. 

*  Die  Urkunden  die  solches  enthalten  sind  entschieden  unecht  oder 
wenigstens  in  hohem  Grade  zweifelhaft;  so  die  Karis  für  Prüm,  Beyer  p.  43; 
Ludwigs  für  Maasmünster,  p.  535,  die  Walter  mehrmals  anführt,  für  Buchau, 
Wiitb.  Urkb.  p.  95;  ebenso  die  Ludwig  d.  D.,  Grandidier  p.  243;  Mon.  B. 
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Auch  Weltliclie,  namentlich  die  Grafen,  haben  Advo- 
cati  theils  als  Vertreter  theils  wohl  aach  als  Richter 
auf  ihren  Gütern  gehabt  \  Sonst  übten  jene  auch  selbst 
die  gerichtlichen  Befugnisse  aus  welche  sie  infolge  der 
Immunität  ihrer  Güter  hatten  ^ 

Für  gewisse  Klassen  der  Bevölkerung,  denen  die  nie- 
dere Gerichtsbarkeit  besonders  verliehen  ist,  gab  es  eigne 
aus  der  Mitte  derselben  gewählte  Richter  ^ 

Alle  Einrichtungen  zur  Sicherung  des  Rechts  erhalten 
eine  Ergänzung  und  einen  Abschluss  durch  die  Gerichts- 
barkeit welche  der  König  selber  übt  Ueber  allen  andern 
Gerichten  steht  sein  Gericht;  jene  haben  ihre  Gewalt  von 
ihm;  die  Richter,  in  den  Grafschailen  wie  in  den  geistli- 
chen und  weltlichen  Herrschaften,  erscheinen  als  seine 
Stellvertreter,  für  die  er  unter  Umständen  auch  selber 
eintritt.  Er  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit gehandhabt  werde,  dass  jedes  Unrecht  die  ihm 

XXXI,  1,  p.  7  (vgl.  Steichele,  Archiv  f.  Gesch.  Angsbnrgs  11,  p.  10  n.); 
Neugart  p.  279,  deren  Original  in  Zürich  sein  soll,  die  aber  Besiiminang«n 
enthält  und  auf  Karl  zurückführt,  die  gewiss  nicht  in  diese  Ztä  gehören.  — 
Eine  Urk.  Karl  d.  K.,  Bouquet  Vill,  p.  551,  welche  sagt:  nt  neqae  comes 
neque  advocatus  neque  alia  pqtens  persona  in  omnibns  villis  et  possessionibns 
monachorum  placitum  snum  teneat  neqne  fredos  exigat  Tel  aliqnam  distric- 
tionem  faciat,  hat  auch  viel  Auffallendes,  und  ist  wohl  in  dieser  Gestalt  kanm 
als  authentisch  anzusehen. 

1  Capit  Aquisgr.  817  c.  19,  p.  218,  vorher  p.  398  n.  2;  vgl.  802 
c.  20,  p.  98,  p.  396  n.  1,  wo  vorher  auch  comites  and  vassi  genannt  sind; 
dann  die  Stellen  oben  p.  343  n.  1  und  die  Urk.  Arnulfs  für  Heimo,  p.  387 
n.  2.  Den  advocatus  des  Grafen  darf  man  nicht  mit  Eichhorn  $.  164  n. 
für  einen  Stellvertreter  in  öffentlichen  Functionen  halten. 

^  Darauf  weisen  die  Stellen  hin,  p.  386,  wo  sie  selbst  für  die  Hand- 
habung des  Rechts  verantwortlich  gemacht  werden. 

'     S.  von  den  Forstbeamten  und  Spaniern  p.  380.  388. 
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gebdhrende  Strafe  erhalte,  dass  auch  der  Arme  und 
Schwache  seines  Rechts  geniesse  und  nicht  unterdriickt 
werde  \  Zu  dem  Ende  setzt  er  andere  als  Richter  ein, 
föhrt  durch  die  Königsboten  eine  Aufsicht  über  die  ganze 
Rechtspflege  und  lässi  von  ihnen  ausserordentliche  Ge- 
richtsYersanunlungen  berufen;  aber  auch  an  seinem  Hof 
und  vor  ihm  selber  werden  Gerichte  gehalten  welche  die- 
sem Zwecke  dienen  und  die  Erfüllung  desselben  sicher 
stellen  sollen. 

An  sich  ist  die  Gompetenz  des  königlichen  Gerichts 
eine  ganz  allgemeine  ^  Jede  Sache  kann  auch  hier  ver- 
handelt werden;  bei  keiner  ist  wenigstens  Ton  vorne- 
herein die  MögUchkdt  ganz  ausgeschlossen  dass  sie  hier- 
hin gelange  und  hier  ihre  Entscheidung  erhalte. 

Auf  der  andern  Seite  sollte  aber  doch  nicht  ohne  be- 
sonderen Grund  das  Königsgericht  angegangen  werden; 
und  bei  der  wachsenden  Ausdehnung  des  Reichs  musste 
es  von  besonderer  Wichtigkeit  sein  eine  zu  weit  gehende 

^  Goac  Paiis.  829  c  2,  Maasi  XIV,  p.  577:  Sdaot  omnes,  quoniam, 
si  ad  ipsios  Qotitiam  perTenerit  quidquam  mali  quod  admiseriol,  neqnaquam 
iDcorrectum  aut  inultum  remanebit,  sed  joxta  facti  qnalitatem  erit  et  modus 
juatae  oorreptionis.  Quapropter  io  throoo  regiminis  positus  et  ad  judicia 
recta  peragenda,  nt  ipse  per  se  provideat  et  perquirat,  ne  in  jodicio  aliquis 
a  veritate  et  aeqnitate  declinet  ....  Et  ideo  oportet,  nt  ipse,  qai  judex 
est  judicum,  causam  pauperum  ad  se  ingredi  faciat  et  diligenter  inqnirat ,  ne 
forte  Uli  qui  ab  eo  constituti  sunt  et  vicem  ejus  agere  debent  in  populo, 
inJQste  aut  negUgenter  pauperes  oppressiones  pati  permittant;  wörtlich  über- 
einstimmend mit  Jonas  de  inst.  reg.  c.  4,  p.  329,  und  wiederholt  Capit. 
Worm.  829  c.  1,  p.  346.  Conc.  Aquisgr.  836  c.  3,  Mansi  a.  a.  0.  p.  68^5. 
Mogunt.  888  c.  3,  Harzheim  II,  p.  371. 

'  Das  zeigen  die  Formeln  der  königlichen  Urtbeile,  die  regelmässig 
anfangen:  Cum  nos  ....  in  palatio  nostro  una  cum  ....  ad  universo- 
rum  causas  audiendas  vel  recto  (-a)  judido  (-a)  terminandas  (-da,  -dum) 
resideremns ;  Bouquet  V,  p.  697  ff.  734  ff. 
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BeheUigong  desselben  zu  verhindern.  Die  Gesetzgebung 
18t  deshalb  seit  Pippin  bemttht  gewesen,  hier  eine  be- 
stimmte Ordnung  zu  treffen. 

Zunächst  hatte  sich  jeder  an  die  ordentlichen  Gerichte 
zu  halten,  diese  nicht  ohne  Grund  bei  Seite  zu  setzen. 
Wenn  jemand,  heisst  es,  mit  seiner  Sache  an  die  Pfak 
kommt  ohne  sie  bei  dem  Grafen  angebracht  zu  hab«i, 
oder  wenn  er  das  hier  rechtmässig  gefällte  Urtheil  nicht 
gelten  lassen  will,  so  soll  er,  wenn  er  eine  Person  ge- 
ringeren Standes  ist,  Schläge  empfangen,  bei  einer  an- 
geseheneren soll  die  Sache  zur  Entscheidung  des  Rön^ 
stehen^.  Später  wird  in  einem  langobardischen  Ga{»ta- 
lar  gesagt,  dass  einer  dreimal  den  Grafen  um  Recht  an- 
gegangen sein  und  dass  er  dies  gethan  durch  Zeugen 
belegen  muss,  um  das  Recht  zu  haben  seine  Sache  an 
die  Pfalz  zu  bringen:  wer  sich  hiergegen  vergeht,  hat 
Busse  zu  entrichten  ^  Nach  der  ersten  Stelle  wind  die 
Strafe  der  Stockschläge  selbst  Geistlichen  angedroht,  die 
mit  Uebergehung  ihres  Oberen  sich  klagend  an  den  König 
wenden  ^      Und  dem  entsprechend  ist  unter  Karl  einge- 


^  Pipp.  Capit.  c  7,  p.  31:  El  si  aliquis  bomo  ad  paladnm  venerit 
pro  cauiB  soa  et  antea  ad  illum  comitem  doq  ionoUieril  in  mallo  ante  ra- 
chemburgis ,  aat  si  causa  sua  ante  comitem  in  mallo  fuit  ante  rachemborgis, 
et  hoc  sustinere  noluerit,  quod  ipsi  ei  legitime  judicaverint,  si  pro  ipsis  cau- 
sis  ad  palacium  venerity  vapuletur.  Et  si  major  persona  faeiit,  in  regis  ar* 
bitrio  erit. 

'  CapiU  Mant.  c.  2,  p.  40:  Hec  statuimns,  nt  nnusquisque  damator 
tertiam  Yicem  ad  comites  suns  se  proclamat  et  inde  idoneus  hominee  babeat 
qui  hoc  veraciter  fadant  quod  proclamasset  et  nulla  exinde  justitia  babere 
potuisset.  Et  si  qui  aliter  fecerit  et  ante  ad  palacium  se  prodamaverit,  le- 
gem suam  conponat. 

'  Die  Stdle  n.  1  sagt  später:  Similiter  de  ecclesiasUcis ,  si  ad  pala- 
tinm  yenerint  de  eorum  causa  se  reclamare  super  eorum  seniore,  vapulentur, 
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schärft,  dam  Sachei  der  Geisäidikdt  erst  bei  dem  Bischof, 
dann  dem  Metropolitan,  zuletzt  erst  dem  Kdni^  voiigfebracht 
werden  sollen;  nur  wer  dort  keine  Stthne  des  ihm  zuge^ 
flig;ten  Unrechts  erhalten  kann,  darf,  sie  bei  diesem  sn^ 
chen^.  Ueberhanpt  ist  es  znnftehst  eben  Verweigerung 
des  Rechts  in  and^^n  Gerichten  welche  die  Beflignis  giebt 
den  obersten  Richter  anzugehen*. 

Ausserdem  aber  erscheint  das  königliche  Gericht  wie 
eine  Art  höhere  Instanz,  die  auch  noch  nach  den  ge^ 
wohnlichen  Gerichten  angerufen  werden  kann.  Es  wird 
ausdrücklich  gestattet  hier  mit  der  Behauptung  aufzutre- 
ten dass  ein  anderes  Gericht  nicht  nach  dem  Recht  ge» 
urtheilt  habe '.    Selbst  wenn  einer  nicht  gleich  ein  wider 

msi  senior  suus  pro  sua  cansa  transiniserit.  Das  *  super  eoram  seoicre' 
heissft  wohl  nicht:  gegen  ihren  Herrn. 

^  Capit  Francof.  794  c  6,  p.  72:  Statotojv  est  a  d.  rege  et  &.  ay- 
nodo,  ut  episcopi  jnstitias  fadant  in  suas  parrochtas.  Si  non  d)oedierit  ali* 
qua  persona  episcopo  suo  de  abbatihas,  presbiteris,  diaconibus,  subdiaconibus 
monachis  et  caeteris  clerids ,  vel  ■  etiam  aliis  in  ejas  parrochia ,  venient  ad 
metropoütanam  snum,  et  ille  dijudicet  causam  cum  suffiraganeis  suis  .... 
Et  si  aliquid  est  qnod  episcopus  metropolitanus  non  posait  corrigere  vel  pa* 
dficare,  tuoc  tandem  veoiant  accusatores  cnm  aecosata  cum  litteris  metropo- 
litano,  ut  sciamus  veritatem  rei ;  Statuta  Rhispac  799  c  25,  p.  79 :  Ut  nul* 
lus  ex  clero  d.  regem  inqnietare  audeat,  antequam  notetur  causa  episcopo 
suo.  Et  si  ille  minime  potuerit  defiohre,  tunc  dirigat  enm  ad  metropolitanum 
episoopnm.  Et  si  ipse  non  potuerit  causam  ipsius  deliberare  cum  consUie 
metropolitani ,  cum  litteris  commendatitiis  dirigere  eum  studeat  ad  regem. 
Vgl.  die  petitio  episcop.  Worro.  829  c.  6,  p.  339* 

^  Capit.  Worm.  829  c.  15,  p.  353:  Popolo  autem  dicatur,  ut  caveat 
de  aliis  causis  se  ad  nos  reclamare,  nisi  de  qnibua  aut  missi  nostri  aut  co>- 
mites  eis  justitias  lacere  noinerunt. 

5  Pipp.  Caipl.  c.  7,  p.  31  ßhrt  nach  der  p.  402  n.  1  augeföhrten 
Stelle  fort:  Et  si  reclamavcrit,  quod  legem  ei  non  judicassent,  tunc  liccnciam 
habeat  ad  palacium  veoire  pro  ipsa  causa;  Capit.  Bajoar.  c.  7,  p.  127  :  üt 
si  aliqois  voluerit  dicere  quod  juste  ei  non  judicelnr,  tunc  in  praesentia 
Qostra  venient.      Alitcr  vcro   non  se  praesnmat  in  praesentia  nostra  venire 

26* 


404 

ihn  elf  angenes  Uriheil  gescholten  and  dann  w^n  Nicht- 
erfiillnng  desselben  nach  einer  Bestimmnng  Karls  sich 
Gefängnis  zagexogen  hat,  kann  er  nachträglich  die  Ent- 
scheidang  des  königlichen  Gerichts  Sachen  \  Eine  solche 
Berafang  konnte  sogar  wiederholt  stattfinden,  and  ein  Ge- 
setz für  Sachsen  bestimmt  nur,  am  dem  entgegenzanirken, 
dass  wer  dann  doch  anterliegt  höhere  Bosse  verwirkt 
habe'.  Ja  es  finden  sich  die  ganz  allgemeinen  Bestim- 
mangen :  wer  Berafung  auf  den  Kaiser  ankündige,  dürfe 
keinerlei  Schädigong  oder*  Verletzung  erfahren;  wer  sich 
aof  die  Entscheidung  desselben  beziehe,  solle  das  Recht 
haben  za  ihm  zu  kommen  und  keiner  ihn  daran  hin- 


pro  alterius  justitiam  dilatandam;  Capit.  miss.  819  c.  5,  p.  227:  Volumns, 
ut  cotnes  potestatem  habeat  in  placito  suo  facere  qaae  debet,  nemme  cod- 
tradicente.  Et  si  aliter  fecerit  quam  jttste,  ad  quem  faclom  illod  pertioet 
veoiat  in  praesentiam  Dostram,  et  nos  illi  de  eodem  comite  faciamus  justi- 
tiam. Die  beiden  letzten  Steilen  zeigen,  dass  auch  in  der  ersten  das  Megena 
ei  non  jndicassent'  nicbt  eine  Rechtsverweigemng  bedeutet,  wie  Schafiner  I, 
p.  358  ff.  meint. 

^  Capit.  Theod.  805  c.  8,  p.  133:  De  clamatoribus  Tel  causedicis 
qni  nee  juditium  scabinorum  adqoiescere  nee  blasfemare  volnnt,  antiqua  con- 
snetndo  servetur,  id  est  nt  in  custodia  recludantur,  donec  unum  e  duobas 
fatiant.  Et  si  ad  palatium  pro  bac  re  postea  reclamaverint  et  litteras  de- 
tuUerint,  non  quidem  eis  credatur,  nee  tarnen  in  carcere  ponantnr;  sed  com 
custodia  et  cum  ipsis  litteris  pariter  ad  palatium  nostrum  remittantur,  ut  ibi 
discutiantur  sicut  dignum  est.  Das  ^postea'  scheint  doch  zu  bezeichnen, 
dass  davon  die  Rede  ist  wenn  es  nach  eingetretenem  Gefängnis  geschieht; 
^ponantur'  ist  also  nicht  buchstäblich  zu  nehmen.    Vgl.  die  Note  vorher. 

^  Capit.  Sax.  c.  4,  p.  76:  Nam  si  fiierit  aliquis  qui  iq  patria  juxta 
quod  sui  convicini  judicaverint  seque  pacificare  noluerit,  et  ad  palatium  pro 
hojus  rei  causa  venerit,  et  ibi  ei  fuerit  judicatum,  quod  justum  Judicium  ju- 
dicassent,  in  prima  vice  ....  sol.  24  ad  partem  regis  conponat.  Et  si 
tunc  inde  rediens  se  pacificare  et  justitiam  facere  rennuerit,  et  iterum  pro 
ista  causa  ad  palatium  fuerit  convocatus  et  dejudicatus,  bis  24  sol.  conponat. 
Si  vero  necdum  correptus  tertia  vice  pro  eadem  re  ad  palatium  remeaverit, 
triplam  couposilionem  exinde  faciat  ad  partero  regis. 
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derni.  Dock  ist  in  dieser  Bezieiiang  wolil  kein  ganz 
gleickartiges  Ver&kren  eingekalten:  viel  scketnt  von  der 
Beschaffenkeit  des  Falles,  der  Persönlichkeit  der  Betheilig- 
ten und  der  dadurch  bestimmten  gr()sseren  oder  geringe- 
ren Geneigtheit  des  Herrschers  abgehangen  zu  haben  ^ 
Dass  dieser  jede  Sache  an  sich  ziehen,  in  seinem  Gericht 
Ton  neuem  untersuchen  und  entscheiden  lassen  konnte, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  In  manchen  Fällen,  wo  es 
geschieht,  wird  aber  einfach  das  frühere  ürtheil  als  recht- 


Dem  Recht  der  einzelnen  von  einem  andern  Gericht 
an  das  königliche  zu  gehen  gegenüber  steht  die  Vor- 

^  So  verstehe  ich  Capit.  Aquisgr.  802  c.  31,  p.  95:  El  bis  qui  Ja- 
stiüam  d.  imperatoris  annnntiant,  nihil  laesioues  vel  injuria  quis  machiiiare 
praesnmat  neque  aliquid  inimidtiae.  contra  eos  movere.  Qui  autem  prae- 
snmpserit,  bannum  dominicnai  solvat.  Vel  si  majoris  debiti  reus  est,  ad 
sna  praesentia  perdad  jassam  est.  Vgl.  das  Capit.  miss.  c.  17,  p.  98:  De 
iOis  hominibas  qui  propter  noslram  jnstitiam  adnuiidanles  occisi  sunt;  c.  8, 
p.  123:  Ut  nullus  praesamat  nocere  eum  qui  rectnin  imperatoris  dixerit; 
was  wohl  dasselbe  bezeichnen  soll.  Man  könnte  freilich  auch  an  ganz  an- 
dere Auslegungen  dieser  Stellen  denken. 

^  Id  Alcttins  Briefen,  118,  p.  170,  kommt  folgender  Fall  vor:  ein 
Vemrtheflter  flieht  in  die  Kirche  des  h.  Martin,  caesarem  appellans,  viam 
ad  ejvs  sanctissimam  praesentiam  flagitans;  Alcuin  frAgt,  an  aequum  sit,  ut 
qui  caesarem  appellat  nan  adducator;  darauf  antwortet  Karl :  jener  habe  kein 
Recht  dazu  gehabt,  da  er  in  conspectu  populi  civitatis  snae  judicatus. 

'  Muraton  Ant.  VI,  p.  211  (auch  Memorie  di  Lucca  V,  2,  p.  176): 
Einer  ist  in  einer  Rechtssache  gegen  einen  Bischof  unterlegen.  Et  dum  d« 
noster  Carolns  piissimus  imper.  Romam  esset,  etiam  ipsum  inlerpellatns  sum 
super  enmdem  Job.  episc,  ut  meam  proprietalem  substantia  tulisset.  Detulil 
ipse  Job.  episc.  in  ejus  presentia  jam  dictum  judicatum.  Quo  relecto  ante 
eum,  omnia  conflrmavit,  sicut  ibi  contenebatur ,  ut  rectum  judidum  .... 
datum  fuisset.  Aehnlich  ist  der  Fall ,  Bouqnet  V,  p.  746 :  der  Graf  bezeugt, 
dass  die  Angabe  des  Klosters  St.  Denis  über  ein  zu  seinen  Gunsten  ergan- 
genes Urlheil  richtig;  proinde  nos  taliter  una  cum  fidelibus  nostris  .... 
visi  fuimus  judicasse,  ut,  dum  ipse  R.  comes  taliter  nobis  suum  tribuit  te- 
stimoninm,  quod  haec  causa  vel  ipsa  notitia  vera  et  verax  esset  etc.  ' 
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Schrift,  dass,  wer  sich  sonst  dem  Recht  nicht  ftgen  will, 
demselben  nicht  unterworfen  werden  kann,  vor  den  Kö- 
nig gebracht  werden  solP.  So  heisst  es  im  allgemeinen 
von  alle  dem  was  die  Ktfnigsboten  nicht  erledigen  kön- 
nen'; und  insonderheit  gilt  es  bei  einer  Reihe  schwe- 
rerer Verbrechen,  Mord,  Todschlag,  Incest  und  anderen 
groben  fleischlichen  Vergehen,  auch  Meineid,  wenn  sie 
nicht  auf  gesetzliche  Weise  gebttsst  werden'.  Im  wesent- 
lichen eine  Anwendung  desselben  Grundsatzes  ist  es,  wenn 
solche  die  sich  nachlässig  zeigen  in  der  Zahlung  von  Ab- 
gaben wegen  eines  ihnen  übertragenen  königlichen  Gutes 
und  von  den  Beamten  sich  nicht  weisen  lassen  mit  Be- 
strafung durch  den  König  bedroht  werden  \     Und  das- 

/ 

^  Capit.  803  c.  4,  p.  115:  De  his  qui  legem  senrare  coDtempserint, 
ut  per  fldejussores  ad  praesentia  regis  deducanlar.  Dasselbe  gilt  von  Geist- 
lichen, Capit.  Aquisgr.  802  c.  15,  p.  92:  Mönche  sind  erst  vor  den  Bi- 
schof, dann  den  Erzbischof  zu  bringen.  £i  si  neque  sie  se  correxerint, 
tuuc  ad  uostra  praesentiam  simnl  com  episcopo  soo  veniant;  vgl.  auch  Pipp. 
capit.  c  24,  p.  29,  nnd  nachher. 

^  Capit.  miss.  802  c.  21,  p.  98:  Et  qnod  per  se  emendare  neqnive- 
rint,  in  praesentia  nostra  adduci  facianl.  Vgl.  Ludwigs  Rrief,  Bouquet  VI, 
p.  350:  Si  vero  quispiam  eonim  vos  (die  er  für  eine  besondere  Sache  als 
Blissi  besfceUl)  non  oboedierit,  volumus,  ut  conpeilatis  eüm  venire  ad  nostram 
praesentiam  in  proximo  placito  quod  habituri  sumus  Deo  annuente  apud  C; 
Urk.  Lothars,  Mnratori  Ant.  1,  p.  459:  Quam  rem  dum  ....  missi  nostri 
per  se  minime  difißnire  potuissent,  in  nostram  hoc  pleniter  deliberanda  jus- 
simus  venire  presentiam.  Vgl.  111,  p.  390  n.  1.  Hierher  gehört  wohl  anch 
der  Fall  in  dei*  Urk.  Karls,  Beyer  p.  32,  wo  der  W.  missns  noster  nna 
cum  scabinis  et  testibus  vor  dem  König  erschien,  um  eine  Sache  entscheideD 
zu  lassen.  . 

3  Capit.  Aquisgr.  802  c.  32.  33.  36.  37.  38,  p.  95.  96.  In  den 
einzelnen  Fällen  wird  bestimmt,  wie  es  gehalten  werden  soll  usque  ad  Judi- 
cium noslmm. 

^  Capit.  Worm.  829  c.  9,  p.  351:  Et  si  quis  contemptor  ant  comitis 
»ut  missornm  nostrorum  propter  hoc  exstilerit,  per  fidejussores  ad  palatium 
venire  compellatur. 
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sdbe  ist  auch  der  Fall  bei  denen  welche  der  kirchlichen 
Strafe  der  Excommanication  widerstreben  and  von  dem 
Bischof  nicht  zur  Abbtissang  derselben  gebracht  werden 
können  \ 

Gewisse  Sachen  sind  von  yomeherein  dem  Kitaiigsge- 
rieht  vorbehalten.  Namentlich  einige  besonders  schwere 
oder  in  näherer  Beziehnng  auf  dm  König  stehende  Ver- 
bredien.  Wer  sich  des  Herisliz  schuldig  gemacht',  wer 
den  königlichen  Bann  verletzt,  hat  sein  Urtheil  auch  im 
königlichen  Gericht  zu  empfangen '.  Dasselbe  ist  wenig- 
stens für  ItaUen  in  Beziehung  auf  diejenigen  verfügt 
welche  sich  weigern  den  Treueid  zu  leisten  \  Karl  sagt 
ausserdem,  dass  er  befohlen  alle  Flttchtlinge  und  Fremd- 
linge aus  Aquitanien  und  Langobardien  vor  sein  Gericht 
zu  ftthren  *.    Ludwig  aber  hat  es  ausgedehnt  auf  geflüir- 


'  Capit.  Vera.  755  c  9,  p.  26:  Quod  si  eliquis  isla  omoia  contem- 
pserit  et  epifloopas  hoc  aüiume  emendare  potuerit,  regia  jodido  exilio  con- 
damaetor;  wiederholt  p.  86  c.  18.  —  Dagegen  ist  es  eine  oobegründete 
ABDahme  Laferri^res  III,  p.  433,  dass  Karl  mit  der  Exoommanicatiou  immer 
eiDe  Art  Adii  verbaoden   habe;   die  zuletzt   angefahrte  Stelle    enlbAlt    das 


*  Capit.  Aquisgr.  810  c.  12,  p.  163:  Herisliz  qui  factum  habent  per 
fidejussores  ad  regem  mittantur. 

>  Capit.  Aquisgr.  802  c.  34,  p.95:  Si  quis  ....  praeterierit  man- 
datum,  ad  palatinm  perducatur«  Et  non  solum  ille,  sed  etiam  omnes  qui 
banmim  vel  praeceptnm  nostrum  trausgredere  praesomnnl.  Capit.  Woim. 
829  c  4,  p.  353:  et  postea  sicut  oontemptores  jussionis  oostrae  sub  flde- 
jussoribos  ad  nostram  praesentiam  venire  conpellantor. 

^  CapiL  Lang.  786  c.  7,  p.  51 :  et  tales  aut  per  fidejussores  mit- 
taut,  et  ipsi  (L:  si)  fidejussores  non  habuerint  qui  in  praesentia  d.  regis 
illos  abdocant,  sub  custodia  senretnr. 

'  CapiL  Aquen.  806  c.  5,  p.  147 :  Similis  direximus  missos  in  Ae- 
qnitania  et  in  Langobardia,  nt  omnes  fugitivus  et  adventicüs  ad  nostrum  pia- 
dtum  adducantun  Es  lassen  sich  die  Worte  wohl  nicht  nacb  c.  4  so  ver- 
stehen,  dass  nur  Verzeichnisse  derselben  eingereicht  werden  sollen. 
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lichere  Ruhestörer  Überhaupt  Hud  auf  VerfUhrer  zom 
Meineid  \  Nur  handelt  es  sich  hier  und  in  ähnlichen 
Fällen  nicht  sowohl  um  das  Urtheil  selbst  —  sie  sollen 
schon  Uberflihrt  sein  — ,  sondern  vielmehr  um  eine  beson- 
dere Strafe  oder  um  Sicherung  gegen  neue  Verbrechen. 

Auf  andern  Grttnden  beruht  es,  wenn  angesehene 
Männer  die  Uebles  thun  vor  den  König  gefiihrt  und  durch 
ihn  mit  Gefkngnis  oder  Verbannung  belegt  werden  sollend 
Auch  hier  aber  scheint  mehr  von  einer  polizeiliche  als 
einer  eigentlich  gerichtlichen  Massregel  die  Rede  zu  sein« 
Die  Strafe  des  Exils  hat  übrigens  immer  schon  nur  im  Kö- 
nigsgericht verhängt  werden  können.  Und  Strafen  gegen 
die  Grossen  des  Reichs  oder  überhaupt  vornehme  Män- 
ner werden  auch  sonst  diesem  vorbehalten.  Wo  z.  B. 
wegen  Umgehung  des  ordentlichen  Rechtsweges  geringe- 
ren Leuten  Schläge  angedroht  werden,  sollen  die  Vor- 
nehmen vor  dem  König  ihre  Strafe  erhalten  ^  Klagen 
gegen  die  Angestellten  auf  den  königlichen  Gütern '^^  und 

1  Capit.  Worm.  829  c.  6.  7,  p.  352.  Das  letzte  lautet:  De  bis  qui 
discordiis  et  contentionibus  studere  solent  et  m  pace  yi?ere  nolant  et  iode 
convicti  fuerint,  similiter  Tolumns,  nt  sub  fidejussoribus  ad  nostrum  pladtam 
Tenianl,  et  ibi  cum  fidelibus  nostris  consideremus,  quid  de  taUbus  facien- 
dum  sit. 

^  CapiU  Aquisgr.  813  c.  12,  p.  188:  Ut  homines  boni  geoeris  qui 
iofra  comitatu  inique  vel  injuste  agunt  in  praesentia  regis  ducantor;  el  rex 
super  eos  distiiclionem  fadat  carcerandi,  exiliandi,  usque  ad  emendationem 
illorum.    Vgl.  Montag  I,  p.  162,  der  es  wobi  zu  weit  ausdehnt. 

»     S.  vorber  p.  402  n.  1. 

^  Capit.  de  villis  c.  57,  p.  185:  Si  aliquis  ex  servis  super  magistmm 
säum  nobis  de  causa  nostra  aliqoid  Teilet  dicere,  vias  ei  ad  nos'  venitndi 
non  contradicat.  Et  si  judex  cognoverit,  quod  juniores  illius  adversas  eum 
ad  palatium  proclamando  venire  velint,  tunc  ipse  judex  contra  eos  rationes 
deducendi  ad  palatium  venire  faciat  (Guerard  in  seinem  Commentar  p.  73 
will  lesen:  dedncere  ....  veniendi  f.),  qualiter  eorum  proclamatio  in  au- 
ribu»  nostris  fastidium  non  generet. 
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iiberhaapt  gegen  die  Beamten*  mussten  liier  angebradit 
werden.  Ja  Karl  hat  einmal  verordnet,  dass  alle  Rechts- 
telndel  der  Bischöfe,  Aebte,  Grafen  nnd  überhaupt  beson- 
ders angesehener  Personen  vor  ihm  verhandelt  werden 
sollen,  wie  er  hinznfligt  deshalb  damit  nicht  um  ihret 
willen  in  den  gewöhnlichen  Gerichten  die  Sachen  der 
Geringeren  nachstehen  m(^n^.  Freilich  ist  darnach 
keineswegs  allgemdn  verfahren,  und  von  einem  eigentlich 
priveligierten  Gerichtsstand  in  allen  Angdegenheiten  Istsst 
sich  doch  nicht  sprechen.  In  Civilsachen,  namentlich  in 
Streitigkeiten  über  Grundbesitz,  suchen  auch  die  hohen 
Weltlichen  und  Geistlichen  ihr  Recht  nicht  selten  in  den 
Crerichten  der  KOnigsboten  oder  Grafen.  Ja  es  kommen 
FUlle  vor,  wo  ein  Richter  selbst  eine  Sache  die  ihn  oder 
eine  mit  seinem  Amt  verbundene  Berechtigung  betrifft 
hier  verhandeln  lätot,  wobei  er  dann  durch  einen  Advo- 

^  Capit.  786  c.  7,  p.  51:  De  rebus  forfoctis  (fehlt  in  dem  einen 
Text)  per  diversos  conüles  volumus  utad  palatium  pertineant;  Capit.  Aquisgr. 
miss.  817  c.  1,  p.  217:  Si  vero  vel  comes  Tel  actor  domioicus  vel  alter 
missus  palatinus  hoc  perpetravit  (der  Artikel  handelt  de  rebus  et  libertatibus 
injuste  ablatis)  et  in  nostram  polestatem  redegit,  res  diiigenter  investigata  et 
descripta  ad  nostrnm  Judicium  reservetnr. 

^  Capit  Aquisgr.  812  c.  2,  p.  174:  Ut  episcopi,  abbates,  comites  et 
potentiores  quique,  si  causam  inter  se  faabuerint  ac  se  pacificare  noluerint, 
ad  nostram  jubeantur  venire  praesentiam,  neque  Ulorum  contentio  aÜubi 
dijudicetur,  neque  propter  hoc  pauperum  et  minus  potentimn  justitiae  rema^ 
neant.  Vgl.  Montag  I,  p.  167  ff.,  der  das  *se  pacificare  noluerint'  von  ei- 
nem sich;  nidit  beruhigen  Wollen  beim  Ausspruch  des  gewöhnlichen  Gerichts 
versteht,  was  doch  schwerlich  richtig  ist.  Aehnlich  Eichhorn  §.  164,  p.,644, 
nur  dass  er  aosschiiesslich  an  das  Gericht  des  Missus  denkt.  Er  hat  im 
ganzen  wohl  Recht,  wenn  er  meint,  eine  eigentliche  Veränderung  in  der  Ge- 
setzgeboDg  sei  nicht  beabsichtigt,  sucht  aber  überhaupt  die  Competenz  der 
Gerichte  zu  genau  gegen  einander  abzugrenzen.  —  Die  uns  erhaltenen  kö- 
niglichen Placita  beziehen  sich  meist  auf  solche  Sachen  der  Grossen;  vgl. 
auch  die  Briefe  Bouquet  VI,  p.  398. 
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catns  vwtreteii  irird;  and  wenigstens  so  weit  war  das 
Recht  gesichert  dass  auch  dann  die  Entscheidung  gegen 
den  Beamten  aosfiülen  konnte'.  Dasselbe  war  bei  ei- 
gentlichen Fiscalsachen  der  Fall*. 

Die  königlichen  VassaUen  und  alle,  die  sonst  im  Schatz 
des  Königs  stehen  sind  zunächst  den  ordentlichen  Gerich- 
ten unterworfen'.  Doch  sollen  ihre  Sachen,  wenn  sie 
hier  nicht  die  rechte  Erledigung  finden,  yorzugsweise  an 
den  König  gebracht  und  hier  entschieden  werdend  Auch 
gehören  wenigstens  die  ersten  jedenfalls  mit  zu  den  Vor- 
nehmen, ttber  welche  schwerere  Strafen  zu  verhängen  dem 
königlichen  Gericht  vorbehalten  blieb  ^ 

Unter 'den  späteren  Karolingern  findet  sich  dass  durch 
besonderes  Privilegium  der  Gerichtsstand  vor  dem  König 
f)frmfa*ch  verliehen  ist%  oder  doch  gewisse  Urtheile  die 

^  Gu^rard  Chart  de  St.  Victor  I,  p.  34,  wo  es  sich  um  das  Recht 
auf  einen  Zoll  handelt,  das  der  Vicarins  welcher  das  Gericht  hilt  gegen 
das  klagende  Kloster  in  Anspruch  genommen. 

'  Tiraboschi  Nonant.  I,  p.  40 :  vor  einem  Grafen  treten  anf  qni  cansa 
ipsa  da  paite  d.  regis  peragebant. 

'    S.  oben  p.  228.  391. 

^  S.  z.  B.  die  Urk.  Karls  far  den  Presbiter  Arnald,  Trad.  Sang, 
p.  38:  £t  si  aliqoas  causas  ad  versus  ipso  Amaldo  presbytero  seu  mitio 
dicti  hominis,  qnas  in  pago  difBnire  non  potoeritis,  osqne  ante  nos  sunt 
snspensas  vel  reservatas,  qnatinos  ibi  secondum  legem  flnitivam  accipiant 
sententiam.  Und  Ähnlich  in  den  meisten  Urkunden  welche  Schutz  ertheiien ; 
s.  Vassallitftt  p.  19  ff.  Dass  es  anch  von  den  VassaUen  gilt^  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, wenn  wir  auch  keine  ganz  bestimmte  Stelle  daröber  haben. 

^  Es  wird  besonders  gesagt  Capit.  Mant.  c.  13,  p.  41:  De  vassis 
regalis,  de  justitiis  eorum:  nt  ante  oomitem  sunm  redpiant  et  reddant. 
Quod  si  non  andient,  nobi»  ionotescatur,  antequam  in  vincufis  mittator. 
Vgl.  Capit.  Worm.  829  c.  7,  p.  350:  Et  si  quis  contemptor  inventus  ftierit 
et  nee  episcopnm'nec  comitem  audire  velit,  si  noster  homo  fuerit,  ad  prae- 
sentiam  nostram  venire  compellatur. 

^  Urk.  Karl  d.  K.,  Bouquet  VIII,  p.  558:  ut  nalltis  comes  nee  nul- 
lus  quiiibet  hoqao   post   nomine  regiae   potestatis   vel  doffiinomm   prendere 
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zum  Nacblheil  des  Beg^ttnstigteii  gereichen  nur  hier  ge 
sprochen  werden  sollen  *. 

Klagen  die  am  Hofe  vorgebracht  werden  manchmal 
einem  Königsbolen  zur  Untersnchnng  and  Briedignng  über- 
tragen'; oder  es  kommt  vor  dass  eine  Verhandlung  die 
im  Gericht  des  Königs  begonnen  anderswo  dnrch  anen 
solchen  Abgeordneten  ihre  Fortsetzung  and  Beendigung 
findet'. 

Die  Anzeigen  oder  Klagen  erfolgten  regelmässig  münd- 
lich, konnten  aber  auch  schriftlich  vorgetragen  werden  ^ 


nee  usnrpare  non  praesumat  de  res  fideK  nostro  G.  nee  de  filiis  nee  de 
postentate  «la  nee  in  plaeitiim  dislringere  hqui  niai  ante  nos  aut  posteiitate 
nostra. 

^  De  causis  monast.  S.  Crucis  c.  3,  Walter  11,  p.  354:  Similiter  et 
res  monasterii  quas  modo  babent  non  prms  ab  ullo  anferantur,  quam  ant 
ante  d.  PIppinom  aut  .ante  comitem  palatii  illias  praefata  ratio  reddatnr. 

^  Trad.  Fris.  103,  p.  82:  percreTit  ipsa  eontentio  et  per?enit  nsqne 
ad  palatinm  d.  regis,  aeceptum  brevem,  et  perdoxit  ante  missos  d.  regia; 
181,  p.  119:  Teni  ego  in  praesentia  d.  regis  Raroli  et  nuntiaW  ei,  et  ille 
donaWt  mihi  missos  snos  ....  et  ...  .  ipso  tempore  fnemnt  missi  d. 
regis  in  Bajoaria  ....  illi  conquisierunt  (1.:  inq.)  ipsam  cansam.  Vgl.  den 
Brief  eines  Abts  an  den  Kaiser  aus  Cod.  Sang.  550  (Pormlson.)  63  (P.): 
Unde  et  nos  infra  pago  de  justitias  nostris  consequi  minime  possnmns,  to- 
bis  eelare  non  aasi  sumns .  • .  •  TJnde  snbplicamns  vobis,  nt  iNi  ant  cuivobis 
placet  jnbeatis  eommendare,  ut  nostram  justitiam  consequi  valeamus;  For- 
mel einer  Leydener  Handscbrift  (P.):  Si  cum  rege  licentiam  loqni  non  abne- 
ris,  qnales  sermones  in  manu  ejns  miltas  secnndum  tnam  radonein.  Es 
folgen  Tersebiedene  Formulare,  tob  denen  das  erste  die  Klage  einer  Frau 
fiber  Missi  enthalt,  der  ihr  Gut  genommen:  sie  bittet  nm  einen  Missns,  der 
sie  beschütze. 

3     Trad.  Laor.  228,  I,  p.  221 :   in  anno  14 Karoli  Magni  pn- 

blico  apud  enndem  prindpem  pladto  facta  est  inquisitio  de  S.,  si  per  drictum 

deberet  adtingere  ad  villam  H Am  folgenden  Montag  venenint  missi 

d,  regis  R.  et  G.  oomes  in  jam  dictam  Titlam  cum  praefotis  scabinis  et 
testibus ,  et  similiter  omnes  consona  voce,  sieut  prins  in  primo  placito,  dixe- 
mnt,  et  sie  praecepto  repli  testificatio  illorum  confirmata  wt 

*    S.  die  Stellen  in  n.  2. 
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Ladnngeii  aas  Gericht  ergingen  bald  schriMich,  bald  durch 
die  gewöhnlichen  Beamten,  immer  aber  anf  besonderen 
Befehl,  durch  den  ktfnig^chen  Bann  wie  man  sagte  *.  Sie 
pflegten,  ebenso  wie  bei  anderen  Gerichten,  dreimal  za  ge~ 
sdiehen,  ehe  weiteres  gegen  den  Ausbleibenden  erfolgte'. 
Die  obere  Leitung  alles  dessen  was  mit  der  königli- 
chen Gerichtsbarkeit  zusammenhing  hatte  der  Pfalzgraü 
Ihm  lag  die  Vorbereitung  der  Sachen  ob,  und  auch  anf 
ihre  Entscheidung  übte  er  grossen  Einflnss.  Nicht  alle, 
ja  wie  es  scheint  nnr  ein  yerhältnismässig  geringer  Theil 
kam  am  Ende  an  den  König  persönlich.  Nach  Hincmar 
hing  es  zunächst  Ton  dem  Pfalzgrafen  ab,  bei  welchen 
Sachen  es  der  Fall   war':  er  habe  alle  Streitigkeiten 

^  Urk.  Karls,  p.  730:  mUsas  noster  vel  comitis  snper  noctes  21 
ante  nos  per  bannuni  nostrum  venire  faciat;  und  die  folgende  Note.  S.  ober 
solche  Ladungen  im  allgemeinen  oben  p.  323. 

^  Gesta  Aldrici,  Baluze  III,  p.  117:  ad  soum  placitom  qood  ibi  tem- 
pore quadragesimali  ....  faabebat  ....  Sed  S.  jam  vocatns  ad  ipsam 
pladtum  minime  pervenit  Qoa  de  re  itemm  d.  Imperator  per  suam  episto- 
lam  eum  TocaWt,  ut  post  pascha  yeniret.  Qni  et  hoc  renuens,  jam  tertio 
vocatns  minime  venit  Tanc  cemeos  d.  imperator  snam  inobedientiam  et 
contumaciam,  expectavit  tarnen  post  tertium  condictum  placitum  15  dies  nt 
Teniret;  Urk.  Lothar  d.  j.,  Bouquet  Vlll,  p.  4U:  Ad  dictum  igitnr  palatinm 
(I.:  placitum)  ....  W.  non  solum  venire  oontempsit,  sed  etiam  bannum 
nostrum  pro  nihilo  duxit.  Jussimns  praeterea  illum  denuo  ad  hoc  praesens 
pladtum  per  bannum  venire;  sed  sicut  primnm,  similiter  secundum  et  ter- 
tium sprevit.  —  Die  Vorschriit  4maliger  Ladung  in  Capit.  leg.  Rib.  add. 
c.  7,  p.  117,  darf  man  nicht  mit  Manrer  p.  76  auf  die  ganze  Monarchie 
beziehen. 

'  Hincmar  de  ord.  paL  c.  19:  apocrisiarius  ....  de  omnibus  ne- 
gotiis  ecciesiastids  et  comes  palatii  de  omnibus  saecularibus  causis  vel  jadi- 
cüs  susdpieodi  coram  instanter  habebant,  ut  nee  ecciesiastid  nee  saecolares 
prius  d.  regem  absqoe  eomm  consultu  inquietare  necesse  haberent,  quousqne 
illi  praeviderent ,  si  necessitas  esset,  ut  causa  ante  regem  merito  venire de- 
beret.  Vgl.  Einhard  epist.  9,  p.  16:  empfiehlt  jemanden  dem  Pfalzgrafen, 
11t  hunc  necessitates  snas  tibi  referre  volentem  cxaudire  digneris,  et  si  cau- 
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welche  an  den  Palast  gebracht  genau  ontersucht,  dieselben 
gerecht  entschieden,  oder,  wenn  bereits  verkehrte  Urtheile 
gefiült,  diese  nach  der  Billigkeit  geändert;  wenn  er  aber 
Sachen  gefanden  über  welche  die'weltlichen  Gesetze  nichts 
bestimmten  oder  härtere  Festsetsnngen  enthielten  als  sich 
mit  dem  Gh^isteiithnm  vertrüge,  dann  habe  er  sie  an  den 
Kaiser  zur  Entscheidung  verstellt  \  So  haben  wir  den  Brief 
eines  Bischöfe  an  den  Pfialcgrafen,  in  welchem  er  bittet  eine* 
Angelegenheit  seines  Stifts  genau  zu  untersuchen  und  zur 
rediten  Entscheidung  zu  bringen:  und  auch  andere,  welche 
in  den  Gaugerichten  keine  Erledigui^  fänden,  werde  er 
ingemäss  königlicher  Autorität  besser  abzumachen  wis- 
sen'^.    Dem  entspricht  es,  wenn  Einhard  erzählt ^   dass 

sam  ejus  ratioDabilem  esse  cognoveris,  locum  ei  fadas  ad  d.  imperatorem 
se  redamare;  auch  11,  p.  18,  wo  er  einem  Grafen  schreibt:  Nam  ego 
totam  causam  et  quaiiter  a  vohis  per  veraces  homines  inquisita  est  simul 
cum  A.  et  .G;  comitibus  palatii  d.  imperatoris  iadicavi. 

^  Hincmar  c.  21 :  Comitis  autem  palatii  iuter  caetera  pacne  innu- 
merabilia  iu  hoc  maxime  sollidlndo  erat,  ut  omues  cootentiones  legales, 
qoae  alibi  ortae  propter  aequitatis  Judicium  palatium  aggrediebantur ,  juste 
ac  rationabiliter  determinaret,  seu  perverse  judicata  ad  aequitatis  tramitem 
rednceret  ....  Si  quid  vero  tale  essset,  quod  leges  mundanae  hoc  io 
suis  diffinitionibus  statutum  non  haberent  aot  secundum  gentiiium  consoetu« 
dinem  crudeiius  sancitum  esset,  quam  christianitatis  rectitudo  vel  sancta  aucto- 
ritas  merito  non  coosentiret,  hoc  ad  regis  moderatioaem  perduceretur,  «t 
ipse  cum  bis  qui  utramque  legem  nossent  et  Dei  magis  quam  humanarum 
legum  statuta  metuerenl,  ita  decerneret,  ita  statueret,  ut,  ubi  utramque 
servari  posset,  utrnmque  servaretur,  sin  autem,  lex  saeculi  merito  compri- 
meretor,  justitia  Dei  conservaretur. 

2  Formel  bei  Rockinger  43,  p.  109:  Der  zweite  Satz  heisst:  Insuper 
vero  ad  (ut,  in  einer  Leydener  Handschrill,  P.)  illas  alias  justitias,  quae 
infra  pagum  delinire  per  nos  noti  valemus,  industriae  vestrae  reservandas 
esse  censuimus,  quas  etiam  et  (ex,  a.  a.  0.)  regali  auctoritate  rectius  per 
vos  definiendas  esse  per  omnia  credimns. 

'  Einhard  Vita  K.  c.  24:  Cum  caldaretur  aut  amiciretur,  non  tan- 
tum  amicos  admittebat,    verum   etiam    si  comes   palatii   litera    aliquam  «sse 
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Karl,  80  oft  der  Pfabgraf  Mine  perstfiiUdie  Entacheidiuig 
nOthig  hielt,  auch  während  des  Aazieheiis  die  Streit^den 
vor  sich  liess  und  sofort,  ebenso  als  wenn  er  feierlich 
zu  Gericht  sass,  ein  Urtheil  sprach.  In  andern  Fallen  fiuid 
also  eine  Erledigung  ganx  ohne  den  KOnig  statt.  Um 
dies  etwas  näher  2a  regeln,  bestinunte  Karl  später \  dass 
der  Pfalzgraf  die  Sachen  geringerer  Personen  für  sich 
abmachen  sollte,  während  das  was  angesehenere  Männer 
betraf  dem  KOnig  vorbehalten  blieb.  Der  Pfalzgraf  hielt 
also  jetzt  für  sich  Gericht«,  und  statt  seiner  konnte  auch 
wieder  ein  Stellvertreter  thätig  sein'.  Hat  der  König 
den  Vorsitz  und  die  Leitung,  so  erscheint  dw  Pfalzgraf 

diceret  quae  sine  ejus  jussu  definiri  non  posset,  statom  liligantis  introdu- 
cere  jnssit,  et  Telut  pro  tribonali  sederet,  Ute  cogoita  sententiam  dixiL 

'  Capit.  Aqttisgr.  812  c  2,  p.  174:  Neque  comes  palatii  nostri  po> 
tentiores  caosas  sine  nostra  jnssioiie  fioire  praesamat,  sed  taDtnin  ad  pau- 
penim  et  iDinns  potentiam  jnstitias  fodeodas  sibi  sdaC  esse  vacandnm. 
Dem  'sine  nostra  jnssione'  entspriclit  genau  das  'sine  ejns  jnssn*  des  Efaihard. 

2  Er  wird  als  Blebter  erwähnt  Capit  miss.  819  c  4,  p.  227:  Si 
domini  coilibel  cansam  snam  in  placito  aot  coram  comite  palatio  etc.^  Urk. 
Pippins  von  Aqnitanien,  Bonquet  VI,  p.  674:  nostro  coram  comite  palatii 
ecdesiam  .  .  .  «  Hceat  inqoirere;  ebend.  p;  679:  nnllatenns  praesnmat. .  . . 
eos  distringere  ....  qnousqne  in  praesentiam  nostram  vel  comitis  fialatii 
nostri  sint  snspensae  Tel  reservatae.  Eine  Urkunde  über  ein  solches  Gericht 
finde  ich  erst  880,  Moo.  Patr.  I,  p.  62.  ^  Ganz  nnbegrfindet  ist  die 
AWcht  Hftilmanns,  Stfinde  p.  81,  dass  der  Pfalzgraf  die  Terscfaiedenen  Pfal- 
zen seines  Amtsgebiets,  wie  er  sagt,  bereist  habe  um  Gericht  zu  halten; 
die  angeführte  Vita  Hlud.  c.  6  enthält  nichts  der  Art. 

s  Urk.  bei  Doublet,  Hist.  de  St.  Denis  p.  716:  E.  advocatus  S.  D. 
ante  d.  et  gl.  regem  Carolum  in  R.  visus  est  ibi  interpellare  sive  admallare 
quendam  hominem  ....  coram  G.  comite,  qui  causas  palatinas  in  vice 
Fulconis  andiebat  vel  discernebat ....  Denique  ipsi  A.  a  praedieto  G.  interro- 
gatum  iuit  una  cum  optimatibns  gl.  regia  Caroli ....  (19  Namen)  caeterisque 
fidelibus  d.  regia  qui  ibi  adei'ant  ....  Cum  a  supradictis  optimatibos 
ipsi  E.  judicatum  fuit  .  .  .  .  ul  talem  notitiam  ex  hoc  facto  manibns  siipra* 
dictorum  optimatum  roboratam  anuloque  regio  sigillalam  acciperet  etc.  (der 
König  war  nicht  anwesend). 
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unter  den  Beüdtzern,  und  zwar  als  der  letzte  derer  welche 
namentlich  aofgefilrt  werden  >;  dodi  weist  nichts  darauf 
hin,  dass  er  wie  in  Merövingischer  Zeit  dnen  besonde- 
ren Antheil  an  dem  Urtheil  hatte ,  den  anderen  mit  sei- 
nem Ansspmch  voranging ».  Dagegen  lag  ihm  wahr- 
scheinlich die  Vollstreckang  ob  >.  Er  ergriiT  auch  die 
ninhigen  Massregeln,  damit  die  welche  ihren  Bescheid 
erhalten  hatten  den' Hof  verliessen  und  man  hier  keine 
weitere  Belästigung  von  ihnen  erfllhr^ 

In  kirchliehen  Sachen  die  an  den  Kdnig  zur  gericht- 
lichen Entscheidung  kamen  hat  vielleicht  der  Apocrisia- 
rius  eine  ähnliche  Gewalt  geübt  wie  sonst  der  Pfalzgraf  ^ 

Karl  hat  aber,  ebenso  wie  seine  Vorgänger  und  Nach- 
folger, auch  selber  zu  bestimmten  Zeiten   öiTentlich  und 

^  Bonquet  V,  p.  697.  700.  704.  735.  764.  776  elc  Marcalf  App. 
38.  form.  Lind.  168. 

^  In  einer  nogedrockten  Urk.  Ludwigs  (P.)  heisst  es:  Isti  (19  Namen) 
sont  comites  palalii  nostri  cum  reliquis  plmibns:  borom  consiliaet  caosa  etc. 
Hier  sind  ohne  Zweifel  nur  Grafen  die  sich  am  Hof  aufhielten .  gemeint ; 
8.  IH,  p.  425  n.  —  Wenn  Franklin ,  De  justitiariis  curiae  p.  3 ,  von  dem 
Pfiüzgrafen  dieser  Zeit  sagt:  Judido  ipsi  intererat,  sententiam  pronundabat, 
so  ist  das  nicht  genau. 

^  Oass  im  Namen  des  Pfaizgrafen  die  Urkunde  über  dn  ■  ergangenes 
Urtheil . recognosdert  ist,  ßnde  ich  nur  einmal  unter  Karl  d.  K.,  Martene 
CoU.  I,  p.  1 72 :  B.  notarius  ad  Ticem  Arberti  comitis  palatii  recognovi. 

^  Capit.  de  discipl.  palatii  c.  6,  p.  158;  Ut  comites  palatini  omnem 
diligentiam  adhibeant,  ut  damatores,  postquam  indiculom  ab  eis  acceperint, 
in  palatio  nostro  noo  reraaneant;  vgl.  CapiU  Aqoisgr.  810  c.  1,  p.  162: 
De  damatoribus  qui  magnom  impedimentum  ladunt  in  palatio. 

^  Das  scheint  die  p.  412  n.  3  angeführte  Stelle  des  Hincmar  zu  er- 
geben, die  man  doch  wesentlich  auf  Rechtssachen  beziehen  muss.  Nur'ge-. 
hörten  freilich  nicht  alle  Rechtssachen  der  Geistlichen  dahin ;  vielldcht  Klagen 
der  niedeni  Geistlichen  gegen  die  höheren,  Widersetzlichkeit  gegen  kirch- 
liche Strafen,  vielleicht  auch  Strafsachen  der  Geistlidien;  s.  die  SteOen  p.  403 
n.  1.  p.407n.l.  p.d73. -^  Gegen  die  Meinung,  dass  es  für  Kammersachen 
ein   besonderes  Gericht,  den  Seneschallhof,  gegeben ,  s.  Schaffner  I,  p. 
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feierlich  zo  Gericht  i^eMSflen  i.  Und  dau  hatte  im  all- 
gemeinen,  soweit  nidit  der  Pfalzgraf  auch  hier  vorgebeugt 
hat,  jeder  Zutritt 

Lodwig  und  Lothar  haben  bekannt  gemacht,  dass  sie 
einmal  wöchentlich  d^gestatt  Gericht  halten  würden  ^ 
Nach  dem  Zeugnis  seines  Biographen  aber  soll  jener  so- 
gar drei  Tage  der  Woche  gerichtlichen  Geschäften  ge- 
widmet haben  ^  Als  Karl  der  Kahle  nach  Italien  zog, 
bestimmte  er,  dass  der  Pfalzgraf  oder  ein  Stellvertreter  des- 
selben wenigstens  einmal  die  Woche  zu  Gericht  sitzen  solle  ^ ; 


i  Das  geben  die  Formeln  z«  Anfing  der  Urkonden  Ober  EntscheidoB- 
gen  im  Körngsgericht  an.  Und  das  meint  auch  wohl  Einbard  in  der  p.413 
n.  3  angeführten  Stelle  mit  dem  Ausdruck:  *pro  tribunaii  sedere';  vgl. 
Ebo  apol.,  Bouquet  VI,  p.  255:  tribunal  palatinnm.  Und  Yielleicbt  braucht 
Hincmar  Op.  11,  p.l44.  145  das  Wort  'paramentum'  in  eben  diesem  Sinn; 
s.  Ducange  V,  p.  85. 

^  CapiU  Aqnisgr.  828  epist.  p.  330:  simulque  sciatis,  ob  hanc  cau- 
sam DOS  velle  per  singulas  hebdomadas  nno  die  in  paialio  nostro  ad  causas 
audiendas  sedere;  Capit.  Worm.  829  c.  15,  p.  352«  Hoc  missi  nostri  no- 
tum  faciant  comitibus  et  populo,  quod  nos  in  omni  ebdomada  unum  diem 
ad  cansas  audiendas  et  judicandas  sedere  Tolumus.  —  Aehniich  haben  es 
die  Bischöfe  auf  dem  Aschaimer  Goncil  von  dem  Herzog  ThassUo  verlangt, 
c.  15,  p.  13:  De  judido  pubfico  et  damore  panpemm  per  singulas  sabbatis 
fiendi  aut  per  dies  Kaiendamm,  ut  in  aniibus  dementiae  vestrae  acta  prae- 
nuntient  divina.  De  quibns  diebns  te  epulaturum  fatearis,  si  hoc  agere 
coneris,  teslare  andemus.  Et  in  bis  diebus  semper  sacerdos  adesse  debeat, 
ut  Sit  sententia  vestra  Dei  sale  oondita,  ut  ne  judices  terreni  propter  prae- 
mias  causas  torquantur  et  innocentes  obprimantor.  —  Es  hat  wenig  Grund, 
wenn  Lehuerou  p.  394,  mit  Rücksicht  auf  die  Stellung  Lothars,  von  den 
zuerst  angeführten  Stellen  sagt:  *on  ne  peut  y  voir  qu'nn  de  ces  moyens 
employte  par  tous  les  pouvoirs  nouveaux  pour  fonder  lenr  popularite  ou 
pour  se  faire  pardonner  le  vice  de  leur  ortgine'.  Nur  Nachlftssigkeiteo  der 
letzten  Zeit  sollte  damit  abgeholfen  werden. 

^  Vita  Hhid.  c  ^19,  p.  619:  Tribus  enim  diebus  rez  per  singulas 
ebdomadas  rei  judidariae  intererat. 

*  Capit.  Garis.  877  c  17,  p.  540:  A.  comes  palatii  remaneat  .... 
cum  sigillo.     Et  si  ipse  pro  aliqua  necessitate  defuerit,   G.  sive  F.  vel  unus 
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wo  an  eine  Vertretung:  ^^  regelmässig  Ton  dem  KOnig 
selbst  abgehaltenen  gedacht  zu  sein  scheint 

Die  Vornahme  gerichtlicher  Geschäfte  war  aber  am 
Hofe  jedenfalls  anch  an  andern  Tagen  möglich  \  Es 
wird  erwähnt,  dass  einer  wenigstens  drei  Tage  in  der 
Pfalz  auf  seinen  Gegner  wartete ,  und  dass  dies  hier  als 
Regel  galt,  wenn  die  Rechtsnachtheile  des  Nichterschei- 
nens für  den  letzteren  eintreten  sollten'. 

Nicht  blos  daheim  in  den  Pfalzen,  auch  im  Kriegs- 
lager auf  olFenem   Felde  ist  Gericht  gehalten  ^     Sogar 
während  der  Jagdzeit  ist  es  später  einmal  vorgekommen  - 
dass  der  König  um  eine  Entscheidung  angegangen  ward 
und  sie  auf  der  Stelle  gab\ 

Der  König  zieht  aber  auch  im  Lande  herum  recht  ei- 
gentlich um  als  oberster  Richter  thätig  zu  sein.  Von  Karl 
und  Ludwig  wird  solches  freilich  nicht  ausdrücklich  er- 
wähnt Und  es  ist  wahrscheinlich  dass  die  Einrichtungen 
die   jener  sonst  getroffen,    namentlich   die  regelmässige 

eornm  qui  cum  eo  scariti  sunt  causas  teneat;  et  vel  una  die  in  septimana 
causas  teneat. 

^     Das  zeigt  auch  schon  Eiohards  Erzählung  p.  413  n.  3. 

*  Urli.  Karls,  p.  776:  nobis  innoluit,  co  quod  homo  alicus  .... 
a  fidejussoris  datus  habuisset,  ut  infra  noctis  42  ante  nos  sibi  adpraesen- 
tare  debuisset  pro  aliquas  causas  inrationis.  Tunc  ipse  S.  per  triduum  seu 
amplius ,  ut  lex  habuit ,  placitum  sunm  legibus  custodivit  et  ipso  T.  ibidem 
jactivit  Tel  solsedivit. 

'     Urk.  Karls,  Tiraboscbi  Nonant.  II,  p. 34:  Cum  nos territorium 

Bononiense  a  Roma  redeundum  pervenissemus ,  ibique  super  fluvium  Renum 
una  cum  episcopis,  abbatibus,  ducibus,  comitibus  seu  reliquis  ....  fideli- 
bus  nostris  ad  universorum  causas  andiendum  vel  recta  judicia  terminanda 
resideremus. 

♦  Urk.  von  890,  Vaissette  II,  p.  26:  Cum  igitur  more  regio  rex 
Odo  in  foreslis  C.  ad  exercendam  venationem  consideret  prope  locum  qui 
Tocatur  A.  cum  episcopis ,  comitibus  sen  vassis  dominicis,  veniens  G.  episco- 
pns  in  conspectu  ejus,  prociamavit  etc. 

27 


418 

An^sendnng  der  Kön){;;8boteii,  eben  hierfür  ein  Ersatz  sein 
sollten.  Dagegen  sah  Ludwig  der  Deutsche  sich  veran* 
lasst  selbst  nach  Sachsen  zu  gehen,  theiis  um  hier  Ab- 
hülfe zu  gewähren  überall  wo  das  Recht  durch  ungerechte 
und  schlechte  Richter  gekränkt  oder  aufgehalten  war, 
theiis  aber  auch  um  den  Anspruch  des  Flscus  an  ihm 
entfremdeten  Gütern  geltend  zu  machen  ^ 

Sass  der  König  öiTentlich  zu  Gericht,  so  konnten  auch 
noch  andere  als  eigentliche  Rechtssachen  an  ihn  gebracht 
werden.  Es  sind  gewissermassen  allgemeine  Audienzen 
die  er  giebt,  in  denen  jeder  seine  Anliegen  vorbringen 
kann.  Hier,  sagt  Ludwig ^  wolle  er  sich  von  der  Sorg- 
falt der  Königsboten  und  dem  Gehorsam  des  Volks,  also 
von  dem  geordneten  Gang  der  Geschäfte  überhaupt,  über- 
zeugen. Wer  ein  Privilegium  oder  die  Erlaubnis  zu  ir- 
gend einem  Vornehmen  erlangen  will,  benutzt  diese  Ge- 
legenheit^.   Auch  die  Freilassungen  vor  dem  König  sind 

^  Add.  Fald.  852,  p.  368:  profectus  est  in  Saxoniam  ob  eorom  vel 
maxime  caasas  jodicandas,  qai  a  pravis  et  subdoüs  judicibus  neglecti  et 
multimodis,  ut  dicant,  legis  suae  dilationibus  decepti,  graves  atque  dintar- 
nas  paciebantur  injurias.  Snberant  etiam  et  aliae  causae  ad  se  ipsom  spe- 
cialiter  aspicientes,  possessiones  videlicet  ab  avita  ?el  paterna  proprietate 
jnre  hereditario  sibi  derelictae,  quas  oportoit  ab  iniquis  pervasoribas  justa 
repelicione  legitimo  domino  restitui  ....  babito  generali  conventa  tarn 
causas  populi  ad  se  perlatas  justo  absolvit  examine  quam  ad  se  pertineotes 
possessiones  juridicomm  gentis  decreto  recepit  ....  per  mansiones  singu- 
las,  proul  se  praebait  oportunitas,  causas  populi  dijudicans. 

^  Er  fährt  in  der  ersten  p.  416  n.  2  angefahrten  Stelle  fort:  nt  per 
hunc  aut  illum  comitem  et  Providentia  missorum  et  obedientia  populi  nobis 
manifestius  appareat. 

ürk.  bei  Baluze  Capit.  II,  p.  1484:  Inclitus  ....  Lodvicus 

cum  ipse  ....  Aquis  palalii  in  aula  regali  omnia  universaque  lustraret  et 
cunctorum  audiendi  causas  peragraret  rectoque  jndicio  terminos  ponere  ad 
ejus  regni  consistendi  fortia  cuncta  occurrerenl  etc. 
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wahrscheinlich  hier  Torgenommen  ^    Und  ebenso  manches 
andere  bei  dem  ier  Ktoig  persönlich  thätig  war. 

Handelt  es  sich  nm  gerichtliche  Entscheidungen,  so 
fungieren  als  Urtheiler  zunächst  die  am  Hofe  oder  sonst 
in  der  Begleitung  des  Königs  anwesenden  Grossen :  regel- 
mässig werden  einzelne  Grafen  und  Vassallen  genannt', 
nicht  wie  früher  die  verscliiedenen  Hofbeamten.  Ausser- 
dem nahm  aber  auch  die  übrige  am  Hof  versammelte 
Menge  einen  gewissen  AntheiP,  und  es  ist  deshalb  fttr 
nöthig  gehalten  ausdrücklich  zu  verftigen^  dass  nicht  ge- 
ringe oder  gar  verrufene  Personen  hier  erscheinen  und 
als  Urtheiler  oder  Zeugen  auftreten  sollten.  Mitunter  sind 
die  SchöflTen  der  benachbarten  Gaue  berufen,  wie  um  Zeug- 
nis zu  geben,  so  auch   um  förmlich  zu  urtheilen^     Die 

^  Es  heisst  in  den  Formelo  gewöhnlich,  sie  seien  vorgenommen:  Mn 
procenim  nöstrornm  praesentia*. 

'  Bouqnet  V,  p.  735  werden  S  Grafen  nnd  3  andere  genannt ;  p.  746: 
3  Grafen  nnd  9  andere;  p.  776:  7  Grafen  und  4  andere;  Cod.  Laurish. 
I,  p.  9:  4  Grafen,  5  Vassi;  Schöpflin  I,  p.  51:  7  Grafen.  Die  7  sind 
hier  jedenfalls  Zufall. 

'  Nach  der  Anzahlung  der  namentlich  bezeichneten  Vornehmen  heisst 
es  gewöhnlich:  et  reliqni  qnem  plurirai;  vgl.  den  Ausdruck  in  der  Urk., 
p.  421  n.  1 :  regalem  multitudinem  Yulgiqne  snmmam. 

^  Znsalz  zum  Ansegis ,  p.  324  n. :  Hoc  sandmus,  ut  in  palatüs  nostris 
ad  accusandum  et  Judicandnm  et  testimoninm  fadendnm  non  se  exhibeant 
viles  personae  et  infames,  bistriones  sdlicet,  nugatores,  manzeres,  scurrae, 
concubinarii ,  neque  ex  tur[>ium  feminarum  commixtione  progeniti,  aut  servi, 
aut  criminosi.  Frequenter  enim  homines  huj^smodi  ex  suspicione  conversa- 
tionis  pravae  et  naturae,  ut  inferiores  non  videantur,  quod  placel  asserere 
nituntnr  contra  digniores. 

^  Urk.  Karls,  bei  Beyer  p.  32:  tales  testes  vel  scabini  ibidem  in 
presentia  adfuemnt,  qui  per  sacramenta  hoc  adOrmavenmt  ....  sicut  eis 
a  nobis  vel  fidelibus  nostris  judicatum  fnit,  id  snnt  A.  P.  et  B.  episcopis, 
....  (11)  comitibus,  necnon  et  a  reliquis  fidelibus  nostris  scabinos 
nostros  ....  (44)  seu  comiti  palatii  nostri  W.  vel  ceteris  qoam  plures 
fidelibus  qui  ibidem  aderanl,  visi  snmus  judicasse  etc.;  Cod.  Laur.  I,  p.221: 
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Urtheiler  im  Hofgericht  überhaupt  werden  dann  wohl  als 
herrschaftliche  SchöiTen  (scabini  dominici)  bezeichnet  K 
Später  kommen  flir  dasselbe  besondere  Schöffen  oder 
sogenannte  Pfalzrichter,  namentlich  in  Italien,  vor«. 

Hält  der  König  das  Gericht,  so  wird  gewöhnlich  auch 
seiner  Theilnahme  am  Urtheil  gedacht,  meist  so  als  wenn 
er  mit  den  Beisitzern  zusammen  den  Aussprach  thut^ 
mitunter  aber  auch  in  der  Weise  dass  er  den  der  andern 

publico  apud  eoadem  priDcipem  (Karl)  habito  placito ....  et  scabini  et  testes. 
Isti  fuerunt  etiam  [missus]  d.  regis  G.  et  H.  cancellarius  et  scabirti  et  testes 
....  Isti  omnes  attestati  sunt,  qnod  absqne  nlta  ambiguitate  per  drictnm 
....  attiDgere  deberet  etc.;  vgl.  Urk.  Lothars,  Booquet  VllI,  p.  392: 
lässt  eioer  Kirche  ein  Gut  restituieren  per  Judicium  nobiiium  virorum  comi- 
tuni  atque  scabinoruro  (Beyer  p.  41  in  einer  Urk.  Karls,  wo  es  heisst:  qui 
in  conspectu  nostro  ac  plurimorum  procerumque  nostrorum  presentia  stans 
in  justitio ,  secundum  quod  lex  Romana  edocet  et  sui  scabini  ei  judicayerunt, 
beziehen  sich  die  letzten  Worte  wohl  nicht  auf  dies,  sondern  ein  früheres 
Gericht  eines  Missus). 

^  So  Gesta  Aldrici ,  p.  123:  Seqnentia  vero  capitata  .  .  . .  a  sapieo- 
tibus  comitibus  et  scabinis  dominids  sunt  prolata.  Vgl.  oben  p.^339  n.  1 : 
rachineburgii  dominid,  nnd  Baluze  Capit.  II,  p.  1416:  2  judices  dominici 
neben  einem  Pfalzgrafen.     S.  auch     p.  424.  n.  1 . 

^  In  Frankreich  hat  eine  Urk.  Karl  d.  Einf.,  Miraeas  I,  p.  255:  jn- 
dido  scabinorum  palatii  nostri,  doch  vielleicht  in  demselben  Sinn  wie  die 
Stellen  in  der  Note  vorher;  in  Rbaelien  ein  judex  d.  imperatoris ,  bei  Flck- 
ler  Quellen  und  Forschungen  p.  5;  in  Italien:  scavinas  d.  imperatoris,  Ma- 
ratori  Ant.  1,  p.  498;  judices  d.  imperatoris,  Mon.  Patr.  I,  p.  34;  12  ju- 
dices sacri  palalü,  Mon.  Patr.  I,  p.  62,  heissen  p.  64:  judices  regis;  solche 
kommen  öfter  vor  und  werden  von  den  Scabinen  unterschieden,  z.  B.  Mu- 
ratori  Ant.  I,  p.  495.  498. —  Muratori  I,  p.501  hat  noch  kaiserliche  und 
Pfaizrichter  (-urtheiler)  unterscheiden  wollen;  s.  dagegen  Hegel  II,  p.  41. 

^  Es  heisst  regelmässig :  una  cum  procerihus  vel  fidelibus  nostris  . . .  • 
visi  fuimus  judicasse;  Urk.  Pippins,  p.  697;  Karls,  p.  735;  Marculf  App. 
38.  form.  Lindenbr.  168;  oder:  visum  est  nobis  nna  cum  fidelibus  nostris 
et  justum  esse  judicavimus;  Urk.  Karls,  Tiraboschi  Nonant.  II,  p.  35;  quo- 
modo  lex  erat  et  d.  rege  placebat  ac  suis  fidelibus  qui  ibi  residebant;  Urk. 
Pippins,  p.  704;  repperimns  certissime  tarn  per  veraces  homines  quamque 
per  stnimenta  chartarum ;  Urk.  Karls,  Beyer  p.  42. 
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bestätigt^;  in  einzelnen  Fällen  richtet  er  an  diese  die 
Frage  nach  dem  Urtheil^,  während  es  ein  ander  Mal 
durch  einen  der  anwesenden  Grafen  geschieht  ^  Es  kommt 
auch  vor  dass  der  KOnig  Zeugnis  giebt  zu  Gunsten  einer 
der  streitenden  Parteien  ^  Immer  wird  in  seinem  Namen 
hinzugefügt  was  die  Anwendung  oder  Ausführung  des  Ur* 
theils  betrifft:  in  Beziehung  hierauf  ergeht  ein  königlicher 
Befehl  ^  Geringere  Sachen  scheinen  zu  kurzer  Hand  von 
dem  KOnig  allein  nach  dem  Vortrag  des  Pfalzgrafen  er*- 
ledigt  zu  sein^ 

In  einem  eigenthtimlichen  Fall  wo  der  König  selbst 
als  Partei  betheiligt  ist  führt  er  in  dem  aus  Bischöfen  und 
andern  hohen  Geistlichen  und  Weltlichen  gebildeten  Ge- 

^  Trad.  Fris.  702,  p.  350:  E.  comes  regalem  multitadinem  vulgique 
sammam  interrogavit ,  quid  justitiae  esset  peragendum.  Omnes  aulem  sio- 
gulalim  ad  ullimum  simul  judicabant  ....     Qaod  et  rex  ita  definivit  esse. 

^  Urk.  in  den  Gesta  Aldrid,  Baloze  III,  p.  117:  d.  Imperator  inler- 
rogavit  snos  consiliarios  et  episcopos  sive  abbates  et  comites  et  reliquos  fi- 
deles  snos ,  quid  ex  hoc  facere  deberet  et  quäle  consilinm  ex  hoc  ei  dareot. 
Sie  antworteo  nach  längerer  Auseinandersetzung:  Supradicta  vero  ratione 
hanc  justitiam  diligentissime  veutilantes,  rei  veritatem  cognoscentes ,  pleniter 
et  rationabiliter  legis  divinae  et  mundanae  nos  utrinsque  ordinis  vestri  fide- 
ies  anctoritate  instructi  et  plena  ratione  suffulti,  judicamus  vosque  horta- 
mur  etc.  Nach  längerer  Verhandlung  und  Verlesung  von  Stellen  der  Kir- 
chengesetze und  des  römischen  Rechts  heisst  es:  His  et  aliis  auctoritatibus 
sanctorum  patrum  et  canonum  atque  legum  rationabiliter  instructi,  judicavi- 
mus  et  iterum  judicamus  etc.  Vgl.  p.  138:  Haec  taliter  praedictus  d.  im- 
perator  agens  interrogavit  cunctos  drcumstantes ,  quid  super  hac  re  eis 
rectius  videbatur.     Qui  respondentes  dixerunt  etc. 

5     S.  n.  1. 

^  Urk.  Pippins,  p.  703:  Et  ipse  d.  rex  Pippinus  adfirmabat,  quod 
semper  a  sua  infantia  ipsos  teloneos  partibns  S.  Dionisii  habere ,  et  colli- 
gere  vidisset. 

'  Es.  heisst  regelm&ssig:  propterea  jubemus  etc.,  Bouquet  V,  p.  697« 
735  etc. ;  statuentes  ergo  jubemus ,  Beyer  p.  42 ,  und  ähnlich. 

^     So  nur  ist  die  Erzählung  des  Einhard,  obenp.  413  n.  3,  zu  verstehen. 
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rieht  zuerst  den  Vorsitz-,  erscheint  dann  aber  vor  einem 
Aosschttss  jener  um  sein  Recht  —  es  handelt  sich  um 
den  Besitz  einer  Abtei  —  zu  vertreten,  während  er  spä- 
ter, da  er  die  Sache  durch  einen  Advocatus  weiter  fuh- 
ren lässt,  wieder  die  Leitung  des  Gerichts  übernimmt 
Dies  hat  hier  etwas  von  dem  Charakter  ein^  Kirchen- 
oder Reichsyersammlung  an  sich  \ 

Ueberhanpt  haben  sowohl  die  Synoden  welchen  der 
König  zugleich  mit  andern  weltlichen  Grossen  beiwohnt 
wie  namentlich  auch  die  allgemeinen  Reichsversanunlnn- 
gen  wesentlich  zugleich  die  Bedeutung  yon  Gerichten  ^ 
Dort  werden  kirchliche  Angelegenheiten  verhandelt  und 
Strafen  über,  Geistliche  die  sich  etwas  haben  zu  Schulden 
kommen  lassen  verhängt ' ;  hier  in  den  meisten  Fällen  die 
Urtheile  gegen  angesehene  Männer  wegen  schwererer  Ver- 
brechen, namentlich   solcher  die  einen  politischen  Gha- 

'  Marlene  Coli.  I,  p.  169 :  Cum  resideret  .  .  .  .  rez  Karolus  (d.  K.) 
....  in  conventu  ven.  archiepiscopornm ,  episcopornm ,  abbatom  clerique 
ceteri  ordiois  com  illustribus  comitibus  et  vassis  dominicis  ac  complonbus 
Dobilinm  virornm  ....  aliisque  non  pands  ....  ad  diyersas  emergeDÜum 
causarnm  coDsideratiooes  tarn  ecciesiasticas  quam  saeculares  tractandas  atqne 
juste  et  legaliter  diffioieodas.  Nach  Befehl  des  Papstes  werden  drei  Bischöfe 
als  jodices  in  dem  Streit  zwischen  dem  König  und  dem  Bischof  von  Lemans 
über  die  Abtei  S.  Carilepfai  gewählt.  Vor  diese  werden  erst  die  Mönche  be- 
rufen, diese  beziehen  sich  auf  den  Abt,  der  Abt  auf  den  König.  Tunc  stir- 
gens  gl.  rex  stetit  ante  praedictos  judices  et  manifeste  ostendit  etc.  Dann 
ein  neuer  Termin  angesetzt,  wo  advocati  beider  Tbeile  zugelassen  werden. 
Quibus  datis,  praecellenlissimus  rex  repetito  consessu  accepit  judiciariam  po- 
testatem.  Doch  nimmt  er  keinen  Theil  am  Urtheil ,  sondern  es  heisst:  re- 
verendi  antistites  et  nobilissiQii  proceres  et  ceteri.  assistentes  apertissime 
cognoverunt  cognoscentesque  aflirmaverunt. 

^  Eins  der  erhaltenen  Urtheile  Pippins  noch  aus  der  Zeit  vor  der 
Verlegung  des  Märzfeldes  auf  den  Mai  ist  gesprochen  Kai.  Marlias,  p.  697. 
Lehuerou  p.  596  misdeutet  eine  Urk.,  Bonquet  VII,  p.  215,  wenn  er  sagt: 
es  habe  da  gegeben  .^nne  section  speciale  appeläe  des  causes  palatines'. 

'     S.  z.  B.  über  die  Frankfurter  Versammlung  von  794  111,  p.  497. 
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rakter  an  sich  tragen,  geiklit  Wohl  heisst  es  manchmal, 
dass  einer  bei  dem  König  angeklagt  durch  ihn  seine 
Strafe,  Verbannung  oder  was  es  sonst  sein  mochte,  empfingt 
Doch  ist  es  entweder  ein  ungenauer  Ausdruck  ^  oder  er- 
scheint als  Ausnahme,  indem  der  Karolingische  König, 
wie  früher  der  Merovingische ,  in  einzelnen  Fällen  die 
ihm  zustehende  starke  Gewalt  auch  auf  gerichtlichem  Ge- 
biet unmittelbar  zur  Anwendung  bringt  \  Die  Regel  ist 
dass  in  Strafsachen  dieser  Art  die  allgemeine  Versamm- 
lung urtheilt;  wie  es  gewöhnlich  ausgedrückt  wird,  der 
Schuldige  durch  das  Urtheil  der  Franken^  —  mitunter 

^  Vita  Sturmi  c.  16,  p.373:  perrexerant  ad  regem,  et  beatum  viram 
apud  illum  accosabant,  crimen  nesdo  qaod  de  inimidfia  regis  obideotes  ei. 
Cumque  ....  Stunm  iiluc  esset  praesentatos  ....  noloil  se  magnopere 
inde  excnsare  ....  Tgnc  praevaloit  pravorum  volantas,  jassitqae  rex  Pip- 
piaus  beatum  tollere  virum  et  in  exiliam  ....  mittere.  Vgl.  die  Erzählang 
der  Ano.  Nazar.  786,  p.  42 :  Rex  ergo  destioavit  ad  eos  legatum  suum,  ut 
ad  se  cum  pace  venirenl  (also  sicheres  Geleit).  Qui  mox  ad  eum  profecti 
sunt,  steteruntque  coram  rege.  Rex  nemphe  sciscitabatur  ab  eis,  si  verum 
an  falsum  fuisset,  quod  ei  intimatum  fuerat  de  illis,  scilicet  ot  de  morte 
ejus  cogitarent,  et  si  constitoere  nisi  fuissent,  ut  parvi  pendissent  mandata 
illius.  llli  enim  nuUo  modo  polerant  neque  coudignaverunt  boc  negare. 
EIrbalten  schwere  Strafen ,  ohne  dass  von  einem  Urtheil  die  Rede  wäre ,  ja 
ohne  dass  hier  nur  einer  bestimmten  Verfügung  des  Königs  Erwähnung  ge- 
schieht. Vgl.  Mon.  Sang.  11,  11,  p.  754:  nullo  unquam  modo  compelli  po- 
tuit,  ut  quempiam  condempnaret   ad  mortem^ 

^  In  den  Urkunden  wird  seit  Arnulf  so  gesprochen,  als  wenn  der 
König  die  Strafe  verhängt;  Neugart  p.  482:  alle  Besitzungen  le^ali  conditione 
poblicandas  censuimus  et  in  regiam  potestalem  redigere  precepimus;  Urkb. 
d.  L.  ob  d.  Enns  II,  p.  38:  jure  et  legalitate  abstulimus.  Doch  ist  auch 
hier  durch  die  Worte :  legali  conditione ,  jure  et  legalitate ,  vielleicht  nicht 
blos  auf  das  Recht,  auch  das  rechtliche  Verfahren,  die  gerichtliche  Entschei- 
dung hingewiesen;  wie  Arnulf  ein  ander  Mal  sagt,  Schulles  p.  334:  legali 
popolomm  judicio  eis  ablata. 

^  Ein  solcher  Fall  scheint  namentlich  der  in  den  Ann.  Nazar.  786 
erzählte  zu  sein. 

♦    Urk.  Pippins ,  p.  702 :  et  ad  Francorum  Judicium  propter  hoc  mis- 
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heisst  es:  der  Vornehmen  oder  des  Adels  der  Franken^  — 
seine  Strafe  empfängt  So  ward  über  den  Baiemherzog 
Thassilo,  über  Karls  Sohn  Pippin  und  dessen  Genossen, 
über  den  Hardrad  und  die  Theilnehmer  an  seiner  Ver* 
schwörung,  so  unter  Ludwig  über  den  König  Bernhard 
und  in  dem  wechselyollen  Kampf  der  Parteien  über  die 
Anhänger  bald  der  einen  bald  der  anderen,  und  ebenso 
selbst  über  die  Kaiserin  Judith  das  Urtheil  gesprochen. 
Aber  auch  die  sich  anderer,  schimpflicher  Verbrechen 
schuldig  gemacht  hatten,  sind  dergestalt  zu  der  m  tref- 
fenden schweren  Strafe  verurtheilt  worden  ^ 

Dem  König  stand  dann  das  Vorrecht  zu  Gnade  zu 
üben.  Und  Karl  und  seine  Nachfolger  haben  davon  kei- 
nen seltenen  Gebrauch  gemacht  ^     Die  wegen  politischer 

sns  fait  ad  caulas;  Karls,  p.  758:  secundum  Judicium  Francorum  dijndicati; 
Ann.  Lauresh.  788,  p.  33:  Fraud  judicaverunt  eum  morte  dignum;  792, 
p.  35:  judicaverunt  Franci,  nt  etc.;  Ann.  Einh.  818,  p.  205:  judido  Fran- 
corum capitaii  sententia  condempnatus ;  Ann.  Bert.  830,  p.  424:  ab  Omni- 
bus episcopis,  abbatibus,  comitibus  ac  ceteris  Francis  judicatum  est  ...  . 
si  quislibet  aliquod  crimen  ilii  obicere  Teilet  aut  se  legibus  defenderet  aut  Ju- 
dicium Francorum  subiret;  831,  p.  424:  a  cuncto  qui  aderat  populo  judi- 
catum est  ...  .  purificavit  se  secundum  Judicium  Francorum;  844,  p.440: 
majestatis  reus  Francorum  judicio;  Ermold.  Nigell.  III,  v.  569,  p.  580:  jn- 
dicioque  dato  Francorum  ex  more  vetusto;  Hincmar  Op.  II,  p.  833:  Quorum 
honores  et  proprietates  a  Frands  auferri  et  in  fiscum  redigi  judicatae  sunt. 

'  Urk.  Ludwigs,  p.  655:  juxta  procerum  nostrorum  sen  cqnctae  no- 
bilitatis  Francorum  generale  Judicium;  Ann.  Bert.  864,  p. 466:  a  regni  pri- 
moribus  ut  patriae  et  christianitatis  proditor  et  demum  generaliter  ab  omnibus 
ad  mortem  dijudicatur.  Vgl.  Vita  Hlud.  c.  45,  p.  634:  Quos  postea  ad 
Judicium  adductos  cum  omnes  juris  censores  ....  juditio  iegali  tamquam 
reos  majestatis  decernerent  capitaii  sententia  feriri;  wo  auf  besondere  Urthei- 
1er  hingewiesen  zu  sein  scheint. 

^  Ann.  Bert.  846,  p.  442:  junior  quidam  cum  equa  coiens  repertus 
judido  Francorum  vivus  incendio  crematur. 

'  Alcuin  empfiehlt  es  Kari  als  utile  regno  vobis  a  Deo  dato,  epist. 
32,  p.  44. 
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Verbrechen  auf  den  Reichsyersammlungen  zum  Tode  ver- 
urtheilt  wurden,  sind  regelmässig  mit  Verbannung  oder 
Einsperrung  in  ein  Kloster  und  Gonfiscation  der  Güter 
dayongekommen.  Mitunter  wenn  der  König  sich  gegen 
die  Todesstrafe  erklärte,  ward  eine  andere.,  die  an  die 
Stelle  trat,  von  der  Versammlung  selbst  als  dem  Grericht 
ausgesprochen:  so  bei  dem  Baiemherzog  Thassilo,  bei 
Pippin,  als  dieser  sich  gegen  den  Vater  verschworen 
hatte  ^.  In  andern  Fällen  scheint  aber  der  König  von 
sich  aus  die  mildere  Strafe  an  die  Stelle  der  erkannten 
schwereren  gesetzt  zu  habend  —  In  dem  zweiten  Gapi- 
tnlare  flir  Sachsen  wird  bestimmt  ^  dass  die  welche  nach 
sächsischem  Recht  das  Leben  verwirkt  haben,   wenn  sie 

^  Ana.  Laor.  niaj.  788,  p.  172:  visi  sunt  judicasse  se  euadem  T. 
ad  mortem.  Sed  dum  omnes  una  voce  adclamarent  capitale  eum  ferire  sen- 
tentiam,  .  .  .  .  d.  Carolus  ....  molus  misericordia  ....  contenuit  (ob- 
tinuit)  ab  ipsis  Dei  ac  suis  fidelibus,  ut  dod  moriretur;  Aon.  Lauresb.  792, 
p.  35:  universus  cbristianus  popnlos  qui  cum  rege  aderat  judicaverunt  et 
ipsum  P.  et  eos  qui  consentanei  ejus  erant  in  ipso  cousilio  nefando,  ut  si- 
mul  hereditate  et  vita  privarentur.  Et  ita  de  aliquis  adimpletnm  est.  Nam 
de  P.  filio,  quia  noluit  rex  ut  oecideretur,  judicaverunt  Franci,  ut  ad  servi- 
tium  Dei  inclinare  debuisset. 

2  Ann.  Einh.  801,  p.  189:  Pro  quibus  (die  zum  Tode  verurtheilten 
Römer)  tarnen  papa  pio  aflectu  apud  imperatorem  intercessit;  nam  et  vita 
et  membrorum  integritas  eis  concessa  est;  820,  p.  206:  parsum  est  ei 
misericordia  imperatoris  et  ...  .  exiiio  deportatus  est. 

'  Capit.Saxon.  797  c.  10,  p.  76:  De  malefactoribus  qui  vitae  periculum 
secundum  ewa  Saxonum  incurrere  debent  placuit  omnibus,  ut  qualiscumque 
ex  ipsis  ad  regiam  potestatem  coufugium  fecerit,  aut  in  illius  sit  potestate, 
ntrum  interficiendum  illis  reddatur  aut  una  cum  consensu  eorum  habeat  li- 
centiam  ipsum  malefactorem  cum  uxore  et  filia  et  omnia  sua  foris  patriam 
infira  sua  regna  aut  in  marcu ,  ubi  sua  fuerit  voiuntas,  coilocare,  et  babeant 
ipsum  quasi  mortunm.  —  Man  hat  diese  Stelle  auf  Todschlager  beziehen 
wollen  und  angenommen,  dass  der  'consensus  eorum*  sich  aof  die  Verwand- 
ten des  Erschlagenen  beziehe.  Doch  ist  das  offenbar  in  den  Worten  nicht 
enthalten. 
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sich  an  die  königliche  Gewalt  wenden,  von  dieser  entwe- 
der zur  Erleidang  jener  Strafe  aasgeliefert  oder  zur  Ver- 
bannung in  einen  andern  Theil  oder  an  die  Grenze  des 
Reichs  begnadigt  werden  ktfnnen;  dabei  wird  hinzugefügt: 
mit  Zostimmong  ihrer,  der  Sachsen;  ob  aber  eine  solche 
in  jedem  einzelnen  Fall  eingeholt  worden,  kann  wenig- 
stens bezweifelt  werden.  —  Der  König  begnadigte  aber 
anch  ganz,  sei  es  gleich,  sei  es  nach  Verlaof  einiger 
Zeit\  Namentlich  sind  Gonfiscationen  die  wegen  Untreue 
oder  andere  Verbrechen  verhangt  waren  nicht  selten  spä- 
ter wieder  aufgehoben  worden  ^  Und  auch  auf  andere 
Strafen,  namentlich  Zahlungen  die  an  den  Fiscus  verwirkt 
sind,  erstreckt  sich  wohl  die  Gnade.  Karl  schärft  es  ein, 
dass,  wo  der  König  Bannbussen  erlassen,  die  Beamten 
sie  nicht  dennoch  zu  ihrem  Vortheil  eintreiben  dürfen  \ 
Von  Ludwig  aber  ist  bestimmt,   dass  Bussen,  die  einer 

^  Urk.  Pippins,  p.  702:  F.  abbas  vel  ipsa  coDgregatio  s.  D.  nobis 
deprecati  sunt  pro  eo,  et  suam  vitam  Uli  perdonaveinns  (er  giebt  ein  Gut, 
pro  sua  Tita);  Capit  Francof.  794  c.  9,  p.  73:  Clemeotia  tarnen  regis 
nostri  praefato  episcopo  gratiam  suam  contulit  et  pristiois  eum  bonoribus 
ditavit;  Ann.  Lauresb.  786,  p.  32:  eos  aatem  qui  innoxii  in  bac  conjora- 
lione  reducti  snnt  clementer  absolvit;  Ann.  Einh.  821,  p.  208:  non  solum 
vitam  et  membra  concessit,  verum  etiam  possessiones  jadicio  legis  in  fiscum 
redactas  magna  liberalitate  restitoit. 

'  Urk.  Karls,  p.  758:  einem  der  Anbänger  Pippins,  der  sieb  gerei- 
nigt, omnes  res  proprietatis  suae  ....  denuo  et  nostro  largitatis  munere 
ad  legitimem  proprietatem  reddi  fecimus  (wo  dies  freilicb  mebr  als  Recbt 
denn  als  Gnade  erscbeint);  Ludwigs,  ungedruckt  (P.):  bezeugt,  dass  Karl  ei- 
nem Grafen,  der  seine  Güter  ad  regnum  Avarorum  fiigiendo  verloren,  itemm 
de  Abaria  reverso  et  ad  misericordiam  ejus  venienti  reddere  jussisset  et 
denuo  jure  proprietario  tenendas  confirmasset;  derselbe,  p.  653:  giebt  ei- 
nem Tbeilnebmer  an  der  Verschwörung  Bernhards  libertatem  et  res  proprias. 

'  Capit.  Aquisgr.  802  c.  29,  p.  94:  De  pauperinis  vero  qui  in  sna 
elymosyna  d.  imperator  concedit,  qui  pro  banno  suo  solvere  debent,  ut  eos 
jadices,  comites  vel  missi  nostri  pro  concesso  non  babeant  constringere  pi« 
arte  (I.:  parte)  sua.     Ich  kann  die  Stelle  nur  wie  im  Text  verstehen. 
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ohne  eigentliche  Schuld,  unwissend,  yerwirkt,  nicht  f^nz, 
sondern  nach  den  Umständen  in  denen  sich  derselbe  be- 
findet eingezogen  werden  sollen,  da  aber  mit  voller  Strenge 
wo  einer  mit  bösem  Willen  gehandelt\  Ein  ander  Mal 
wird  yerfUgt,  dass  gesetzliche  Pfändungen  zunächst  zu 
vollziehen  sind,  dann  dem  König  oder  auch  dem  zu  des- 
sen Vortheil  sie  statthatten  überlassen  bleiben  möge,  ob 
er  Gnade  walten  lassen  woUe^.  Auch  ganze  Kategorien 
von  Vergehen  werden  auf  einmal,  wenn  es  sich  zunächst 
nur  um  Interessen  des  Fiscus'  oder  um  Vergehen  gegen 
den  König ^  handelt,  der  gesetzlichen  Strafe  enthoben. 
Lothar  ging  später  einmal  so  weit  ein  Wergeid  zu  er- 
lassen welches  die  Leute  eines  königlichen  Fiscus  ver- 
wirkt hatten:  die  Beitreibung  desselben  ward  allen  Rich- 
tern verboten  ^ 

Aber  auch  die  Beamten,  namentlich  die  Grafen,  miis- 

^  Capit.  Äquisgr.  817  c.  15,  p.  218:  Ut  de  debito  qaod  ad  opus 
nostrum  ftierit  rewadiatnm  talis  consideraUo  fiat,  ut  is  qui  ignorauter  pecca- 
Vit  non  lotum  secuodum  legem  conponere  cogatur,  sed  juxta  quod  possibile 
Visum  fuerit  Is  vero  qui  tautum  mala  vpluntate  peccavit  totam  legis  con- 
positionem  cogatur  exsolvere. 

^  Capit.  803  c.  13,  p.  115:  Ut  omoia  quae  wadiare  debent  juxta 
quod  in  lege  continet[ur]  pleoiler  secundum  ipsam  legem  rewadiata  fiant. 
£l  in  postmodum  vel  d.  rex  vel  ille  cujus  causa  est,  juxta  quod  ei  placue« 
rit,    misericordiam  fadat. 

'  Ck>nst.  OlouD.  823  c.  12,  p.  233 :  volumus  boc  beneficium  prestare, 
ut,  si  cujuscumque  servus  liberam  femioam  sibi  ea  consentiente  in  conjugio 
sociaverit  et  infra  anni  spatium  ad  vindietam  tradiü  non  fuerint,  sicut  lex 
tales  personas  nostro  fisco  sodat,  ita  nostra  liberalitate  concedimas,  ut  in 
potestate  et  servitio  domini  illius  cujus  servus  fuerit  ambo  revertantnr. 

^    S.  Capit.  Caris.  856  c.  3  ff.,  p.  445.  Conv.  Confl.  860  c.  7,  p.  471. 

^  Marlene  Coli.  I,  p.  136:  leudem  quam  homines  quondam  nostri 
fisd  de  A.  persolvere  debebunt  pro  quodam  clerico  interfecto  ....  ita  ut 
....  nullus  judex  publicus  .  .  .  .  repelere  praesumat  praescriptam  leudem 
et  memoratnm  debitum. 
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gen  einen  Mnfloss  auf  die  strengere  oder  mildere  Aus 
führong  der  Strafgesetze  gehabt  haben.  Wiederholt  wer- 
den sie  mit  Bitten  angegangen,  gegen  Todschläger  nicht 
die  Strenge  der  von  Karl  gegebenen  Gesetze  eintreten, 
sondern  dieselben  ihre  Schuld  in  alter  Weise  mit  Zahlung 
des  Wergeides  bttssen  zu  lassen  \  —  Als  arger  Mis- 
brauch  aber  wird  es  scharf  yerpdnt,  wenn  Unterbeamte 
einen  yerurtheiiten  Räuber  fUr  Geld  freigebend 

Hierhin  gehört  es  auch,  wenn  nach  dem  ersten  t&r 
Sachsen  erlassenen  Gapitulare  die  blutigen  Strafen  welche 
angedroht  wurden  dadurch  abgewandt  werden  konnten, 
dass  der  welcher  sich  der  bezeichneten  Verbrechen  schul- 
dig gemacht  hatte,  ehe  sie  entdeckt  waren,  zu  einem  Prie- 
ster ging,  beichtete  und  Busse  that  ^  —  Aber  keineswegs 
sollte  es  der  Geistlichkeit  sonst  zustehen  in  den  Gang  des 
Rechtes  eigenmächtig  einzugreifen.  Ein  Priester  der  die 
Weihe  ertheilte  um  die  Vollstreckung  eines  Urtheils  zu 
hindern  ward  mit  Verlust  seiner  Stelle  und  der  Hand  be- 
droht^.    Auch  das  Asylrecht  der  Kirchen  hat  schweren 

^  Einhard  epist.  25,  p.  38;  vgl.  18.  7;  form.  Salzb.  115,  Rockinger 
p.  104;  Monac.  2,  ebend.  p.  172. 

^  Gapit.  Aquisgr.  813  c.  13,  p.  188:  Ut  vicarii  munera  ne  accipiant 
pro  illos  latrones  qui  ante  comitem  judicati  faeriot  ad  mortem.  Quod  si 
hoc  perpetraverint,  tale  Judicium  sustineant,  sicut  et  latro  judicatus  fuerit. 
Quae  postquam  scabini  eum  dijudicaverint ,  non  est  licetitia  comitis  vel  vi- 
carii ei  yitam  concedere.  Eichhorn  §.  206  folgert  wohl  mit  Unrecht  aas 
dieser  Stelle,  dass  bei  andern  peinlichen  Strafen  der  Verstümmelung  der 
Richter  sie  in  Busse  verwandeln  durfte;  wohl  nur  wenn  das  Gesetz  es  er- 
laubte. Vgl.  Capit.  Ticin.  801  c.  4,  p.  84,  nachher  p.  429  n.  4,  wo  die 
Strafe  ist:   medietatem  damni  ....  componat. 

^  Capit.  de  part  Saxon.  c.  14,  p.  49;  s.  III,  p.  125.  Auf  das  'la- 
tenter commissis'  ist  wohl  Gewicht  zu  legen. 

**  Capit.  Aquisgr.  809  c.  10,  p.  156:  üt  presbiter  qui  sanctam  cris- 
mam  donaverit  ad  Judicium  snbvertendum,  postquam  de  gradu  suo  expoliatus 
fuerit,  manum  amittat. 
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Verbrechern  keinen  vollen  Schatz  gewährt:  es  ward  ver- 
boten solchen  die  das  Leben  verwirkt  hier  Speise  za 
reichen  \ 

In  einem  besonderen  Gesetz  hat  Karl  bestimmt',  wie 
es  mit  denen  welchen  das  Leben  geschenkt  worden  ist 
in  rechtlicher  Beziehung  gehalten  werden  soll  Das 
gesammte  Besitzthnm  welches  sie  früher  hatten  bleibt 
verwirkt ;  dagegen  können  sie  nenes  Eigenthnm  erwerben. 
Sie  dürfen  weder  SchöfTen  noch  Zeugen  sein,  und  wo 
sich  einer  sonst  mit  einem  Reinigungseid  vertheidigen 
kann,  sollen  sie  stets  dem  Gottesurtheil  unterliegen.  Bei 
neuen  Verbrechen  darf  ein  solcher  sich  nicht  damit  ent- 
schuldigen dass  er  als  ein  rechtlich  Todter  zu  betrach- 
ten sei,  sondern  er  hat  nun  die  früher  verwirkte  Strafe 
zu  erleiden.  Wird  er  aber  von  jemandem  verletzt,  so 
darf  er  klagend  gegen  denselben  auftreten. 

Unter  den  Strafen  nimmt  der  Verlust  des  Lebens  ei- 
nen ungleich  bedeutenderen  Platz  ein  als  früher.  Die 
Gesetze  verhängen  häufig  den  Tod,  und  an  der  Vollstre- 
ckung hat  es  nicht  gefehlt  ^  Die  Richter  und  Vicarien, 
heisst  es,  sollen  Galgen  haben ^ 

^  Capit.  779  c.  8,  p.  36:  Ut  bomicidas  aut  caeteros  reos  qni  legibus 
mori  debent,  si  ad  ecciesiam  confngerint,  ood  excusentur,  neque  eis  ibidem 
victus  detur.  Vgl.  eine  ältere  Steile  bei  Baluze,  Capit.  I,  p.  155,  und  Bibl. 
de  r^cole  des  chartes  3.  serie  IV,  p.  586.  —  Eine  andere  Bestimmung 
über  das  Asylrecht  entb&lt  Capit.  leg.  Sal.  add.  c.  3,  p.  113. 

«    Capit.  Aquisgr.  809  c.  1.  2,  p.  155. 

'  Gegen  Hälschner,  Gesch.  d.  Preuss.  Strafrecht  p.  30,  der  das  Ge- 
gentheil  sagt ,  s.  Böhlau ,  Novae  constitutiones  p.  73.  —  Die  p.  423  n.  1 
angeführte  Steile  des  Mon.  Sang,  kann  nicht  das  Gegen  theil  darthun.  Auch 
die  Tödtung  der  4500  als  Urheber  des  letzten  Aufstandes  ausgelieferten 
Sachsen  kommt  hier  in  Betracht;    s.  IN,  p.   121. 

♦     Capit.  Aquisgr.  813  c.  11,  p.  188:  et  judices  atque  vicarii  patibu- 
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nmgen  und  Entbanpten  sind  die  gebiüachlicben  To- 
desarten,  jenes,  wie  es  scheint,  fttr  die  geringeren,  dies 
für  angeselienere  Leute.  Doch  kommt  auch  bei  Vorneh- 
men der  Galgen  znr  Anwendung,  unter  Pippin  z.  B.  bei 
dem  Remistanius,  einem  aqnitanischen  Grossen,  der  die 
Treue  gegen  den  KOnig  gebrochen  hatte  \  Die  Theil- 
nehmer  an  der  Verschwörung  von  Karls  Sohn  Pippin, 
soweit  sie  nicht  begnadigt,  wurden  theils  enthauptet  theils 
gehängt '.  Andere  Todesarten,  die  früher  einzeln  erwähnt 
werden  und  meist  einen  grausamen  Charakter  an  sich  tra- 
gen/, kommen  gar  nicht  oder  nur  in  ganz  besonderen  Fäl- 
len vor:  so  einmal  lebendig  verbrennen  bei  einem  groben 
Verbrechen  gegen  die  Sittl]chke]t^ 

Karl  hat  es  fttr  ndthig  gefunden  ausdrücklich  zu  er- 
innern, dass  niemand  ohne  Urtheil  oder  anders  als  das 
Recht  es  erheischte  gehängt  oder  überhaupt  getödtet  wer- 
den solle:  wer  sich  solches  zu  Schulden  kommen  lässt, 
verwirkt  sein  Wergeid  \     Gesetzlich  war  die  Strafe  bei 

los  babeant.  In  der  Stelle  des  Capit.  Ticin.  801  c.  4,  p.  84:  Si  qois  la- 
tronem  morte  dignnm  sibi  ad  occidendnm  traditum  serfaverit  et  vitam  in- 
digno  coDcesserit  etc.,  ist  ohne  Zweifel  an  Beamte,  nicht,  wie  Phillips  meint 
II,  p.  509,  an  beliebige  andere  Personen  zu  denken.  Die  Stelle  entspricht 
der  p.  428  n.  2  angeführten. 

^     Fred.  cont.  c    134:  in  patibulo  suspendi  jussit. 

'  Ann.  Aiam.  792,  p.  47:  et  quosdam  de  Francis  ocdsi  et  SDspensi 
propter  consilinm  pessimnm;  Ann.  Einh.  792,  p.  179:  partim  gladio  caesi 
partim  patibulo  snspensi.  Vgl.  Mon.  Sang.  II,  12,  p.  756,  von  einem  An- 
kläger Pippins:  in  eodem  coUe  altissimae  trabi  affixum  jussit  elevari.  Auch 
yon  den  4500  Sachsen  sagen  jene  Annalen:   decoUati  sunt 

'  Vgl.  Grimm  R.  A.  p.  689,  der  ober  solche  Todesstrafen,  Zerreissen 
durch  Pferde,  Pf&hlen,  Ertränken  a.  s.  w.,  die  früher  einzeln  vorkommen, 
bandelt.  Er  führt  auch  eine  Stelle  der  Kaiserchronik  an,  die  Ludwig  die 
Strafe  des  Rades  für  Räuber  beilegt,    aber  natürlich  keine  Antoiitftt  hat. 

♦    S.  vorher  p.  424  n.  2. 

^     Capit.  ecd.  789  c.  66,  p.  64:    et  noa  occidatur  bomp   nisi   lege 
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Landesyerrath  und  Majestätsrerbrechen«,  denen  HerisHz* 
und  später  auch  Verkauf  von  Waffen  an  den  Feind  gleich- 
gestellt worden'*,'  bei  Kirchenraub ^,  bei  wiederholtem 
Raab',  in  gewissen  F^en  bei  Todschlag,  namentlich 
wenn  derselbe  in  einer  Kirche  yerttbt  ward^ 

Die  Könige  waren  hauptsächlich  nur  bemttht  bei  Tod- 
schlägen die  gesetzlichen  Bussen  zur  Anwendung  zu  brin- 
gen und  die  Rache  attszuschliessen^     Wer  einen  andern 

jnbente;  Capit.  Noviom.  808  c.  2,  p.  152:  Et  ut  aallns  boroinem  pendere 
praesamat  nisi  per  Judicium.  Stirbt  ein  solcher ,  soll  er  den  Verwandten 
gebüsst  werden,  bleibt  er  leben,  erh&lt  er  selbst  die  Basse;  vgl.  ebend.  vor- 
her c.  5:  De  homioibas  appeusis  propter  leres  culpa  s. 

^     111,  p.  266  ff. 

2     Ebendaselbst  n.  4. 

'  Edict.  Pist.  864  c.  25,  p.  494:  sine  ulla  retradione  Tel  redemp- 
tione  de  Tita  componat;  unter  Beziehung  auf  die  yoq  den  Normannen  dro- 
hende Gefahr. 

^     Capit.  779  c.  10,  p.  37:    Qui  ecciesiam  infregerit,   moriatur. 

^  Capit.  779  c.  23,  p.  39:  De  latronibus  ita  praedpimus  observan- 
dum,  Qt  pro  prima  culpa  non  moriatur,  set  oculum  perdat;  de  secunda  vero 
culpa  nasus  ipsius  iatronis  abscidalur;  de  tertia  vero  culpa,  si  non  emenda- 
verit,  moriatur.  Vgl.  Capit.  Ticin.  801  c.  4,  p.  84.  Lex  Cham,  c  47  und 
dazo  Ganpp  in  seiner  Ausgabe  p.  72.    Eichhorn  §.  206  n.  g. 

^  Capit.  774  c.  8,  p.  36:  Ut  homicidas  aut  caeteros  reos  qui  legibus 
mori  debent;  der  andere  Text:  qui  legibus  aut  pro  pace  facienda  morire 
debent  Es  ist  wohl  an  Childeberli  decretio  596  c.  15  gedacht.  —  Capit, 
Aqnisgr.  817  c.  1,  p.  210:  Si  quis  aut  ex  levi  causa  aut  sine  causa  ho- 
minem  in  ecclesia  ioterfecerit,  de  vita  conponat.  Der  weitere  Text  erlaubt 
nicht,  das  4n  ecclesia'  nur  mit  *sine  causa'  zu  verbinden  und  bei  jedem 
Todschlag  *ex  levi  causa'  dieselbe  Strafe  anzunehmen  (Wilda  p.  563  legt 
dies  Gesetz  mit  Unrecht  Karl  bei).  Vgl.  die  unten  angeführte  Stelle  der  Lex 
Saxon.  27. —  Eichhorns  Meinung,  §.  206,  dass  upter  homicidium  immer  ein 
mit  heimlicher  Nachstellung  veräbter  Mord  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  be- 
grändet. 

^  Capit.  eccl.  789  c.  66,  p.  64 :  ut  homiddia  infra  palriam,  sicut  in 
lege  Domini  interdictum  est,  nee  causa  ultionis  nee  avaritiae  nee  latroci- 
nandi  non  fiant.  Et  ubicumque  inventa  fuerint,  a  judicibus  nostris  secun- 
dum  legem  ex   nostro  mandato  vindicentur.   —    Wenn  Wilda  p.  195  sagt: 
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todtet,  bestiinnit  Karl,  soll  sofort  die  Basse  anbieten,  die 
Verwandten  des  Erschla^nen  aber  gehalten  sein  dies  an- 
zunehmen nnd  Frieden  zn  gewähren:  wer  sich  weigert 
das  eine  oder  andere  zn  thnn,  yon  dem  will  der  König 
dass  er  ihm  Ubersandt  werde,  damit  er  denselben  an  ei- 
nen Ort  schicke  wo  er  keinen  Schaden  anrichten  kann\ 
Nach  einem  andern  Gesetz  sollen  die  dergestalt  Verfein- 
deten auch  wider  ihren  Willen  durch  OlFentliche  Antorität 
zum  Frieden  gezwungen,  wenn  sie  sich  hartnäckig  wei- 
gern, vor  den  König  gebracht  werden*.  Wer  aber  nach 
gelobtem  Frieden  den  Feind  erschlägt,  verliert  zur  Strafe 
des  Meineids  die  Hand  und  hat  ausserdem  die  Bannbusse 
zu  zahlen'.  —  Ludwig  hat  diese  Gesetze  von  neuem  ein- 
geschärft ^  Er  hat  ausserdem  für  solche  die  ohne  Grund 
oder  nur  aus  geringem  Anlass  einen  Todschlag  begingen 
die  Strafe  der  Verbannung  nach  Gutdünken  des  Kaisers 
vorgeschrieben '.  Und  auch  Leibesstrafen  konnten  zur  An- 
wendung kommen*.  —   Freilich  ist  es  auch  so  nicht  ge- 

*Alle  Bestimmungen  in  den  Capitularien  aber  die  Fehden  (Rache,  Gewalt- 
that)  sind  nicht  neue  Gesetze,  wodurch  ein  bestehendes  Fehderecht  aufge- 
hoben, sondern  Verordnungen,  wodurch  die  Herrschaft  des  geltenden  Rech- 
tes befestigt  werden  sollte,  so  wie  dieses  überhaupt  die  Aufgabe  gewesen 
ist,  die  Carl  der  Grosse  vorzugsweise  seiner  Wirksamkeit  gesetzt  hatte',  so 
hat  er  wohl  in  dem  Ersten  Recht,  verkennt  aber  was  Karl  nnd  seine  Nach- 
folger thaten  um  die  Fehde  zu  beschränken.  Vgl.  Wächter,  Beiträge  p.  46, 
der  aber  mit  Unrecht  in  die  Karolingische  Zeit  auch  erst  die  Unterscheidung 
schwererer  Verbrechen,  wegen  deren  Rache  erhoben  werden  durfte,  und  an- 
derer,  bei  denen  sie  ausgeschlossen  war,    setzt. 

1  Capit.  779   c.  22,   p.  39.    Aquisgr.  802  c.  32,   p.  95;    vgl.  783 
c.  4,  p.  46. 

2  Capit.  Theod.  805  c.  5,  p.  133;  vgl.  p,  190  c.  26  c 
'     a.  a.  0. 

♦     Capit.  Aquisgr.  817  c.  13,  p.  212.    Worm.  829  c.  7,  p.  354. 

■     Capit.  Aquisgr.  817  c.  7,  p.  211. 

^     Das  zeigen  die  vorher  p.  428  n.  1  angeführten  Verwendungsschrei- 
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langen,  die  in  alter  Sitte  wurzelnde  Gewohnheit  ganz  aas- 
znrotten.  Gerade  die  angeseheneren  Männer,  wird  ge- 
klagt, Hessen  nicht  ab  sich  wegen  zogeftigter  Beleidigun* 
gen  selber  G^nagthuung  za  verschaffen  \ 

Die  Reditsbiicher  der  norddentschen  Stämme,  der 
Sachsen  und  Friesen,  and  ebenso  einzelne  Gesetze  der 
Karolinger  nehmen  fortwährend  Bezag  aaf  die  Rache  als 
an  sich  nicht  unzulässig  und  strafbar  ^  Dem  der  ihr  aus- 
gesetzt ist  geben  jene  nur  im  eignen  Haus,  dann  in  der 
Kirche,  auf  dem  Wege  nach  und  von  der  Kirche,  nach 
und  von  der  Gerichtssammlung,  Frieden'.  Dagegen  er- 
scheint es  einem  dem  die  Rache  droht  gefährlich  den 
ihm  obliegenden  Heerdienst  zu  leiste  \    Mancher  ist  da- 

ben,  die  darauf  geben:  ut  indulta  membrortim  integritate  verberumque 
poena  liceat  illi  solutione  pecuniae  componere;  ut  discipliodm  et  membra 
eorum  ....  concedatis.  Vgl.  eine  Urk.  bei  De  Gourson  1,  p.  416  (v.  J. 
858):  pro  redemptione  maous  snae  dextrae  quam  judicaverunt  incidere,  eo 
quod  Yoiuit  ocddere  A.  presbiterum  flagellans  eum  etc. 

^  Vgl.  das  Schreiben  der  Geistlichkeit  auf  der  Versammlung  zu  Worms 
829  c.  9,  p.  340. 

2  S.  namentlich  Lex  Fris.  II,  2.  3.  5.  6.  7.  8  etc.  Vgl.  Capit.  de 
exerc.  c.  6,  p.  190:  neque  senior  neque  propinquus  ejus  pro  hoc  nullam 
faidam  portet;  Gonv.  S.  Quint.  857  c.  1,  p.  457:  ut  justitiam  non  reddat 
aut  dignam  vindictam  non  sustineat  etc.;  Gapit.  Caris.  873  c.  3,  p.  519: 
quem  aut  parentes  aut  propter  faidam  homines  accusare  noluerint;  und  die 
folgenden  Noten.  —  Wenn  Siegel,  Gerichtsverfahren  I,  p.  21,  sagt,  es  sei 
die  Fehde,  wie  er  sich  ausdrückt,  aber  in  derselben  kein  Todschlag  erlaubt 
gewesen,  so  ruht  das  auf  einer  verkehrten  Ansicht  der  Verhältnisse;  die 
Rache  forderte  eben  Leben  für  Leben. 

*  Lex  Fris.  Add.  I,  1:  Homo  faidosus  pacem  babeat  in  ecclesia,  in 
domo  sua,  ad  ecclesiam  eundo,  de  ecclesia  reden ndo,  ad  placitum  eundo,  de 
placito  redeundo.  Qui  horoo  pacem  effregerit  et  hominem  occiderit,  novies 
30  sol.  componat.  2.  Si  vulneraverit,  novies  12  sol.  componat  ad  partem 
legis.  Vgl.  Lex  Saxou.  27:  Qui  hominem  propter  faidam  in  propria  domo 
oociderit,  capite  puniatur.  Dasselbe  schon  zum  Tbeil  die  Lex  Alam.  Chlolh. 
45,  29.     Vgl.  Lehuerou  p.  372. 

♦  Einhard  epist.  17,  p.  26:  verwendet  sich  bei  einem  Abt,  einem  Vas- 

28 
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durch  sogar  veranlasst  worden  flUchtig  das  Land  zn  ver- 
lassen \  Andere  hielten  sich  berechtigt  am  der  Gefahr 
willen  der  sie  ausgesetzt  waren  in  kriegerischer  Haitang 
einherzugehen  und  gefilhrdeten  so  die  OiTentliche  Ord- 
nung'; Karls  Verbot  des  Waffentragens  im  Frieden  fand 
bei  ihnen  Widerstand,  war  aber  wohl  gerade  auch  mit 
Rücksicht  auf  diese  Verhältnisse  erlassen '. 

So  viel  war  aber  doch  erreicht,  dass  Todschlag  im 
allgemeinen  von  dem  Gesetz  als  etwas  nicht  mehr  Mos 
durch  Geld  Sühnbares  angesehen,  die  Rache  von  Staats 
wegen  bekämpft  ward.  —  Den  Räuber  aber,  ist  später 
wiederholt  ausgesprochen,  konnte  man  straflos  tödten^; 
bei  ihm  sollte  kein  Wergeid  gezahlt  werden,  keine  Rache 
gestattet  sein. 

Mitunter,  namentlich  bei  öffentlichen  Verbrechen,  Auf- 
stand oder  Verschwörung  gegen  den  Herrscher,  ist  von 
der  grausamen  Strafe  der  Blendung  Gebrauch  gemacht. 
Sie  ward  unter  Karl  an  einigen  von  den  Genossen  des 
Hardrad  vollzogen  %  und  Ludwig  liess  ihr  sogar  seinen 

sali  desselben  den  Heerzug  zu  erlassen,  pro  eo  quod  faidosus  sit  et  cum  ini- 
micis  suis  et  his  qui  vitae  ejus  insidiantur  hoc  iter  agere  non  audeat  etc. 

^  Capit.  Compend.  757  c.  21,  p.  29:  Si  qui  propler  faidam  fugiunt 
in  aliam  patriam. 

^  Capit.  p.  190  c.  26  c.:  Ut  inquirator  diligenter  de  faidosis  homini- 
bus  qui  solent  incongruas  commotiones  facere  etc.  Es  ist  kein  Grund  mit 
Wilda  p.  193  anzunehmen,  dass  faidosus  hier  allgemein  einen  unruhigen 
gewaltthätigen  Menschen  bezeichne. 

>  Auf  die  oben  p.  367  n.  1  angeführten  Worte  folgt  unmittelbar: 
Et  si  faidosus  sit,  und  dann  der  vorher  angefahrte  Befehl:  distringantur  ad 
pacem,   etiam  si  noluerint. 

♦    Conv.  Tidn.  850  c.  3,  p.  406.   Conv.  Silvac.  853  c.  5,   p.  424; 

Capit.  Caris.  873  c.  2,  p.  519.    Vern.  884  c.  3,  p.  552.   c.  10,  p.  553. 

'     Ann.  Lauresh.  786  p.  23:  honore  simul  ac  luminibus  privarentur; 
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Neffen  den  König  Bernhard  von  Italien  sanuDt  den  Anhän* 
gern  desselben  verfallend  in  beiden  Fällen  galt  es  als 
Gnade  statt  der  verwirkten  Todesstrafe.  —  Dem  Räuber 
wird  einmal  znerst  Verlast  des  Anges,  bei  Wiederholung 
der  Nase,  bei  nochmaligem  Rückfall  des  Lebens  ange* 
drohte  Theilnehmer.  einer  verbotenen  eidlich  eingegan- 
genen VerbinduDg  sollen,  wenn  dieselbe  etwas  Böses  aus*- 
gefdhrt,  sich  gegenseitig  die  Nasen  abschneiden  ^  Und 
anch  wegen  Betrugs  ist  ein  Wechsler  zur  Blendung  ver- 
urtheilt  worden*. 

Verlust  der  Hand  steht  auf  Meineid,  falsches  Zeugnis 
und  Fälschung  der  Münze  ^  Ausserdem  wird  sie  neben 
Zahlung  des  Bannes  fUr  Ueberschreitung  eines  besonder 
ren  zum  Schutz  des  Friedens  erlassenen  königlichen  Ge- 
setzes angedroht  ^  und  kam  vereinzelt  noch  in  andern  Fäl- 
len zur  Anwendung  ^  Regelmässig  war  wohl  eine  Lösung 
durch  Busse  möglich ;    doch   hat  Karl   sie  einmal  aus- 


Ann.  Nazar.  p.  42:  nonmilli  ex  illis  detenti  sunt  in  via  et  evul«  esse  no- 
scuntor  oculi  eorum ;  aliqai  vero  pervenerunt  in  civitatem  Wangionam  et  ibi^ 
dem  comprehensi  sant  et  exinde  exiliati,  et  illnc  evnlsi  esse  cognoscnntur 
oculi  eorum;  vgl.  auch  Ann.  Einh.  785,  p.  169.  Von  einem  Urtheil  ist 
nicht  die  Rede;  die  ganze  Behandlung  wird  aber  in  den  Ann.  Nazar.  als 
«ine  auf  Gnade  beruhende  dargestellt. 

^  Ann.  Einh.  818,  p.  205:  judicio  Francorum  capitali  sententia  con- 
demnatüs  luminibus  tantum  jussit  orbari. 

^     S.  die  Stelle  vorher  p.  431  n.  5. 

3     s.  oben  p.  365  n.  1. 

♦  Transl.  S.  Alexandri  c.  9,  p.  679:  qui  Ludharii  imperatoris  jussu 
obcaecatus,  eo  qnod  artem  trapacetamm  cum  fraude  exercebat. 

^     S.  oben  p.  354  n.  1;   p.  85  n.  3. 

6  Capit.  de  exercft.  c  6,  p.  .170 ;    s.  III,  p.  280  n.  1. 

7  S.  die  Stelle  p.  433.  .  In  den  Capitula  Remedii  c.  3,  p.  214,  fin- 
det sich  auch :  Si  quis  spatam  traxerit  in  dominica  casa  hora  qua  ipse  domi- 
nus episcopns  ibi  fuerit,   abscidatur  ei  manus. 
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drttGklich  verboten  i.  —  Sonst  enthält  die  KaroUnpsche 
Gesetzgebung  nichts  von  grausamen  Leibesstrafen  wie  sie 
die  älteren  Rechtsbticher  aussprechen  oder  die  Gewalt- 
samkeit der  Herrscher  verhängte^.  Einzeln  vorgekommen 
sind  sie  aber  allerdings'. 

Schläge,  die  ursprünglich  nur  bei  Knechten,  oder  doch 
Liten  und  Freigelassenen  zulässig  waren,  haben  eine  wei- 
tere  Anwendung  erhaltend  Bei  den  Theilnehmem  einer 
Verschwörung  ^  in  einer  andern  Stelle  bei  Todschlägern  ^ 
ist  von  solcher  Strafe  die  Rede,  und  es  weist  nichts  da- 
rauf hin  dass  hier  andere  als  Freie  gemeint  sind.  Auch 
hat  ein  Gesetz  Karls  für  alle  die  eidliche  Verbindungen 
eingingen  —   und  unter  diesen  BegrilT  fiel  ohne  Zweifel 

1  Es  heisst  Capit  Theod.  805  c  11,  p.  134.  Noviom.  808  c.  4, 
p.  134,  bei  Meineid:  mannm  perdat  aot  redimal;  obscbon  das  Capit.  779  c.  10, 
p.  36,  sie  eben  hier  verboten.     Vgl.  die  Urk.  p.  434  n. 

2  Die  Stelle  in  den  Leges  p.  371  c.  2:  Octo  genera  poeoarum,  die 
anch  die  talio  nennt,  ist  offenbar  kein  Gesetz,  sondern  die  doclrinelle  Be- 
merkung irgend  eines  langobardischen  Juristen. 

'  Ann.  Fnid.  866,  p.  379,  Ton  solchen  die  sich  gegen  den  Erzbi- 
schof Yon  Mainz  erhoben:  alii,  manunm  et  pedum  summitatibns  ampotatis, 
etiam  Inmine  ocalorum  priTantnr.  —  Die  Capitula  Remedii  enthalten  noch  an- 
dere barbarische  Strafen;  c.2,  p. 213,  vom  maleflcus  vel  sacrilegns:  primam 
scaivetnr,  mittatur  pice  capiti  ejus,  ponatur  super  asinum  et  batendo  docatur 
circiter  per  vicos;  von  dem  perjurus:  decalvatur  missa  pice;  wenn  er  röck«- 
fällig :  notetur  ....  in  fronte  cum  calido  ferro.  Mit  dem  Letzten  hat  Ver- 
wandtschaft das  ^scribatur  ei  in  facie  etc.*  bei  dem  Falsdimünzer ,  p.  85 
n.  2.  —  Tormenta  und  damnatio  ad  metaUam  oder  ad  opus  publicum  in 
der  Lex  Rom.  Utin.  s.  Stobbe  p.  60. 

*  Vgl.  noch  Capit.  Compend.  755  c.  22,  p.  29:  si  servos  aut  liber- 
tus  est,    vapuletnr  plagis  multis. 

5  Ann.  Mosell.  791,  SS.  XVI,  p.  498,  von  den  Theilnchmern  der  Pip- 
pinschen  Verschwörang :  alii  suspensi,  alii  decollati*;  alii  flageliati  atque  ex- 
iliati  sunt.  Der  Mon.  Sang.  11,  12,  p.  756,  sagt  von  Pippin  selbst:  inma- 
nissime  cesus  et  detonsus. 

•  S.  oben  p.  428  n.   1. 
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aach  jene  Verschwörang  —  diese  Strafe  festgesetzt:  sie 
sollten  sich  gegenseitig  die  Streiche  geben  \  Aasserdem 
ist  geringeren  Personen  welche  die  ttber  die  Anrufiing 
des  königlichen  Gerichts  erlassene  nähere  Bestimmung 
verletzen  solche  Behandlang  angedroht',  allgemein  aber, 
wenn  auch  alternatiy  mit  einer  Geldbnsse,  denen  die  ein 
Unheil  schelten  and  dann  bei  der  neaen  Verhandlang 
anterliegen  \  Oefter  noch  kommt  sie  in  provinziellen 
Rechtsanfzeichnungen  Yor\ 

Eine  Strafe  za  der  man  in  vielen  und  wichtigen  Fäl- 
len greift  ist  die  Verbannang  oder  Landesverweisung. 
Sie  erscheint  mitunter  wesentlich  in  der  Bedeutung  der 
alten  Friedlosigkeit  als  ein  Aosschluss  von  allem  Recht 
and  Schatz,  ein  Preissgeben  an  die  Gewaltthat  jedes  ein- 
zelnen ^     In  andern  Fällen  wird  der  Verbannte  als  todt, 

*     S.  oben  p.  365  n.  1. 

'     S.  oben  p.  402  n.  1. 

'  Capit.  leg.  SbL  add.  c.  10,  p.  114:  Si  quis  causam  judicatam  re- 
petere  in  mallo  praesnmpserit ,  ibique  testibus  conviclos  fuerit,  aut  15  soli- 
dos  compooat  aut  15  ictus  ab  scabiniis  qui  causam  prius  jodicaverunt  acd- 
piat  Eine  Anwendung  ist  Tiraboschi  Nonant.  II»  p.  43:  Ulis  qui  se  et  re- 
liquos  snos  consortes  non  recte  clamare  cogebant  ad  commemorandum  cau- 
sam,  aliquos  hictos  illos  dare  fecimus;  hier  ist  nicht  einmal  davon  die  Rede 
dass  sie  schon  einmal  abgewiesen  waren.  Mit  Lehuerou  p.  392  an  Uten 
zu  denken,  ist  gewiss  nicht  zulässig;  und  auch  der  ZusaU  den  er  macht 
reicht  wohl  nicht  aus :  Peut-Ötre  aussi  faut-il  penser,  qu'elle  est  ici  d^cern^e 
comme  une  peine  afflictive,  m^me  contre  Tingenu  qui  serait  mc^prisable  pour 
'pr(^förer  son  argent  ä  son  honneur. 

^  Capitula  Bemedii  c.  3.  4.  7.  8;  auch  in  der  Lex  Rom.  Utin.;  s. 
Stobbe  p.  60. 

^  Es  heisßt  in  einer  Urk.  Ludwig  d.  0.  Tur  Lamspringe,  die  echt  zu 
sein  scheint,  von  dem  der  dieselbe  verletzen  werde  (P.) :  ut  publicum  hostem 
regni  omni  gratia  et  honore  ac  justitia  privamus  et  judicialis  gladii  nostri 
animadversione  persequendum  et  de  terra  examinandum  (exaniendum) ,  ne- 
mine  parcente  aut  miserante,  foras  mitteodo,  publicae  dampnationi  exponendo 
proscnbimuf« 
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rechtlich  todt  bezeichnet ' ;  wo  eben  das  Exil  an  die  Stelle 
der  Todesstrafe  getreten  war.  So  ist  es  öfter  bei  Theil* 
nähme  an  Majestätsverbrechen  g;eschehen',  ttber  minder 
Schuldige  aber  auch  gleich  nar  diese  Strafe  yerhängt'. 
Und  hierher  gehören  auch  die  Fälle  wo  in  den  neu  «-- 
oberten  Ländern  ein  Theil  der  Bevölkerung  aus  dem 
Lande  fortgeführt  ward,  sei  es  weil  sie  die  einmal  ge* 
lobte  Treue  gebrochen,  oder  auch  ohne  dass  solches  nach- 
gewiesen werden  kann :  wie  hei  den  Sachsen,  ist  es  un^ 
ter  Karl  auch  bei  den  Langobarden  dazu  gekommen  ^ 
Hier,  und  ebenso  in  manchen  andern  Fällen,  bezog  sich 
die  Verbannung  übrigens  nicht  auf  den  ganzen  Umfang 
des  Reiches,  sondern  es  war  nur  eine  Versetzung  aus  ei- 
ner Provinz  in  die  andere,  regelmässig  an  einen  Ort  den 
der  König  den  Verurtheilten  anwies  \  Dabei  ist  dann 
auch  meist  nicht  von  dem  Verlust  aller  Rechte  die  Rede. 
—  Bei  angesehenen  Weltlichen  hat  die  Einsperrung  in 
ein  Kloster,  verbunden  manchmal  mit  der  erzwungenen 
Tonsur,  eine  ähnliche  Bedeutung ^ 

^  Capit.  SaxoD.  797  c.  10,  p.  76:  et  habeant  ipsnm  qoasi  mortaum; 
Capit.  Äqnisgr.  809  c.  2,  p.  155:   dicendo  qnod  mortnus  sit. 

2     S.  Torher  p.  425. 

'  Ann.  Laur.  maj.  785,  p.  168:  partim  morte,  partim  exilio  dam* 
nati  sunt;  801,  p.  188;  Ygl.  Ann.  Einb.  p.  190:  Zaton  et  Roselmus  uno 
die  ad  praesentiam  imperatoris  deducti  et  exilio  damnatisunt;  818,  p.205: 
caeteros,  proat  qaisqne  Tel  nocentior  vel  innocentior  apparebat,  Yel  exilio  de> 
portari  vel  detondi  vel  detmdi  atque  in  monasterüs  conversari. 

*  Ann.  Alam.  787,  p.  42  :  Et  exinde  doxit  Langobardos  (nobilissimos, 
Ann.  Guelf.,  fraudulentissimos ,  Ann.  Nazar.)  et  exiliavit  in  Franciam.  Vgl. 
die  Stelle  HI,  p.  152  n.     Ueber  die  Sachsen  ebend.  p.  140. 

^  So  selbst  in  der  Stelle  des  Capit.  Saxon.  797  c.  10,  oben  p.  425 
n.  3.  Vgl.  Divisio  806  c.  J3,  p.  142,  wo  den  Geiseln,  qui  .  .  .  .  a  no- 
bis  per  diversa  loca  ad  custodiendura  destinati  sant,  gleichgestellt  werden  die 
qui  pro  suis  faclnoribus  in  exilium  missi  vel  mittendi  sant. 

^     Ausser  den  Fällen  wo  die  letzten  Merovinger  und  den  Herzog  Thas- 


Regelmässig  war  mit  dem  Exil  ebenso  wie  mit  der 
Todesstrafe  die  Einzieboiig  des  Vermögens  verbunden  ^ 
Nur  einzelne  Ausnabmen  hat  Ludwig  gemacht  da  wo  er 
zuerst  jene  Strafen  einführtet  Ausserdem  ist  Gonfisca- 
tion  allgemein  auf  den  Bruch  der  Treue  gesetzt  %  und 
ebenso  bei  einigen  besonders  schweren  Verbrechen,  na- 
mentlich Eltemmord  und  Incest,  besonders  angedroht^; 
ebenso  bei  den  Sachsen  gegen  den  welcher  den  Gra- 
fen erschlägt  %  in  einem  späteren  Gesetz  gegen  Beamte 
die  eine  solche  Strafe  gegen  andere  nicht  vollziehend 


sUo  dies  Schicksal  traf  s.  oameDÜich  die  Stelle  aus  Ana.  Einh.  818,  vorher 
p.  438  n.  3. 

^  Capit.  Aqnisgr.  809  c.  1,  p.  155:  Primam  omninm  de  Ulis  causis 
pro  quibas  jndicatns  fuit  ad  mortem  nuliam  potest  facere  repetitionem ,  quia 
omoes  res  suas  secundum  juditium  Francornm  in  publico  fueruot  revocatas. 
Vgl.  Concil.  Ascbaim.  c.  12,  p.  13:  ut  de  eomm  bereditate,  exceptis  capi- 
talis  crimioibus,  non  alieoentur.  -*  Ueber  Confiscatioo  verbanden  mit  Exil 
s.  III,  p.  140.  152  n.  3  und  die  Sleilea  vorher. 

2  Capit.  Aquisgr.  817  c.  1.  7,  p.  210.  211,  bei  Todschlag;  nur  eine 
Ausnahme  ist  offenbar  auch  Lex  Ribuar.  79,  und  Wilda  p.  320  beschränkt 
mit  Unrecht  den  allgemeinen  Grundsatz  auf  die  Saiischen  Franken. 

»     III,  p.  265. 

^  Capit.  803  c.  14,  p.  121.  Das  Letzte  auch  Capit.  Compend.  755 
c  22,  p.  29;  p.  31  c.  1;  768  c.  5,  p.36.  Jenes  Lex  Alam.  Hloth.  40; 
vgl.  Lex  Rib.  69,  2.  Vgl.  die  Urk.  Karls,  Beyer  p.  51 :  G.  quondam  tenuit 
et  pro  incestuosa  vel  alia  inlidta  opera  legibus  perdidit  et  ad  ßscum  nostrum 
legibus  devenerunt;  Formel  bei  Rozi^e,  Bibl.  de  T^cole  des  chartes  3.  serie 
U,  p.  525,  oben  p.  347  n.  3. 

^     Capit.  de  part.  Sax.  c.  30,  p.  50. 

^  Das  von  Dove  sogenannte  Sendrecbt  der  Mainwenden,  Zeitschr.  f.  D.  R. 
XIX,  p.  384,  enthält  Bestimmungen  nach  denen  unter  Umständen  ein  Verur- 
theilter  sein  Gut  verlieren  und  dies  an  den  Fiscus  oder  den  privaten  Herrn 
fallen  soll,  und  fährt  dann  fort:  Si  autem  ipse  centurio  aut  dominus  hoc 
agere  neglexerit,  sit  ipse,  quod  est  quem  rebus  fovet  et  tuetur,  excommuiii- 
catus,  et  tamen  nihilominus  per  ducem  et  comitem  expulsus,  illius  inßscen- 
tur  substantiae.  Nach  diesen  Worten  ist  das  Ganze  wohl  für  ein  königli- 
ches Gesetz  zn  halten;    ein   anderer   hätte    dies   nicht  aussprechen   können. 
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In  mehreren  andern  Fällen  wird  das  Vermögen  mit 
Beschlag  belegt,  wie  es  heisst  in  den  Bann  gethan,  na- 
mentlich wenn  einer  sich  dem  Recht  nicht  fttgen  will, 
sich  überhaupt  nicht  vor  Gericht  stellt  \  oder  keinen  Bür- 
gen finden  kann'.  Blieb  es  ein  Jahr  lang  in  diesem 
Bann,  so  verfiel  es  dem  Piscns\  Ladwig  eriiess  nähere 
Bestimmungen,  wie  es  mit  einzelnen  Forderungen  an  das- 
selbe gehalten  werden  soUte\    Es  scheint  dass  man  auch 

Es  ist  derselbe  Grundsatz  der  gegen  den  Beamten  angewandt  wird,  der  den 
verurtbeilten  Räuber  für  Geld  loslässt;    oben  p.  428  n.  2.  , 

^  Capit.  leg.  Rib.  add.  803  c.  7,  p.  117:  Si  autem'  ad  quartam  ve- 
nire contempserit,  possessio  ejus  in  bannum  mittatur,  donec  veniat  et  de  re 
qua  interpellatus  fuerit  jnstitiam  faciat.  Vgl.  Urk  Arnulfe,  Schuhes  p.  334 : 
et  in  publico  mallo,  quia  ad  piacitum  venire  et  illos  regere  noluerunt,  legali 
populomm  jndicio  eis  ablata  et  in  regiam  potestatem  contracta  est;  Hincmar 
Op.  II,  p.  317:  die  Besitzungen  eines  Bischofs  der  vor  dem  königtichen 
Gericht  nicht  erschienen,  jnssu  vestro  (des  Königs)  per  comitem  ipsius  pagi 
in  bannum,  quod  jus  lingua  Latina  proscriptio  confiscandi  vocatur,  est  mis- 
sum.  —  Dass  die  Ladung  bannitio  im  Unterschied  von  der  mannitio  sein 
musste,  wie  Maurer  sagt,  p.  93,  entspricht  nicht  der  ersten  Stelle,  wo  die 
besseren  Handschriften  vorher  haben:  Si  quis  ad  mallum  legibus  mannitus 
fuerit  etc.  —  Bann  ist  nicht,  wie  Zöpfi,  Ewa  Chamav.  p.  52,  sagt, 
blos  ein  Veräusserungsverbot.  —  Zeitweise  Entziehung  des  Vermögens  ver- 
hängt auch  Capit.  Aquisgr.  802  c.  32.  36.  37.  38,  p.-95.  96  (wo  c.  36 
Pertz  mit  Unrecht  ein  *ne*  eingefügt  hat). 

2  Capit.  de  part.  Sax.  c.  27,  p.  50:  Si  quis  homo  fidejussorera  in- 
venire  non  potnerit,  res  illius  in  forbanno  mittantnr  usque  dum  fidejnssorem 
praesentet.  Vgl.  das  angebliche  Decretum  Ludwigs  ans  Burchard,  Mansi  XiV, 
p.  391 :  in  nostro  regno  beneficium  non  habeat  et  alodis  ejus  in  bannum 
mittatur.  Et  si  annum  unum  et  diem  in  nostro  banno  permanserit,  ad  fi- 
scum  nostrum  redigatur  et  captus  in  exilium  relegatur. 

'  Das  Capit.  leg.  Rib.  add.  c.  7  fährt  fort:  Si  infra  annum  non  ve- 
nerit,  de  rebus  ejus  quae  in  bannum  missae  sunt  rex  interrogetur,  et  quic- 
quid  inde  judicaverit,  fiat;  Capit.  Aquisgr.  817  c.  11,  p.  212:  Cnjnscumqne 
hominis  proprietas  ob  crimen  aliquod  ab  eo  commissum  in  bannum  fuerit 
missa,  et  ilie  re  cognita,  ne  justitiam  faciat,  venire  distulerit,  annumque  ac 
diem  in  eo  banno  iliam  esse  permiserit,  ulterius  eam  non  adquirat,  sed  ipsa 
flsco  nostro  societur  (daraus  p.  85  c.  13). 

^     Capit.  Aquisgr.  817  a.a.O. 
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einen  Theil  des  Besitzes,  namentlich  das  Hans  besonders, 
in  den  Bann  thnn  konnte  \ 

Aber  auch  der  Verbrecher  selbst  konnte  mit  dem  Bann 
bele^,  yerbannt,  d.h.  nicht  exiliert,  sondern  des  Rechts- 
schutzes beraubt  werden.  Es  kommt  namentlich  bei  Räu< 
bem  Tor,  und  die  wichtigste  Folge  ist,  dass  niemand  ei» 
neu  solchen  aufnehmen  darf:  sein  Gut,  wenn  er  solches 
hat,  ist  natürlich  mit  verfallen.  Dieser  Bann  konnte 
aber  auch  wieder  aufgehoben  werden*. 

Bei  den  Sachsen  ist  gegen  den  der  in  keiner  Weise 
zu  Recht  stehen  will  nach  alter  Gewohnheit  Aas  Nieder- 
brennen des  Hauses  zur  Anwendung  gekommen  ^ 

Gefängnis   wird  nur  ausnahmsweise    als    eigentliche 

^  Capit.  de  exped.  exerc.  c.  6,  p.  169:  etiam  et  si  comes  suam  do- 
mam  illi  in  bannam  miserit,  nullam  exinde  habeaf  reverentiam.  Es  scheint 
dasselbe  zu  sein  was  Capit.  Lang.  803  c.  19,  p.  111,  heisst:  per  pnblicam 
anctoritatem  domns  vel  case  eornm  wiffentur,  quousque  etc.,  bei  solchen  die 
den  Zehnten  nicht  zahlen.     Es  heisst  p.  157  c.  2:  wiffare  aat  pignorare. 

^  Capit.  Aqnisgr.  809  c.  3,  p.  155:  De  latrone  forbannito:  ut  über 
bomo  qni  eum  snscepit  15  sol.  conponat;  c.  4,  p.  156:  Ut  comes  qui  la- 
tronem  in  fbrbanno  miserit,  vidnis  suis  comitibns  notum  faciat,  enndem  la- 
tronem  a  se  esse  forbannitum,  ut  ilM  eum  non  recipiant;  Capit  Aqnisgr.  813 
c.  13,  p.  188:  Sed  si  bannus  ei  judicatus  fuerit,  et  banno  peracto,  stet  in 
eo  interim,  nsquednm  comiti  et  eo  qui  clamorem  vel  causam  ad  eum  habuit 
[satisfecerit],  et  tunc  sit  foris  banno.  Vgl.  Conv.  Silvac.  853  c.  6,  p.  424. 
Conv.  Attiniac.  854  c.  8,  p.  429.  Auch  die  Lex  Ribuar.  87  kennt  schon 
diese  Strafe  (die  letzten  Artikel  scheinen  aber  ziemlich  späten  Ursprungs  zu 
sein\  Manrer  p.  93  bemerkt  mit  Recht,  dass  es  nur  bei  Verbrechern  vor- 
kam; die  angeführten  Stellen  mit  Ausnahme  der  letzten  handeln  alle  von 
Räubern.  Ob  es  aber  dazu  immer  eines  förmlichen  Urtheils  bedurfte ,  scheint 
mir  zweifelhaft. 

*  Capit.  Saxon.  c.'8,  p.  76:  si  talis  fuerit  rebcUis  qui  justitiam  facere 
noiuerit  et  aliter  districtus  esse  non  poterit,  et  ad  nos,  ut  in  praesentia  no- 
stra  jnstitiam  reddat,  venire  dispexerit,  condicto  commune  placilo  simul  ipsi 
pagenses  veniant,  et  si  unianimiter  consenserint ,  pro  districtione  illius  causa 
(für:  casa)  incendatnr,  tunc  de  ipso  placito  commune  consilio  facto  secun- 
dum  eorum  ewa  fiat  peractum. 
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Strafe  yerbän^  hauptsächlich  bei  denjenigen  welche  Busse 
oder  VermOgensstrafen  nicht  entrichten  können  \  Sonst 
tritt  es  mehr  als  polizeiliche  Massregel  gegen  solche 
ein  welche  die  Rechtssicherheit  gefährden  ^  Dahin  gehö- 
ren vor  allem  Räuber,  zu  deren  Bekämpfung  alle  Mittel 
aufgeboten  werden.  Rann  man  ihrer  nicht  habhaft  wer- 
den, verfallen  sie  dem  Bann';  auch  ohne  dies  darf 
jeder  sie  straflos  festnehmen'^;  einmal  gefangen  sollen 
sie  unter  keinen  Umständen  losgelassen  werden,  bis  sie 
ihr  Urtheil  empfangen  haben  ^  Ebenso  wurden  die  ihrer 
Freiheit  beraubt  welche  sich  besonders  widerspenstig  zeig- 
ten und  eine  strenge  Strafe  zu  erwarten  hatten  ^  oder  die 
durch  ihren  Grundbesitz'  oder  durch  besondere  Bürgschaft 


^  CapU.  Compend.  755  c.  22,  p.  29:  Et  si  pecunia  doq  habet,  si 
über  est,  mitlatur  in  carcerem  usque  ad  satisfactionem.  —  Das  Wort 
castodui  bezeichnet  bald  Gefängnis ,  bald  Bewachung,  z.  B.  eines  solchen  der 
an  den  König  geschickt  wird;  vgl.  Phillips  H,  p.  511. 

^  S.  oben  p.  407.  408.  Hierhin  gehört  wohl  auch,  wenn  nach  Stat. 
Rhispac.  c.  15,  p.  78,  die  welche  incantationes ,  auguria  et  divinationes 
vornehmen  oder  qni  tempestates  vel  alia  maleüda  fadont,  bleiben  sollen  in 
carcere  adflicti,  bis  sie  Besserung  geloben. 

'     S.  vorher  p.  441. 

^     Capit.  Aquisgr.  810  c  10,  p.  163. 

«  Capit.  779  c.  10,  p.  37;  vgl.  ebend.  c  11;  p.  41  c.  10.  Doch 
soll  ihnen  ein  ordnungsmässiges  Verfahren  zntheil  werden;  Capit.  de  latroni- 
bus  p.  129;  vgl.  Capit.  Noviom.  808  c.  2,  p.' 152.  S.  im  allgemeinen 
oben  p.  367. 

«  Const.  Olonn.  825  c.  1,  p.  248;  c  1,  p.  250;  Capit.  Worm.829 
c.  3,  pi  353. 

^  Dass  Grundbesitz  als  Verbürgung  galt,  zeigt  Capit.  Vermer.  853 
G.  2,  p.  422:  comes  illos  distringat  aut  cum  aJode  aut  per  quodcumque 
potest;  vgl.  c.  7,  p.  425;  Hincmai*  Dp.  II,  p.  543:  i*es  et  mancipia  in 
regno  senioris  nostri  non  habebat,  per  quae  illum  constringere  ad  redden- 
dam  rationem  valerem,  et  per  beneficium  vel  per  peculiare  holuit  snstinere 
distringi;  distringere  heisst  hier  wohl  anhalten  dass  einer  Bärgschaft  stelle 
ffir  sein  Erscheinen  vor  Gericht;  bannum  rewadiare,  ebend.  p.  610,  Bürg- 
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keine  genügende  Sicherheit  gewährten  dass  sie  za  Recht 
stehen  würden  \  Solche  PäUe  müssen  häufig  genug  ge* 
wesen  sein,  und  daher  erklärt  sich  dann  die  Vorschrift, 
dass  jeder  Graf  einen  Kerker  haben  solle  ^.  Bei  ange* 
seheneren  Männern  stand  es  aber  nur  dem  König  zu  sie 
gefangen  zu  setzen,  und  zwar  nicht  sowohl  zur  Strafe  we- 
gen eines  bestimmten  Verbrechens,  als  weil  sie  allgemein 
die  Sicherheit  gefährdeten,  dem  Recht  sich  nicht  fügten'. 

Wer  eine  Schuld  zu  zahlen  nicht  im  Stande  war, 
konnte  sich  dafür  als  Knecht  hingeben,  wenn  auch  nur 
zeitweise,  gewissermassen  pfandweise;  und  auch  im  Ver- 
hältnis zu  Beamten  kam  es  vor,  wenn  eine  Leistung  an 
diesen  oder  an  den  König  nicht  gemacht  werden  konnte  ^ 

Eine  Hauptsache  waren  immer  die  verschiedenen  Zah- 
lungen, welche  theils  als  Bussen  oder  aus  andern  beson- 
deren Gründen  den  Beleidigten  zukamen,  theils  an  den 
König  oder  die  Beamten  fielen.  Hier  hat  die  Busse  we- 
gen Verletzung  des  Bannes  oder  was  dem  gleich  gestellt 
ward  eine  immer  grössere  Bedeutung  erhalten  ^     Ausser 

Schaft  leisten  dass  einer  einer  Ladung  per  bannum  Folge  leiste;  vgl.  p.  614, 
oben  p.  323  n. 

^     Consl.  Olonn.  825  c.  4,  p  261. 

^  Capit.  Aquisgr.  813  c.  11,  p.  188:  nt  comites  nnusqnisque  in  soo 
comitatn  carcerem  faabeant. 

'     Capit  Aqnisgr.  813  c.  12,  p.  188;  s.  oben  p.  408  n.  2. 

*  Capit.  779  c.  19,  p,  38:  Et  si  non  habet  pretium,  m  wadio  pro 
senro  semet  ipsom  comiti  donet,  usqne  dam  ipsiim  bannum  solvat;  Capit. 
leg.  Rib.  add.  803  c.  3,  p.  117:  Homo  ingenuas  qoi  mnlta  qiialibet  solvere 
non  potuerit  et  fidejussores  non  babuerit,  liceat  ei  semet  ipsum  in  wadium 
ei  cni  debitor  est  mittere,  usque  dorn  multa  quam  debuit  persolyat.  Vgl. 
auch  Capit  leg.  Sal.  add.  c.  8,  p.  114.  Capit  de  exercit  c.  3,  p.  169. 
Capit.  Bonon.  c.l,  p.  172.  Vgl.  Zöpfl,  Ewa  Cham.  p.  54,  und  oben  p.  287, 
wonach  die  Freiheit  in  solchen  Fällen  nicht  verloren  gehen  sollte. 

«     III,  p.  272  ff. 
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den  besonders  hervargehobenen  Fällen  in  denen  sie  gezahlt 
werden  sollte,  kommen  noch  zahlreiche  andere  yor,  wo 
dieselbe,  sei  es  selbstständig  flir  sich  sei  es  neben  ande- 
ren, eintrat^:  die  meisten  der  Art  dass  es  sich  um  die 
Uebertretung  eines  neuen  aus  irgend  einem  ölTentlicheii 
Interesse  gegebenen  Gesetzes'  oder  die  Verletzung  eines 
besonderen  königlichen  Rechtes  handelte';  doch  wird, 
wie  schon  unter  den  acht  besonders  hervoi^ehobenen 
Bannfkllen  andere  sich  finden,  namentlich  seit  Ludwig  die 
Busse  auch  da  angedroht  wo  ein  solcher  Grund  sich  nicht 
nachweisen  lässt\  Neben  dem  Bann  erhält  sich  das  Frie- 
densgeld in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  ^  Eigen- 
thtimliche,  von  beiden  noch  verschiedene  Bussen  an  den 

^  Mitunter  auch  gewiasermassen  subsidiär  statt-  anderer  Strafen;  Gapit. 
779  c.  9,  p.  36:  wo  andere  honorem  und  beneficinm  verlieren,  sollen  die 
welche  solche  nicht  haben  bannum  solvere. 

^  Einzelne  Beispiele  sind:  wer  mancipia  foras  marca  verkauft,  tantas 
vices  bannos  solvat  quanta  mancipias  vendidit;  Gapit.  779  c.  19,  p.  38;  vgl. 
Capit.  Mant.  c.  7,  p.  41.  Ebend.  c.  8.  9.  11  bei  Vergehen  in  Beziebnng 
auf  Zölle,  Münze,  Yassallil&t;  auch  die  Fälle  des  Capit.  de  part.  Sax.  c.  24. 
25.  26.  28  mag  man  hierher  zählen;  weiter  Capit.  Pap.  c.  4.  5,  p.  70, 
wo  eine  Handschrift  als  Grund  angiebt,  n.  h.:  pro  qaod  super  noatmm 
bannum  hoc  facere  ausus  fuit.     Vgl.  Capit.  de  exercit.  c.  1.2.4. 5,  p.  169.  170- 

^  z.  B.  der  königlichen  Forsten;  Capit.  Aquisgr.  802  c.  17,  p.  105. 
Auch  auf  andere  Gewalten  ist  dies  übertragen;  so  heisst  es  Gapit.  Bemedii 
c.  3,  p.  214,  bei  Todschlag  im  Hof  des  Bischofs:  et  propter  quod  infra 
castellum  vel  curte  hoc  fecerit,  ubi  dominus  ipse  fuerit,  addat  in  domnica  sol  60. 

^  So  in  der  Stelle  p.  1 1 8  bei  Anstiftung  eines  Mordes ;  Capit.  Aquisgr. 
817  c.  1,  p.210  Todschlag  in  einer  Kirche;  c. 4  Raub  von  Wittwen;  Capit. 
Theod.  821  c.  1,  p.  230  für  Herren,  deren  Sklaven  ^collecta  multitudine' 
Gewaltthätigkeiten  verüben,  u.  a.  mehr. 

^  Der  fredus  kommt  vor  Capit.  Lang.  c.  24,  p.  86.  Capit.  miss.  802 
c.  14,  p.  98.  Capit.  leg.  Sal.  add.  c.  9,  p.  114.  Capit.  miss.  c.  4,  p.  164. 
Capit.  Aquisgr.  817  c.  10,  p.212;  fredus  und  bannus  neben  einander  ebend. 
C.2,  p.210.  Vgl.  n,  p.537.  KösUin  in  der  Zeitschr.  f.  D.  R.  XHI,  p.425. 
Walter  f  716. 
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König  finden  sich  in  dem  Rechtsbacli  der  Friesen «.  Im 
allgemeinen  zeigt  sich  in  diesen  Verhältnissen  wohl  ein 
Streben,  die  Verbrechen  mehr  und  mehr  als  Verletzungen 
der  Autorität  welche  dem  Oberhaupt  des  Staates  zukam 
und  der  Gewalt  welche  er  zum  Schutz  des  Rechtes  übte 
zu  behandeln*. 

Gerade  im  Strafrecht  erscheint  die  Gewalt  und  auch 
der  persönliche  Einfluss  des  Königs  Yon  hoher  Bedeutung. 
Nicht  blos  dass  er  manchmal  Strafe  ohne  eigentlich  ge- 
richtliches Urtheil  verhängte',  sie  wird  auch  in  den  Ge- 
setzen geradezu  von  seinem  Willen  abhängig  gemacht  ^ 
Unter  dem  Namen  'harmiscara'  findet  sich  eine  Strafe  die 
Yon  ihm  unmittelbar  ausgeht  und  die  manchmal  noch  ne- 
ben der  allgemein  gesetzlichen  eingetreten  zu  sein  scheint «: 

^  Wilda  p.  103.  104,  der  namentlich  die  hier  vorkommende  Zahlung 
des  Wergeides  als  Ersatz  für  alte  Todesstrafe  ansieht. 

^  Wilda  p.  425  bemerkt  mit  Recht,  dass  man  nicht  sagen  könne, 
die  Karolingischen  Könige,  und  namentlich  Karl  d.  Gr.,  seien  von  der  An- 
sicht der  UnZweckmässigkeit  des  Bassyslems  und  der  Absicht  es  zu  be- 
schränken geleitet  worden. 

5     S.  vorher  p.  443. 

*  Pippins  Capit.  c.  7,  p.  31:  et  si  major  persona  fuerit,  in  regis  ar- 
bitrio  erit.  Freilich  nicht  um  eigentliche  Strafe  handelt  es  sich  Capit. 
Worm.  829  c.  6,  p.  352:  et  ibi  cum  fidelibus  nostiis  consideremns ,  quid 
de  tali  homine  faciendum  sit;  vgl.  ebend.  c.  7.  , 

^  Capit.  Worm.  829  c.  1,  p.  350:  Et  tunc  nos  decernamus,  utrum 
nobis  placeat,  ut  aut  illum  bannum  persolvat  aut  aliam  harmiscaram  susti- 
neat.  Aehnlich  wird  der  Ausdruck  öfter  gebraucht;  Capit.  miss.  Suess. 
853  c.  9,  p.  419:  nostram  harmiscaram  durissimam  sustinebnnt;  Conv. 
Carls.  857  c.  9,  p.  452 :  talem  harmiscaram  sicut  nobis  visum  fuerit .... 
sustinere;  Capit.  Confl.  860  c.  4,  p.  475:  secundnm  leges  ecclesiasticas  et 
mundanas  et  secundnm  capitnla  praedecessorum  regum  hoc  emendare  coge- 
tnr  et  in  compositione  et  in  harmiscara  et  in  poenitentia  ab  episcopo  paro- 
chiae  ejus  suscipienda;  Conv.  Pist.  869  c.  9,  p.  510:  ac  post  debitam  emen- 
dafionem  dignam  harmiscaram  a  nobis  dispositam  sustineant;  Conv.  Carls. 
877  c.  9,  p.  539:  et  secundum  leges  humanas  hoc  componat  et  secundnm 
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über  ihren  Charakter  ist  nichts  Näheres  bekannt,  und  es 
scheint  dass  er  ein  verschiedener  sein  konnte,  immer  aber 
in  der  Weise ,  dass  eine  besondere  Demtithigung,  eine  ge- 
wisse Erniedrigung  darin  enthalten  war\ 

Als  das  was  man  bei  der  Verhängung  von  Strafen 
im  Auge  hat  wird  wohl  überhaupt  der  Schutz  des  Frie- 
dens, der  Gesammtheit  oder  der  Einzelnen,  gegen  Gewalt- 
thaten  oder  andere  Störungen  hervorgehoben^;  mitunter 


leges  ecclesiasticas  inde  ecclesiae  ....  satisfaciat  et  nostram  hanniscaram 
secundum  modum  colpae  et  ut  nobis  placuerit  sastineat;  unbestimmter  ist 
Capit.  Compend.  883  c.  2,  p.  550:  et  condignam  pro  hoc  barmiscaram  is 
qui  eam  fecit  sustineat.  Offenbar  bedeutet  das  Wort  nicbt  allgemein  Strafe, 
wie  Grimm  R.  A.  p.  681  sagt,  sondern  eine  besondere  arbiUtre,  die  re- 
gelmässig der  König  verhängt,  mitunter  aber  auch  ein  anderer;  Hincmar 
Dp.  II,  p.  612 :  se  velle  ad  meam  mercedem  venire  et  sustinere  qualem 
illi  commendarem  barmiscaram.  Eine  ganz  singulare  Anwendung  dagegen 
ist  Const.  de  exercit.  Benev.  c.  10,  p.  505:  et  liberum  (über  cum?)  ar- 
miscara ,  id  est  sella  ad  suum  dorsnm ,  ante  nos  a  suis  senioribus  dirigatar. 
Eine  Urk.  Arnulfs,  Calmet  ed.  2.  II,  p.  160,  nach  welcher  angeklagte  Gra- 
fen venientes  juxta  Wormaciam  per  milliare  unum  ab  urbe  angarias  ferentes, 
veniam  postulantes  usque  ad  pedes  A^  ep.  TuU.  (des  Beleidigten),  qui  no- 
biscum  aderat,  ipsas  angarias  deposuerunt,  ist  entschieden  falsch. 

^  Darauf  weist  schon  der  Ausdruck  ^sustinere'  hin  der  sich  hier  haofig 
findet;  ebenso  die  Erklärungen  welche  alte  Glossen  geben:  plaga,  percus- 
sio,  afflictio,  castigatio,  contritio,  dejectio  etc.;  Graff  T,  p.  529;  dann 
auch  die  besondere  Anwendung  auf  die  schimpfliche  Strafe  des  Sattel-  and 
Hundetragens;  Grimm  a.  a.  0. 

^  Capit.  779  c.  8,  p.  36:  De  homicidis  et  ceteris  malefactoribus  qui 
legibus  aut  pro  pace  facienda  morire  debent  (in  einem  andern  Text  fehlen 
diese  Worte);  c.  22,  p.  37:  in  tali  loco  eum  mittere  volumus  ,  nt  pro  eo- 
dem  majus  daronum  non  crescal;  Gonv.  Ticin.  850  c.  4,  p.  406:  poenas 
in  legibus  positas  erga  eos  absque  ulla  neglegentia  exseqnantur,  ut  ab  bis 
malefactoribus  regnum  nostrum  purgetur  et  qui  in  nostra  -fiducia  huc  veniunt, 
aive  oratiouis  seu  negotiandi  gratia ,  saivi  esse  possint ;  c.  2 :  legalibus  poe- 
nis  .  .  .  .  subigantur,  ut  .  .  .  .  liceat  omnibus  sub  nostra  ditione  degeoti- 
büs  cum  salvatione  et  pace  vivere,  ut  ordo  reipublicae  secundum  justam  ad- 
ministrationem  provisus  salvus  et  quietus  permaneat.     Vgl    Wilda  p.  493. 
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die  Abschreckung  anderer  besonders  als  Zweck  genannt  ^ 
Ausserdem  heisst  es  aber ,  dass  Strafen  verhängt  werden, 
weil  Gott  das  Böse  verboten  hat  und  über  Missethaten 
zürnet  ^  Wenn  dagegen  der  Obrigkeit  die  Pflicht  beige- 
legt wird,  gegen  Verbrecher  gewissermassen  Rache  zu 
üben\  so  ist  das  ein  Anschluss  mehr  an  die  Redeweise 
der  heiligen  Schrift  als  an  Anschauungen  des  germani- 
schen Alterthums.  Christliche  und  kirchliche  Auffassung 
übt  überhaupt  einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Einfluss 
auf  die  Behandlung  dieser  Verhältnisse. 

Ein  einheitlicher  und  allgemein  durchgreifender  Ge- 
sichtspunkt lässt  sich  dergestalt  in  der  Strafrecbtspfiege 
dieser  Zeit  allerdings  vermissen  ^    Aber  ein  Streben  den 

^  Capit.  Aquisgr.  802  c.  33^  p.  95:  taliter.  ex  hoc  corripiatur,  ut 
caeteri  metum  habeant  tatia  perpetraodi;  Petitio  episc.  829  c.  9,  p.  340: 
quod  rex  saltim  in  uqo  exercere  debuerat  propter  terrorem  multorum;  vgl. 
p.  346  c  1 :  Ipsius  eoim  terror  et  Studium  hujuscemodi ,  in  quantum  pos- 
sibile  est,  esse  debet,  primo  ut  nuUa  injustitia  tiat,  deinde,  si  evenerit,  ot 
oullo  modo  eam  subsistere  permittat,  nee  spem  delitescendi  sive  audatiam 
male  agendi  cuiqnam  relinquat.  Sed  sciant  omues,  quoniam,  si  ad  ipsius 
notitiam  pervenerit,  quippiam  mali  quod  admiserint  nequaquam  iocorrectum 
aut  inultum  remanebit,  sed  juxta  facti  qualitatem  erit  modus  justae  cor- 
rectioois;  Conv.  Silvac.  853  c.  7,  p.  425:  sie  deceruatur,  ut  caeteri  metum 
babeant. 

^  Capit.  Aquisgr.  802  c.  32,  p.  95:  ipse  Dominus  audivit  (1.:  odivit) 
et  inimicitie  suae  (},:  suis)  fidelibns  contradixit,  multommagis  homicidia; 
Conv.  Silvac  c.  12,  p.  425:  talia  inlicita  fecerit  de  quibus  Dens  offendi  so- 
let.     Vgl.  Böblan  a.  a.  0.  p.  74. 

^  Capit.  779  c.  11,  p.  37:  De  vindicta  et  judicio  in  latrones;  eccl. 
7S9,  c.  66,  p.  64:  a  judicibus  nostris  secundum  legem  ex  mandato  nostro 
vindicentur;  vgl.  die  Petitio  episc.  829  c.  9,  p.  340,  wo  die  Worte  ange- 
führt werden:  Giadium  Dei  porta  ad  vindictam  malorum.  Wilda  p.  494 
n.   1   denkt  zu  sehr  an  den  deutschen  Begriff  der  Rache. 

^  Vgl.  Wilda  p.  426.  Eichhorns  Meinung,  §.  206,  dass  zunächst 
drei  Verbrechen,  Todschlag,  Raub,  Brand,  als  Criminalsaeben  gegolten, 
wie  er  hinzusetzt  als  solche  die  erst  durch  die  Capitularien  schwerere  Stra- 
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Fordenm^eii  rechtlicher  und  staatlicher  Orduung  aachzu- 
kommen  ist  nicht  zu  yerkennen,  und  als  ein  Fortschritt 
gegen  früher  wird  es  immer  erscheinen  was  Karl  und 
seine  nächsten  Nachfolger  auf  diesem  Gebiet  zur  Geltung 
gebracht  haben. 

fen  empfangen,  beruht  auf  einer  falschen  Auslegung  des  Praeceptnm  Karl 
d.  K.  für  die  Spanier ,  oben  p.  388  n.  1 ,  wo  die  tres  criminales  actiones, 
wie  die  Vergleicbong  des  fräberon  von  Ludwig  zeigt,  nicht  die  einzigen  drei, 
sondern  eben  nur  drei  bestimmte,  einzeln  hervorgehoben  sind. 


9.    Heer-  und  Kriegswesen. 

Die  Schriften  über  die  königliche  Gewalt  and  die  könig- 
lichen PiCUchten  welche  in  der  Karolingischen  Zeit  ge- 
schrieben worden  sind  enthalten  nichts  von  den  Aufgaben 
welche  dem  Herrscher  durch  die  Verhältnisse  des  Kriegs, 
sei  es  zur  Vertheidigung  des  Reichs,  sei  es  zur  Bekäm- 
pfung der  Ungläubigen  oder  Heiden,  oder  sonst  zur  Aus- 
dehnung seiner  Herrschaft,  gestellt  wurden.  Dagegen  sind 
die  Blätter  der  Geschichtsbücher  grossentheils  von  dem 
erfüllt  was  ihn  hier  in  Anspruch  nahm.  Und  auch  die 
Gesetze  bringen  nicht  Weniges  was  hierauf  Bezug  hat  und 
was  von  der  Wichtigkeit  dieser  Seite  des  öiTentlichen  Le- 
bens Zeugnis  giebt.  Immer  ist  die  Heergewalt  neben  der 
Gerichtsgewalt  als  Grundlage  der  Herrschergewalt  über- 
haupt bei  den  germanischen  Völkern  betrachtet  worden. 
Unter  einem  König  wie  Karl,  der  durch  kriegerische  Tha- 
ten  das  Reich  weit  über  den  bisherigen  Umfang  hinaus 
vergrösserte,  mit  der  Macht  welche  er  von  seinen  Vor- 
gängern überkommen  nach  allen  Seiten  hin  neue  Gebiete 
eroberte,  verschiedene  Stämme  und  Völker  sich  unter- 
warf, dann  das  Gewonnene  fortwährend  gegen  kriegslu^ 
stige  Nachbarn  zu  schützen  hatte,  überhaupt  wie  ein 
Schirmherr  der  abendländischen   Christenheit  gegen  die 
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sie  aiiig;ebendeii  Feinde  dastand,  musste  alles  was  das 
Heer-  and  Kriegswesen  betraf  eine  ganz  besondere  Wich- 
tiglteit  erlangen. 

Die  alten  Gewohnheiten  and  Einrichtungen  der  Ger- 
manen, die  schon  in  der  Meroyingischen  Zeit  auf  römi- 
schem Boden  und  unter  sonst  veränderten  Verhältnissen 
nicht  dieselben  geblieben ,  haben  weitere  Umbildungen  er- 
fahren: grösseren  Bedürfnissen  war  zu  genügen,  es  gab 
eingerissene  Uebelstände  zu  beseitigen,  neue  Ordnungen 
zu  treffen.  Auf  diesem  Gebiet  fast  mehr  als  auf  irgend 
einem  andern  ist  yon  oben  herab  unmittelbar  in  die  be- 
stehenden Verhältnisse  eingegrifPen  worden. 

In  den  früheren  Theilen  dieses  Werkes  ist  zu  zeigen 
gesucht,  dass  der  Kriegsdienst,  wie  alles  politische  Recht, 
bei  den  alten  Germanen  und  ebenso  im  Fränkischen  Reich 
der  Meroyinger  mit  dem  Grundbesitz  im  engsten  Zusam- 
menhang stand:  nur  wer  Land  besass  war  yollberechtigt 
in  der  Gemeinde,  befugt  und  verpflichtet  in  der  Heerver- 
sammlung  zu  erscheinen,  die  nichts  anderes  war  als  das 
Volk  oder  ein  bestimmter  Theil  desselben  versammelt  nach 
Gauen  oder  Hunderten.  Dabei  bestand  hier  wie  in  andern 
politischen  Verhältnissen  im  Frankenreich  keinerlei  Unter- 
schied zwischen  Deutschen  und  Romanen;  beide  waren 
gleich  und  gemeinsam  verpflichtet.  Gegen  die  letzte  An- 
nahme findet  heutzutage  kaum  ein  Widerspruch  statt  Da- 
gegen ist  neuerdings  behauptet  worden,  dass  in  der  Me- 
royingischen Zeit  die  Verpflichtung  zum  Heerdienst  eine 
noch  allgemeinere  gewesen  sei,  ohne  Rücksicht  auf  den 
Grundbesitz  allen  Freien  obgelegen  habe  ^    Doch  hat  ein 

*     Roth  p.  109 — 182  hat  noch  einmal  die  Dienstpflicht  der  Romanen 
ausfährlich  dargethan,  zugleich  aber  p.  184  behauptet,  die  fränkische  Heer- 
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bestimmter  Beweis  dafflr  nicht  geführt  werden  können. 
Bei  der  Art  und  Weise  wie  von  jeher  der  Dienst  geleistet 
werden  mnsste,  mit  eigner  Rüstung  und  Verpflichtung 
zum  eignen  Unterhalt,  erscheint  die  Durchführung  eines 
solchen  Grundsatzes  so  gut  wie  ganz  unmöglich.  Es  ist 
ausserdem  in  Widerspruch  mit  dem  was  wir  in  andern 
germanischen  Reichen  und  bei  den  Franken  selbst  unter 
Karl  und  seinen  Nachfolgern  finden. 

Dass  in  dieser  Zeit  der  Heerdienst  nicht  als  eine  ganz 
allgemeine  und  unbedingte  Verpflichtung  der  Freien  über- 
haupt angesehen  ward,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Wohl  ist  in  einigen  Stellen  aligemein  davon  die  Rede, 
dass,  wenn  der  Befehl  des  Königs  ergehe,  alle  oder  alle 
Freie  sich  aufmachen  und  die  es  nicht  thun  in  die  Strafe 
des  versäumten  Bannes  verfallen  sollen  \    Doch  wird  mit- 

verfassoQg  habe  nicht  auf  dem  Besitz  von  Landeigenlhum  oder  Dienslgütern 
beruht,  sondern  auf  der  Verpflichtuag  jedes  vollberechttgten  Freien  ohne 
Rücksicht  auf  Rang,  Vermögen  und  Abstammudg.  Er  fügt  aber  selbst  hinzu, 
es  lasse  sich  das  wegen  Mangelhaftigkeit  der  Quellen  für  die  frühere  Zeit  nicht 
näher  begründeo,  es  folge  aber  ganz  unzweifelhaft  aus  den  Verbältnissen 
der  Karolingischen  Zeit.  Gerade  hier  bin  ich  ganz  entgegengesetzter  Mei- 
nung. Wenn  er  aber  sagt,  p.  395,  der  Umstand,  dass  Haussöhne  nicht 
dienstpflichtig  waren ,  könne  nicht  als  Beweis  dagegeo  gelten,  da  sie  nicht  als 
selbständige  Gemeindeglieder  anzusehen :  so  gilt  das  Letztere  von  den  Besitzlo- 
sen ebenso  gut.  —  Aehnliche  Ansichten  finden  sich  übrigens  schon  früher, 
z  B.  Guizot,  Essais  p.  101  ff.  —  Aeltere  Ausführungen  über  das  Heer- 
wesen, wie  von  Moser,  Eichhorn  §.  133,  Luden  V,  121  ff.  u.a.,  sind  jetzt 
ganz  zor  Seite  zu  legen.  Dagegen  hat  Stenzel  sich  von  manchen  Irrthümem 
freigebalten,  in  Frankreich  aber  namentlich  Lezardi^re  die  Verhältnisse  rich- 
tig dargestellt  (die  Berechnung  aber  der  heerpflichtigen  Mannschaft  unter 
Karl  auf  200000  Mann,  I,  p.  115  ff.,  ist  ganz  unsicher). 

1  S.  die  Stellen  über  die  8  Bannfälle  Hl,  p.  275 ff.,  besonders  Capit. 
Saxon.  797  c.  1,  p.  75:  Et  de  exercitu  nullus  super  bannum  d.  regis  re- 
manere  praesumat;  Langob.  801  c.  2,  p.  83:  Si  quis  über,  contemta  jus- 
sione  nostra,  caeteris  in  exercitum  pergentibns,  domi  residere  praesumserit ; 
ausserdem  Lang.  786  c.   9,  p.  52:  ut  omnes  [generaliter  hoc]  anno  veniant 

29* 
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unter  schon  ausdrücklich  hinzagefli^,  dass  solche  gemeint 
welche  yerpflichtet  waren  \  und  damit  angedentet,  dass  dies 
eben  doch  nicht  bei  allen  der  Fall;  oder  es  wird  bestimmt 
auf  den  ergangenen  Befehl  oder  Bann  Rücksicht  genom* 
men,  der  natürlich  eben  nur  die  traf  welche  ihm  wirklich 
unterlagen  ^ 

Verschiedene  Bestimmungen  zeigen  dann,  dass  der 
Grundbesitz  als  Bedingung  der  Heeresleistung  vorausge- 
setzt wird.  Ein  Freier,  der  sich  zum  Geistlichen  hat 
scheeren  lassen,  soll,  wenn  er  später  auf  seinem  Lande 
wohnt,  den  Kriegsdienst  leisten  wie  andere  Laien  ^  In 
Beziehung  auf  die  Eintreibung  der  Strafen  wegen  ver- 
säumten Bannes  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  den  Schul- 
digen Land  und  Knechte  nicht  genommen  werden  sollen  \ 

bostiliter  in  solatium  [d.  regis],  sicat  sua  faerit  jussio;  Aqnisgr.  802  c  7, 
p.  91:  Ut  ostile  bannum  d.  imperatori  nemo  praetermittere  praesumat ;  c.34, 
p.  95 :  Ut  omnes  pleniter  bene  parati  sint  qnandocumque  jussio  nostra  Yel 
adnuntiatio  advenerit. 

^  Capit.  Aquisgr.  802  c.  7  a.  a.  0.:  de  bis  qui  hostem  facere  de-> 
biti  sunt. 

^  So  finden  sich  ancb  dieselben  oder  nocb  allgemeinere  Ausdrücke 
später  als  Karl  die  frübere  Verpflicbtung  modificiert  batte ;  z.  B.  Capit.  Aquisgr. 
813  C.9,  p.  188 :  De  boste  pergendi,  ut  comiti  in  suo  comitatu  per  bännuai 
nnumquemque  bominem  per  60  sol.  in  bostem  pergere   bannire  stndeat  etc. 

>  Stat.  Salisb.  799  c.  13,  p.  80:  Ut  nullus  de  nobilibus  neque  ab- 
bas  neque  presbyter  tonderi  audeat,  antequam  in  praesentia  episoopi  exa- 
minentur  ejus  causa  ....  Si  autem  postea  in  propria  sua  residere  vult, 
faciat  bostem  ut  ceteri  laici;  nobiles  bezeicbnet  wie  in  den  .bairiscben  Ur- 
kunden dieser  Zeit  immer  die  gnindbesitzenden  Freien;  s.  oben  p.279n.  1. 
Vgl.  Const.  Olonn.  825  c.  2,  p.  251:  Placet  nobis,  ut  liberi  bomines,  qui 
non  propter  paupertatem,  sed  ob  Titandam  rei  publicae  utilitatem  fraudo- 
ienter  ac  ingeniöse  res  suas  ecclesiis  donant  easque  denuo  sub  censu  uten- 
das  recipiunt,  ut,  quousque  ipsas  res  possident,  bostem  et  reliquas  publicas 
functiones  faciant. 

^  Capit.  Bonon.  811  c.  2,  p.  173;  vgl.  Tbeod.  805  c  19,  p.  134 
(s.  unten),  wo  offenbar  vorausgesetzt  wird,  dass  die  Betreffenden  Land  ha- 
ben, das  nicbt  angetastet  werden  soll. 
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Wer  kein  EigengüX  hat,  nimmt  eine  Freiheit  von  der 
Leistung  in  Ansprach  \  während  freilich  gesetzlich  anch 
anderes,  abhängiges  Land  zu  derselben  verpflichtete.  Be- 
stimmungen in  den  Gesetzen  Karls  welche  weiter  gehen 
und  den  Grandsatz  verlassen  dass  ausschliesslich  der 
Besitz  von  Land  als  Grandlage  des  Heerdienstes  anzuse- 
hen, sind  eben  eine  Neaerung  welche  jener  getroffen. 
Wenn  aber  in  einem  Gapitulare  von  armen  Freien  die 
Rede  ist  welche  zum  Heerdienst  verpflichtet  seien,  so  wird 
dabei  zugleich  ihre  Unterdrückung  durch  die  Beamten 
erwähnt^,  und  es  handelt  sich  offenbar  um  solche  die 
durch  diese  veranlasst  worden  sind  ihr  freies  Eigenthum 
aafzugeben  und  in  Abhängigkeitsverhältnisse  zu  den  Gra- 
fen oder  anderen  Grossen  zu  treten,  um  eben  damit  wo 
möglich  sich  der  ihnen  obliegenden  Verpflichtung  zu  ent- 
ziehen, nicht  von  Leuten  die  von  Haus  aus  landlos  wa- 
ren: andere  Stellen  zeigen,  dass  auch  bei  solchen  Aer- 
meren,  wie  sie  heissen,  Landbesitz,  wenn  auch  geringe- 
rer oder  abhängiger,  vorausgesetzt  wird.  Dazu  kommt, 
dass  der  Kriegsdienst  abhängiger  Leute,  der  Vassen  und 
anderer,  durch  den  Grundbesitz  bedingt  war  den  sie  hat- 
ten', auch  sonstige  Leistungen  für  das  Heer,  wie  unten 
weiter  zu  zeigen  ist,  auf  demselben  ruhten. 

^  Tradv  Sang.  p.  129:  negare,  qnod  nihil  ibi  haboisset  proprietatis, 
pro  quo  heribannom'  reddere  debuisset,  nisi  res  S.  Galli  .  .  .  .  audissent 
enarrantem ,  quod  proprium  non  babuisset  et  ideo  baribanonm  dare  non  de- 
buisset. 

'  Capit.  miss.  802  c  11,  p.  97:  De  obpressionibns  liberorum  ho- 
minnm  pauperum  qui  in  exerdtu  ire  debent  et  a  jndicibus  sunt  obpressi. 
Vgl.  Capit.  de  exped.  exerc.  811  c.  2,  p.  168:  Quod  pauperes  se  reclamant 
expoliatos  esse  de  eorum  proprietate ;  c  3 :  usque  dum  pauper  facUis  .... 
snnm  proprium  tradat    Also  hatte  der  pauper  noch  Grundbesitz. 

'     S.  darüber  nachher. 
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Dagegen  warden  freilich  Knechte,  auch  wenn  sie  Land 
besassen,  nicht  dienstpflichtig;  nur  ausnahmsweise  bei  ei- 
nem feindlichen  Einfall,  wenn  die  ganze  waiTenfähige 
Mannschaft  aufgerufen  ward,  mussten  auch  sie  Folge  lei- 
sten \  Dasselbe  gilt  im  allgemeinen  von  den  Liten:  nur 
in  Sachsen,  wo  ihre  Lage  yon  jeher  eine  andere  war 
als  bei  den  übrigen  deutschen  Stämmen,  sind  dieselben 
auch  zum  gewöhnlichen  Heerdienst  herangezogen  worden'. 
Ausserdem  folgten  Knechte  wohl  ihren  Herren  im  Kriege'. 
Das  Tragen  der  Lanze,  der  eigentlichen  KriegswafTe,  war 
ihnen  aber  unbedingt  yerboten^ 

So  muss  man  sagen:  nicht  die  Freiheit  allein  und  nicht 
ganz  unbedingt  der  Grundbesitz  waren  die  Grundlage  des 
Dienstes,  sondern  beides  zusammen :  den  persönlich  Freien, 
welche  Landbesitz,   wenn   auch   abhängigen  Landbesitz, 

^  Capit  miss.  802  c.  14,  in  dem  Text  Legg.  II,  p.  16:  De  tiberis 
hominibus  qui  circa  maritima  loca  habitant,  si  nuntius  Yenerit,  ul  ad  sno- 
currendnm  debeant  venire ,  et  boc  neglexerint,  unusquisque  sol.  20  componat 
....     Si  litus  fuerit,  sol.  15  componat  ....     Si  servus  fnerit,  sol.  10. 

^  S.  die  nachher  anzuführende  Urk.  bei  Erhard  p.  7.  Vgl.  Roth 
p.  404  n.  gegen  die  Ansicht  älterer,  dass  Uten  oder  gar  Knechte  allge- 
mein dienstpflichtig  gewesen.  Bemerkenswerth  ist  eine  Stelle  aus  Italien, 
Fumagalli  p.  173:  Sunt  aldiones  duo,  qui  propter  hostem  ad  ipsam  viUam 
se  tradidemnt,  dant  censum  argent.  sol.  4.  Die  villa  von  der  die  Rede 
ist  eine  kaiserliche.  Es  fragt  sich,  ob  überhaupt  die  Ergebung  oder  nur 
eben  die  als  Aldionen  hier  Grund  der  Befreiung  war;  das  Beispiel  eben  ei- 
ner der  letzteren  Art  s.  ebend.  p.  248. 

'  So  heisst  es  in  der  Urkunde  für  Istrien,  III,  p.407:  cum  nostros 
servos  facit  nos  in  hoste  ambulare.  Erwähnt  wird  der  Knecht  im  Heer 
C^pit.  de  exerdt.  c.  4,  p.  170.  Jedenfalls  wohl  als  eine  Ausnabme  ist  zu 
betrachten  was  die  Ann.  Bert.  832,  p.  425 ,  von  Ludwig  d.  D.  erzählen : 
cum  Omnibus  Bajoariis,  liberis  et    servis ....  Alamanniam  ....  ingredi  velle. 

^  Capit.  Theod.  805  c.  5,  p.  133,  eine  Handschrift:  Et  ut  servi 
lanceas  non  portent,  et  qui  inventus  fuerit,  post  bannum  hasta  frangatur  in 
dorso  ejus. 
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hatten,  lag  derselbe  ob.  Und  in  der  Weise  ist  es  anch 
zu  verstehen  wenn  Karl. die  Heerfolge  zu  den  Verpflich- 
tungen rechnet  die  der  einzelne  mit  dem  Treueid  anf  sich 
nimmt  \ 

Dieser  Grundsatz  kam  dann  bei  den  verschiedenen 
in  Karls  Reich  vereinigten  Stämmen  gleichmässig  zur  An- 
wendung: die  neu  unterworfenen  ebenso  gut  wie  die  frü- 
her demselben  ungehörigen  wurden  aufgeboten  ^  Auch 
eine  Beschränkung  der  Kriegspflicht  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Reichs  auf  die  nächst  belegenen  Grenzen  hat 
im  allgemeinen  nicht  stattgefunden  ^ 

Dabei  kommt  in  Betracht,  dass  der  Verpflichtete  nicht 
blos  in  Person  auszuziehen,  sondern  auch  für  Ausrüstung 
und  fbr  den  Unterhalt  auf  bestimmte  Zeit  zu  sorgen  hatte, 
während  von  einer  Entschädigung  anders  als  etwa  durch 

^  S.  die  Stelle  p.  452  n.  Dies  bat  Eichhorn  $.  136  nicht  ohne 
Grand  henrorgehoben ,  ohne  die  Pflicht  selbst,  wie  Roth  sagt  p.  414,  hier- 
von abzuleiten  (es  ist  erst  ein  Zusatz  der  5.  Auflage);  nur  giebt  er  Karls 
Gesetzen  allerdings  noch  eine  zu  grosse  Bedeutung. 

^  Die  Nachricht  von  der  Befreiung  der  Friesen,  die  noch  Leo,  Vor- 
lesungen p.  504,  wiederholt,  und  Folgerungen  daran  knüpft,  ist  ganz  unbe- 
gründet; gerade  sie  werden  öfter  ausdrücklich  in  den  Heeren  Karls  genannt ; 
Ann.  Laur.  maj.  789,  p.  174.  791,  p.  176.  Lauresh.  791,  p.  34.  Capit. 
Aquen.  807  c  6,  p.  149.  Vgl.  Ann.  Fuld.  cont  lY.  885,  p.  402.  Ueber 
die  Angabe  des  späteren  friesischen  Rechts,  17  Küren,  petit.  10,  Richtho- 
fen  p.  17  (vgl.  die  Stellen  im  Wörterbuch  unter  hiriferd  p.  816),  dass  die 
Friesen  nur  einen  beschränkten  Dienst  in  bestimmten  Grenzen  zu  leisten 
hatten,  s.  Klopp,  Ostfir.  Gesch.  1,  p.  64. 

'  Dies  nimmt  Stenzel  p.  31  an,  indem  er  dem  Capit.  Bonon.  811 
c.  8  (s.  unten)  eine  unrichtige  Auslegung  giebt  Baiem  und  Langobarden 
ziehen  mit  nach  Spanien,  Ann.  Laur.  maj.  778,  p.  158;  Aquitanier  nach 
Sachsen,  Vita  Hlud.  c.  4,  p.  609;  Schwaben,  Thüringer  und  Sachsen  ge- 
gen die  Britten,  Ermold.  Nigell.  III,  p.  494.  Vgl.  Lezardi^re  I,  p.  488. 
494.  —  Ausnahmsweise  hat  Karl  auch  fremde  Hülfstruppen  verwandt,  na- 
mentiich  Wenden;  Ann.  Laur.  maj.  789,  p.l74.  Alam.  790,  p.47 ;  vgl.  Ann* 
Emh.  815  ,  p.  202. 
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die  Beute  des  Krieges  keine  Rede  war  ^  -  Nar  Feuer, 
Wasser,  Fatter  fUr  das  Vieh,  und  allenfalls  Holz,  darfte, 
irie  von  Reisenden  überhaupt,  so  namentlich  von  denen 
verlangt  werden  die  auf  dem  Heerzug  waren  ^.  Ward 
nicht  selten  mehr,  namentlich  Einquartierung,  in  Anspruch 
genommen,  so  hatte  es  doch  einen  ungesetzlichen  Charak- 
ter %  oder  war  wenigstens  nur  ausnahmsweise  berech- 
tigt \  —  Als  alte  Gewohnheit  wird  bezeichnet,  dass  Waf- 
fen und  Kleider  auf  ein  halbes  Jahr,  Lebensmittel  fttr 
einen  Marsch  von  drei  Monaten  jenseits  der  Grenze  oder 
von  der  Heerversammlung  aus  mitgefUhrt  werden  sollen  ^ 
Die  Dienstpflicht  selbst  war  aber  nicht  immer  auf  diese 

^  Dass  erst  die  Karolinger  den  Dienst  auf  eigne  Kosten  und  ohne 
Sold  eingeführt,  ist  eine  ganz  unbegründete  Annahme  von  Daniels,  p.  418. 
Umgekehrt  meint  Leibniz,  Ann.  I,  p.  163,  als  Ludwig  und  dann  allgemei- 
ner Karl  das  fodrum  aufhob  (oben  p.  12),  sei  militi  ex  aerario  pro- 
Visum.  Aber  die  Worte  der  Vita  Hlud.  c.  7,  p.  611:  satius  jodicavit  de 
suo  subministrare  suis,  werden  nnr  von  Ludwig  gesagt  und  beziehen  sich 
höchstens  auf  Lieferung  von  Lebensmitteln  an  seine  Begleiter. 

2  S.  oben  p.  24  n.  2  ;  Capit  779  c.  17,  p.  38:  Et  nemo  alterius 
erbam  defensionis  tempore  tollere  praesumat,  nisi  in  hoste  pergendum  ant 
etc.;  Encycl.  p.  146:  ut  preter  herbam  et  ligna  et  aquam  nihil  de  ceteris 
rebus  längere  presumatis.  Vgl.  über  die  Strafen  derer  die  mehr  nahmen 
Capit.  Aquisgr.  813  c.  10,  p.  188,  nachher. 

3  Urk.  Karl  d.  K.,  Bouquet  VUI,  p.  613:  da  geklagt,  dass  in  Gütern 
einer  Kirche  tamquam  sub  hostili  militia  mansiones  ....  acciperentnr, 
verboten,  ut  nemo  ....  mansionem  more  hostili  aut  alia  qualibet  occa- 
sione  iter  agens  accipere  praesumat. 

*  S.  den  Fall  p.  13  n.  1. 

*  Capit.  ßonon.  811  c.  8,  p.  173:  Constitntum  est,  ut  secundum 
antiqnam  consuetudinem  praeparatio  ad  hostem  fadendam  indicaretur  et  ser- 
varetur,  id  est  victualia  de  marca  ad  tres  menses  et  arma  atque  vestimenta 
ad  dimidium  annum;  Encyclica  p.  145:  ütensilia  vero  ciborum  in  carris  de 
illo  placito  in  futurum  ad  tres  menses,  arma  et  vestimenta  ad  dimidium 
annum;  vgl.  Epist.  828,  p.  330:  ut  omnes  homines  per  totum  regnum  no- 
strum  qui  exercitalis  itineris  debitores  sunt,  bene  sint  praeparali  cum  equis, 
armis,  vestimentis,  carris  et  victualibus. 
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Zeit  beschränit.  Ludwig  fordert  in  einem  Ansschreiben,  das 
Heer  solle  aashalten  solange  das  Bedürfnis  es  erfordere  \ 
Während  des  sächsischen  Krieges  blieb  man  einige  Male 
auch  den  Winter  im  Felde  ^  Und  dasselbe  ist  wohl  bei 
den  Zligen  nach  Italien  and  sonst  vorgekommen  s. 

Zur  Rüstang^  verlangt  ein  Gesetz  Karls  allgemein 
Lanze  and  Schild  oder  einen  Bogen  mit  zwei  Sehnen 
and  zwölf  Pfeilen;  blos  mit  Knitteln  za  erscheinen  wird 
verboten  ^  Als  Waffen  die  der  Reiter  führte  werden 
Lanze,  Schild,  Schwert  and  Halbschwert  oder  Dolch, 
Bogen  und  Pfeile  angegeben  ^  Dagegen  Helme  und  Pan- 
zer nur  von  den  Angeseheneren^,  ein  Brustharnisch  nur 

'     Epist.  a.  a.  C:  tamdiu  ibi  esse  quamdia  necessitas  postnlaveril. 

«     Ann.  Petav.  784,  p.  17.    Lauresh.  p.  37.   Laur.  maj.  p.   182. 

^  Lupus  epist.  25,  p.  45;  der  Abt  Odo  bittet  um  die  Rückkehr  sei- 
ner Leute,  qui  toto  hoc  fere  biennio  gedient;  doch  ist  nicht  deutlich,  ob 
ganz  ohne  Unterbrechung. 

^  Unter  dem  cingulum  miiitare,  das  öfter  als  Zeichen  der  kriegeri- 
schen, männlichen  Ehre  erwähnt  wird,  Ann.  Bert.  838,  p.  432.  839,  p.  433. 
Con?.  Compend.  833  c.  8,  p.  368.  Conv.  Ticin.  850  c.  12,  p.  398.  Syn. 
Mogunt.  847  c.  24,  Harzheim  I,  p.  159.  Conv.  Mog.  851  c.  11,  p.  414, 
scheint  kein  bestimmter  Theil  der  Rüstung,  sondern  allgemein  das  Waffen- 
recht gemeint  zu  sein ;  vgl.  Vita  Hlud.  c.  45,  p.  637 :   armis  ablatis. 

^  Capit.  Aquisgr.  813  c.  9,  p.  188:  Et  ipse  comis  praevideat,  quo- 
modo  sint  parati,  id  est  lanceam,  scutum  aut  arcum  cum  duas  cordas,  sa- 
gittas  12;  c  17:  Quod  nullus  in  hoste  baculum  habeat,  sed  arcum.  Vgl. 
Capit.  de  villis  c.  64,  p.  186:  ad  unumquodque  carrum  scutum  et  lanceam, 
cucurum  et  arcum  habeant.  Peucker  I,  p.  297  meint,  bisher  sei  die  Be- 
waffnung ganz  den  einzelnen  überlassen  gewesen. 

^  Encycl.  p  145:  ita  nt  unusquisque  caballarius  habeat  scutum  et 
lanceam,  et  spatam  et  semispatum,  arcum  et  pharetras  cum  sagittis;  vgl. 
Capit.  Lang.  p.  51  c.  7:  et  caballos,  arma  et  scuto  et  lancea,  spata  et  se- 
nespasio  habere  possunU  Vgl.  Nilzsch,  Ministerialiläl  p.  38  ff.,  der  nur  mit 
Unrecht  diese  Bewaffnung  auf  einzelne  Theile  des  Heeres  beschränkt. 

^  Capit.  Aquisgr.  813  c.  9,  p.  118:  Habeant  galeas  et  loricas,  wohl 
von  denen  welche  die  Bischöfe ,  Grafen  u.  s.  w.,  als  Aufseher  ober  die  Be- 
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von  dem  Besitzer  von  12  Hafen  verlangt  ^  Doch  scheint 
die  Zahl  der  Schwergerttsteten  schon  in  dieser  Zeit  keine 
unbedeatende  gewesen  zu  sein^. 

Die  gewohnliche  Annahme  ist,  dass  die  Mehrzahl  des 
Heeres  jetzt  noch  ans  Fosstreitem  bestanden,  der  ge- 
wöhnliche Dienst  von  solchen  geleistet  worden  sei'.  Aber 
schon  eine  allgemeine  Betrachtang  mass  bei  dem  Zag 
in  die  Ferne,  der  sogenannten  Heerfahrt,  im  Gegensatz 
gegen  die  Landesvertheidigong  oder  Landwehr,  dies  als 
zweifelhaft  erscheinen  lassen:  in  den  wenigen  Sommer- 
monaten hätte  bei  den  mangelhaften  Heerstrassen  die  Be- 
wegang  grosser  Massen  von  Fasstreitern  von  dem  einen 
Ende  des  Reichs  zu  dem  andern  sicher  die  grOssten 
Schwierigkeiten    gehabt      Und  aach  die  Zeugnisse  der 

waflfnoDg  der  andern  einsetzen;  I^huerou  p.  429  meint  die  Grafen,  Bischöfe 
und  Aebte  selbst;    Peucicer  I,  p.  397  dagegen  alle  Dienstmannen  derselben. 

^  CapiU  Theod.  805  c.  6,  p.  133:  Et  insuper  omnis  homo  de  dno- 
dedm  mansus  bmneam  habeat.  Qui  ?ero  bruneam  habens  et  eam  secum 
non  tulierit,  omne  benefitium  com  brunia  pariter  perdat;  vgl.  unten.  Von 
Interesse  ist  die  Vergleicbung  des  Edicl.  Aistulfs  c.  2  bei  den  Langobar- 
den, das  genauere  Bestimmungen  über  die  Bewaffnung  nach  der  Grösse 
des  Besitzes  enthält. 

^  Uebertrieben  ist  natürlich  der  Bericht  des  Mon.  Sang.  II,  17,  p.  759, 
nach  dem  nicht  blos  Karl  den  Langobarden  ganz  ferreus  erschien,  sondern 
ähnlich  das  ganze  Heer:  alle  hätten  ferreae  ocreae  gehabt;  fermm  campos 
et  plateas  replebat.  Aber  auch  Einhard  hebt,  Vita  K.  c.  9,  die  armonim 
gravitas  bei  den  Franken  im  Gegensatz  gegen  die  Wasconen  hervor.  — 
Als  Bewaffnung  des  Herzogs  Wilhelm  nennt  seine  Vita  c.  20,  Mabillon  Acta 
IV,  1,  p.  81:  galea,  clypeus,  pharetra  et  arcus,  ingeus  telum,  versatilis 
gladins. 

s  So  Eichhorn  $.  166.|  Stenzel  p.  93.  Phillips  H,  p.  448.  Dönniges 
p.  93.  Barthold,  Kriegswesen  I,  p.  105.  Peucker  11,  p.  59,  dem  'die  Rei- 
terei Karls  d.  G.  nicht  sehr  zahlreich  gewesen  zu  sein  scheint*.  Luden  V, 
p.  119  hält  für  nöthig  zu  beweisen,  dass  es  überhaupt  eine  solche  gegeben. 
Dagegen  sagt  Gäillard  lU,  p.  1 83,  ohne  weiteren  Beweis,  Gavalierie  und  In- 
fanterie seien  uuter  Karl  fast  gleich  an  Zahl  gewesen. 
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Qaellen  sprechen  bestimiht  genug  dagegen.  Die  zeitge- 
nössischen Annalen,  wo  sie,  seltener  als  wir  wünschen 
möchten,  kriegerische  Ereignisse  etwas  näher  beschreiben, 
nehmen  vorzugsweise  auf  Reiterei  Rücksicht  \  Tansende 
von  Pferden  nennt  eine  Stelle  in  einem  Heere  Karls', 
eine  Angabe  die  allein  fast  beweisen  kann,  dass  dasselbe 
wenigstens  einem  grossen  Theile  nach  beritten  gewesen 
sein  moss.  Anderswo  wird  hervorgehoben,  dass  ein 
Feldzag  nicht  begonnen  werden  konnte  ehe  im  Frühling 
oder  Sommer  hinreichendes  Fntter  vorhanden  war ' :  Le* 
bensmittel  fUhrte  man  mit  sich,  and  die  Thiere  welche 
damit  beladen  waren  oder  die  Wagen  zogen  mögen  bei 
jener  Erwägang  wohl  in  Betracht  gekommen,  doch  schwer- 
lich nar  auf  sie  oder  die  Pferde  •  der  Angeseheneren  im 
Heer  Rücksicht  genommen  sein.  Und  jedenfalls  erklärt 
jener  Umstand  nicht  die  grosse  Zahl  der  Rosse  von  der 
die  Rede  ist,  da  diese  nur  zum  Reiten,   und  einzeln  als 


^  Ann.  Einb.  782,  p.  165:  pront  qnemqne  velodtas  equi  sni  tnlerst; 
wo  natörlich  gar  kein  Grand  ist  mit  Eichbora  §.  167  n.  an  blosse  Dienst- 
mannscbaft  zu  denken;  784,  p.  167:  commisso  cnm  eis  equestri  proelio. 
Die  Kämpfe  unter  den  Söhnen  Ludwigs  erscheinen  alle  als  Reiterkämpfe, 
namentlich  auch  die  Schlacht  des  J.  841;  Mithard  II,  10,  p.  661;  wie 
schon  Bartbold  I,  p.  122  bemerkt  hat. 

*  Ebend.  791,  p.  177:  Facta  est  haec  expeditio  sine  omni  reram 
incommodo,  praeter  quod  in  illo  quem  rex  ducebat  exerdtu  tanta  equoram 
lues  exorta  est,  ut  vix  decima  pars  de  tot  milibus  equoram  remansisse  dicatur. 

'  Ann.  Einh.  782,  p.  163:  Aestatis  initio  cum  jam  propler  pabuli 
copiam  ex^erdtus  dud  poterat;  798,  p.  185:  Cum  jam  ver  adpeteret,  non- 
dum  tarnen  propter  inopiam  pabuli  exercitus  de  bibernis  produci  potuisset. 
Vgl.  aber  das  Recht  auf  herba  vorher  p.  456,  und  die  Erzählung  der 
Mir.  S.  Hucberti  c.  16,  Mabillon  Acta  IV,  1,  p.  301  (freilich  aus  späterer 
Zeit):  per  A.  pagum  hostilis  expeditio  transibat.  Quae  dum,  ut  moris  ejus 
est,  se  per  opportuna  loca  spargeret  ....  et  cum  equis  immissis  immode- 
ratius  prata  vastarent. 
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Saamthiere,  zum  Ziehen  regelmässig  Rinder  dienten  *.  In 
einem  Schreiben  Karls  an  den  Abt  von  Altaich,  das  die- 
sen zur  Heerversammlnng  nach  Sachsen  entbietet  nnd  im 
einzelnen  angiebt  welche  Rüstung  verlangt  irird,  ist  nur 
von  Reitern  und  ihrer  Bewaibung  die  Rede  2.  Ebenso 
stellt  Ludwig,  wo  er  das  zum  Kriegszng  Ndthige  auffuhrt, 
die  Pferde  allem  andern  voran  \  Bei  Güterschenkungen 
an  Kloster  bedingt  einer  sich  wohl  für  den  Fall  eines 
Kriegs  die  Lieferung  eines  Streitrosses  oder  Saumthieres 
aus^  In  der  Rechtsaufzeichnung  fUr  die  Bewohner  des 
Hamalands  wird  das  Aufgebot  mit  Waffen  und  mit  einem 
Pferde  sich  völlig  gleichgestellt  ^  Noch  unter  Karl  heisst 
es,  zunächst  bei  den  Friesen,  dass  die  welche  Rosse  ha- 

^     S.  unten   über  die   Stellung  von  Rindern  zu   diesem  Zweck. 

^  Encycl.  p.  145 :  ita  ut  unusquisque  caballarius  babeat  etc.  Nitzsch, 
Ministerialität  p.  26,  hat  gewiss  Unrecht  diese  nur  für  die  Begleiter  der  Ge- 
päckwagen zu  halten.  Wenn  es  in  dem  zweiten  Theil  der  Urkunde,  der  in 
der  Fassung  von  dem  ersten  abweicht  und  sich  nicht  wie  dieser  speciell  an 
den  Abt  wendet,  heisst:  et  uniuscujusque  vestri  homines  mia  cum  carris  et 
caballariis  suis  vadant  et  semper  cum  eis  sint  usqae  ad  locnm  predictnm, 
quatinus  absentia  domini  locum  non  det  hominibus  ejus  mala  faciendi,  so 
werden  allerdings  die  homines  nnd  caballarii  unterschieden,  aber  diese  sind 
die  Streiter  welche  die  grösseren  Vassalien  des  Abtes,  die  domini,  zum 
Heere  führen:  wenn  diese  reiten,  gewiss  ihre  Herren  erst  recht.  S.  über 
caballarii  oben  p.  293  n.  5. 

>    Epist.  828,  p.  330,  vorher  p.  456  n.  5. 

^  Trad.  Fris.  640,  p.  326 :  et  annuatim  ad  itinera  diversa  aut  in  ho- 
stem  aut  alicubi  caballum  unnm  prestare;  Wirt.  Urkb.  p.  160:  qnando  ad 
servicium  pii  regis  perrexerit,  unum  saumarium  onustum  prestent  cum  ho- 
mine  qui  illum  dncat.  Similiter  secunda  vice  faciant,  si  iter  in  hpstem  eo- 
dem  anno  contigerit. 

^  Lex  Cham.  c.  34:  Si  qnis  cum  armis  bannitus  fuerit  et  non  venerit 
ibi,  sol.  4  in  fredo  dominico  componere  faciat;  c.  35:  Si  quis  cum  caballo 
bannitus  fuerit,  in  fredo  dominico  sol.  4  componere  faciat.  Die  Stellen  zei- 
gen wenigstens,  dass  die  Aufbietung  in  der  einen  wie  in  der  andern  Weise 
erfolgen  konnte. 
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ben  alle  ausziehen  sollen  \  Karl  der  Kahle  bezeichnet 
das  Pferd  geradezu  als  Bedingung  des  Kriegsdienstes  fttr 
die  Freien  im  6aa^  Wäre  es  anter  Karl  anders  gewe- 
sen, so  hätte  er  sicherlich  wo  die  Dienstpflicht  näher  re- 
guliert wird  den  Rossdienst  wenigstens  bei  grosserem 
Grundbesitz  gefordert;  nun  ist  es  nur  der  Harnisch,  d.  h 
der  schwergerüstete  Rossdienst,  welcher  besondere  Er- 
wähnung findet'.  Dazu  kommt  das  bestimmte  Zeugnis 
aus  dem  Ende  des  9.  Jahrhunderts '^,  dass  es  den  Fran- 
ken ungewöhnlich  gewesen  sei  zu  Fuss  zu  kämpfen; 
und  wenn  auch  in  der  Zwischenzeit  manche  Veränderun- 
gen in  den  politischen  und  socialen  Verhältnissen,  na- 
mentlich durch  die  weitere  Ausbildung  des  Beneficialwe- 
sens,  eingetreten  waren,  so  geht  das  doch  schwerlich  so 
weit   dass  diese  berechtigen  das  Aufkommen  des  Ross- 

^  Capit.  Aquen.  c.  6,  p.  149:  De  Frisionibus  volumus,  ut  comites 
et  vassalli  nostri  qui  beneficia  habere  videntur  et  caballarii  omnes  generaliter 
ad  placitum  nostrum  veniant  bene  praeparati. 

^  Edict.  Pist.  864  c.  26,  p.  494:  Ut  pagenses  Fraoci  qui  caballos 
habenl  vel  habere  possunt  cum  suis  comitibus  in  hostem  pergant;  et  nnllus 
per  Tioleotiam  vel  per  aliquod  malum  ingeDium  aut  per  quamcumque  indebi- 
tarn  oppressionem  talibus  Francis  snas  res  aut  caballos  tollat,  ot  hostem  fa- 
cere  et  debitos  paraveredos  secundum  antiquam  consueludinem  nobis  exsol- 
vere  non  possint.  Ebenso  heisst  es  schon  in  einer  italienischen  Urk.  vom 
J.  809,  wo  von  dem  Kriegsdienst  zinspflichtiger  Leute  die  Rede  ist,  Bru- 
netti  II,  p.  386 :  si  vos  .  .  .  .  in  oste  cum  vesti'os  caballu  et  vestitu  veneritis. 

'  Vorher  p.  458  n.  1.  Ganz  ohne  Grund  ist,  wenn  Walter  §.  131 
annimmt,  nur  die  ganz  Reichen,  die  mehr  als  12  Mansen,  hätten  auch  ein 
Ross  haben  müssen.  Dagegen  meint  Eichhorn  §.  166  n.  f.,  es  mässe  ein 
ähnlicher  Masstab  für  den  Rossdienst  wie  fnr  den  im  Harnisch  gegolten  ha- 
ben; Dönniges  p.  93  geradezu:  die  Inhaber  von  wenigstens  12  Steuerhufen 
leisteten  Reiterdienste;  Leo,  Vorlesungen  I,  p.  518,  wer  mit  der  Brünne  ge- 
rüstet,  sei  wohl  anch  verpflichtet  gewesen  zu  Ross  zu  erscheinen. 

♦  Ann.  Fuld.  891,  p.  407:  quia  Francis  pedetemptim  certare  inusi- 
tatum  est.  Zu  vergleichen  sind  auch  die  Nachrichten  Einhards,  Vita  R. 
c.  19.  22,  über  die  Geschicklichkeit  der  Franken  im  Reiten. 
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diesstes  ttberhaapt  erst  in  diese  Zeit  za  setzen.  Bei  den 
Langobarden  war  derselbe  schon  um  die  Mitte  des  8. 
Jahrhunders  die  Regel \  Und,  sei  es  am  dieselbe  Zeit 
sei  es  noch  frtther,  wird  das  Gleiche  auch  bei  den  Fran- 
ken angenommen  werden  müssend 

Dabei  ist  es  allerdings  wahrscheinlich,  dass  nicht  alle 
Angehörige  des  fränkischen  Reichs  in  derselben  Weise 
zum  Dienst  in  Anspruch  genommen  werden  konnten.  Von 
den  Sachsen  ist  es  bekannt,  dass  sie  noch  viel  später 
gewohnt  waren  hauptsächlich  zu  Fuss  zu  streiten;  und 
wenn  sie  den  Franken  auch  im  Reiterkampf  begegneten' 
und  ihre  Nachbarn  die  Friesen  ausdrücklich  als  Reiter 
genannt  werden,  so  mögen  ihre  Schaaren 'doch  lange  ihr 
Eigenthümliches  behalten  haben.  Und  auch  sonst  fehlte 
es  in  den  Heeren  Karls  natürlich  nicht  ganz  an  Fussyolk. 
ElA  zahlreicher  Tross  musste  schon  als  Begleitung  des 
Gepäcks  und  der  Lebensmittel  vorhanden  sein. 

Alle  nun  die  überhaupt  verpflichtet  waren  wurden 
durch  den  Befehl  oder  Bann  des  Königs  berufen,  zum 
Erscheinen  angehalten^,  bei  der  Strafe  welche  überhaupt 
auf  Verletzung  des  königlichen  Bannes  stand  und  welche 

^  Edict.  Rachis  c.  4:  ut  unasqnisque  arimannus,  qnando  cnm  judice 
8up  caballicaverit;  vgl.  Aistnif  c.  2.  3. 

^  Vgl.  111,  p.  469  D.  2  über  die  Ansicht,  dass  die  Verlegung  des 
Märzfeldes  in  ein  Maifeld  hiermit  zusammenhänge.  Man  kann  vielleicht  auch 
in  Anschlag  bringen,  dass  Pippin  statt  der  früheren  Abgabe  der  Sachsen  in 
Kühen  eine  solche  von  Pferden  auferlegte;  s.  H,  p.  504. 

3     Denn  von  ihnen  j^t  die  Rede  in  der  Stelle  p.  459  n.  1. 

^  Gegen  die  Ansicht  dass  hier  eine  alte  mannitio  in  eine  bannitio 
verwandelt  sei,  die  Eichhorn  §.  133  aus  Moser  aufgenommen  und  weiter 
ausgebildet  hat,  erklärt  sich  schon  Stenzel  p.  320 ;  vgl.  11,  p.  470  ff.  Ebenso 
wenig  hat  es  Grund  wenn  jener  annimmt,  dass  das  Kaiserthum  das  Recht 
Karls  erhöht  habe;    s.  Roth  p.  414. 
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eben  als  Heerbann  bezeichnet  ifird.  Das  Heer  selbst 
hiess  ein  gebanntes  \  Wenn  man  sieb  in  neuerer  Zeit 
gewohnt  hat  das  Wort  Heerbann  auch  in  diesem  Sinn  zu 
verwenden,  so  kann  das,  wie  wir  unter  Anfgebot  sowohl 
die  Handlung  des  Aufbietens  wie  die  aufgebotene  Mann- 
schaft verstehen,  an  sich  nicht  gerade  anstössig  sein 2; 
doch  ist  es  den  Denkmälern  der  Zeit  fremd,  und  man 
vermeidet  es  lid>er. 

Das  Au%ebot  erfolgte  regelmässig  zu  der  allgemeinen 
Versammlung  des  Jahres,  die  gerade  wesentlich  auch  Heer- 
versammlung war '.  Wenn  aber  an  mehr  als  einer  Grenze 
Krieg  zu  ftihren  oder  von  verschiedenen  Seiten  her  ein 
Angriff  zu  machen  war,  wurden  mehrere  Heere  gebildet  ^ 
und  der  Versammlungsort  musste  darnach  ein  verschiede- 

^  Capit.  de  exerc.  prom.  c  2,  p.  119:  de  hoste  bannito.  Das  Wort 
hostis  bezeichoet  Heerzug,  wie  Aon.  Petav.  740,  p.  9:  sine  hoste  fuit  hie 
annus,  nnd  ähnlich  öfter;  vgl.  Capit.  a,  a.  0.:  qui  nee  parem  snom  ad  ho- 
stem  snnm  (Heerzag  oder  Heerdienst)  faciendum  ....  adjuvit;  aber  auch 
das  Heer  selbst;  Ann.  Guelf.  797,  p.  45:  et  aüam  bostem;  S.  Emmer. 
820,  p.  93:  hostis  magna;  Chr.  Moiss.  805,  H,  p.  258:  tres  hostes  in 
simol;  daher  hostiiiter:  mit  einem  Heere;  Ann.  Lauresh.  772.  775.  778  etc., 
p.  30 ;  Vita  Hlnd.  c.  45,  p.  633 :  cur  com  simpliciter  venire  jussus  sit, 
hostiiiter  advenerit;  vgl.  c.  5,  p.  609:  simpliciter,  non  expeditionaliter  ve- 
nit;  oder  auch:  zum  Heere;  Capit.  Aquit.  H,  p.  14:  Quicumque  in  itinere 
pergit,  aut  hostiiiter  vel  ad  placitnm  etc. ;  vgl.  die  Stellen  n.  3.  p.  464  n.  3. 

^  Stenzel  p.  320  hat  sich  dagegen  erkl&rt,  und  was  Eichborn  §.  166 
Qnd  Dönniges,  lieber  einige  Punkte  p.  18,  zu  Gunsten  des  Ausdrucks  sagen, 
kommt  allerdings  nicht  in  Betracht,  denn  ein  solcher  Gegensatz  von  Heerbann 
nnd  Dienstmannscbaft,   wie  sie  annehmen,   findet  gar  nicht  statt 

'  HI,  p.  472  ff.  und  die  hier  angeführten  Steilen,  namentlich  der  Brief 
an  Fulrad,  p.  473  n.  3;  vgl.  Fred.  cont.  c.  125:  jubet  omnes  Francos, 
nt  hostiiiter  placito  instituto  ad  Ligerem  venissent ;  Capit.  Aquisgr,  805  c.  2, 
p.  130:  Ut  medio  mense  Aguslo  cum  excairitis  hominibus  ad  nos  esse 
debeanU 

^  Ann.  Laur.  maj.  787,  p.  172:  jussit  alium  exercitum  fieri  .... 
et  tertiam  exercitum  jussit  fieri. 
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ner  sein.  Aber  aacb  sonst  hat  der  Herrscher  das  Recht 
in  Ansprach  genommen  Zeit  nnd  Ort  nach  den  Umstän- 
den zu  bestimmen \  Doch  tadelte  man  es,  als  Ludwig 
einmal  den  grossen  Heereszug  während  der  Fasten  an- 
setzte*. 

Durch  Schreiben  und  Boten  ward  rings  im  Reiche 
ein  ergangenes  Aufgebot  yerkündigt '.  Ist  die  allgemeine 
Versammlung  auf  der  des  Jahres  vorher  beschlossen,  so 
haben  die  von  dieser  zurückkehrenden  Grossen  wohl 
gleich  die  Aufforderung  ^bekannt  gemacht  ^  In  andern 
Fällen  hatten  die  KOnigsboten  —  wird  ein  Erzbischof 
genannt,  kommt  er  wahrscheinlich  als  solcher  in  Be- 
tracht —  den  Befehl  au  die  Eingesessenen  des  Districts 
zu  befi^rdern,  und  dafür  zu  sorgen,  dass  alles  in  Bereit- 
schaft sei  und  jeder  zu  gehöriger  Zeit  dem  Befehl  Folge 


^  Die  Stelle  des  Gapit.  Aquisgr.  p.463D.3  fährt  fort:  si  antea  jtissio 
nostra  ad  eos  non  perrenerit  pro  aliqna  necessitate;  Capit.  miss.  802  c.  12, 
p.  97:  Ut  ODines  bene  parati  sint  quomodocnmqne  jussio  nostra  venerit; 
Epist.  828,  p.  330:  qnocumque  tempore  eis  a  nobis  dennntiatum  foerit 
....  et  in  quamcnmque  partem  necessitas  postolaverit. 

*    Episcop.  relat.  833  c.  3,  p.  368: 

'  Ann.  Einb.  810,  p.  197 :  et  missis  in  omnes  circomqnaque  regio- 
nes  ad  congregandum  exercitum  nuntiis;  829,  p.  218:  misit  in  omnes  Fran- 
ciae  partes,  et  jussit,  nt  cnm  omni  festinatione  tota  popnli  sni  generalitas 
post  se  in  Saxoniam  veniret;  Gapit.  Lang.  786  c.  9,  p.  52:  ut  omnes.... 
Teniant  bostiliter  in  solatio  [d.  regis],  sicut  sna  fuerit  jussio  .  .  .  .  qui  per 
epistolas  suas  ....  significare  vult,  quando  vel  ubi  [debeant  in]ter  se  con- 
jungi;  Capit.  Aquisgr.  805  c  3,  p.  130:  Ut  omnes  praeparati  sint  .... 
quando  quidem  missus  aut  epistola  nostra  venerint,  ut  statim  nobiscum  ve- 
nire facialis.  Ein  solches  Schreiben  ist  der  Brief  an  Fulrad  p.  145.  von 
Pertz  als  Encyclica  bezeichnet. 

^  So  heisst  es  eben  Capit.  Aquisgr.  805  c.  1,  p.  130:  Capitula  quae 
volumus  ut  episcopi  abbates  et  comites  qui  modo  ad  casam  redennt  per 
singala  loca  eorum  nota  faciant  et  observare  studeant;  dann  folgen  c.  2.  3 
die  p.  463  n.  3  und  hier  n.  3  angeführten  Punkte. 


465 

leiste^:  jeder,  heisst  es  einmal,  sollte  so  gerüstet  sein, 
dass,  wenn  der  Befehl  zum  Aasmarsch  den  Morgen  er- 
folge, er  des  Abends,  wenn  den  Abend,  den  andern 
Morgen  aufbrechen  könne.  —  Ausserdem  hat  der  Graf 
die  Verkündigung  des  Banns  und  wenigstens  bei  den 
freien  Eingesessenen  des  Gaus  die  Aufsicht  über  die  Rü- 
stung der  einzelnen^. 

Der  Bann  dauerte  übrigens  noch  40  Tage  nach  der 
Rückkehr.  Dann  fand. die  sogenannte  Scaftlegi,  d.  h. 
wohl  Waffenlegung,  statt,  und  erst  damit  trat  der  Krie- 
ges ganz  wiede)*  in  seine  gewöhnliche  Stellung  ein  ^ 

^  Brief  des  Hetti  von  Trier,  Bouquet  VV,  p.  395:  quia  terribite  im- 
perinm  ad  nos  perrenit  d.  imperatoris ,  ut  omnibus  notnm  faceremus,  qui 
in  Dostra  legatione  manere  videntur,  quateaus  universi  se  praepareot,  qoali- 
ter  proficisci  yaleaat  ad  bellum  in  llaliam  ....  Propteiea  tibi  mandauius 
atque  praecipimus  de  verbo  d.  imperatoris,  ut  solerli  sagacitate  studeas  cum 
summa  festinatione  omnibus  abbatibus,  abbatissis,  comitibus,  vassis  dominicis 
vel  cuncto  populo  parrochiae  tuae,  quibus  convenit  militiam  regiae  potestati 
exhibere,  in[dicare],  quatenus  omnes  praeparati  sint,  ut,  si  Tespere  eis  ad- 
nuntiatum  fuerit,  mane,  et  si  mane,  vesperi  absque  ulla  tarditate  proticiscantor 
in  partes  Itaiiae.  Vgl.  Flodoard  bist.  Rem.  IJI,  18:  D.  vero  Hincmaro  rex  idem 
non  solum  de  rebus  ecclesiasticis ,  sed  et  de  populo  in  hostem  convocando, 
ut  ipse  hoc  ageret,  mandare  solebat,  et  ipse,  accepto  regis  mandato,  tarn 
episcopos  quam  comites  convocare  solitus  erat;  und  die  Stelle  im  Capit. 
Lang.  786  c.  9,  p.  52,  wo  zu  Anfang  Pertz  den  lückenhaften  Text  so  er- 
gänzt hat:  [Ut  parata  serv]ilia  habeant  ipsi  missi  una  cum  [comitibus  qui  in 
eo]rum  ministeriis  fuerunt,  ut  etc.   wie  vorher  p.  464  n.  3. 

^  Capit.  Aquisgr.  813  c.  9,  p.  188:  De  hoste  pergendi  ut  comiti  in 
suo  comitatu  per  bannum  unumquemqne  hominem  per  60  sol.  in  hostem 
pergere  bannire  studeat,  ut  ad  placitum  denuntiatum  ad  illum  locum  ubi  ju- 
betur  veniant.  Et  ipse  comis  praevideat,  quomodo  sint  parati;  was  sich,  wie 
das  Folgende  zeigt,    nicht  auf  die  Leute  der  Bischöfe  und  Aebte  bezieht. 

'  Capit.  Worm  829  c  14,  p.  352 :  Postquam  comes  et  pagenses 
de  qualibet  expeditione  hostili  reversi  fuerint,  ex  eo  die  snper  40  noctes  sit 
bannus  resdaus,  quod  in  lingua  Thiudisca  scaftlegi,  id  est  armorum  depositio, 
vocatnr;  vgl.  Edict.  Pist.  864  c.  33,  p.  497,  wo  ebenso  (statt  ^scastlegi') 
zu  lesen  ist,    wie  schon  Walter  §.  136  n.  bemerkt  hat.     Das  Wort  kommt 

30 


466 

Besonderer  Vorrechte  derer  welche  sich  im  Heerdienst 
befanden  wird  in  dieser  Zeit  nicht  gedacht.  Man  kann 
zweifeln,  ob  die  alte  Bestimmung  des  Salischen  Gesetzes, 
dass  jeder  im  Heer  das  dreifache  Wergeid  hatte,  wenn 
sie  auch  in  den  Texten  stehen  blieb,  zur  Anwendung 
gekommen  ist.  Bei  den  andern  Stämmen  findet  sich 
nichts  der  Art.  Aach  von  einem  Schatz  gegen  gericht* 
liehe  Anforderungen  oder  dergleichen  verlautet  nichts^. 
Nur  das  kommt  vor,  dass,  wer  sich  gegen  solche  die  in 
den  Krieg  ziehen  schwerer  vergeht,  bis  zu  ihrer  Rück* 
kehr  gefangen  gesetzt  wird^.  Die  Ausübung  der  Rache 
ist  hier  später  einmal  mit  Todesstrafe  bedroht'. 

Dagegen  sollte  während  des  Kriegszuges  ein  höherer 
Frieden  herrschen,  dessen  jeder  im  Heer  theilhaftig  war, 

sonst  nicht  vor;  Graff  II,  p.  96.  Die  Ann.  Einh.  bezeichnen  wohl  dasselbe 
mit  den  Worten:  dimisso  exercitu,  760.  818;  dimissis  copiis  791.  Gewiss 
unrichtig  aber  yersteht  Stenzel  p.  44  (ähnlich  Phillips  II,  p.  454.  Barthold 
1,  p.  109.  Peucker  I,  p.  306)  die  Stelle  so,  der  Graf  habe  40  Tage  Erle- 
digung vom  Bann  gehabt,  d.  h.  binnen  dieser  Zeit  nicht  wieder  aufgeboten 
werden  können.  (Gar  nicht  hierhin  gehört  das  *bannus  resisus',  das  11, 
p.  471  n.  aus  Marculf  App.  2  angeführt  ist  und  Zöpfl,  Ewa  Chamav.  p.  53, 
berichtigt  St.  u.  B.  G.  p.  417  n.,  geltend  macht;  es  bezeichnet  das  Ende 
des  Gerichtsbannes,   der  feierlichen  Gerichtssitzung). 

^  Das  wenig  deutliche  cap.  33  des  Edict.  Pist.  lässt  sich  so  nicht 
verstehen. 

^  Capit.  Aquisgr.  805  c.  4,  p.  130:  Si  alicoi  de  Ulis  hominibus  qoi 
in  exercitu  exire  valeant,  una  cum  dilecto  filio  nostro  Karolo  esse  videntur, 
aliquis  ad  casam  male  fecerit,  aut  in  uxore  aut  in  domo  aut  in  aliis  quibus- 
übet  causis,  nt  ipsi  malefactores  conpraehensi  et  in  cippo  et  in  caroere  fa- 
daot  missi  et  sab  custodia  salvi,  usque  dum  ad  casam  remeaverint  oootr« 
quos  illa  mala  fuerit  perpetrata. 

'  GonsL  de  exped.  Benev.  866  c.  9,  p.  505 :  Fagidis  enim  quicum- 
que  eundo  et  redeundo  commoliooem  fecerit,  vitae  incurrat  pericalum.  Vgl. 
Einhard  epist.  17,  p.  28,  wo  einer  als  Entschuldigung,  dass  er  nicht  aus« 
ziehen  kann,  anführt,  dass  er  der  Bache  ausgesetzt  sei  und  mit  aeinen 
Feinden  nicht  den  Zug  machen  könne;  s.  oben  p.  433  n.  4. 
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der  ihm  aber  aach  noch  besondere  Verpflichtangen  aufer- 
legte und  namentlich  yerlangte,  sich  keinerlei  Gewaltthä- 
tigkeiten  gegen  die  Bewohner  der  Landschaften  durch  die 
man  zog  zu  Schulden  kommen  zu  lassen  und  sich  jeder 
widerrechtlichen  Aneignung  von  Hab  und  Gut  zu  enthal- 
ten ^ :  was  dawider  geschah ,  ward  mit  schwerer  Strafe, 
dreifacher  Busse  und  dem  Bann,  belegt ^  Streitigkeiten 
suchte  man  möglichst  vorzubeugen  ^  Trunkenheit  und 
sdbst  die  Aufforderung  zum  Trinken  waren  bei  Strafe 
verboten  ^  —  Als  eine  eigenthttmliche  Beschränkung  er* 
scheint  es  auch,  dass  nach  einem  Gesetze  Karls  während 
eines  Kriegszuges  hinfort  keine  Schenkungen  mehr  ge- 
macht werden  sollten  %  wohl  in  der  Absicht  zu  häufigen 
Landübertragungen  an  die  Geistlichkeit  zu  wehren. 

Alle  dem  gegenüber  konnte  die  Aussicht  auf  Beute 
oder  anderen  Gewinn  schwerlich  als  Entschädigung  oder 
gar  als  Anreiz  zur  Theilnahme  am  Heereszug  dienen. 

^  Cayit.  Lang.  786  c.  9,  p.  52 :  et  pacem  in  trausitu  custodiant  infra 
patria;  Encycl.  p.  146:  Et  hoc  omnino  precipimus,  ut  observare  faciatis,  at 
cum  bona  pace  pergatis  ad  locam  predictum,  per  quamcamque  partem  regoi 
nostri  itineris  vesU.'i  rectitodo  vos  ire  fecerit,  hoc  est  ut,  wie  oben  p.  456 
n.  2;  Capit.  Aqoisgr-  825  c.  16,  p.  244:  De  pace  vero  in  exercitali  itinere 
servaoda  nsque  ad  marcham,  hoc  omnibus  notum  fleri  volumus,  quod  qui- 
camqne  aactorem  damni  sibi  praeterito  anuo  inlati  oomiDatim  cogDoscU,  ut 
justitiam  de  Ulo  quaerat  et  accipiat.  Das  mochte  nun  freilich  oft  seine 
grossen-  Schwierigkeiten  haben.     Vgl.  ebend.  c.  17. 

2  Capit.  de  exerdt.  c.  2.  3,  p.  169  (t  Ebend.  c.  4  über  den  Fall, 
si  qnis  messes  aut  aaonas  in  hoste  super  bannum  doimnicum  rapuerit  aut 
furaverit  vel  paverit  (abweidete)  aut  cum  cabalüs  vastaverit  etc. 

3  Capit.  de  pace  in  hoste  vel  infra  patriam,   p.  310  n. 

*  Capit.  Bonon.  811  c.  6,  p.  173:  Ut  in  hoste  nemo  parem  suum 
yel  quemUbet  alterum  homiaem  bibere  roget.  Et  quicomque  in  exercitn  he- 
britts  ioventuft  fnerit,  ita  excommunicetur ,  ut  in  bibendo  sola  aqua  «tetor, 
qaousque  male  fecisse  cogooscat. 

'     Capit.  leg.  Sal.  add.  803  c.  6,  p.  113. 

30* 


468 

Vielmehr  ist  der  Kriegsdienst  immer  mehr  eine  Last 
geworden,  die  drückend  dem  Volke  oblag.  Bei  der 
weiten  Ausdehnung  des  Reichs  und  den  fast  unablässigen 
Kriegen  an  allen  Grenzen  desselben,  den  Zfigen  bald 
über  die  Alpen  nach  Italien  oder  ttber  die  Pyrenaeen  nacli 
Spanien,  bald  nordwärts  an  die  Bider  oder  weit  hinab  an 
die  untere  Donau,  ward  der  Kriegspflichtige  fortwährend 
und  auf  längere  Zeit  aus  der  Heimath  weggeführt  Man- 
nigfache Uebelstände  mussten  sich  daraus  ergeben.  Wir 
sehen,  wie  die  welche  den  Zug  antraten  über  ihr  Hab 
und  Gut  \erfligten,  es  wohl  fttr  die  Zwischenzeit  in  an- 
dere Hände  gaben,  um,  wenn  sie  fallen  sollten,  dasselbe 
zu  ihrem  Seelenheil  an  geistliche  Stifter  gelangen  zu 
lassen,  im  Fall  der  Rückkehr  aber  es  wieder  zu  erhalten^ ; 
wie  dann  aber  während  ihrer  Abwesenheit  andere,  selbst 
der  Fiscus,  sich  des  Guts  bemächtigt  haben  und  der  Ei- 
genthümer  sein  Recht  erst  wieder  mühsam  erkämpfen 
mnsste^.  Wir  hören  anderer  seits  den  König  selber 
klagen,  dass  der  Kriegsdienst  zu  fielen  Bedrückungen 
der  Freien  Anlass  gab,  dass  diese  veranlasst  oder  ge- 
drängt wurden  sich  ihres  Eigen  zu  begeben  und  in  Ab- 
hängigkeitsverhältnisse einzutreten,  in  der  Hoffnung  so 
einen  Schutz  gegen  die  immer  unerträglicheren  Fordemn- 
gen  zu  erlangen'. 

^  Solche  Beispiele  siad  Trad.  Sang.  p.  87  N.  53:  si  in  militia  qua- 
übet  patria  militayenmns ,  nobis  Dens  locam  dederit,  nt  ipsis  rebos  non  in- 
digiamas;  Trad.  Fris.  398,  p.  212.  468,  p.  246. 

>     Einen  solcben  Fall  betrifil  die  Urk.  Ludwigs,  Marlene  Ck>ll.I,p.  178: 

F dum  inDei  et  nostra  ntilitate  contra  Sclavos  pergere  deberet,  res 

suas  proprias  quas  habebat  Tb.  qnendam  cartolarium  nostmm  tradidit  .... 
Sed  dum  ipse  de  eadem  ezpeditione  fnisset  reversus,  defunctnm  invenit  eun- 
dem  Tb.,  etiam  omnes  illas  res  ....  in  juris  nostri  vestituram  babere  acceptam. 

s     Capit.  Bonon.  811  c.  2.  3.  5,  p.  168.  169. 
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Dazu  gab  die  Beitreibung  der  Strafe  die  der  Ausblei- 
bende yenrirkte,  die  aber  mancher  docli  dem  Dienste 
selbst  noch  yorziehen  mochte,  besonderen  Anlass.  Beides 
aber,  der  Dienst  und  die  Strafe,  mnsste  die  einzelnen  in 
sehr  verschiedener  Weise  treffen:  bei  der  Mannigfaltig- 
keit der  Verhältnisse  des  Grundbesitzes,  wo  von  der  alten 
Regelmässigkeit  der  Vertheilung  einzelner  Hufen  wenig 
mehr  die  Rede  war,  ist  die  auf  ihnen  ruhende  Last  an 
sich  zu  einer  sehr  ungleichartigen  geworden,  und  die 
verschiedene  Entfernung  des  Kriegsschauplatzes  den  man 
aufzusuchen  hatte  liess  dies  nur  noch  in  höherem  Grade 
hervortreten.  Dazu  kam  die  immer  steigende  Bedeutung 
der  verschiedenen  Abhängigkeitsverhältnisse,  die  inson- 
derheit durch  die  Ausdehnung  der  Beneficien  und  der 
Vassallität  herbeigeführt  ist:  diese  sind  auf  der  einen 
Seite  als  Grund  der  Befreiung  vom  Heerdienst  ausgebeu- 
tet worden,  hatten  aber  auch  sonst  eine  Bedeutung  für 
die  Ableistung  desselben.  Alle  diese  Umstände  gaben 
die  Nöthigung,  zu  einer  näheren  Regelung  des  Heerwe- 
sens zu  gelangen. 

Karl  hat  in  dem  Lauf  seiner  Regierung  sich  dem  am 
wenigsten  entziehen  können.  Wieder  und  wieder  führten 
ihn  das  Bedürfnis,  die  Lage  der  Dinge  auf  diesen  Ge- 
genstand zurück.  Und  einige  Bestimmungen  von  allge- 
meinerer Bedeutung  sind  wirklich  getroffen  worden.  Doch 
zeigt  sich  dabei  ein  gewisses  unsicheres  Schwanken:  und 
zu  einer  durchgreifenden,  für  längere  Zeit  ausreichenden 
Ordnung  ist  es  nicht  gekommen.  Allerdings  ist  uns 
auch  wohl  nicht  alles  erhalten  was  auf  diese  Angelegen- 
heit Bezog  hatte  \ 

*     Auf  die   mehr    specielle   Natur    der   uns    voriiegenden  Gesetze    (über 
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Zuerst,  wie  es  scheint,  im  Jahre  805'  hat  Karl  die 
Torhandene  Ungleichartigkeit  der  Verpflichtung  dadurch 
zu  mildem  gesucht,  dass  er  in  Beziehung  auf  die  Strafe 
welche  das  Nichterscheinen  verwirkte  eine  Abstufung  ein- 
treten liess.  Von  Land  und  Knechten  soUte  der  Heer- 
bann überhaupt  nicht  genommen  werden  \  Es  iLam  also 
auf  das  übrige  bewegliche  Vermögen  an.  Wer  6  Pfimd 
oder  120  Solidi  an  solchem  besass,  der  sollte  die  ganze 
Busse  von  60  Solidi  zahlen,  doch  so  dass  den  Frauen 
und  Kindern  deshalb  ihre  KleidungsstttclLe  nicht  ge- 
nommen wurden ;  wer  dagegen  3  Pfund  hatte ,  nur  30, 
wer  2,  10,  wer  I,  5'.     Bei  den  Reicheren  darf  also  die 

den  Kriegsdienst  haben  Gemeiner,  Centenen  p.  170. 174,  und  Daniels  p.  419 
mit  Recht  hingewiesen. 

^  Ich  trete  ganz  der  Ausführung  von  Roth  hei,  p.  397  ff.,  die  Pen- 
cker  I,  p.  343  ff.  wiederholt,  dass  das  Capitulare  de  exercitu  promovendo 
nicht  in  das  J.  803  gehören  könne,  wie  Pertz  annimmt.  Dagegen  scheint 
mir  entschieden  gerade  das  c.  19  von  805  zu  sprechen,  wo  von  einer  Ver- 
schiedenheit der  Dienstpflicht  und  dem  Adjutonum  gar  keine  Rede  ist,  wäh-> 
rend  dies,  wenn  es  bestand,  wohl  in  Betracht  kommen  musste. 

^  Capit.  Bonon.  811  c.  2,  p.  173:  Ipse  vero  heribannum  non  exac- 
tetnr  neque  in  terris  neqne  in  mandpiis,  sed  in  auro  et  argento,  palleis  at- 
que  armis  et  animalibus  atque  peccoribus  sive  talibus  speciebus  quae  ad  uti- 
litatem  pertinent.  Dies  ist  offenbar  keine  neue  Bestimmung;  s.  die  Stelle 
in  der  folgenden  Note.  —  (Jeher  andere  Strafansatze  wegen  versliomter 
Dienstpflicht  die  sich  finden  s.  unten. 

'  Capit.  Theod.  805  c.  19,  p.  134:  De  heribanno  volumus,  ut  missi 
nostri  hoc  anno  fideliter  exactare  debeant,  absque  ullius  personae  gratia, 
blanditiae  seu  terrore,  secundum  jussionem  nostram;  id  est  nt  de  bomiiie 
habente  libras  6  in  auro,  in  argento,  bruneis,  aeramento,  pannis  integris, 
caballis,  boves,  vaccis  vel  alio  peculio,  et  uxores  vel  infantes  non  flaut  di- 
spoliati  pro  hac  re  de  eonim  vestimentis,  accipiant  legittimum  heribannum, 
id  est  libras  3.  Qni  vero  non  habuerint  amplius  in  suprascripto  praecio 
valente  nisi  libras  3,  sol.  30  ab  eo  exigantur,  id  est  libra  et  dimidia.  Qui 
autem  non  habuerit  amplius  nisi  2  libras,  sol.  10.  Si  vero  una  habuerit, 
sol.  5:  ita  ut  iterum  se  valeat  praeparare  ad  Dei  servitium  et  nostram  uti- 
litatem  (dieser  Ausdruck  auch  Capit.  Aquisgr.  805  c.  3,  p.  130). 
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Hälfie  des  Gats,  bei  den  Aermeren  oar  ein  Viertel  ge- 
nommen werden;  das  Gesetz  ftigt  auch  den  Grund  dieser 
verschiedenen  Behandlang  hinzu:  damit  der  Bestrafte  noch 
im  Stande  bleibe  sich  das  nächste  Mal  wieder  zum  Dienst 
zu  rüsten.  Die  ganze  Verfügung  ist  so  eben  nur  geeig- 
net, die  Schwere  der  Last  die  den  einzelnen  oblag,  und 
wie  doch  am  Ende  nur  das  Interesse  des  Staates  massge- 
bend war,  hervortreten  zu  lassen.  In  demselben  Gesetz 
werden  ausserdem  frühere  Bestimmungen  über  die  Bewaff- 
nung eingeschärft  \  und  eben  hier  hinzugefügt,  dass  wer 
12  Hufen  habe  im  Harnisch  ausziehen  solle  ^ 

Im  Jahr  807,  da  eine  Hungersnoth  das  Frankenreich 
heimgesucht  und  den  Dienst  natürlich  noch  schwerer  ge- 
macht hatte,  erging  eine  umfassendere  Verordnung,  die 
nun  den  Weg  einschlug,  nach  der  Grösse  des  Besitzes 
den  der  einzelne  hatte  und  nach  der  Gegend  wo  der  Krieg 
geführt  ward  die  Dienstpflicht  selber  zu  regeln  ^ 

Zu  Anfang  steht  der  Satz,  dass  alle  welche  Benefi- 
cien  haben  zum  Kriegszug  sich  einstellen  sollen  "^v  und 
dem  entspricht  es,  wenn  später  von  den  Friesen  gesagt 
wird,  dass  die  Grafen  und  königlichen  Vassallen  welche 

^  c.  6:  De  armatura  in  exercitu  sicut  jam  in  alio  capitnlare  comoien- 
davimos  Ua  servetur.  Das  angezogene  allere  Capitulare  besilzen  wir  nicht, 
wie  Roth  p.  397  mit  Recht  bemerkt,  gegen  Pertz,  der  auch  hier  an*  das 
Capitalare  de  exercitu  promovendo  denkt. 

^  S.  vorher  p.  458  n.  1.  Dem  Wortlaut  nach  ist  übrigens  zunächst 
nur  von  königlichen  Vassallen  die  Rede;  und  die  12  Hufen  sind  wohl  auch 
als  Beneßdum  gemeint. 

5  Capil.  Aquen.  807,  p.  149.  Die  üeberschrift  lautet:  Mcraoralorium 
qualiter  ordinavimus  propter  famis  inopiam,  ut  de  ultr«  Sequane  omnes  ex- 
ercitare  debeaot. 

♦  c.  1 ;  In  primis  quicumque  beneücia  habere  videntur  omnes  in 
hostem  veniant. 
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Beneficien  haben,  ebenso  aber  auch  aUe  welche  Rosse 
besitzen,  sich  auf  der  Heerversammlang  einzufinden  ha- 
bend man  wird  nicht  zweifeln  können,  dass  in  beiden 
Fallen  die  Inhaber  königlicher  Beneficien  gemeint  sind, 
deren  Besitz  wohl  nicht  leicht  nnter  eine  gewisse  Grösse 
hinabging  ^ 

Von  andern  heisst  es:  Wer  3  -5  Hafen,  und  also  na- 
türlich auch  wer  mehr  besitzt,  soU  in  Person  aasziehen.  Zwei 
die  jeder  2  oder  der  eine  2  der  andere  eine  Hufe  besitzen 
sollen  einen  von  sich,  der  es  am  besten  kann,  zam  Kriege 
ausrüsten.  Von  solchen  die  nar  eine  Hufe  haben  sollen 
drei,  von  denen  welche  im  Besitz  einer  halben,  sich  be- 
finden sechs  einen  aus  ihrer  Mitte  stellen'.  Aber  das 
Gesetz  geht  nun  noch  weiter:  auch  die  welche  weder  Land 
noch  Knechte  haben  sollen  hier  nicht  frei  ausgeben, 
sondern  auch  das  bewegliche  Vermögen  wird  in  Anschlag 
gebracht  Die  Ueberlieferung  wie  sie  yorliegt  kann  aber 
unmöglich  richtig  sein:  nach  ihr  hätten  die  welche  ein 
Vermögen  von  wenigstens  5  Solidi  besassen  je  6  einen 
aus  ihrer  Mitte  oder  zwei  einen  dritten  aus  der  Zahl  der 

^     c.  6,   vorher  p.  461  n.  1. 

2     Vgl.  Vassallität  p.  43. 

'  c.  2:  Qoicumqne  über  mansos  5  de  proprietate  habere  videtur,  si> 
militer  in  hostem  veniat.  Et  qui  4  mansos  habet,  similiter  faciat.  Qni  3 
habere  yidetnr,  similiter  agat.  Ubicumque  autem  inventi  faerint  dno  qoomin 
onnsqoisqne  duos  mansos  habere  Tidetur,  onus  alium  praeparare  faciat;  et 
qui  melius  ex  ipsis  potuerit,  in  hostem  veniat.  Et  obi  inventi  fnerint  duo 
qnorum  onus  habeat  2  mansos  et  alter  habeat  unum  mansum,  similiter  se 
sodare  fadant,  et  unns  alterum  praeparet;  et  qui  melius  potuerit,  in  ho- 
stem veniat.  Ubicumque  autem  tres  fuerint  inventi  quorum  unusquisque  man- 
sum unum  habeat,  duo  terdum  praeparare  fadant;  ex  quibns  qui  melius 
potest  in  hostem  veniat.  Uli  vero  qui  dimidiom  mansom  habent  quinqne 
sexlum  praeparare  fadant. 
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kleinen  Grundbesitzer  aasrüsten  sollen":  es  ist  an  sich 
klar,  dass  das  in  gar  keinem  Verhältnis  zu  der  Leistnngs- 
pfljcht  der  Landbesitzer  stände^;  man  hat  deshalb  wohl 
an  ein  Einkommen  von  der  angegebenen  Grösse  gedacht'; 
wahrscheinlicher  aber  ist  eine  andere  Snmme  des  Vermö- 
gens, 5  Pfand  Silber  =  100  Solidi,  anzanehmen^     Der 

^  c.  2  fährt  fort:  Et  qui  sie  pauper  inveotus  faerit  qui  nee  mancipia 
nee  propriam  possessioaem  terrarum  habeat,  tarnen  in  praecio  Talente  5  so- 
lidos,  quinque  sextnm  praeparenl;  et  «bi  duo  terrinm  de  Ulis  qui  parvulas 
possessiones  de  terra  habere  videntor.  Die  Worle  Mn  praecio  Talente'  heissen 
nicht,  wieDönniges,  lieber  einige  P^inkte  p.25,  meint:  in  gültiger  Münze,  in 
gültigem  Mnnzfusspreise ,  sondern:  an  Wertb  in  verschiedenen  Sachen;  s. di6 
Stelle  Capit.  805  c.  19,  vorher  p.  470  n.3,  und  vgl.  die  Abhandlung  über 
das  Münzwesen  in  den  Rechtsbücheru  p.  26.  Die  letzten  Worte  kann  ich 
nicht  anders  als  im  Text  gegeben  verstehen ;  Peucker  I,  p.  334  sagt  etwas  an- 
ders: zwei  von  ihnen  mit  einem  derjenigen  kleinen  Grundbesitzer  deren  Ei- 
gentbum  unter  einer  halben  Hufe  war 

2  Hüllmann,  Stfinde  p.  207 ,  hebt  das  Verkehrte  und  Grausame  das 
in  der  angegebenen  Summe  liegen  würde  —  der  einzelne  hätte  alljährlich 
ein  Fünftel  seines  ganzen  Vermögens  als  Beisteuer  zur  Ausrüstung  anderer 
hergeben  müssen  — ,  mit  Recht  hervor,  zweifelt  aber  nicht  an  der  Rich- 
tigkeit, ja  will  den  Werth  des  Grundbesitzes  hiernach  abschätzen.  Dön- 
niges  p.  93  beruhigt  sich  zu  sagen ,  dass  gerade  die  Aermeren  die  am  mei- 
sten Bedrückten  waren;  und  führt  das  weiter  aus  in  der  angeführten  Schrill 
gegen  Stenzel,  lieber  einige  Punkte  p.  21  ff.  Aehnlich  Peucker  I,  p.334. 
Waller  §.  131  sagt  ungenau:  jeder  der  30  Solidi  in  Geld  besass.  Andere 
sind  ganz  stillschweigend  an  der  so  auflallenden  Thatsache  vorübergegangen, 
so  Eichhorn  §.  166.  Stenzel  p.  327.  Gemeiner,  Centenen  p.  172.  Lehue- 
rou  p.  432. 

3  So  Luden  V,  p.  541.  Müller,  Münzgeschichte  1,  p.  368. 

♦  Da  der  Werth  der  Hufe  auf  200  Solidi  anzunehmen  (s.  H,  p.  186  ff. 
Ueber  die  altd.  Hufe  p.  41),  so  waren  5  Pfund  (=  100  Sol.)  eben  der 
halben  Hufe  sehr  wohl  gleichzustellen.  Zu  vergleichen  ist  die  Bestimmung 
Ludwig  U.  866  de  cxerc.  Benev.  c.  1,  p.  564,  nach  weicher  bei  bewegli- 
chem Gut  der  Betrag  des  Wergeids  (über  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
Werth  der  Hufe  s.  a.  a.  0.)  als  Masstab  angenommen  wird:  wer  jenen 
besitzt,  »oll  selbst,  bei  denen  welche  die  Hälfte  haben  von  je  zv^eien  einer 
ausziehen;  das  geht  allerdings  erheblich  weiter,  als  hier  angenommen  ist, 
würde  aber  doch  immer  statt  5  :  33*/,  Solidi    erforderlich  machen.      Und 
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Beitrag  dep  der  Aasziehende  in  den  angeführten  Fällen 
empfängt  wird  anf  5  Solidi  festgeseut'. 

Als  eigentliche  Grundlage  der  getroffenen  Bestimmon- 
gen  erscheint  die  Norm,  dass  je  drei  Hufen  einen  Mann 
zu  stellen  haben:  und  dies  wird  man  als  eine  wesentliche 
Neuerung,  abweichend  von  den  altgermanischen  Verhält- 
nissen, wo  eben  der  Hufenbesitzer  der  Berechtigte  und  Ver- 
pflichtete im  Staate  war,  anzusehen  haben  ^;  da  der  Dienst 
aber  an  sich  ein  persönlicher  war,  erhöhte  grösserer  Be- 
sitz die  Verpflichtung  nicht  Dass  Inhaber  von  zwei  Ha- 
fen bald  mit  einem  von  gleichem  Besitz  bald  mit  einem 
der  nur  die  Hälfte  hatte  zusammentreten  sollten,  scheint 
darauf  zu  beruhen  dass  es  natürlich  erwünscht  sein  musste 
die  Verhältnisse  möglichst  in  den  einzelnen  Ortschaften 
unter  den  Nachbarn  zu  regeln:  sonst  hätte  es  nicht  fem 
liegen  können,  stets  zwei  und  eine  Hufe  zu  verbinden. 
Dass  aber  ausser  dem  Land  auch  das  sonstige  Vermögen 
berücksichtigt  wird,  darf  sicherlich  nicht  als  eine  Aner- 

eine  Verschärfung  der  von  Karl  allgemein  und  bei  Gelegenheit  einer  Hon- 
gersnoth  gegebenen  VorschriA  ist  unter  den  damaligen  Verhältnissen  jeden- 
falls Yiel  wahrscheinlicher  als  das  Gegeulheil.  —  Die  5  solidi,  statt  5 
librae,  sind  wohl  aus  dem  Folgenden  entstanden. 

'  c.  2  schliesst :  Et  nnicuique  ex  ipsis  qui  in  hoste  pergunt  fiant  con- 
jectali  sol.  5  a  suprascriptis  pauperioribus  qui  nullam  possessionem  habere 
videntur  in  terra.  Es  ist  nicht  recht  deutlich,  worauf  sich  die  Worte  be- 
ziehen ;  Peucker  a.  a.  0.  meint  nur  auf  die  unmittelbar  Torhergehende  Klasse. 
Doch  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass  die  Beisteuer  in  allen  Fällen  so  Tie) 
betrug  (Lezardiöre  I,  p.  112.  510  berechnet  die  Kosten  einer  Rüstung  doch 
wohl  zu  hoch  auf  12 — 15  Solidi);  dagegen  wird  man  die  Worte  'nnicuique 
ex  ipsis  qui  in  hoste  pergunt'  allerdings  nicht  auch  auf  die  beziehen  dürfen 
welche  allein  vom  eignen  Besitz  dienten. 

^  Der  Annahme  von  Lezardiere  1,  p.  111.  511,  dass  dies  schon  vor- 
her bestanden,  fehlt  es  an  jedem  Anhalt,  wie  ich  noch  entschiedener  als 
II,  p.  473  n.  sagen  muss. 
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keanang  des  Grundsatzes  betrachtet  werden  dass  froher 
alle  Freie  ohne  Unterschied  haben  ausziehen  müssen,  son- 
dern deutet  vielmehr  darauf  hin,  dass  die  alten  Verhält- 
nisse sich  geändert  hatten,  auch  das  Geldcapital  zu  einer 
Bedeutung  gekommen  war,  die  es  dem  Gesetzgeber  mög- 
lich und  räthlich  machte,  bei  der  Neuordnung  einer  fUr 
den  Staat  so  wichtigen  Angelegenheit  wie  die  Pflicht  zum 
Heerdienst  war  auch  hierauf  eine  Rücksicht  zu  nehmen*. 
Die  Bedeutung  der  ganzen  Verfügung  liegt  aber  nicht 
blos,  und  am  Ende  vielleicht  nicht  hauptsächlich  darin, 
dass  hinfort  nicht  jeder,  reich  oder  arm,  gleichmässig 
ausziehen  sollte  —  das  hat  offenbar  auch  vorher,  wenn 
auch  kein  Gesetz  es  aussprach,  nicht  geschehen  können — , 
sondern  darin  dass  ein  Theil  der  Ausziehenden  von  den 
andern  eine  Beihtilfe  empfing,  die  in  gewisser  Weise  die 
Stelle  des  Soldes  vertrat.  Mit  Geld  hatte  sich  der  ein- 
zelne von  der  persönlichen  Kriegspflicht  auch  früher  lö- 
sen können,  wenn  er  den  Heerbann  zahlte;  aber  dieser 
fiel  an  den  König;  während  jetzt  eine  Abgabe  eingeführt 
ward  die  den  Dienenden  zu  gute  kam.  Diese  war,  wenn 
unsere  Annahme  richtig,  wenigstens  nicht  übermässig 
hart,  1  p.  C.  vom  Vermögen,  jedenfalls  viel  geringer  als 
die  Heerbannbttsse  auch  nach  den  Bestimmungen  des  frü- 
heren Gesetzes,  obgleich  eine  genaue  Vergleichung  nicht 
möglich  ist,  da  in  diesem  auf  das  bewegliche  Vermögen 
neben  Grundbesitz,  ohne  nähere  Angabe  über  die  Grösse 
des  letzteren,  Rücksicht  genommen  wird.  Es  scheint  aber 
nicht  zweifelhaft,  dass  mit  der  Abstufung  der  Dienstpflicht 
selbst  die  frühere  Verschiedenheit  in  Beziehung  auf  die 
verwirkte  Strafe  ein  Ende  nahm  und  wegen  \  ernachläs- 

^     Vgl.  Dönniges  p    22. 
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• 

sigang  der  den  einzelnen  obliegenden  Verpflichtongen  nuii 
immer  die  volle  Basse  von  60  Solidi  gefordert  ward  \ 

Die  ganze  Bestimmong  des  Gesetzes  von  807  wie  es 
vorliegt  ist  aber  eine  zeitlich  and  local  beschränkte.  Sie 
gilt  zanächst  für  das  betreffende  Jahr  and  für  die  Gegen- 
den jenseits,  d.  b.  hier  offenbar  südlich,  der  Seine,  de* 
ren  Angehörige  sich  nach  der  hier  gegebenen  Vorschrift 
aaf  der  Heeresversammlang  des  Jahres  in  den  Gegenden 
des  Rheins  einfinden  sollten'. 

Dem  gegenüber  enthält  ein  anderer  Theil  des  Gesetzes 
Anordnangen  anderer  Art  für  die  nördlichen  Provinzen 
des  Reichs  ^    Und  zwar  wird  hier  zanächst  auf  die  Ver- 

^  So  auch  Peucker  I,  p.  347.  Ansegis  bat  allerdings  das  Gesetz  vod 
805  io  seine  Sammlnog  aafgenomnien ,  nnd  so  bezieht  sich  Karl  d.  K.  im 
Edict.  Pist.  864  c.  27,  p.  495,  auf  dasselbe.  Dagegen  sprechen  Karls 
spätere  Gesetze  alle  nnr  von  dem  vollen  Heerbann;  Capit.  de  exerc.  prom. 
c.  2,  p.  119:  quicomque  fuerit  inventus,  qni  nee  parem  suum  ad  bestem 
sQum  laciendam  secundum  nostram  jussionem  adjnvit,  neqoe  perrexit,  hari- 
bannum  nostram  pleniter  rewadiet;  Capit.  Bonon.  811  c.  9,  p.  173:  Qiü- 
cumqae  liber  bomo  inventus  fuerit  anno  praesente  cum  seniore  suo  in  hoste 
non  fuisse,  plenum  heribannnm  persolvere  cogatnr;  Capit.  Aquisgr.  813 
c.  9,  p.  188:  De  hoste  pergendi,  nt  comiti  in  sno  comitaln  per  bannum 
uoumqaemqne  hominem  per  60  solidos  in  hostem  pergere  bannire  studeat. 
Das  *pleniter,  plennm'  nnd  die  60  Solidi  sind  wohl  gerade  im  Gegensatz 
gegen  die  frühere  Bestimmung  gesetzt.  In  dem  Gesetz  von  807  wird  des 
Heerbanns  nicht  erwähnt.  Wenn  man  aber  auch  nnr  den  von  805  anneh- 
men wollte,  zeigt  sich  schon  die  Unmöglichkeit,  dass  die  5  Solidi  Vermd- 
gen  richtig  sein  könnten ;  denn  das  Minimum  der  Strafe  betrug  allein  schon 
so  viel. 

'  Dieses  zeigt,  ausser  der  Ueberschrift,  vorher  p.471  n.3,  namentlich 
c.  3,  das  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  dem  c  2  zu  fassen  ist: 
Omnes  itaqne  fideles  nostri  capitanei  cum  eorum  hominibns  et  carra  sive 
dona,  qnantum  melius  praeparare  potuerint,  ad  condictum  pladtum  veniant 
....  et  mediante  mense  Augusto  ad  Renum  sint.  Und  dann  der  nähere 
Znsatz :  Haec  autem  constitnta  volumus  ut  observent  omnes  generaliter  prae- 
senti  anno  qui  ultra  Sequanam  commanere  videntur. 

^     ludern  Uriger,  Oeflf.  Recht    p.  42^    zunächst    nur  diese   beräcksich- 
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schiedenheit  des  Kriegsschauplatzes  Rücksicht  genommen. 
Von  den  Sachsen  sollen,  wenn  ein  Heer  nach  Spanien 
oder  Ayarien  zieht,  je  fi,  wenn  nach  Böhmen,  je  3  einen 
zum  Kriege  stellen,  gegen  die  Sorben  in  unmittelbarer 
Nachbarschaft  aber  alle  insgesammt  ausziehen  \  Man 
kann  zweifelhaft  sein,  ob  hier  gemeint  ist,  je  6  oder  3 
solcher  die  nach  dem  früheren  Gapitel  dienstpflichtig  wa- 
ren, oder  ohne  Rücksicht  auf  solche  Vermögensverhältnisse 
überhaupt  aller  Pflichtigen,  und  das  würde  wohl  heissen: 
aller  Grundbesitzer.  Ich  bin  geneigt  das  Letzte  anzuneh> 
men:  eben  in  Sachsen  waren  die  Verhältnisse  unzweifel- 
haft viel  mehr  als  in  andern  Theilen  des  Reichs,  na- 
mentlich aber  als  im  südlichen  Gallien,  die  alten  geblie- 
ben, und  es  konnte  unnöthig  erscheinen,  hier  dieselben 
Unterscheidungen  zu  machen,  namentlich  auch  das  beweg- 
liche Vermögen  heranzuziehen.  —  Ein  anderes  Gapitel 
stellt  dann  bei  den  Friesen  denen  welche  Beneficien  oder 
doch  Rosse  haben  die  übrigen  als  Aermere  entgegen  ohne 


tigte,  ist  er  dahin  gekommen,  das  Ganze  nur  auf  Sachsen  und  Friesland  zu 
beziehen.  Doch  mag  das  ganze  Capitulare  um  des  späteren  Tbeiles  willen  in 
Sachsen  besonders  bekannt  geblieben  sein;  und  so  wäj-e  es  möglich,  dass 
dies,  wie  Kraut  nach  einer  mündlich  mir  gemachten  Mittheiinng  yermulhet, 
dazu  geführt  habe,  hier  sp&ter  drei  Hufen  als  Grundlage  voller  Freiheit  zu 
betrachten,  wie  es  sich  Sachsenspiegel  III,  81,  1  beim  Schöffendienst  zeigt. 
Man  hätte  so  aber  keinen  Grund,  dies  als  ein  Argument  dafür  anzusehen, 
dass  dies  Capitulare  unter  den  Gesetzen  Karls  über  das  Heerwesen  das  letzte 
und  später  in  Geltung  gebliebene  sei.  Dagegen  spricht  schon  der  ganze 
beschränkte  Charakter  desselben. 

*  c.  5:  Si  partibus  Hispaniae  sive  Ayaritiae  solatium  ferre  fuerit  ne- 
cesse  praebendi,  tunc  de  Saxonibus  quinqne  sextum  praeparare  faciant.  Et 
si  partibus  Beheim  fuerit  necesse  solatium  ferre,  duo  tercium  praeparent« 
Si  Tero  circa  Surabis  patria  defendenda  neeessitas  fuerit,  tunc  omnes  gene- 
ratiter  veniant. 
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weitere  Unterscbeidnng  nach  der  Gritose  des  Besitzes: 
von  ihnen  sollen  je  7  einen  aasrüsten  \ 

Für  einen  bedeutenden  Theil  des  Reichs  ist  aber  hier 
überall  nichts  festgesetzt  worden,  wenn  es  auch  wahr- 
scheinlich ist  dass  ähnliche  Grundsätze  nun  auch  hier  zur 
Anwendung  kamen,  vielleicht  in  besonderen  uns  nicht  er- 
haltenen Verfügungen  ausgesprochen  wurden^. 

Und  das  Princip  welches  einmal  zur  Anwendung  ge- 
kommen war  ist  dann  nachher  nicht  wieder  verlassen 
worden.  Von  Karl  ist  später  —  wir  wissen  nicht  in  wel- 
chem Jahr  —  ein  Gesetz  über  den  Heerdienst  erlassen, 
in  dem  auf  die  einzelnen  Theile  des  Reichs  und  den  ver- 
schiedenen Schauplatz  der  Kriege  keine  Rücksicht  genom- 
men zu  sein  scheint ',  während  es  wohl  in  der  Natur  der 
Sache  lag  dass  dies  bei  der  Ausführung  auch  immer  noch 
einen  Unterschied  machte,  in  welchem  dagegen  für  die  Dienst- 
pflicht gewisse  allgemeine  Bestimmungen  getroifen  sind  \ 

^  c  6:  Reliqui  vero  panpeiiores  sex  septimum  praeparare  faciant,  et 
sie  ad  condictnm  placilum  bene  praeparati  hostililer  veniaat. 

^  Dafür  spricht  namentlich  das  Capil.  Ingelh.  807  c.  7,  p.  151:  De 
liberorum  hominum  possibiiitate ,  ot  juxta  qualitatem  proprietatis  exerdtare 
debeant.  Dass  auch  hier  nur  der  Grundbesitz  genannt  wird,  ist  wohl  zn 
beachten. 

'  Wir  wissen  allerdings  nicht,  ob  die  Instruction  die  wir  haben  für 
die  Königsboten  überhaupt  oder  nur  für  die  einer  bestimmten  Gegend  erlas- 
sen ist,  und  können  daher  auch  über  die  Natnr  des  angezogenen  Gesetzes 
nicht  mit  Sicherheit  urtheilen. 

*  Das  Capitularede  exercitu  promovendo,  p.  119,  ist  an  sich  eben  eine 
Instruction  für  Missi.  Zuerst  steht  in  c.  1  die  gesetzliche  Bestimmung,  dann 
heissl  es  c.  2 :  Volumus  atque  jubemus ,  ut  idem  missi  nostri  diligentcr  in- 
qnirant,  qui  anno  praeterito  de  hoste  bannito  remansissent  snper  illam  or- 
dinationcm  quam  modo  superins  comprehenso  de  liberis  et  panperioribos  homi* 
nibus  fleri  jusßimns ;  et  quicnmqae  fnerit  invenlus  etc.  wie  vorher  p.  476  n,  1. 
Dies  verstehe  ich  so,  dass  das  Gesetz  im  Jahr  vorher  erlassen  ist  ond  der 
hier  hervorgehobene  Theil  jetzt  nur  als  Instruction  für  die  Missi  dienen  soll, 
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Ufld  zwar  werden  hier  nun  allgemein  4  Hufen  als  Grand- 
lage für  den  Dienst  angenommen:  wo  sich  so  viele  nicht 
in  einer  Hand  befinden,  sollen  3  and  i,  2  und  2,  oder 
4  einzelne  zusammengelegt  werden  \  Von  einer  Verpflich- 
tung derer  welche  weniger  oder  gar  nur  bewegliches  Gut 
haben  ist  hier  keine  Rede.  Das  Gesetz  kehrte  zu  dem 
alten  Grundsatz  zurück  dass  die  Hufenbesitzer  die  über- 
haupt Verpflichteten  sind,  verwandelt  aber  den  persönli- 
chen Dienst  für  die  ärmeren  unter  diesen  in  eine  Beihülfe 
und  beschränkt  zugleich  die  Aushebung  auf  den  vierten 
Theil  der  ursprünglich  dienstpflichtigen  Mannschaft  ^  Ge- 
rade in  solcher  Allgemeinheit  konnte  diese  Ordnung  wohl 
überall  im  Reich  Geltung  erhalten,  während  die  frühere 
Bestimmung  zunächst  den  eigenthümlichen  Zuständen  ein- 
zelner Theile  entsprochen  hatte. 

Zugleich  ist  aber  ausgesprochen,  dass  bei  dem  Grund- 
besitz Beneficium    dem   Eigengut   gleichgeachtet  werden 

nicht,  wie  Roth  p.  399,  dass  für  das  Jahr  vorher  noch  ein  anderes  GeseU 
über  adjutorium  gegolten  habe.  —  Peucker  I,  p.  342  nimmt  mit  Bainze 
das  Jahr  811  an. 

^  c.  1 :  Ut  omnis  über  homo  qui  4  mansos  vestitos  de  proprio  suo 
sivc  de  alicojns  beneficio  habet,  ipse  se  praeparet  et  per  se  in  hostem  per- 
gat,  sive  cum  seniore  suo,  si  senior  ejus  perrexeril,  sive  cum  comite  suo. 
Qui  vero  3  mansos  de  proprio  habuerit,  huic  adjungatur  qui  unum  mansnm 
habeat,  et  det  illi  adjutorium,  ut  ille  pro  ambobus  [pergere]  possit.  Qui 
autem  2  habet  de  proprio  tantum,  jangatur  illi  alter  qui  similiter  2  man- 
sos habeat,  et  unus  ex  eis,  altero  illum  adjuvante,  pergat  in  hostem.  Qui 
etiam  tantum  unom  mansum  de  proprio  habeant,  adjungantnr  ei  tres  qui  si- 
militer habeant,  et  sint  ei  adjutorium,  et  ille  pergat  tantum,  tres  vero  qui 
illi  adjutorium  dederunt  domi  remaneant. 

'  Eichhorn  $.  16&  bemerkt  mit  Recht,  dass  nach  den  Gesetzen  man 
aonehmen  solle,  die  Auswahl  dessen  der  wirklich  anszog  habe  von  freier  Ue- 
bereinkunfl  abgehangen,  factisch  aber  ohne  Zweifel  der  Graf  überwiegenden 
Einfloss  geübt  habe. 
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soll^:  eine  Bestunmaug  die  sich  zunächst  auf  das  von 
geistlichen  Stiftern  und  Privaten  zu  beziehen  scheint  % 
während  die  Inhaber  königlicher  Beneficien  ohne  Zweifel 
fortwährend  alle  ausziehen  mussten;  wahrscheinlich  hat- 
ten  solche  regelmässig  auch  eher  einen  grösseren  als 
geringeren  Umfong,  als  der  war  welcher  hier  verlangt 
ist  Ausserdem  wird  eingeschärft,  dass  auch  die  abhän- 
gigen Leute  der  Grafen,  Bischöfe  und  Aebte,  ebenso 
wie  die  des  Königs  selbst,  ausziehen  sollen,  insofern  sie 
eben  Land  besitzen  ^  Kur  einzelne  Ausnahmen  werden 
zugelassen,  von  denen  nachher  die  Rede  sein  wird.  Da- 
mit ist  dem  einreissenden  Misbrauch  entgegengetreten, 
durch  Verwandlung  des  Eigen  in  Beneficium  oder  durch 
Begründung  von  Vassallitätsverhältnissen  sich  dem  Heer- 
dienst zu  entziehen.  Dass  aber  immer  der  Landbesitz 
das  Massgebende  bleibt,  ist  der  beste  Beweis  daftir  dass 
dieser  ursprünglich  von  allem  die  Grundlage  war.  End- 
lich wird  hier  noch  gesetzlich  anerkannt,  dass  abhän- 
gige Leute  zunächst  mit  oder  unter  ihrem.  Herrn  auszie- 
hen dürfen,  wie  es  wohl  schon  immer  geschehen  ist  Auf 
die  Dienstpflicht  selbst  hat  dies  aber  keinen  Einfluss  ge- 
habte   Diese  ruhte  nicht  auf  dem  vassallitischen  Verhält- 

^  Genau  genommen  steht  es  nur  bei  4  Hufen,  muss  aber  gewiss  all- 
gemein verstanden  werden. 

2     Vgl.  VassalliUt  p.  44  gegen  Roth  p.  400. 

'  c.  5 :  De  hominibns  nostris  et  episcopomm  et  abbatum  qai  Tel  be- 
neficia  ?el  talia  propria  babent  ut  ex  eis  secundum  jussionem  in  hvstem  beoe 
possnnt  pergere,  exceptis  bis  quos  eis  secum  domi  remanere  permisimus; 
vgl.  c.  4:  De  bominibus  comilnm  casatis,  wo  die  gestatteten  Ausnahmen 
folgen.  Die  Vergleicbung  dieser  Stellen  mit  Capit.  de  exped.  exerc.  c.  4, 
p.  168,  und  Capit.  Bonon.  811  c9,  p.  173,  wird  besonders  för  das  i.  811 
auch  dieses  Gesetzes  geltend  gemacht. 

^     Eichhorns  Ansicht,  $.  166  ff.    (zuletzt  einfach   wiederholt  von  Sei- 


481 

nis,  sondern  fortwährend  aaf  der  Verbindung  von  per- 
sönlicher Freiheit  mit  Landbesitz,  and  dieBedentang  von 
dieser  und  von  andern  Anordnungen  Karls  liegt  nur 
darin,  zn  erwirken,  dass  die  Ausdehnung  der  Beneficial* 
und  Vassallitätsverhältnisse  der  Verpflichtung  wie  sie  be- 
steht keinen  Abbruch  thue.  Wie  jene  gleichwohl  für  das 
Kriegswesen  eine  steigende  Wichtigkeit  erlangen,  ist  noch 
nachher  mit  einem  Wort  zu  berühren. 

Unter  den  Anordnungen  welche  Karl  traf  um  den 
Heerdienst  näher  zu  regeln  kommt  noch  eine  Bestimmung 
in  Betracht  die  sich  auf  die  Mitfiihmng  der  nöthigen  Le- 
bensmittel auf  drei  Monate  bezog:  fttr  die  Angehörigen 

bertz  p.  325ff.),  von  einer  verschiedenen  Grundlage  der  Dienstpflicht  ist  ganz 
unbegründet  und  von  Roth  hinlänglich  widerlegt.  Aber  ebenso  wenig  be- 
gründet ist  es,  wenn  Giesebrecht  I,  p.  132  sagt,  Karl  habe  das  Vassallen- 
thum  zur  Grundlage  für  ein  strenggeordnetes  festgeschlossenes  Heerwesen 
gemacht;  oder  gar  Leo,  Vorlesungen  T,  p.  515,  es  sei  dahin  gekommen, 
dass  der  Schutzherr  nach  Massgabe  der  seinem  Schutze  untergebenen  folge- 
Pflichtigen  Leute  zum  Heer  des  Königs  eine  gewisse  Anzahl  zu  stellen  hatte 
und  ihm  überlassen  worden,  wie  er  die  Leitung  ermöglichte,  ob  durch  Auf- 
gebot oder  durch  gemiethete  Söldner  oder  wie  sonst.  Davon  findet  sich 
doch  auch  nicht  die  mindeste  Andeutmig  in  den  Quellen.  Roth,  der  an  sich 
die  Freiheit  als  das  eigentliche  Fundament  der  Dienstpflicht  ansieht,  legt 
wohl  selbst  zu  viel  Gewicht  auf  das  was  er  das  Seniorat  nennt,  kann  aber 
für  jene  Auffassungen  nicht  verantwortlich  gemacht  werden.  Auch  was  Wal- 
ter §.  134  sagt,  dass  die  Verpflichtung  der  Senioren  selbst  zum  Ausziehen 
sich  auf  ihre  Eigenschaft  als  Senior  gründete ,  steht  nicht  so  ausdrücklich  bei 
seinem  Gewährsmann.  Daniels,  der  überall  gegen  Roth  polemisiert,  behauptet 
selbst,  p.  432,  ohn^  Begründung,  in  der  Treupflicht  der  königlichen  Vas- 
sen  gegen  ihren  obersten  Senior  habe  die  Pflicht  gelegen,  von  den  eige- 
nen Yassallen  so  viele  dem  Heer  zuzuführen,  als  dem  ihnen  bekannten 
Zwecke  des  königlichen  Aufgebotes  angemessen  war;  und  nachher:  sie  hät- 
ten einen  Fehler  gegen  die  eigene  Dienstpflicht  begangen,  wenn  sie  nicht 
die  nöthigen  Mannschaften  in  das  Feld  stellten.  ~  Auf  die  Ueberschweng- 
lichkeiten  von  Sluhr ,  die  Stenzel  p.  330  ff.  rügte  nnd  jener  in  einem  be- 
sondem  Sendschreiben  zu  rechtfertigen  suchte,  ist  nicht  weiter  zurückzu- 
kommen. 
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des  Reichs  sUdlich  der  Loire  sollten,  wenn  sie  nach  Osten 
Eogen,  diese  von  dem  Augenblick  an  gerechnet  werden 
wo  sie  den  Rhein,  dagegen  fttr  die  Bewohner  des  rechten 
Rheinnfers  die  nach  dem  Sttden  entboten  waren  wenn  sie 
die  Loire  erreichten;  begaben  sidi  aber  jene  nach  Spa- 
nien, diese  gegen  die  Slayen,  so  waren  die  Pyrenaeen 
und  die  Elbe  die  Grenze  von  der  jene  Zeitbestimmong 
ausging  \  Auf  alleTheile  des  Reichs  and  alle  möglichen 
Fälle  ist  auch  hier  keine  Rücksicht  genommen;  aber  es 
konnte  nicht  schwer  sein  der  zu  Grande  liegenden  Regel 
die  entsprechende  Anwendung  zu  geben.  Hat  man,  wie 
es  heisst,  früher  die  drei  Monate  immer  von  der  Grenze 
an  gerechnet,  so  ist  ja  eine  gewisse  Milderung  wenig- 
stens fttr  die  in  den  entfernteren  Theilen  des  Reichs  Wob-- 
nenden  eingetreten,  während  sie  vielleicht  den  im  Mittel- 
punkt zwischen  Loire  und  Rhein  Sesshaften  versagt  blieb  ^. 

1 '  Capit.  BonoD.  811  c.8,  p.  173  Ahrt  nach  den  oben  p.  456  n.  5 
angefahrten  Worten  fort:  Quod  tarnen  ita  ohserrari  placuit,  ut  his  qni  de 
Reno  ad  Ligerem  pergunt,  de  Ugere  initium  viatna  sni  conpotetar;  his  vero 
qni  de  Ugere  ad  Renara  Her  fadont  de  Reno  trium  mensium  Tictnalia  ha- 
benda  ease  dicatur;  qui  autem  Urans  Renum  sunt  et  per  Saxoniam  pergnnt, 
ad  Alhiam  marcam  esse,  sciant ;  et  qui  trans  Ligerem  manent  atque  in  Spa- 
nia  proOcisd  debent,  montes  Pirineos  marcam  sibi  esse  cognoscant. 

'  Luden  V,  p.  133.  543  hat  die  Stelle  gerade  umgekehrt  verstan- 
den und  gemeint,  die  Bewohner  des  Landes  zwischen  Loire  und  Rhein  hät- 
ten einen  bedeutenden  Vorzug  erhalten.  Er  abersetzt:  'Ging  nimlich  der 
Zug  nach  Spanien,  so  war  fOr  alle  Krieger  welche  nördlich  und  östlich 
von  der  Loire  wohnten  dieser  Flnss  die  Mark*  u.8.w.  Aber  das  'de  Reno, 
de  Ugere'  bezieht  sich  gewiss  anf  die  jenseiU  dieser  FlOsse  Wohnenden. 
Ebenso  unrichtig  ist  es,  wenn  er  p.  175  meint,  bis  zur  Mark  habe  das 
Heer  anf  Kosten  der  Gaue  welche  der  Zug  beröhrte  gelebt.  Nicht  die  Pfiicfat 
zur  eignen  Verpflegung,  sondern  nur  die  3  Monate  wurden  von  der  Mark 
an  gerechnet.  —  Stenzel  p.  31 ,  dem  Miilips  beipflichtet  11,  p.  442,  niis- 
versteht  die  Stelle ,  wenn  er  meint ,  nur  die  zwischen  Rhein  und  Loire  hM- 
ten  eine  doppelte  Dienstpflicht  im  Süden  und  Osten  gehabt.     Dagegen  sprieht 
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Unter  Karls  Nachfolgern  ist  man  im  allgemeinen  bei 
dem  stehen  geblieben  was  so  neu  geordnet  war.  Doch 
ist  die  Dienstpflicht  meist  noch  etwas  erieichtert  worden. 
Es  wird  angenommen,  dass  je  2,  3,  4,  mitunter  aber  auch 
5  oder  6,  nattirlich  solcher  welche  nur  einen  geringeren 
Besitz  haben,  gemeinsam  einen  Krieger  stellen  und  aus- 
rüsten sollen:  die  nähere  Bestimmung  scheint  den  Beam- 
ten oder  Königsboten  Überlassen  zu  sein;  nur  wird  her- 
vorgehoben, dass  bei  der  Auswahl  derer  die  wirklich  aus- 
zogen auf  besondere  Kriegstüchtigkeit  Rücksicht  genom- 
men werden  solP.     Dabei  wurden  Rollen   der  überhaupt 

schon  das  oben  p.  477  n.  1  angeführte  Capit.  Aquen.  807  c.  5.  Richtig 
Peacker  II,  p.  194,  der  hinzufügt:  *0b  demnächst  die  Verpflegung  über  die 
Dauer  des  Marsches  zum  Kriegsschauplatze  uod  die  ersten  drei  Monate  des 
Feldzuges  hinaus  dem  Kriegsherrn  oder  dem  Lande  zur  Last  fiel,  darüber 
sind  uns  keine  Andeutungen  überkommen'.  Ich  denke  man  wird  sagen  kön- 
nen: dem  feindlichen  Lande. 

^  Edict.  de  exped.  Corsic.  c.  4,  p.  242:  qui  tantnm  suhstantiae  faf 
cultatem  habent  qui  per  se  ire  possit  et  ad  hoc  sanitas  et  viris  utiles  ad- 
probayerit,  vadant;  illi  vero  qui  substantiam  habent  et  tarnen  ipsi  ire  non 
valent,  adjuve[n]t  valentem  et  minus  habentem.  Secundum  vero  ordinis 
liberis  quis  pro  paupertate  sua  per  se  ire  non  possunt  et  tamen  ex  parte 
possunt,  conjungantur  duo  vel  tres  aut  quattuor.  Alii  vero,  si  necesse  fue- 
rit,  quid  justa  consideratione  commiltit,  eunti  adjutorium  faciant  quomodo 
ire  possit.  Et  in  hunc  modum  ordo  iste  senretur,  usque  ad  alios  qui  pro 
nimia  paupertate  neque  ipsi.  ire  valent  neque  adjutorium  eunti  prestare ,  a 
comitibus  eorum  habeatur  excusatus  post  antiqua  coosuetudo  eis  fidelium 
comitibus  obseryanda;  Const  Olonn.  825  c.  1,  p.  251:  liberi  bomines  qui 
tantora  proprietatis  habent  unde  hostem  bene  facere  possint  ....  De  me- 
diocribi»  qnippe  iiberis  homines  qoi  non  possunt  per  se  hostem  facere  oo- 
raitiim  idelitati  committimus ,  ut  inter  duos  aut  tres  seu  qnatuor  vel  si  ne- 
cesse faerit  amplins  uni  qui  melior  esse  videtur  adjutorium  praebeant  ad 
nostrnm  serwidum  faciendnm.  De  his  quoque  qui  propter  nimiam  paaper- 
tatem  neque  per  se  hostem  facere  neque  adjutorium  prestare  possunt  con- 
serrentnr,  quonsqne  valeant  recuperare;  Capit.  Aqnisgr.  828  c.  7,  p.  328: 
Voinoms  atque  jubemus,  ut  missi  noslri  diügenter  inquirant,  quanti  homines 
liberi  m  smgulis  comitatibus  maneant  qui  per  se  possint  expeditionem  facere, 
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dienstpflichtigen  Mannschaft,  wie  wahrscheinlich  auch  schon 
unter  Karl ,  angelegt  \  Die  besondere  Verpflichtong  der 
Inhaber  königlicher  Beneficien  bleibt  bestehen  ^  und  ebenso 
findet  sich  später  die  ausdrückliche  Vorschrift,  dass  die 
welche  Rosse  haben  stets  in  Person  ausziehen  sollen'. 

Ausserdem  müssen  zur  eigentlichen  Landesyertheidi- 
gung,  zur  Landwehr  wie  der  Name  gebraucht  wird, 
wenn  ein  feindlicher  Einfall  stattfindet,  sich  alle  ohne 
Unterschied  erheben^:  das  gilt  als  eine  Pflicht  von  welcher 


vel  quanti  de  his  quibus  ddos  alium  adjuvet,  quanti  etiam  de  bis  qni  a  dnobos 
tertius  adjuvetor  et  praeparetur,  necnon  de  his  qui  a  tribns  qnartns  adjaTator  et 
jjraeparatur,  sive  de  his  quia  a  quattaor  quinlus  adjuvatnr  et  praeparatur,  ot 
eandem  expeditionem  et  exercitale  opus  facere  possint;  ähnlich  Capit.  miss. 
829  c.  5,  p.  354;  und  wiederholt  Edict.  Pist.  864  c.  27,  p.  495.  Eine 
Verschftrfong  erh&it  nur  das  Edictum  Ludwig  II.  de  exercitu  Beneventom  pro- 
uiovendo;  s.  vorher  p.  473  n.  4.  Ob  auch  in  den  zuerst  angeführten  Stellen 
aas  Italien  Vermögen  überhaupt,  nicht  Grundbesitz,  gemeint  ist,  wie  Roth 
p.  401  und  Peucker  I,  p.  343  annehmen,  scheint  mir  wenigstens  zweifel- 
haft. Ganz  unbegründet  aber  ist,  wenn  Leo  sagt,  Vorles.I,  p.  517,  Lndwig 
habe  alle  die  nicht  selbst  auszuziehen  hatten  überhaupt  von  der  Heerfahrt 
befreit  und  nur  zur  Landwehr  angehalten. 

^  Es  heisst  Capit.  828  c.  7,  p.  328,  am  Schluss:  et  eorum  sum- 
mam  ad  nostram  notitiam  deferant;  829  c.  5,  p.  355:  nobisque  per  bre- 
vem eorum  summam  deferant. 

^  Edict.  de  exped.  Cors.  c.  4,  p.  242 :  Uli  vero  qui  nostra  beueficia 
habent  et  foris  manent  volumus  ut  eant. 

3     Edict  Pist.  864  c.  26,  p.  494,  oben  p.  461.  n.  2. 

'*'  Conv.  Marsn.  847  c.  5,  p.  395:  nisi  talis  regni  invasio  quam  lant- 
weri  dicunt,  quod  absit,  acdderit,  ut  omnis  popolus  illius  regni  ad  eam  re- 
pellendam  communiter  pergat.  Vgl.  die  von  Pertz  in  der  Note  nach  Balnze 
aus  einer  Rheimser  Handschrift  mitgetheilte  Stelle,  die  wenig  deutlich  ist: 
Et  quia  in  hostem  aut  propter  terram  defendendam  aut  propter  terram  ad- 
quirendam  itur,  de  lantweri,  id  est  de  patriae  defensione,  non  aliter  nisi 
secundum  istum  modum  in  lege  aut  in  capitulis  imperatorum  scriptum  habe- 
rons,  nisi  in  anterioribus  capitulis  de  pauperibus  Francis  etc.  Graff  hat  das 
Won  gar  nicht. 
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keinerlei  Ausnahme  zugelassen  wird  \  Unter  Karl  machte 
sich  ein  solches  Bedürfnis  freilich  wenig  geltend;  doch  wird 
die  Sache  wenigstens  in  Beziehung  auf  die  Grenzver- 
theidigung  ausdrücklich  eingeschärft  "^f  und  die  Vorschrift 
ftir  Sachsen,  dass  gegen  die  Siayen  alle  ausziehen  sollen, 
fällt  wesentlich  eben  unter  diesen  Gesichtspunkt  ^  In  der 
Rechtsaufzeichnung  ftir  die  Bewohner  des  Hamalands, 
die  in  diese  Zeit  gehört,  wird  der  allgemeine  WaflTenruf 
dem  Heerbann  gleichgestellt:  wenn  jener  ertönt,  soll  man 
ihm  bei  gleicher  Strafe  wie  dem  Aufgebot  Folge  leisten  ^ 
Auf  die  Strafe  kam  am  Ende  alles  an.  Wer  diese 
zahlen  wollte,  konnte  zu  Hause  bleiben  ^.  Um  dies  we- 
nigstens nicht  leicht  zu  machen,  war  sie  an  sich  hoch 
bemessen,  und  ist  von  Karl  stets  ein  besonderes  Gewicht 

^  Edict.  Pist.  864  c.  27,  p.  495:  ad  defensionem  patriae  omnes  siiic 
Ulla  excusatione  veniant. 

^  Gapit.  iDgelh.  807  c.  4,  p.  151:  De  placito  condicto  ad  marcam 
necesse  est  ut  omoimodis  ex  omni  parte,  siciit  ordinatum  Tuerit,  unusquisqiie 
coDTeniat. 

5     S.  vorher  p.  477. 

*  Lex  Ghamav.  38:  Quisquis  audit  arma  clamare  et  ibi  non  venerit, 
in  fredo  dominieo  sol.  4  componere  faciat.  Vielleicht  ist  dasselbe  gemeint 
Capit.  miss.  802  c.  14,  p.  98:  De  libcris  hominibns  qni  circa  maritima 
loca  babitant,  si  nontius  venerit  ut  ad  succnrrendum  debeant  venire  etc. 
lieber  die  Strafe  s.  nachher. 

^  Eigenthömlich  ist  dass  nach  Ann.  Bert.  866,  p.471  neben  der  be- 
sonderen Kriegssteuer  zur  Berriedigung  der  Normannen  auch  bestimmt  ward: 
heribanni  de  omnibns  Francis  acdpiantnr.  —  So  erklärt  es  sich  wohl  dass 
der  Heerbann  io  einzelnen  Fallen  zu  einer  festen  Abgabe  von  den  Gütern 
ward,  die  den  Besitzer  vom  Dienst  befreite;  s.  das  Polypticum  Fossat.  c.  6, 
Ga^rard,  Irminoo  U,  p.  284:  solvunt  vestiti  mansi  hairbannum  ....  pro 
homine  redimendo  de  hoste  sol.  3.  Bei  der  geringen  Höhe  der  Summe  ist 
hier  aber  vielleicht  an  abhängige  Leute  zu  denken  die  nur  knechtische 
Dienste  im  Heer  zu  leisten  hatten,  wie  solcher  auch  sonst  erwähnt  wird; 
Ga^rard  p.  666  ff.  Vgl.  die  schon  II,  p.  548  n.  ans  Irmino  XXV,  20,  p. 
274  angeführte  Stelle:  solvunl  de  airbanno  sol.  2. 
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darauf  gelegt  dass  sie  auf  das  strengste  eugetrieben  amd 
kein  Schuldiger  freigelassen  werdet  Er  hat  es,  nie 
schon  bemerkt,  eine  Zeitlang  mit  einer  Abstafnng  in  der 
Höhe  der  Summe  versucht,  dies  aber  ivieder'  au%egeben, 
als  die  Dienstpflicht  selber  die  genauere  Regelung  erhielt; 
der  Heerbann  ist  nun  auch  schon  für  Nichfleistung  der 
gesetzlichen  Beihtilfe  angedroht  worden  ^  Dabei  mnsste 
nun  allerdings  auf  Fälle  Rttcksicht  genommen  iverden, 
wo  der  Schuldige  nicht  im  Stande  war  die  Leistung  zu 
machen :  dann  soll  nach  einer  Bestimmung  all  sein  Besitz- 
thum  gepfändet  und  die  Sache  dem  Kaiser  vorgelegt,  nach 
einer  späteren  er  selbst  als  Pfand  in  die  Knechtschaft 
des  Kaisers  gegeben  werden,  d.h.  in  solcher  Abhängig- 
keit das  Land  das  er  hatte  und  behielt  bebauen,  bis  er 
sich   durch  Zahlung   der  Busse  lösen    konnte  ^      Sonst 

^  Capil.  Aquisgr.  802  c.  7,  p.  91:  Ut  ostile  banoum  d.  imperstori 
nemo  praetermittere  praesumat  nallusque  comes  tarn  praesumtiosum  sit,  ut 
illum  de  his  qui  hostem  facere  debili  sunt  exinde  vei  aliqua  propinqiiitatis 
defensionem  vel  cujus  muneris  adoiationem  dimittere  audeant.  Vgl.  lise 
p.  9  ff. 

^     S.  vorher  p.  476. 

'  Capit.  Aquisgr.  810  c.  11,  p.  163:  De  heribanao:  Ut  diKgoiter 
inquirant  inissi,  qui  hostem  facere  potnit  et  non  fecit,  ipsnm  bannom  com- 
ponat,  >  si  habet  nnde  componere  possit.  Et  si  non  habuerit  onde  compo> 
nere  valeat,  rewadiatum  fiat  et  inbreyiatum,  et  nihil  pro  hoc  ezhactatum 
fiat,  nsqne  dum  ad  notitiam  d.  imperatoris  veniat;  Capit.  Bonon.  811  c.  1, 
p.  172:  Quicumque  liber  homo  in  hostem  bannitus  foerit  et  Yenire  ood- 
tempserit,  plennm  heribannum,  id  est  sol.  60,  persolvat,  ant  si  non  ba- 
buerit  unde  illam  summam  persolvat,  semel  ipsum  pro  wadio  in  serritinm 
principis  tradat,  donec  per  tempora  ipse  bannns  ab  eo  ßat  persoiutus;  et 
tanc  iterum  ad  statum  libertatis  suae  revertatur.  Et  si  iile  homo  qui  se  pro- 
pter  heribannum  in  serviUum  tradidit  in  illo  servitio  defunctus  iiierit,  here- 
des  ejus  hereditatem  quae  ad  ejus  perlinent  non  perdant  nee  libertatem, 
nee  de  ipso  heribanno  obnoxii  fiant.  Die  letzten  Worte  weisen  daranf  hin 
dass  der  Verurtheilte  Grundbesitz  hatte;  woher  hätte  er  auch  sonst  die 
Mittel  zur  Lösung  gewinnen  sollen? 
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werden  die  Herren  flir  die  Ton  ihnen  abhangigen  zum 
Dienst  yerpflichteten  Leute  verantwortlich  gemacht  \  Mis- 
braucht  der  Graf  oder  ein  anderer  Beamter  dergestalt 
seine  Gewalt  dass  er  einen  Verpflichteten  freigiebt  oder 
sich  als  Beihttlfe  zahlen  lässt  wofür  einer  sich  hätte  aus- 
rüsten können,  so  soll  er  fttr  die  Busse  eintreten ^  Ei- 
gme  sogenannte  Heerbannatoren  wurden  ausgesandt  um 
die  Strafen  einzutreiben,  und  ihnen  musste  auch  der  nö- 
thige  Unterhalt  von  den  Schuldigen  geliefert  werden'. 
Uebrigens  waren  die  KOnigsboten  vorzugsweise  auch  mit  der 

^  Capit.  BoooD.  c.  9,  p.  173:  si  senior  Tel  comis  illias  eum  domi 
«fimiserit,  ipse  pro  eo  eondem  bannum  persolvat;  et  tot  heribanai  ab  eo 
eugantur,  quod  (1.:  quot)  homines  domi  dimisit. 

'.  S.  die  Note  vorher  und  Capit  de  exerc.  prom.  c.  3,  p.  119:  Quod 
si  'forte  talis  homo  inventus  fuerit  qui  dicat,  quod  jnssione  comitis  Tel  vi- 
carii  aut  centeoarii  sui  hoc  de  quo  ipse  semet  ipsum  praeparare  debeat,  ei- 
dem  oomiti  vel  vicario  aut  centeoario  vel  quibuslibet  hominibus  eorum  de- 
disset,  et  propter  boc  illud  demisisset  iter,  et  missi  nostri  boc  ita  ?enim 
esse  investigare  potuerint,  is  per  cujus  jussionem  ille  remansit  bannum  no- 
stmm  rewadiet  atque  persolvat,  sive  sit  comes  sive  vicarins  sive  advocatns 
episcopi  atque  abbatis. 

'  Capit  p.  115  c.  5:  Ut  illi  qui  haribannum  solvere  debent  conjec- 
tum  fadant  ad  haribannatorem  (wunderlich  misverstanden  von  Dippold  p.  202 : 
*mu8ste  seine  Hölfe  beim  Heerbanner  stellen*);  vgl.  803  c.  17,  p.  121,  oben 
p.  16  n.  2.  Wahrscheinlich  dasselbe  bedeutet  exactor  heribanni  in  der  epist. 
Einhards  17,p.  28;  s.  nachher  p.  489  n.  3.  Anderswo  werden  missi  genannt 
und  solche  sind  vielleicht  auch  unter  jenem  Namen  zu  verstehen ;  Capit.  In- 
gelh.  807  c.  13)  p.  151:  Ut  haribannum  aut  aliquod  conjectum  pro  exer- 
dtali  causa  comites  de  liberis  hominibus  redpere  aut  requirere  non  praesu- 
mant;  exoepto  si  de  palado  nostro  aut  a  filiis  nostris  missus  veniat,  qui 
ilhim  haribannum  requirat;  vgl.  Capit.  de  exerc.  prom.  c.  7,  p.  120:  Volu- 
mas,  ut  isti  missi  nostri  qui  hac  legatione  fungi  debent  ab  bis  hominibus 
conjectum  acdpiant  qui  in  hostem  pergere  debuerunt  et  ilon  perrexerunt. 
Similiter  et  a  comite  vel  vicario  vel  cenlenario    qui  ad  boc  consenserunt  ut  ^ 

domi  remaosissent.     Necnon  et  ab  Omnibus  praedictum  conjectum  accipiant, 
qui  anno  praeterito  constitntam  a  nobis  exercitalis   itineris  jtissionem  irritam  « 
fecenmr. 
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Aufsicht  über  diese  Verhältnisse,  wie  über  das  Aufgebot 
selbst  so  über  die  Einziehang  der  Strafgelder,  beauftragt  \ 
Die  Grafen  entschuldigten  sich  wohl,  dass  sie  wenig  hier 
auszurichten  yermöchten,  da  sie  Sache  jenen  Übertragen  sei 
und  das  Volk  behaupte  es  nur  mit  ihnen  zu  thun  zu  ha- 
ben ^  Doch  empfingen  sie  ein  Drittel  auch  dieser  Bussen, 
yielleicht  weil  es  so  ein  altes  Recht  war,  oder  dazu  die- 
nen sollte  ihr  Interesse  an  der  Beitreibung  rege  zu  er- 
halten '. 

Bot  der  Graf  ftir  sich  zum  Heerdienst  oder  andern 
mit  dem  Krieg  zusammenhängenden  Leistungen  auf,  so 
wurden,  wenn  die  Folgeleistung  ausblieb,  geringere  Stra- 
fen verwirkt^,  deren  Eintreibung  der  des  eigentlichen 
Heerbanns  nachstehen  sollte  ^ 

^  Capit.  miss.  802  c.  19,  p.  98:  de  exercitali  placito  insUtuto;  Ca- 
pit.  Theod.  805  c.  19,  p.  134,  vorher  p.  470  d.  3;  Capit.  INrom.  S06 
c.  5,  p.  144:  Volumus,  ut  eqaaliter  missi  nostri  faciant  de  siDgalis  caosis, 
sive  de  heribanuo  etc. 

^  Capit.  de  exped.  exerc.  811  c.  6,  p.  169:  Dicuot  ip$i  comites, 
qnod  alii  eorum  pagenses  non  illis  obediant,  nee  bannum  d.  imperatoris  ad- 
implere  voluat,  dicentes,  quod  contra  minsos  d.  imperatoris  pro  heribanno 
debeant  rationem  reddere ;  nam  non  contra  comitem ;  etiaq)  et  si  comes 
suam  domom  illi  in  bannum  miscrit,  nnllam  exinde  habeat  reverentiam,  nisi 
intret  in  domom  suam  et  iaciat  qnaecnmqoe  ei  libitum  fnerit.     Vgl.  n.  5. 

'     Capit.  Bonon.  811  c.  2;  s.  a  5. 

^  Lex  Cbamav.  c.  34  ff.,  vorher  p.  460  n.  5 ;  die  vier  Solidi  bezie- 
hen Pertz,  üeber  das  Xantener  Gamecht  (Abb.  d.  Beri.  Akad.  d.W.  1846) 
p.  420  und  Roth  p.  411  wohl  mit  Recht  auf  den  Grafenbann,  während 
Gaupp  p.  79  es  auf  ältere  einfachere  Zustände  zurückführen  will.  Sonst 
könnte  man  nach  Analogie  von  c.  3  vielleicht  annehmen,  dass  diese  4  Sol. 
als  Fredus  noch  neben  dem  Bann  bezahlt  seien.  Ueber  die  Strafe  wegen 
versäumter  Küsten vertheidigung  s.  unten. 

*  So  kann  man  wenigstens  Capit.  Bonon.  811  c.  2,  p.  173  verste- 
hen: Ut  non  per  aliquam  occasionem,  nee  de  wacta,  nee  de  scara,  nee  de 
warda,  nee  pro  heribergare,  neque  pro  alio  baiino  heribannom  comis  exactare 
praesumat,   nisi  missus  noster  prius   heribannum  ad  partem  nostram   recipiat 
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Alle  diese  Bestimmangen  haben  nicht  ausgereicht,  am 
das  zu  sichern  was  Karl  wollte,  eine  nach  bestimmten 
Grandsätzen  geregelte  Vertheilang  des  Heerdienstes  und 
der  damit  verbundenen  Lasten  über  die  verpflichteten  An> 
gdiörigen  des  Reichs.  Die  Gapitularien  gerade  aus  den 
letzten  Jahren  seiner  Regierung  sind  voll  der  Klagen, 
dass  die  Beamten  ihren  Einfluss  misbrauchten,  dass  die 
Almen  bedrückt,  die  Reicheren  verschont  würden,  viele 
sich  in  Schatz-  und  Abhängigkeitsverhältnisse  begäben, 
um  so  dem  Dienst  zu  entgehen^.  Wir  hOren,  dass  man 
Geld  gab^  oder  sonst  sich  mit  dem  Beamten  der  den 
Heerbann  beitreiben  sollte  verständigte',  dass  auch  der 
Königsbote  sich  bewegen  liess  die  Schuldigen  zu  schonend 

et  ei  ßuam  tertiam  partem  exiode  per  jussionem  nostram  donet.  Doch 
köDDte  der  Heerbann  den  der  Graf  eintreibt  auch  vielleicht  blos  eben  sein 
Drittel  sein;  oder  es  wird  allgemein  dem  Grafen  verboten  Heerbann  zu  er- 
beben, wie  Capit.  logelh.  807  c.  13,  p.  151:  Ut  baribannum  aut  aliquod 
conjeetum  pro  exerdtaii  causa  comites  de  iiberis  bominibus  recipere  aut  re- 
qnirere  non  praesnmant;  excepto  etc.,    vorher  p.  487  n.  3. 

^  Capit.  de  expedit.  exercit.  811,  p.  168,  wo  gleich  die  Ueberscbrifl 
lanlet:  De  causis  propter  quas  homines  exerdlalem  obeditionem  dimittere 
solent;  c.  5^  Dicuut  etiam  alii,  quod  illos  pauperiores  constriogant  et  in 
bestem  ire  faciant  et  illos  qui  habent  quod  dare  possint  ad  propria  dimit- 
tunt;  c  3:  Dicunt  etiam,  quod  qnicumque  propiinm  suum  episcopo,  ab- 
bati  vel  comiti  ant  judid  vel  centenario  dare  noluerit,  occasiones  quaemnl 
super  illum  pauperum ,  quomodo  eum  condempnare  possint,  et  illum  semper 
in  hostem  faciant  ire,  usque  dum  pauper  factns  volens  notens  suum  pro- 
prium tradat  aot  vendat;  alii  vero  qui  traditum  habent  absque  nllins  inquie- 
tudine  domi  resideant. 

®  Capit.  de  exerc.  promov.  c  5,  p.  119:  Domini  vero  eorum  qui 
eos  domi  remanere  permiserint  vel  ministeriales  eorum  qui  ab  eis  precium 
acceperunt  etc. 

^  Einhard  epist.  17,  p.  28:  einer  der  vom  Kriegszug  zu  Hause  blei- 
ben will :  sibi  curae  esse  seque  providere ,  ut  cum  exactore  heribanni ,  si 
venerit  et  eum  compellaverit ,   sine  vestro  labore  se  paciGcet. 

^     Ebend.  38,  p.  54:    dankt  den  Missi:    in  eo  quod  homines  nostros 
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Und  wenn  yom  Standpunkt  des  Staates  ans  darin  eine 
wesentliche  Bee]nträcht]g:ang  seiner  Interessen  gefonden 
werden  mnss,  so  ist  es  anderer  seits  ein  Zeichen  dass 
hier  fortwährend  eine  schwere  Last  empfunden  and  mit 
Widerwillen  getragen  ward;  und  so  wenig  man  be- 
rechtigt ist  Karls  Einrichtungen  an  sich  als  eine  Steige- 
rung derselben  zu  betrachten ^  so  gewiss  ist  doch,  dass 
der  Zweck  den  er  anstrebte,  eine  Ausgleichung  zwischen 
den  Forderungen  die  er  für  die  Bedürfnisse  seiner  Herr- 
schaft zu  machen  hatte  und  den  Interessen  der  nach  al- 
tem Herkommen,  freilich  zu  einem  damals  wesentlich  an- 
deren Dienst  Verpflichteten  herbeizuführen,  nicht  erreicht 
worden  ist*. 

Karls  Nachfolger  haben  die  Uebelstände  und  Gefah- 
ren welche  hierin  lagen  mehr  und  mehr  zu  flihlen  ge- 
habt. Zu  eingreifenden  Massregeln  sind  sie  aber  überall 
nicht  gekommen.  Während  sie  die  Sorge  für  die  Er- 
füllung der  Dienstpflicht  mit  einer  gewissen  Freiheit,  aber 
auf  Grundlage  der  einmal  aufgestellten  Normen,  den  Be- 
amten übertrugen ',  ist  in  Beziehung  auf  die  Strafen  wohl 
einzelnes  anders  bestimmt,  aber  ohne  dass  in  der  Haupt- 
sache eine  Aenderung  herbeigeftihrt  wäre. 

In  Fällen  WQ  ein  feindlicher  Einfall  drohte  und  wirk- 
lich erfolgte,  also  der  Landwehr,  ist  auf  Versäumen  des 
Aufgebots  Todesstrafe  gesetzt^,   anderswo  dagegen  wie- 

servatis  et  eis  pardtis  in  quaiicnmque  loco  Ulis  parcere  potestis  tarn  in  ha- 
ribannis  quam  in  aliis  causis  ad  vestram  missaticam  pertioentibos. 

^  Dies  ist  die  Meinung  von  Wirth,  0.  G.  I,  p.  476,  nach  dem  Karl 
den  Heerbann  erfunden  hätte,  u.  a. ;   vgl.  111,  p.  288. 

^     Vgl.  Luden  V,  p.  134,  der  alles  nur  etwas  zn  grell  ausgemahlt  hat. 

»     S   oben  p.  483. 

*     Const.  Olonn.  823   c.  11,    p.  233 :    Quicumque   enim   Über   homo 
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der  eine  bei  den  einzelnen  Terschiedene  Busse  zur  An- 
wendung gekommene  Nach  einem  Gesetz  Lothars  für 
Italien  wird  der.Yolie  Heerbann  von  üO  Solidi  erst  bei 
einem  zweiten  Ausbleiben  verwirkt,  bei  dem  dritten  aber 
soll  dann  auch  Gonfiscation  des  ganzen  Vermögens  oder 
Exil  eintreten". 

Die  schwerste  Strafe  stand  von  jeher  auf  das  Verlas- 
sen des  Heeres.     Dies,   der  sogenannte  Herisliz,  galt  als 

a  comite  suo  fuerit  ammonitus  aut  ministris  ejus  ad  patriam  defendeDdam, 
et  ire  negiexerit,  et  exercitus  supervenerit  ad  istius  regni  vastationem  ?el 
ad  coDtrarietatem  fidelinm  nostrorum ,  capitaii  subjaceat  sententiae.  Dies  ist 
wohl  gemeint  in  dem  Edict  Pist.  864  c.  27,  p.  495:  Et  qui  ad  defeosio- 
Dem  patriae  non  occurrerial,  secundum  aotiqaam  consuetodioem  et  capitulo- 
mm  conslitutionem  judicentur. 

^  Const.01onn.  a.a.O.  ßibrt  fort:  Simiiiter  observandiim  est,  si  vocati 
fuerint  auditam  inimicorum  nostrorum  adventum,  et  ita  contigerit  quod  hostes 
noD  supervenerint,  bi  qui  vocati  fuerint  et  venire  noinerint,  unusquisque  se- 
cundum legem  suam  hoc  emendet;  825  c.  1,  p.  251:  Statuimus,  nt  liberi 
homines  qui  tantum  proprietatis  babent  unde  bostem  bene  facere  possint  et 
jussi  facere  nolunt,  ut  prima  vice  secundum  legem  iliorum  statuto  damno 
subjaceant.  Was  das  ^secundum  legem  suam,  eorum'  hier  bedeutet,  ist  frei- 
lieb nicht  ganz  deutlich;  erhält  aber  vielleicht  seine  Erklärung  aus  Const. 
Widonis  889  c.  4,  p.  557,  wo  bei  der  Landesvertheidigung  die  Strafe  der 
Versäumnis  ist:    widrigild  suum  componat. 

^  Die  Stelle  der  Const.  Olonn.  825  c.  1  fährt  fort:  Si  vero  secunda 
inventus  fuerit  negtegens,  bannum  nostrum,  id  est  60  sol. ,  persolvat.  Si 
vero  tertio  quis  in  eadem  culpa  fuerit  inplicatus,  sciat  se  omnem  substan- 
tiam  suam  amissurum  aut  in  exilio  esse  mitteudum.  Vgl.  Const.  de  exped. 
Benev.  866  c.  1,  p.  505,  nach  näheren  Vorschriften  über  den  Dienst  für 
diesen  Fall:  Quicumque  enim  contra  banc  instilutionem  remanere  praesum- 
pserit,  proprium  ejus  a  missis,  quod  snbter  ordinatum  habemus,  praesentali- 
ter  ad  nostrum  opus  recipere  jussimus  et  illum  foras  eicere.  Und  hierher 
gehört  auch  die  Urk.  für  Farfa,  Mnratori  SS.  11,  2,  p.  373:  quod  forfacUis 
de  Omnibus  suis  esset  rebus,  eo  quod,  quando  in  hostem  in  Beneventum 
ambolare  debuit,  quando  d.  Imperator  cum  germano  suo  Pipino  illic  fuit,  sine 
comitatu  (lies:  comiatu,  Urlaub)  a  Fauro  reversus  est;  Zeugen  sagen:  si 
exinde  cum  comitatu  aut  sine  comitatu  reversus  fuisset,  nescirent,  et  quando 
ipsae  res  ad  regiam  partem  sublatae  fuissent  aut  pro  qua  culpa,  nescirent. 
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M^jestätsverbrechen,  und  war  ab  solches  mit  dem  Tode 
bedroht  \  Doch  hat  Karl  sich  die  Eütscheidong;  über  die 
einzelnen  FUlle  vorbehaltend 

Eigenthümlich  genug  ist  ein  Zuspätkommen  bei  den 
Grossen  des  Reichs  nur  mit  Fasten  belegt :  so  viele  Tage 
sie  sich  verzögert,  sollten  sie  sich  des  Fleisches  und  Weins 
enthalten  ^ 

Die  welche  Beneficien  des  Königs  hatten  mussten  we- 
gen Versäumnis  der  Dienstpflicht  namentlich  auch  den 
Verlust  des  empfangenen  Gutes  befahren  ^ 

Von  der  Strafe  des  Heerbanns,  und  so  indirect  von 
dem  Heerdienst  selbst,  und  dann  auch  unmittelbar  von 
diesem,  konnte  gesetzlich  entbunden  werden.  Doch  ist 
es  im  ganzen  nur  selten  geschehen. 

Als  besondere  Begünstigung,  aber  auch  nur  als  solche, 

1  Capit.  Ticin.  801  c.  3 ,  p.  83:  s.  111,  p.  266  n.;  Capit.  Bonon. 
811  c.  4,  p.  173:  Quicumque  absque  licentiam  vel  permissione  principis  de 
hoste  reversns  fuerit,  qaod  factum  Franci  berisliz  dicunt,  volumns ,  nt  anti- 
qaa  constitutio ,  id  est  capitalis  seotentia,  erga  iUnm  puniendnm  custodiatur. 

^  Capit.  Aquisgr.  810  c  12,  p.  163:  Herisiiz  qui  factum  habent  per 
ßdejussores  ad  regem  mittantur. 

'  Capit.  Bonon.  811  c.  3,  p.  173:  Quicumque  homo  nostros  honores 
babens  in  ostem  bannitus  fuerit  et  ad  condictom  pjacitum  oon  venerit,  qaot 
diebus  post  placitum  condictum  venisse  conprobatus  fuerit,  tot  diebus  ab- 
stineat  a  came  et  vino;  vgl.  über  die  Bedeutung  von  honores  iu  dieser 
Stelle  oben  p.  183  n.  4. 

^  Capit.  Bonon.  811  c.  5,  p.  173:  Quicumque  ex  bis  qui  beneßcinm 
principis  habent  parem  suum  contra  bostes  commones  in  exerdtn  pergentem 
dimiserit  et  cum  eo  ire  vel  stare  noinerit,  honorem  suum  et  beneßcinm  per> 
dat;  vgl.  über  die  Stelle  Vassallitdt  p.  45.  S.  Hincm.  Op.  II,  p.  611,  von 
Hincmar  Laud.:  judicavernnt  adstantes  laici,  ut  sacramento  probaretur  ex 
mea  parte,  quod  de  regis  servitio  sine  mea  licentia  veniret  (es  erhellt  aus 
dem  Vorhergehenden,  dass  er  nicht  erschienen,  dum  hostiliter  omnes  ban- 
niti  foissent),  et  amitteret  illud  beneßcium,  anetum,  mentam  et  ciminum  de- 
cimantes  et  graviora  legis  relinquentes.      Was  heisst  das  Letzte? 
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kommt  es  vor,  dass  denen  die  mehrere  Jahre  hinter  ein- 
ander den  Dienst  geleistet  einmal  Erlass  gegeben  ward\ 
Selbst  hohes  Alter  nnd  körperliche  Schwäche  haben 
nicht  anbedingt  befreit.  Den  Hochbetagten  vertrat  der 
Sohn^,  den  Unmündigen  der  Vormund';  nur  durch  be- 
sondere Begünstigung  erhielt  jener  wohl  die  Freiheit; 
oder  es  ward  bei  der  Bestimmung  derer  welche  unter 
den  Aermeren  persönlich  mit  Beisteuer  der  Genossen  aus- 
ziehen sollten  auf  körperliche  Rüstigkeit  Rücksicht  ge- 
nommen'^; und  in  Italien  ist  dann  allgemein  verfügt,  dass, 
wenn  einer  durch  Krankheit  oder  körperliche  Schwäche 
verhindert  war  persönlich  zu  dienen,  er  einen  andern  är- 
meren bei  der  Rüstung  unterstützen  sollte  ^  Später  ist 
bestimmt,  dass  Bischöfe,  Grafen  und  Vassen  des  Königs, 

^  Darum  bittet  wenigstens  der  Abt  Odo,  Lupi  epist.  25,  p.  45,  in 
Beziehung  auf  seine  Leute  die  zwei  Jahre  gedient;  für  sich,  ebend.  32,  p.  66, 
mit  dem  Zusatz :  militarinm  hominnm  nostrorum  noio  vos  ociom  deprecari.  — 
Die  Steile  Capit.  de  exerc.  prom.  c.  9,  p.  120,  nachher  p.  496  n.  1,  darf 
man  nicht,  mit  Stenzel  p.  44,  von  einer  Freiheit  alier,  die  das  Jahr  vorher 
gedient,  verstehen.  Ueber  die  Meinung  dass  nach  jedem  Heerzog  der  einzelne 
nur  40  Tage  von  einem  neuen  Aufgebot  freigewesen  sei  s.  oben  p.  465  n.  3. 

^  S.  II,  p.  473  und  die  Formel  bei  Rockinger  p.  173  von  Ludwig 
d.  D.  Vgl.  die  Const.  de  exped.  Benev.  866  c.  1,  p.  504:  Si  pater  quo- 
que  unum  filium  habueiit,  et  ipse  filius  utilior  patre  est,  instroctus  a  patre 
pergat.  Nam  si  pater  utilior  est,  ipse  pergat.  Si  vero  duos  ßlios  habuerit, 
quicumque  ex  eis  utilior  fuerit,  ipse  pergat,  alius  autem  cum  patre  rema- 
neat.  Quod  si  plures  filios  habuerit,  utiliores  omnes  pergant,  tantum  unus 
remaneat,  qui  inutilior  fuerit.  Das  sind  freilich  nur  für  einen  ganz  beson- 
deren Fall  getroffene  Bestimmungen.  Peuckers  Meinung,  1,  p.  315,  die  Ver- 
tretung des  Vaters  durch  den  Sohn  sei  zuerst  bei  den  partiellen  Aufgeboten 
aufgekommen,  ist  ohne  Grund. 

^  Lupi  epist.  119,  p.  174:  tutorem  vero,  qui  et  moribus  vestris 
congruat  et  militare  obsequium  exigat,  laudabili  prudentia  staluatis. 

+     S.  vorher  p.  483. 

^  Edict.  de  exped.  Corsic.  c.  4,  p.  242:  illi  vero  qui  substantiam 
habent  et  tarnen  ipsi  ire  non  valent,    adjuvet  valentem  et   minus   habentem. 
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ivelche  wegen  Krankheit  ausbleiben,  die  Wahrheit  der 
Entschuldigung  eidlich,  jene  durch  Stellvertreter,  diese 
in  Person,  zu  erhärten  hatten \  Dagegen  wird  anderswo 
allgemein  jeder  der  durch  sogenannte  sunnis  oder  ehhafte 
Noth  verhindert  war  als  frei  von  Strafe  betrachtet  ^ 

Als  besonderes  Privilegium  >  erhielten  Wolfsjäger,  de- 
ren jeder  Vicarius  in  seinem  District  zwei  halten  sollte, 
schon  von  Karl  die  Befreiung  vom  Kriegsdienst  ^  Lud- 
wig aber  bestimmte,  dass  von  freien  Forstbeamten'  und 
von  Kaufleuten  die  im  Schutz  des  Kaisers  standen  ^  der 
Heerbann  nicht  erhoben  werden  sollte;  was  freilich  nicht 
entschieden  beweist  dass  sie  zur  Heerfahrt  selbst  verpflich- 
tet waren,   sondern  sich  auch  auf  andere  Leistungen  für 


^  Coost.  de  exped.  BeneT.  866  c.  7,  >  505:  constilnimos ,  m  epi- 
scopus,  comes  aut  bassus  Doster,  si  in  infirmitate  iDcefta  detentus  faerit, 
episcopus  quippe  per  siiam  miBsam,  quem  meliorem  habet,  comes  Tero  et 
bassi  nostri  per  se  ipsos  hoc  sub  sacramentnm  affirmenl,  qood  pro  nulla 
occasione  remansissent,  nisi  quod  pro  certissima  infirmitate  hoc  agere  non 
potuissent. 

*  Widoois  capit.  889  c.  4,  p  557:  nisi  aliquis  sannis  et  ceteris  im- 
pedimentis  quae  legibus  cootinentur  detentus  fnerit.  Dass  dies  allgemeiner 
galt,  kann  man  aus  Hincmar  Op.  II,  p.  611  scbliessen,  wo  der  Bischof  von 
I^on  einem  Vassalien  vorwirft,  dass  er  neque  ad  me  venerit  neqne  ullum 
suum  missum  suae  impossibiiitatis  aut  alicujus  excusationis  transmiserit. 

"  üeber  Benedict  11,  52,  wo  aus  dem  5.  Buch  Mosis  die  Bestimmung 
aufgenommen  ist,  dass  jeder  Neuvermählte  ein  Jahr  dienstfrei  sei  s.  Roth 
p.  395  n.     Auch  Peucker  [,  p.  807  nimmt  es  als  galtiges  Recht  an. 

♦  Capit.  Aquisgr.  813  c.  8,  p.  188:  üt  vicarii  luparios  habeant  unus- 
quisque  in  suo  ministerio  duos.  Et  ipsi  de  hoste  pergendi  et  de  pladto 
comitis  vel  vicarii  ne  cnstodiant,    nisi  ciamor  super  eum  venerit 

^  Bouquet  VI,  p.  648:  forestarios  nostros  ....  immunes  constitni- 
mus  a  quibusdam  publicis  fonctionibus ,  id  est  liberos  forestarios  a  bannis 
et  anbannis. 

^  Ebend.  p.  649:  neque  scaram  facere  neque  heribannum  aut  alios 
bannos  ab  eis  requirere  vel  exactare  praesumatis.  Ueber  scaram  facere  s. 
p.  22  n.  4. 
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den  Krieg  beziehen  kann  ^ ,  von  denen  sie  derg^estaU  be- 
freit wurden. 

Die  Gesetze  Karls  welche  die  Heerpflicht  überhaupt 
regeln  enthalten  zugleich  nähere  Bestimmungen  über  Aus- 
nahmen zu  Gunsten  abhängiger  Leute.  Ein  Hauptanlass 
zur  Uebertragung  des  freien  Eigen  an  Kirchen  oder 
weltliche  Grosse  und  zur  Eingehung  von  Vassallitätsver- 
hältnissen  ist  oiFenbar  gewesen,  sich  dadurch  der  Verpflich- 
tiing  g^eii  deii  Staat,  namentlich  dem  Heerdienst,  zu  ent- 
ziehen. Die  altgermanische  Auffassung,  welche  den  freien 
Grundbesitz  als  die  Basis  wie  der  ganzen  Stellung  im 
öffentlichen  Leben  so  auch  des  Heerwesens  ansah,  hat 
offenbar  dahin  geführt,  dass  solche  welche  in  ein  Abhän- 
gigkeitsverhältnis zu  andern  Herren  getreten  waren,  und 
nun  manchmal  auch  eine  Art  Dienstmannschaft  dieser 
bildeten,  sich  als  der  allgemeinen  Verpflichtung  ledig  be- 
trachteten und  ihr  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  nach 
dem  Willen  und  auf  Geheiss  der  zunächst  verbundenen 
Herren  entsprachen.  Es  liegt  hierin,  wie  nachher  noch 
bemerkt  werden  soll,  ein  Grund  mit  zu  den  Massregeln 
welche  schon  Karl  Martell  und  seine  Nachfolger  in  Be- 
ziehung auf  das  Kirchengut  ergriffen.  Es  führte  dann 
aber  namentlich  Karl  dazu,  mit  Entschiedenheit  einem 
solchen  Verfahren  entgegenzutreten,  indem  er,  wie  wir 
sahen,  das  Beneficium  dem  Eigengut  mit  Rücksicht  auf 
die  Dienstpflicht  gleichstellte,  und  diese  ausdrücklich  un- 
ter die  Verpflichtungen  rechnete  welche  der  einzelne  mit 
dem  Treueid  auf  sich  nehme.  Indem  dadurch  aber  alle 
abhängigen  Freien,  insoweit  sie  überhaupt  Land  hatten, 
herangezogen  wurden,   sah  er  sich  veranlasst  selbst  ein- 
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zelne  Aosnahmen  zuzulassen,  welche  berechtigte  Interessen 
befriedigen,  dadurch  Misbräuchen  vorbeugen  und  die  Ans- 
fiihrang  des  Ganzen  sichern  sollten. 

Von  den  eigenen  Vassallen  des  Kaisers  wurden  ein- 
zelne zu  besonderem  Dienst  im  Palast  entbunden,  und 
dann  durften  auch  wieder  die  Aftervassallen  dieser  zu 
Hause  bleiben  und  ihnen  dienen^;  ein  Satz,  der  wohl 
nur  insofern  eine  Beschränkung  erlitt,  als  die  letzteren, 
wenn  sie  selbst  wieder  königliches  Beneficium  hatten,  aus- 
ziehen mussten ' ;  und  auch  allgemeiner  hat  schon  Karl 
verftigt,  dass  solche  Vassallen  die  mit  Beneficien  ausge- 
stattet waren  ihre  landsässigen  Afteryassallen  nicht  da- 
heim sitzen,  sondern  mit  dem  Gaugrafen  ausziehen  lassen 
sollten '.    Die  Grafen  selbst  dürfen  von  ihrem  abhängi- 

^  Capit.  de  exerc.  prom.  c.  9,  p.  120:  Yolumns,  ut  homines  fide- 
lium  nostrorum,  quos  nobiscum  ad  serviiium  nostrum  reservare  jussimas,  in 
exerdtum  ire  non  compellaBtar,  sed  et  ipsi  domi  remaneant  vel  in  serviüo 
domioorum  saorom.  Neque  haribannum  rewadiare  jabeaotur  illi  homioes 
qni  aDDO  praeterito  nobiscum  fueraot.  (lieber  Stenzels  Auslegung  dieser 
Stelle  s.  vorher  p.  493  n.  1).  Darauf  bezieht  sich  Capit.  de  exped.  exercit. 
c.  7,  p.  169 :  Sunt  etiam  alii  qui  dicunt  se  esse  bomines  Pippini  et  Chla- 
duici,  et  tunc  profitentur,  se  ire  ad  servitiuai  dominorom  suorum,  quando 
alii  pagenses  in  exercitum  pergere  debent. 

^  Dies  ergiebt  sich  aus  dem  allgemeinen  Satz  dass  alle  welche  könig- 
liches Beneficium  haben  ausziehen  sollen,  wird  aber  noch  besonders  hervor- 
gehoben in  dem  Edict.  de  exped.  Corsicana  c.  2,  p.  242:  üt  dominld  vas- 
salii  qui  austaldi  (s.  oben  p.  290  n.  2)  sunt  et  in  nostro  pladto  fre- 
quenter  serviunt  volumus  ut  remaneant  eorum  homines  quos  antea  habuerunt, 
qni  propter  hanc  occasionem  eis  se  commendaverunt  cum  eo.  Qni  autem  Id 
eorum  proprietate  manent,  volumus  scire,  qui  sint,  et  adhuc  considerare  vo- 
lumus, quis  eant  aut  quis  remaneant.  Uli  vero  qui  benefida  nostra  habent 
et  foris  manent  volumus  ut  eant. 

^  Capit.  Bonon.  811  c.  7,  p.  173:  De  vasallis  dominids  qui  ^adhac 
intra  casam  serviunt  et  tarnen  beneßcia  habere  noscuntur  statutum  est,  ut, 
quicumque  ex  eis  cum  d.  imperatore  domi  rcmanserint,  vasallos  suos  casa9s 
secum  non  retiueant,    sed  cum   comitem   cujus   pagenses  sunt  ire  permittai 
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^  gen  mit  Land  angesiedelten  Leuten  ^  zwei  zum  Schatz 
der  Familie,  zwei  andere  zur  Wahrnehmung  amtlicher 
Geschäfte  dispensieren,  and  sind  mehrere  Aemter  in  Einer 
Hand  Tereinigt,  zwei  für  jedes  derselben.  Dagegen  Bi- 
schöfe und  Aebte  überhaupt  nur  zwei'.  Alle  die  wider 
diese  Bestimmungen  handeln  verwirken  den  Heerbann, 
sowohl  die  welche  widerrechtlich  zu  Hause  bleiben  als 
die   von   denen  die  Erlaubnis   gegeben  wird^   —   Und 

Vgl.  Capit.  de  exped.  exerc.  c.  8,  p.  169:  Sunt  iternm  et  alii  qui  remanent 
et  dkunt  quod  seniores  eorum  domi  resideaot  et  debeant  cam  eorum  senio- 
ribos  pergere  ubicumque  jussio  d.  imperatons  fueril.  Alii  vero  sunt  qui 
ideo  se  commeudant  ad  aliquos  seniores,  qaos  sciunt  in  hostem  non  pro- 
fecturos. 
^  ^     Die  man  aber  nimmermehr  mit  Dippold  p.  202    Leibeigene  nennen 

darf.     Ueber  die  unrichtige  Auffassung  der   casati  bei  Zöpfl,    die  schon  Le* 
huerou  p.  423  hat,    s.  oben  p.  214  n.  1. 

^  Capit.  de  exerc.  prom.  c.4,  p.  119:  De  hominibus  comitum  casatis. 
Isti  sunt  excipiendi  et  bannum  rewadiare  non  jubeaotur:  duo  qui  dimissi 
fnemnt  cum  uxore  iliins,  et  alii  duo  qui  propter  ministerium  ejus  Gustodien- 
dum  et  servitium  nostrum  fadendum  remanere  jussi  sunt.  Jn  qua  causa 
modo  praecipimus,  ut,  quanta  ministeria  unusquisque  comes  habuerit,  totiens 
duos  homines  ad  ea  custodienda  domi  dimittat  praeter  illos  duos  quos  cum 
uxore  sua.  Ceteros  yera  omnes  secum  pleniter  habeat,  vel,  si  ipse  domi 
remanserit,  cum  illo  qui  cum  eo  in  hostem  proßciscilur  dirigantur.  Episco- 
pus  vero  vel  abbas  duo  tantnm  de  casatis  et  laicis  hominibus  suis  domi  di- 
mittant.  Diese  Bestimmung  tiitt  dem  Misbrauch  entgegen,  den  Capit.  de 
exped.  exerc.  c.  4,  p.  168,  rügt:  Quod  episcopi  et  abbates  sive  comites 
dimittunt  eoinim  liberos  homines  ad  casam  in  nomine  ministerialium.  Simi- 
liter  et  abbatissae. 

3  Capit.  de  exerc.  prom.  c.  5,  p.  119:  Domini  vero  eorum  qui  eos 
domi  remanere  permiseriut  vel  ministeriales  eorum  qui  ab  eis  precium  acce- 
perunt  similiter  bannum  nostrum  rewadient;  Capit.  Bonon.  811  c.  7,  p.  173: 
Quicumque  über  homo  inventus  fuerit  anno  praesente  cum  seniore  suo  in 
hoste  non  fuisse,  plenum  heribanuum  persolvere  cogatur.  Et  si  senior  vel 
comis  illius  eum  domi  dimiserit,  ipse  pro  eo  eundem  bannum  persolvat,  et 
tot  heribanni  hab  eo  exigantur  qnot  homines  domi  dimisit.  Et  quia  nos 
anno    praesente    unicuique    seniorum    duos    homines    quos    domi    dimitteret 

32 
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ähnliche  Grundsätze  sind  auch  von  den  Nachfolgern 
Karls  festgehalten  und  zur  Anwendung  gebracht  \  Lo- 
thar befreit  allgemein  zwei  Vögte  eines  Geistlichen  yom 
Dienst',  erlaubt  ein  ander  Mal,  dass  Ton  den  Vassalien 
der  Bischöfe  und  Aebte  zwei,  von  ihren  freien  Austalden 
aber  wie  es  heisst  vier  daheim  bleiben '.  Kaiser  Ludwig  II. 
gewährt  dem  Grafen  zwei  zum  Schutz  der  Frau,  aber 
nur  einen  zur  Aufsicht  an  seinem  Amtssitz;  Geistliche 
sollen  von  abhängigen  Leuten  des  Laienstandes  gar  keine 

concessimus ,  illos  volumns  nt  missis  nostris  ostendaot,  qnia  hosque  tantam- 
modo  heribanDum  concedimns.  Die  Worte  *pro  eo'  köDoen  wohl  nicht  be- 
deuten, dass  der  andere  frei  wird,  sondern  es  werden  beide,  Hie  in  der 
ersten  Stelle,  zahlen  müssen.  Ob  es  sich  aber  bei  dem  Grafen  auch  aaf 
die  pagenses  bezieht,  wie  Roth  p.  408  meint,  scheint  mir  zweifelhaft;  hier 
droht  Capit.  de  exerc.  prom.  c.  7,  p.  120,  eine  andere  Strafe  an:  er  soll 
dem  Königsboten  conjectus  liefern. 

'  Capit.  Aquisgr.  817  c.  27,  p.  218:  üt  vassi  nostri  et  vassi  epi- 
scoporum,  abbalum,  abbatissarum  et  comitnm,  qui  anno  praesente  in  hoste 
non  fiierant,  heribannum  non  rewadient,  excepUs  his  qui  propter  necessarias 
cansas  et  a  d.  ac  genitore  nostro  Karolo  constitutas  domi  dimissi  fuerunt,  id 
est  qui  a  comite  propter  pacem  conservaodam  et  propter  conjugem  ac  do> 
mum  ejns  custodiendam  et  ab  episcopo  vel  abbate  vel  abbatissa  similiter 
propter  pacem  conserrandam  et  propter  fruges  colUgendas  et  familiam  con- 
stringendam  et  missos  r^ecipiandos  dimissi  fuemnt.  Hierher  gehört  wohl 
auch  Const.  Olonn.  823  c.  13,  p.  235:  Liceat  comiti  scusatos  habere,  sicut 
lex  Langubardorum  continet.  Ueber  den  Ausdruck  (=  excusati,  p.  499  n.  1) 
vgl.  Cbabert  III,  p.  146  mit  Stellen  ans  späteren  Urkunden. 

^  Const.  Olonn.  825  c.  4,  p.  249:  Singniis  episcopis,  abbatibns,  ab- 
batissis  duos  concedimus  advocatos,  eosque,  quamdiu  advocationem  tenueiint, 
ab  hoste  relaxamus^  Vgl.  Urk.  Ludwigs,  p.  600:  et  quia  memorata  ad  per- 
agendum  ei  injunximus,  ab  omni  hoste  et  Wasta  (1.:  wacta)  sive  ab  omni 
publico  servitio  immunem  existere;  und  die  Lothars,  p.  499  n.  2. 

'  Edict.  de  exped.  Corsic.  c.  3 ,  p.  242 :  Homines  vero  episcoporum 
seu  abbatum  et  qui  foris  manent  volumus  ut  cum  comitibus  eorum  vadant, 
exceptis  duobns  quos  ipse  elegerit;  et  eorum  austaldi  liberos,  exceptis  quat- 
tnor,  volumns  ut  pleniter  diriganlur.  Die  austaldi  sind  dieselben  weiche  sonst 
baistaldi  heissen;  s.  oben  p.  290  n.  2. 
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zurücklassen  1.  Dagegen  ist  aber  in  andern  Fällen  eben 
bei  solchen  durch  besonderes  Privilegiam  die  Freiheit 
anf  eine  erheblich  grössere  Anzahl  ausgedehnt  worden*. 

Bei  den  Geistlichen  und  den  Inhabern  der  Güter  geist- 
licher Stifter  kommen  aber  noch  mannigfach  andere 
Verhältnisse  in  Betracht. 

Nach  kirchlichen  Gesetzen,  die  wiederholt  die  Aner- 
kennung und  Bestätigung  auch  der  fi^nkischen  Könige 
erhalten  haben,  war  es  den  Geistlichen  selbst  verboten 
Waffen  zu  tragen;  und  sie  sollten  schon  um  des  willen 
auch  nicht  in  den  Krieg  ziehen,  ausser  insofern  einzelne 
zu  geistlichen  Functionen  mitgenommen  wurden'.     Doch 

^  CoDSt.  de  exerc.  Beoevent.  promovendo  866  c.  1,  p.  505:  De  qua 
condicione  Yolumus,  ul  neque  per  praeceptum  neqoe  per  advocationem  (p.  498 
n.  2)  aut  quamcumque  occasionem  excusatns  sit  aut  comes  aut  gastaldus  vel 
ministri  eornm  nllum  excnsatum  babeant;  praeter  quod  comes  in  unoquoque 
comitatu  unam  relinquat,  qui  eundem  locum  custodia!,  et  daos  com  uxore 
sua.    Episcopi  ergo  Dullom  laicum  relinqnaDt. 

^  Urk.  K.  Ludwig  II.,  Muratori  SS.  II,  2,  p.  399:  dem  Abt  von 
Farfa  gewährt,  at  20  bomines  cartulati  qui  ad  ipsum  monasterium  pertinent 
hoc  anno  ab  omni  bostiii  expeditione  securi  et  quieti  remaneant  quales  ab 
eodem  abbate  provisi  fuerint ;  Lothars,  Muratoii  Aut.  II,  p.  53 :  duobus  suis 
advocatb  ....  et  duobus  canceilariis  atque  1 2  Hberis  hominibus  ab  ea  seu 
misso  ejus  electis  concedimus  omnem  exercitalem  expeditionem  seu  publica^ 
rum  rerum  functionem,  quatinus  deinceps  immunes  exercitali  expeditione  seu 
ceteris  funclionibus  consistere  ....  liceat  illis  quiete  residere.  Vgl.  Flo^ 
doard  bist.  Rem.  II,  17,  nach  dem  Karlmann  Bheims  ein  Privilegium  gegeben 
de  miliiibus  qui  in  villa  J.  residentes  erant  super  terram  S.  M.  et  S.  R., 
concessa  remissaque  ipsis  omni  quam  debebant  exactione  militiae.  Item  aliud 
de  bis  qui  in  C.  C.  vel  in  omni  pago  T.  infra  terram  Rem.  ecciesiae  resi- 
debant;  das  letzte  von  Karl  bestätigt. 

'  Capit.  742  c.  2,  p.  16:  Servi  Dei  per  omnia  omnibus  armaturam 
portare  vel  pngnare  aut  in  exercitum  et  in  bestem  pergere  omnino  prohi- 
buimus,  nisi  illi  tantummodo  qui  propler  divinum  mysterium,  missanim  sci- 
licet  solemnia  adimplenda,  et  sanctorum  patrocinia  portanda,  ad  hoc  electi 
sunt ,  id  est  unnm  vel  dnos  episcopos  cum  capellanis  presbiteris  princeps 
secum  babeat ,  et  nnusquisque  praefeclus  unum  presbiterum ,    qui  hominibus 
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ist  dieser  Gnindsatz  nor  unter  vielen  Beschränkangen  zur 
Ansftthrang;  gekommen.  Unbedingte  Anwendung  hat  er 
nur  bei  Mönchen  und  Priestern  gefunden.  Doch  auch 
hier  trug  Karl  wenigstens  Sorge,  dass  es  nicht  zu  einer 
misbräuchlichen  Umgehung  der  Dienstpflicht  benutzt  werde: 
es  wird  deshalb  von  dem  Freien  verlangt  dass  er  nicht 
ohne  Erlaubnis  in  den  geistlichen  Stand  trete';  einer  der 
die  Tonsur  empfangen  sollte  gleichwohl,  wenn  er  auf 
seinem  eignen  Lande  lebte,  der  Heerespflicht  Genüge 
thun».  —  Pippin  hat  bestimmt,  dass  auch  die  wahren 
Aebte,  d.h.  die  Vorsteher  der  Klöster  geistlichen  Stan- 
des, im  Gegensatz  gegen  solche'  denen  ein  Kloster  aus 
andern  Gründen  übertragen  war,  in  Person  frei  sein 
sollten  \  Doch  hat  man  sich  daran  später  nicht  gehal- 
ten.   Die  Aebte  haben  unter  Karl  und  seinen  Nachfol- 

'peccata  confitentibus  judicare  et  iDdicare  poenitentiam  possint.  Vgl.  CapiL 
Verm.  753  c.  16,  p.  23.  p.  33  c.  2.  Capit.  eccl.  789  c.  69,  p.  64.  Conc. 
Mog.  813  c.  17,  Mansi  XIV,  p.  70.  Conv.  Spam.  846  c.  10,  p.389.  c37, 
p.  390.   Cenoi  79,  p.  434,  und  im  allgemein^  Rettberg  II,  p.  637. 

^  Capit  Theod.  805  c.  15,  p.  134:  De\beris  hominibns  qui  ad 
senritiam  Dei  se  tradere  volent  ut  prius  boc  non  Mjaot  quam  a  nobis  li- 
centiam  postulent.  Hoc  ideo,''quia  audivimus,  aliquos  eiranis  non  tam  causa 
devotionis  quam  exerdtu  seu  alia  funccione  regali  fugiendoy  quosdam  vero 
capiditatis  causa  ab  bis  qui  res  illorum  concupiscnnt  circumvea|os  audivimus, 
et  hoc  ideo  fieri  probibemus;  vgl.  c.  8.  10,  p.  132. 

>  Stat  Salisb.  799  c  13,  p.  80;  s.  oben  p.  452  d.  3.  ^gl.  Capit. 
Caris.  877  c.  10,  p.  539:  Si  aliquis  ex  fidelibus  nostris  post  obitum  no- 
strum  ....  seculo  renuntiare  voluerit  et  filium  vel  taiem  propinquuuB  ha- 
buerit  qui  rei  publicae  prodesse  valeat,  suos  bonores,  prout  melius  voI\uent, 
ei  valeat  placitare.  Et  si  in  alode  suo  quiete  vivere  voluerit,  nullus  ei^ali- 
quod  impedimentum  facere  praesumat,  neque  aliud  aliquid  ab  eo  requiratdur, 
nisi  solummodo  ut  ad  patriae  defensionem  pergat.  Die  letzten  Worte  be^ 
ziehen  sich  wohl  auf  den  Vater,   nicht  den  Sohn.  i 

'  Capit.  Suess.  744  c.  3,  p.  21  :  Et  abbati  legitimi  ostem  non  fa- 
ctaut,    nisi  tanlum  hominis  eorum  transmittant.  / 
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gern,  wenn  das  Kloster  nicht  aus  einem  besonderen  Gmnde 
überhaupt  Freiheit  erlangt  hatte,  ohne  Unterschied  ihrer 
personlichen  Stellung,  auch  selbst  ausziehen  müssen  \  -* 
Dasselbe  gilt  von  den  Bischöfen  ^  Es  wird  freilich  als 
Misbrauch  angesehen  und  gerügt,  wenn  sie  wirklich  Waf- 
fen trugen  oder  gar  sich  an  dem  Kampf  persönlich  be- 


^  Vita  Stnrmi  c  24,  p.  377 :  in  Heresburg  ad  tueodam  iirbem  cum 
sodis  suis  sedere  jussit ,  Karl  den  Abt ;  Lupi  epist.  24,  p.  48 ,  schreibt 
der  Abt  Qdo:  postquam  ....  impetrata  iicentia  ab  expeditione  Aquitanica 
gravatus  infirmitate  redii;  25,  p.  45:  bomines  nostri  toto  fere  biennio  aut 
nobiscum  aut  soii  generalis  expeditionis  difficultatibus  fatigati;  Lupus  von 
sich,  78,  p.  119:  Ego,  ut  nostis,  hostem  ferire  ac  vitare  non  didici,  nee 
vero  cetera  pedestris  ac  equestris  militiae  oflficia  exequi.  Das  Schreiben 
Karls,  Leges  I,  p.  145,  ist  an  einen  Abt  gerichtet.  Und  äberall  werden  die 
Aebte  neben  den  Grafen  vorzugsweise  bei  kriegeriscbem  Aufgebot  genannt; 
s.  den  Brief  des  Hetti,  oben  p.  465  n.  1;  Ann.  Bert.  837.  844.  Ann. 
Fuld.  844. 849.  —  Ein  Beispiel,  wie  dies  allmählich  eingeführt  wui'de,  giebt 
die  Urk.  Brunetti  II,  p.  397:  ein  Abt,  der  vertrieben  und  dessen  Kloster 
zu  Beneficium  gegeben  war,  klagt  nach  der  Herstellung:  Postea  per  illa 
mala  consue^ndine ,  que  per  eodem  Nebulungo  facta  est,  ab  illo  die  faciunt 
me  ire  in  hoste  et  omnes  paratas  et  conlectas  (conjectos,^  bei  Muratori  V, 
p.  953)  facere  ad  missos  ac  de  datione  ad  palatio,  que  cum  lege  facere 
non  debeo,  quia  quod  6.,  qui  in  ipso  monasterio  construcxit,  heredes  reli- 
quid qui  hostem  faciunt.  Es  wird  beschlossen:  dum  ipse  heredes  reliquid 
qui  hostem  facerent,  ut  abbas  ipsius  monasterii  hostem  facerent  non  debere 
nee  nullam  paratam  ad  missos  dominico  nee  clecto  nee  aliqna  dationem  per 
conditione  ad  palatio.  Die  Beziehung  auf  die  Erben  des  Gründers  hat  wohl 
die  Bedeutung,  dass  sie  die  an  sich  auf  dem  für  die  Stiftung  genommenen 
Lande  ruhende  Verpflichtung  abhalten. 

^  Das  angebliche  Capit.  8  von  803,  nach  welchem  das  Volk  Kar!  ge- 
beten und  dieser  bewilligt  haben  soll,  ne  episcopi  deinceps  sicut  hactenns 
non  vexentur  hostibus,  ist  eine  Erfindung  Benedicts  11,  370.  371.  Vgl. 
Knust  II,  2,  p.  24.  Es  soll  sich  nicht  einmal  blos  auf  die  Personen,  son- 
dern überhaupt  auf  die  Güter  und  Leute  beziehen.  Schon  Muratori  Ant.  V, 
p.  958  sagt:  reliqnum  autem  est,  ut  aut  lex  illa  Caroli  inter  commenta  sit 
referenda  aul  paucos  dies  viguerit.  Daniels  p.  522,  der  jeneq  Stellen  einen 
Inhalt  giebt  den  sie  gar  nicht  haben,  sucht  sie  vergebens  in  Schutz  xu 
nehmen. 
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theiligten  ^  Aber  auch  dies  ist  geschehen,  und  im  Heere 
anwesend  mit  den  von  ihnen  abhängigen  Leuten  war^i 
sie  sogar  regelmässig'.  Es  erscheint  als  besondere  Be- 
günstigung, wenn  der  KOnig  dem  Vorsteher  eines  geistli- 
chen Stifts  erlaubte,  statt  seiner  einen  Stellvertreter,  wie 
zu  den  Reichstagen  oder  an  den  Hof,  so  auch  in  den 
Krieg  zu  senden'. 

^  VitaHlud.  c.  19,  p.  616:  Nam  totius  Aquitaaiae  qni  videbator  clerns 
....  utpote  sub  tyranois  agens  ....  magis  equitationi,  bellicae  exerd- 
tationi,  missilium  librationi  quam  operam  dare  noverat  divioo  cultui;  vgl.  c. 
22  über  das  Ablegen  der  cingula  balteis  aureis  et  gemmeis  cultris  onerata, 
und  der  calcaria  talos  ooeraotia,  eine  Stelle  der  Peucker  I,  p.  319  nur  eioe 
viel  zu  grosse  Bedeutung  giebt;  Ann.  Bert.  882,  p.  514:  W.  episcopnm 
contra  sacram  auctoritatem  et  episcopale  ministerium  armatom  et  bellantem. 

^  Alcuin  epist.  39,  p.  54,  erwähnt  von  Erzbischof  Riculf  dass  er  in 
hoste  war;  Frothar  epist.  8,  Bouquet  VI,  p.  389:  cum  pro  denuntiata  mi- 
litia  Hispaniam  proficisd  coeperimus;  Hincmar  Dp.  1,  p.  3:  quando  in  ex- 
cubiis  contra  Nortmannorum  infestationem  degebamus ;  If,  p.  299 :  cum  d.  n. 
rege  in  hoste  ex  omni  regno  suo  collecta  ....  sicut  et  ceteri  confratres 
et  consacerdotes  nostri  secundum  nostrarum  regionnm  gravem  consuetudinem 
cum  suis  vadunt;  Lupi  epist.  28,  p.  51:  ein  Bischof  als  Anführer  neben 
einem  Grafen;  Adrevald  Mir.  S.  Bened.,  Mabillon  Acta  VI,  p.  313:  cni  ex- 
peditioni  jussit  quoque  interesse  J.  ven.  episcopnm  .  .  et  B.  abbat em  S. 
Benedicti.  Eine  ältere  Steile  Ann.  S.  Amandi  712,  p.  6:  quidam  episcopus 
duxit  exercitum  Francomm  in  Suavis. 

'  Batpert,  Casus  Sang.  c.  8,  p.  71 :  omnes  labores  et  itinera  sive  ad 
curtem  sive  in  expeditionem  ....  vice  iilius  sti'enue  implevit;  Vita  Bim- 
berti  c.  21,  p.  774:  in  ipso  haberet  solatium  ....  placita  adeundi  et 
quando  exigeretur  in  expeditionem  vel  ad  palatium  cum  comitatu  suo  pro- 
Ociscendi;  Gesta  Aldrici,  Bai  uze  III,  p.  129:  Praeceptum  quod  fedt  d.  Ra- 
rolus  Franconi  episcopo,  quando  ei  concessit,  ut  hostes  et  itinera  nuUa  fa- 
ceret,  sed  A.  suus  propinquus  omnia  regalia  servitia  pro  eo  faceret;  ebend. 
c.  72,  p.  175  erlaubt  Ludwig  dafür  einen  oeconomus  zu  halten;  vgl.  oben 
p.  395  n.  2.  Das  Concii.  Meld.  845  c.  47,  Mansi  XIV,  p.  830,  nimmt 
Rücksicht  auf  den  Fall,  wenn  ein  Bischof  durch  Krankheit  oder  Schwäche 
gehindert  ist:  Obsequinm  vero  ad  rempublicam  pertinens  qualiter  exequatur 
per  tales  extsubditis  et  ecclesiastids  ministris  ....  episcopus  ordinet  et 
disponat,  quos  succedendi  in  episcopatu  appetitus  indebitus  non  elevet  neqne 
Yejet. 
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Man  bat  verinathet,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  dass 
es  auf  diese  persönliche  Theilnahme  der  Geistlichkeit  an 
den  Kriegszügen  von  Einfluss  war,  dass  sie  hoffte  derge- 
stalt um  so  eher  die  Uebertragung  der  Kirchengüter  oder 
der  geistlichen  Stifter  selbst  an  Weltliche  verhindert  zu 
sehen  ^;  ivährend  in  keiner  Weise  daran  zu  denken  ist, 
dass  die  Fürsten  des  Arnulfingischen  Hauses  es  eingeflihrt 
hätten,  um  dadurch  auch  die  abhängigen  Leute  der  Bi- 
schöfe und  Aebte  zu  dem  öiTentlichen  Dienst  heranziehen 
zu  können  ^ 

Vielmehr  sind  die  Vorgänger  Karls,  Kafl  Martell  und 
Pippin,  zu  ihrem  Verfahren  mit  dem  Kirchengut  oifenbar 
wesentlich  dadurch  veranlasst  worden,  dass  sie  die  an 
sich  auf  demselben  ruhende  Verpflichtung  zum  Kriegs- 
dienst sich  völliger  sichern,  die  Inhaber  unmittelbar  von 
sich  abhängig  machen,  eben  solche  die  ihnen  verbunden 
waren  damit  ausstatten  wollten.  Und  unter  Karl  und 
seinen  Nachfolgern  ist  dieser  Gesichtspunkt  durchaus  fest- 
gehalten worden.  Die  geistlichen  Stifter  sind  an  sich 
verpflichtet,  wegen  der  Besitzungen  welche  sie  haben  krie- 
gerische  Mannschaft   zu   stellen'.      Die   Ertheilung  der 

1     So  Gaillard  HI,  p.  69.    Faoriel  IV,  p.  19. 

^  Gegen  diese  Ansicht  von  Roth  s.  Vassallität  p.  75.  Hier  ist  übri- 
gens schon  bemerkt,  dass  um  dieselbe  Zeit  wie  bei  den  Franken  auch  bei 
den  Langobarden  der  persönliche  Kriegsdienst  der  Geistlichen  üblich  wird. 
Vgl.  über  die  Westgothen  Helfferich  p.  186. 

'  Hiocmar  Dp.  11,  p.  762  rechnet  zu  den  Pflichten  des  Bischofs: 
militiam  ad  defensionem  s.  ecciesiae  secundum  possibilitatis  quantitatem  juxta 
antiquam  consuetudinem  regiae  dispositioni  exhibere;  vgl.  ebend.  p.  176: 
De  militia  quoque  ac  vectigalibus  quae  juxta  morem  antiquum  et  solitum  se- 
cundum quantitatem  et  qualitatem  eoclesiarum  nobis  commissarum  solet  exi- 
gere.  Vgl.  die  Stellen  ans  der  Vita  Walae  oben  p.  138  n.  2.  —  Mau 
rechtfertigt  es  dann  wohl   damit,    dass   durch  den  Dienst  des  Königs   auch 
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Güter  an  Weltliche,  namentlich  zn  Beneficinm  an  Vassal- 
ien, erfolgte,  um  eben  diese  Leistung;  zu  sichern.  So 
sagen  die  Bischöfe  in  einem  Schreiben  an  Karl  den  Kah- 
len: die  Kirchengüter  seien  an  Weltliche  gegeben,  damit 
dadurch  der  Dienst  des  Reiches  vermehrt  werde  \  Die 
Annahme  eines  Vassallen  seitens  eines  Bischofs  wird  als 
ein  Vortheil  fttr  das  Heerwesen  des  Staats  bezeichnet  >. 
Und  auf  kriegerische  Tüchtigkeit  wird  bei  derselben  Yor- 
zugsweise  gesehen';  in  einem  Fall  da  jemand  durch  Krieg 
verhindert  ist  den  Dienst  zu  leisten  wird  die  Rückgabe 
des  Gutes  das  er  innehat  Terlangt^    Hincmar  vergleicht 

für  den  Schutz  der  Kirche  gesorgt  wird;  Hincm.  Dp.  II,  p.  324:  Qui  ho- 
mines  militares  etudere  debent,  ut  secondnin  quantitatem  et  qualitatem  be- 
neficii  illud  erga  episcöpum  et  per  hoc  erga  ecclesiam  fideliter  et  utiliter 
deserviant  et  regio  obsequio  ad  defensionem  generaliter  s.  Dei  ecciesiae  sed 
et  specialiter  ipsius  ecciesiae  proficere  vaJeant. 

^  Epist.  a.  858  c.  7,  Walter  III,  p.  85:  De  quibus  consecratis  Deo 
rebus  quod  habent  liberi  bomines  ecciesiis  servieutes  per  dispositionem  rec- 
torum  ipsarum  ecclesiarum ,  ideo  coDStituerunt  apostolorum  successores  hoc 
ordinari,  ut,  quia  creverunt  fidelium  vota  et  increverunt  infidelium  mala,  au- 
geretur  per  dispensationem  ecclesiasticam  regni  militia  ad  resistendam  ma- 
lorum  nequitiam  ....  Qnapropter,  sicut  et  illae  res  et  facultates  de  quibus 
vivunt  clerici,  ita  et  illae  sub  consecratione  immunitatis  sunt,  de  quibus  de- 
bent militare  vassalli.  Solchen  Stellen  gegenüber  begreift  man  nicht,  wie 
Roth  sagen  kann,  p.  407:  'Von  ihren  Gütern  war  die  Kirche  nicht  dienst- 
pflichtig, weil  überhaupt  kein  Gut  dienstpflichtig  war*. 

^  Hincmar  Op.  II,  p.  336:  Non  recognosco  me  alicui  parentum  meo- 
rum  velut  sargae  (s.  Ducange  VI,  p.  69)  dedisse  beneßcium,  ex  quo  et  rei- 
publicae  probitas  et  ecciesiae  utilitas  non  responderet.  Durch  die  Unter- 
stützung seiner  Verwandten  nee  ecciesiae  infero  detrimentum,  immo  statui 
ejus  confero  augmentum,   quia  et  reipublicae  addo  expedibile  amminiculum. 

'  Hincmar  Op.  II,  p.  324 :  Episcopns  ....  cum  de  rebus  ecciesiae 
propter  militiam  beneßcium  donat  ....  talibus  dare  debet  qui  idonei  sunt 
reddere  caesari  quae  sunt  caesaris.  Vgl.  die  Stelle  aus  Lupi  epist.  119, 
vorher  p.  493  n.  3. 

+    Frothar  epist.  9,  Bouquet  VI,  p.  389:   quos   ille  tenet  qui  imbedl- 
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geradezu  die  Beneficien  dem  Sold  den  anderswo  die  Krie- 
ger empfangen  \  Auch  bei  andern  Landertheilungen  wird 
wohl  auf  die  Kriegspflicht  Rücksicht  genommen:  wir  fin- 
den in  Italien  ein  Beispiel  dass  die  Empfänger  sich  aus- 
drücklich dazu  verpflichten*,  ein  anderes,  wo  für  ein  Jahr, 
da  sie  dazu  wirklich  in  Anspruch  genommen  werden ,  ih- 
nen der  sonst  obliegende  Zins  erlassen  ist'. 

Die  geistlichen  Stifter  haben  aber  darnach  gestrebt, 
wie  von  andern  Öffentlichen  Leistungen,  so  auch  von  der 
Heerespflicht  sich  zu  lösen,  ihren  Besitzungen  und  den  dar- 
auf wohnenden  abhängigen  Leuten  oder  Vassalien  eine 
weitere  Freiheit  zu  verschaffen.  Es  war  die  Immunität 
welcher  allmählich  eine  Ausdehnung  auch  nach  dieser 
Seite  hin  gegeben  ward. 

Zuerst  findet  sich,  dass  einem  Stift,  wie  die  Gerichts- 
gefälle  und  Strafgelder,   auch  der  Heerbann  geschenkt 

litate  corporis  praegravante  nee  ad  militiam  valet  egredi  nee  ad  palaüum 
qnoque  desenrire. 

^  Hincmar  Dp.  II,  p.  325 :  ad  tos  se  reclamavit  de  beneficio  imlitiae 
qnasi  de  stipendiis  et  roga,  qaae  antea,  sicut  hodieque  fit  alibi,  dabaotar 
militibus  de  publico;  eine  Steile  die  übrigens  Daniels  nicht  för  seine  An- 
sicht von  Sold  der  alten  fränkischen  Heere  anfuhren  darf. 

^  Muratori  Ant.  V,  p.  357:  erhält  vom  Bischof  von  Modena  Land  zu 
Emphyteusis  gegen  Zins.  Et  Yobis  d.  G.  episcopo  suisqne  successoribus ,  si 
regalis  jussio  advenerit  de  oste  vel  de  ponte,  nos  vobiscum  vel  cum  missis 
vestris  ad  ejus  senritio  faciendo  parati  esse  debeamus.  Et  si  menime  fece- 
rimns  ....  tunc  licentia  sit  vobis  ....  ipsis  nos  distringere  et  pignerare 
sine  publica  auctoritate. 

3  Brunetti  II,  p.  386,  v.  J.  809:  Freie  erhalten  Gut  ad  laboranda 
cultanda  melioranda  gegen  Zins:  in  tale  enim  yero  tinorem,  si  vos  predecti 
germani  vel  filiis  vestiis  nobiscum  vel  cum  posteris  nostris  in  oste  cum 
vestros  caballu  et  vestitu  veneritis,  tunc  in  ipso  loco  predicto  annos  nobis 
nee  ad  posteris  nostris  nulla  pensione  dare  debeatis,  et  quando  in  oste  non 
andaveritis,  tum  suprascripta  pensione  vos  saprascripti  germani  vel  filius  fi- 
lioium  vestrorum  nobis  ....  vel  ad  posteris  nostris  perexolvere  debeatis. 
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wird  > ,  entweder  so  dass  jenes  dann  das  Recht  erhält 
denselben  von  den  eignen  Leuten  zu  erheben,  oder  um- 
gekehrt dass  an  die  königlichen  Beamten  ein  Verbot  er- 
geht ihn  einzutreiben.  Schon  aus  Merovingischer  Zeit 
liegen  einzelne  wenn  auch  seltene  Beispiele  vor,  für  das 
Bisthum  Speier,  die  Klöster  Weissenburg  und  Murbach ^ 
Karl  hat  in  ein  paar  Fällen  ein  solches  Privilegium  be- 
stätigt, einzeln  vielleicht  auch  dasselbe  Recht  neu  er- 
theilt'.  An  «ch  sollte  hiermit  wohl  noch  keine  volle 
Freiheit  vom  Dienst  gegeben  sein^.  Doch  war  sie  leicht 
die  Folge  davon,  da  nun  das  Mittel  fehlte  die  Unterlas- 
sung zu  bestrafen,  so  dass  m  jedenfalls  in  dem  Belieben 
des  Stiftes  stand,  ob  es  seine  Leute  heranziehen  wollte 
oder  nicht,  und  wenigstens  nur  andere  Rücksichten  auf 
den  Willen  des  Herrschers,  solange  dieser  eingreifend 
und  bestimmend  war,  dazu  vermögen  konnten. 

Ob  geradezu  eine  Freiheit  vom  Dienst  selbst  in  der 
Zeit  vor  Karl  oder  durch  diesen  ausgesprochen  worden 


1  Vgl.  oben  p.  268  ff. 

2  II,  p.  506.  53S.  Das  Privilegiam  für  Speier  soll  Karl  bestätigt 
haben;  Remling  p.  4;   doch  ist  die  Urkunde  zweifelhaft. 

'  Beyer  p.  34:  Similiter  coDcessimus  ad  eundem  s.  locnm,  ut  homi- 
nes  qui  super  terram  ipsius  monastei'ii  tarn  Franci  qaam  et  ecclesiastid 
commanere  videntur  ut  nuüum  heribannum  vel  bannnm  solvere  non  debeant, 
sed  .  .  .  .  ad  ipsum  s.  locum  sit  concessum  atque  indultum;  auch  die 
scarae  werden  hier  erlassen;  s.  oben  p.  23  n.;  vgl.  wegen  der  Echt- 
heit oben  p.  269  n.  Bestätigt  wird  es  von  Ludwig  und  Lothar;  abend, 
p.  61 ;  nicht  in  einer  frühem  Immunität  Ludwigs,  p.  53.  Vgl.  das  Privileg 
des  Salomo  Herzogs  der  Britteo ,  Beyer  p.  99  :^  ut  neque  in  hostem  pergant 
neque  heribannimi  solvanl,  wo  dann  jedenfalls  die  volle  Freiheit  gemeint  ist. 

*  Noch  weniger  mit  dem  was  nach  einer  ürk.  Ludwigs,  Mon.  B. 
XXVIII,  1,  p.  17,  schon  Pippin  und  Rarlmann  Würzburg  verliehen  haben 
sollen:  tam  in  rebus  quam  in  marchis  ac  decimis  necnon  et  de  pagensium 
vel  heribannis  (das  folgende  *pars'  gehört  wohl  zu  *  ecclesiae '). 
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ist,  mass  nach  den  Nachrichten  urelche  vorliegen  als  zwei- 
felhaft erscheinen  \  Dagegen  hat  sie  Ludwig  mitunter 
bedingt^,  in  andern  Fällen  auch  vollständig  gegeben ^ 
Und  ausserdem  fing  man  jetzt  oiTenbar  an  unter  der  Frei- 
heit von  allen  öffentlichen  Lasten  und  Diensten,  die 
manchmal  unter  Festsetzung  einer  gewissen  jährlichen 
Leistung  zugestanden  ist  ^,  auch  dies  zu  begreifen.     Im 

^  In  einer  Urk.  Ludwigs  für  Amiate  (P.)  nimmt  er  Bezng  auf  eine  Immu- 
nität welche  Karl  gegeben  liabe:  aut  homines  monasterii  tarn  ingenuos  quam 
etiam  servos  super  terram  ipsius  commanentes  nee  ad  bostes  distringendos 
nee  Ullas  redibitiones. 

2  Für  Worms,  Schannat  p.  3:  hostem  vero  hominibns  suis  non  re- 
quirant,  nisi,  quaodo  utilitati  regum  necessitas  fuerit,  simui  cum  suo  episcopo 
pergant;  nach  einer  andern  Urk.  Ludwigs,  p.  525,  soll  schon  Pippin  der 
Kirche  in  Paris  verliehen  haben ,  ut  .  .  .  .  nullus  in  hostem  pergat  nisi 
una  cum  episcopo  ipsius  ecclesiae  vel  secundum  suam  ordinationem  remaneat. 
Vgl.  Vassallilät  p.  74. 

'  Einige  Urkunden  erscheinen  allerdings  als  zweifelhaft,  so  p.  592 
für  Glanfeuil:  et  semper  habeat  defensionis  nostrae  regalis  libertatem  absque 
militari  servitio,  a  quo  eundem  locum  absolyimns  per  omnia ;  geradezu  falsch, 
p.  535 ,  far  Masonis  monasterium ,  wo  übrigens  nur  die  heribanni-  verliehen 
werden.  Vielleicht  aus  einer  echten  Urk.  stammt  die  Stelle  in  dem  freilich 
falschen  Privilegium  für  Hamburg,  Lappenberg  p.  14,  in  Beziehung  auf  die 
cella  Turholt:  Homines  quoque  qui  ejusdem  cellae  beneficia  habere  vidcntur 
ab  omni  expeditione  vel  militia  ....  absolvimus.  Unbedenklich  erscheint, 
p.  553,  für  das  Kloster  S.  Maxentii:  ab  omnibus  saecularium  et  pubiicarum 
rerum  impeditionibus  (1.:  impetitionibns) ,  id  est  ab  expeditione  exerdtali  et 
bannis  atque  heribannis  ....  absolutum  ....  praecipimus;  bestätigt  von 
Pippin  von  Aquitanien,   ebend.  p.  665. 

^  Roth  ip.  405  versteht  so  das  Pri?ileginm  Ludwigs  für  S.  Filiberti, 
p.  564,  nach  welchem  gegen  die  Verpflichtung  ein  von  ihm  erbautes  castnim 
zu  schützen  und  eine  geringe  Zahlung  als  donum  zu  leisten:  ab  omnibus 
donis  vel  obsequiis  seu  a  cunctis  operibus  publicis  ac  palatinis  omni  tem- 
pore idem  locus  absolutus  esset.  Dann  gehören  aber  auch  andere  Urkunden 
hierhin,  wo  ein  Kloster  gegen  solche  Abgaben  von  allen  Leistungen  freige- 
sprochen wird,  wie  p.  547  das  S.  Juliani:  ab  omni  exactione  vel  defunc- 
tione  publica  aut  privata  immunes  et  liberi  essent;  vgl.  Neugart  p.  338  und 
andere  mehr;   ebenso    wenn   einzelne   homines  a  publico  obsequio  immunes 
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Jahr  817  ist  zu  Aachen  ein  Verzeichnis  von  KlOstern 
aufgestellt  worden,  nach  welchem  dieselben  in  drei  Klas- 
sen zerfielen,  solche  die  Heerdienst  nnd  jährliche  Ge- 
schenke, solche  die  nur  das  Zweite  und  endlich  solche 
die  keins  von  beiden  zu  leisten  hatten :  der  ersten  Klasse 
gehören  14,  der  zweiten  16,  45  aber  der  dritten  an.^. 

Und  auch  der  gewöhnlichen  Immunität  versuchte  man 
eine  Ausdehnung  hierauf  zu  geben.  Der  Abt  des  neu 
begründeten  Klosters  Gorvey  in  Sachsen,  der  nur  die 
gewöhnliche  Freiheit  empfangen  hatte,  glaubte  Grund  zu 
haben  sich  bei  Ludwig  über  eine  Verletzung  derselben  zu 
beklagen,  da  die  Grafen  die  auf  den  Gütern  des  Klosters 
wohnenden  Leute,  Freie  und  Laten,  zum  Heerdienst  her- 
anzogen ^  Diese  Auslegung  erkannten  dann  freilich  die 
Könige  noch  keineswegs  an'.     Ludwig  befahl  in  diesem 

erklärt  werden,  wie  12  des  Klosters  St.  Denis,  Bouquet  VUI,  p.  370  (vgl. 
Roth  p.  407  n.) ,  und  wahrscheinlich  auch  der  Fall  wo  Pippin  dem  Kloster 
Luzem  5  homines  ingenuos  schenkt  nnd  zugleich  de  itinere  exercitali  seu 
scaras  befreit,   bestätigt  von  Lothar,   ebend.  p.  366. 

1     S.  oben  p.  92  n.  2. 

^  Erhard  p.  7 :  quidam  comites  ....  praeceptum  nostrum  infringere 
et  convellere  velint,  in  eo  videlicet  quod  homines  tam  liberos  quam  et  latos 
qui  super  terram  ejusdem  monasterii  consistunt  in  hostem  ire  compellant. 
Vgl.  Yassallität  p.  74 n.,  wo  ich  schon  bemerkt,  dass  man  die  Urkunde  so 
verstehen  kann  dass  nur  die  Grafen  nicht  aufbieten  sollen,  wie  in  den  Fäl- 
len vorher  p.  507  n.  2  und  eine  Urk.  Ludwig  d.  D.,  Mon  B.  XXVIII,  1, 
p.  46:  sed  neque  ad  placitum  ullum  vel  in  hostem  uUo  nmquam  tempore  ire 
conpeilat,  quamdiu  advocatus  ejusdem  sedis  justitiam  facere  voluerit;  doch 
scheint  mir  mehr  gemeint  zu  sein.  Roth  p.  405  glaubt,  es  sei  noch  ein 
anderes  Privilegium  als  die  allgemeine  Immunität  von  Ludwig  gegeben,  wor< 
auf  hier  Bezug  genommen  werde;  doch  folgt  dies  gewiss  nicht  aus  den 
Worten  der  Transl.  S.  Vili  c.  8,  p.  579:  Eodem  die  remisit  d.  imperator 
eidem  abbati  omne  servitium  quod  ad  se  pertinebat,  da  diese  Worte  eben 
nur  die  Immunität  bezeichnen  und  von  dieser  auch  gar  nicht  besonders  die 
Rede  ist. 

'     S.  über  Lothars. Gonst.  Olonn.  825  c.  2  oben p.  260  und  Wenck  p.25  n. 
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Fall  die  Urkunden  vorzulegen.  Sein  Sohn  soll  dann  wohl 
die  Freiheit  vollständig  zugestanden  haben  \  während 
spätere  Könige  wenigstens  noch  eine  Unterscheidung 
machten ,  indem  sie  die  freien  und  angesehenen  Männer 
welche  Beneficien  hatten  anders  behandelten  als  die  In- 
haber von  zinspflichtigen  Hufen  s.  Und  etwas  Aehnliches 
kommt  wenigstens  in  einem  Fall  auch  schon  unter  Lud- 
wig vor,  indem  er  veritigt,  dass  der  Abt  des  Klosters 
Kempten  mit  den  zinspflichtigen  Leuten  frei  sein  mag  von 
der  Heerfahrt,  die  angeseheneren  Freien  aber  welche  Be- 
neficien besitzen,  ebenso  wie  andere^  Inhaber  von  Benefi- 
cien, d.  h.  wohl  königlichen  Beneficien,  ausziehen  sollen  ^ 
Es  ist  etwas  Besonderes  und  gehört  hier  nicht  hin, 
wenn  die  Empfänger  von  Beneficien,  sei  es  von  geistli- 
chen Stiftern  oder  von  andern,  zur  kriegerischen  Hülfe, 
namentlich  zur  Vertheidigung  der  Herren,  angehalten  wer- 
den \  Eine  solche  Verpflichtung  lag  an  sich  schon  in 
der  Treue,  zu  der  sie  theils  wegen  des  empfangenen  Gu- 


^  Erhard  p.  22:  ex  integro  ab  omnibus  publicae  exactioais  oflficiis 
et  expeditione  hostili  tarn  de  litis  quam  de  ingenuis  bominibus  terram  ejus 
iucolentibus  absolulionem  promeruit.  Dies  wird  bestätigt  uud  einem  andern 
Punkt  eine  weitercj  Auslegung  gegeben.  Man  kann  aber  wohl  fragen,  ob  die 
Urkunde  echt. 

^     S.  die  Urkunden  von  Karl  d.  D.,  ebend.  p.  25,  und  Arnulf,  p.  26. 

'  Mon.  B.  XXVIII,  1,  p.  27:  den  Abt  ab  omni  hostili  expeditione 
facienda  Qum  tributariis  ....  liberum  esse  constituimus  ....  Nobiliores 
quoque  persone  de  rebus  memorati  monasterii  beneficia  babentes  ab  exerci- 
talibns  expeditionibus  faciendis  non  exciudimus,  sed  ad  ea  solvenda  sicut  et 
ceteri  beneficiati  praeparati  habeantur.  Eichhorn  $.  168  generalisiert  diese 
Bestimmung  zu  sehr. 

^  S.  das  Beispiel  aus  der  Bretagne,  oben  p.  189  n.  2.  p.  197  n.  1. 
—  Ich  weiss  nicht  ob  man  hierher  rechnen  darf  Trad.  Fris.  466 ,  p.  245, 
wo  sich  ein  Diaconns  ergiebt  in  milltiae  servitutem;  wahrscheinlich  soll 
damit  nur  allgemein  die  Vassallitat  ausgedrückl  werden  •  s.  oben  p.  210  n. 
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tes,  theils  durch  die  Gommendatioii  tmd  das  mit  dieser 
yerbandene  Trengelöbde  gehalten  waren  ^ 

Eine  Verbindlichkeit  aber  der  Vassallen  als  solcher 
ihrem  Herrn  bei  dem  Aufgebot  zu  einem  Öffentlichen 
Kriegs2ug  zu  folgen  irird  sich,  wie  schon  früher  angege- 
ben^, nicht  behaupten  lassen.  Die  Gesetze  die  etwas 
der  Art  zu  enthalten  scheinen '  gehören  einer  Zeit  an 
wo  die  Vassallitat  nicht  leicht  ohne  Besitz  von  Beneficien 
vorkam,  und  es  ist  gewiss  nicht  zu  bezweifeln  dass  daran 
auch  hier  gedacht  worden  ist  Dem  Herrn  war  der  Vas- 
sall persönlich  zu  Treue  und  Hülfe  verbunden;  dem  Staat 
gebührte  sein  Dienst  nur  wegen  des  Landes  das  er  innehatte. 

Wenn  dergestalt  der  Dienst  der  abhängigen  Leute 
geistlicher  und  weltlicher  Grossen  an  sich  auf  keinem 
andern  Grunde  ruhte  als  der  der  Angehörigen  des  Reiches 
überhaupt,  und  die  Verfügungen  welche  Karl  traf  und 
einzelne  Freiheiten  die  er  und  etwas  häufiger  seine  Nach- 
folger ertheilten  den  Znstand  im  allgemeinen  nicht  we- 
sentlich änderten,    so  hat  dagegen  das  Recht  der  regel- 


1  Vorher  p.  229 — 232.  Pencker,  der  sonst  ganz  Roth  folgt,  nimoit 
dies  lind  in  za  beslimmter  Weise  an,  p.  324.  Vgl.  auch  Lehuerou  p.  415  IT, 
der  dies  nur  zu  sehr  der  slaatiicben  Pflicht  gleichstellt,  aber  ncbtig  aner- 
kennt, p.  427,  dass  diese  auf  aoderm  Grunde  ruht,  wenn  auch,  wie  er 
sagt,    porle  sur  le  premier  et  ne  se  sotilient  qoe  par  lui. 

^     Oben  p.  233. 

^  Namentlich  kommt  in  Betracht  Conv.  Marsn.  850  c  5,  p.  395 :  Et 
Tolnmns,  ut  cujuscumque  nostrum  homo,  in  cujuscnmque  regno  sit,  cum  se- 
niore  suo  in  hostem  vel  aliis  suis  utilitatibus  pergat;  nisi  talis  regni  invasio 
quam  lantweri  dicunt,  quod  absit,  acciderit,  ut  omnts  populos  illius  regni  ad 
eam  repellendam  communiter  pergat.  Ueber  die  verschiedene  Auslegung  des 
*  cujuscumque  nostrum'  s.  Vassallitat  p.  17.  Ganz  unrichtig  versteht  die 
Stelle  Daniels  p.  525.  Etwas  Aehnliches  enthält  aber  schon  die  Stelle 
Capit.  Aquisgr.  817  c.  27,  p.  218,  vorher  p.  498  n  1.  Ueber  Capit. 
Aqnisgr.  813  c.  20,  p.   189,  s.  Vassallitat  p.  45  und  oben  p.   177. 
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massigen  Beamten,   der  Grafen,  hier  allerdings  eine  we- 
sentliche Beschränkung  erfahren. 

An  die  Stelle  des  Grafen  tritt  der  Herr,  auf  diesen 
ist  die  BeAignis  übergegangen  welche  ursprünglich  der 
Beamte  des  Königs  hatte.  Der  Herr  haftet  flir  die  welche 
von  ihm  abhängig  waren;  an  ihn  wendet  sich  der  König 
oder  wer  im  Namen  desselben  handelt,  sei  es  der  Kö- 
nigsbol^  oder  der  Graf  selbst;  er  hat  über  die  Rüstung 
seiner  Leute  die  Aufsicht  zu  führen;  in  seiner  Beglei- 
tung oder  unter  seiner  Anführung  zieht  die  Mannschaft 
aus';  oder  er  sendet  sie  wenigstens  mit  einem  besonde- 
ren Bannerträger*.  So  geschieht  es  regelmässig  auch 
wenn  dem  Grafen  nicht  ausdrücklich  das  Aufgebot  der 
Kirchenleute  untersagt  war.  Es  ist,  wenn  nicht  unmittel- 
bar Folge  der  Immunität  selbst,  so  doch  der  grösseren 
Selbständigkeit   welche   durch    diese  gegeben;    und    es 

^  S.  das  Schreiben  an  den  Abt  Fulrad,  Leges  I,  p.  145,  den  Brief 
des  Hetti  an  B.  Frotbar,  oben  p.  465  n.  1;  Gapit.  Aqnisgr.  813  c.  9, 
p.  188,  heisst  es  erst :  Et  ipse  comis  praevideat,  quomodo  sint  parati,  dann: 
Et  episcopi,  comites,  abbates  hos  homines  habeant,  qni  hoc  bene  provideant 
etc.;  vgl.  Capit.  Aqnen.  807  e.  3,  p.  149:  Omdes  itaqae  fideles  nostri  ca- 
pitanei  cum  eorum  hominibns  et  carra  sive  dona,  quantum  melius  praepa- 
rare  potuerint,  ad  condictum  placitum  veniant;  Capit.  de  exerc.  prom.  c.  1, 
p.  119:  in  hostem  pergat,  sive  cum  seniore  suo,  si  senior  ejus  perrexerit, 
sive  cum  comite  suo.  Hat  der  Geistliche  mit  Erlaubnis  des  Königs  eben 
hierfär  einen  Stellvertreter  erbalten,  dann  ziehen  die  abhängigen  Leute  un- 
ter diesem  aus;  Urk.  Ludwigs,  Gesta  Aldrici  c.  72,  p.  175:  suos  vero  ho- 
mines cum  suo  oecoDomo  vel  quemcumqne,  ut  dictum  est,  elegerit,  nbicum- 
qne  nostra  fuit  jussio  vel  necessitas  ingruej-it,  dirigat.  Aber  keineswegs, 
wie  Eichhorn  und  Phillips  II,  p.  437  sagen,   regelmässig  mit  dem  Vogt. 

^  Capit.  Tusiac.  miss.  865  c  13,  p.  502:  Et  missi  nostii  de  ipso 
missatico  providentiam  habeant,  qnaliter  nnusquisque  episcopus  vel  abbas^  seu 
abbatissa  cum  omni  plenitudine  et  necessario  hostUi  apparalu  et  ad  tempus 
suos  homines  illuc  transmiserit  cum  guntfanonario ,  qui  de  suis  paribus  cum 
missis  noslris  rntionem  habeat. 
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entspricht  durchaus  dem  was  hier  in  Beziehung  auf  die 
gerichtlichen  Verhältnisse  eintrat:  das  Recht  des  Grafen 
wird  von  dem  Herrn,  aber  doch  im  Namen  und  zum  Besten 
des  Staats,  gehandhabt  Doch  ist  so  die  Gewalt  des  Grafen 
nicht  vollständig  beseitigt:  wie  sie  auch  im  Gerichtswesen 
wirlisam  wird,  wenn  der  Herr  es  an  sich  fehlen  lässt,  und  ge- 
wisse höhere  Rechte  ihr  vorbehalten  bleiben,  so  auch  hier. 
Nahm  der  Herr  an  einem  Heereszug  lieinen  Antheil,  so 
hatten  seine  Leute  dem  Grafen  zu  folgen  \  Ausserdem 
ist  es  wahrscheinlich  dass  dieser  einen  Oberbefehl  über 
alle  hatte  die  zu  seinem  Gau  gehörten^,  ebenso  die  Ver- 

^  Ausser  der  in  der  Note  vorher  angeführten  Stelle  des  Capit.  de 
exerc.  prom.  c.  1  vgl.  Capit.  Bonon.  811  c.  7,  p.  173,  ohen  p.  496  n.  !); 
Edict.  de  exp.  Cors.  c.  3,  p.  242,  oben  p.  498  n.  3 ;  dann  Einbard  epist. 
17,  p.  28,  von  dem  homo  eines  Abts:  praesertim  cum  ülo  comite  cum  quo 
ire  jubelur;  Lupi  epist.  24,  p.  48,  schreibt  der  Abt  Odo:  Misi  tarnen  ho- 
mines  nostros  una  cum  comite  pagi,  qui  expedilionis  ofiicia  more  solito  exe- 
querentur ;  Urk.  Mon.  Patr.  I,  p.  44 :  in  propria  libertate  resideant  et  itinera 
exercitalia  cum  comites  loci  iilius,  quando  necessitas  exigerit,  peragerent.  — 
Weiter  geht  Eichhorn  §.  167,  nach  dem  Vassen  und  Yassallen  des  Königs, 
wie  er  unterscheidet,  beide  unter  dem  Grafen  auszogen,  jene  aber  dem  Ban- 
ner des  Grafen  folgten,  diese  ein  eignes  hatten.  S.  dagegen  ausf&hrlich 
Wenck  p.  32  n.  Was  er  anfuhrt  widerlegt  aber  nicht  was  hier  im  folgen- 
den Satz  vermuthet  ist. 

^  Capit.  742  c.  2,  p.  17,  werden  die  praefecti  als  Führer  der  dn- 
zelnen  Abtheilongen  des  Heeres,  genannt.  Vgl.  Edict.  de  exped.  Cors.  c  1, 
p.  242:  Volumus,  ut  singulis  comitibus  hac  districtionem  teneantur  inter  eos 
qui  cum  eis  introeant  in  Corsica  vel  remanere  debeant;  Capit.  Worm.  829 
c.  14,  p.  352:  Postquam  comes  et  pagenses  de  qualibet  expeditiooe  hostili 
reversi  fuerint  etc.;  Hincmar  Op.  II,  p.  160:  Exfaibeamus  etiain  unusqnisque 
nostrum  pro  viribus  contra  omnes  hostes  s.  ecciesiae  et  principis  nostri  mi- 
lites  de  ecclesiis  nostris,  qui  cum  primoribus  ad  hoc  deputatis  dimicent ;  Urk. 
Trad.  Fris.  702,  p.  350:  L.  rex  .  .  .  .  misit  aciem  Bajuwariorum  in  Poe- 
manos,  qnorum  ductor  Ernst  comes  extitit,  episcopis  simul  comitanfibus ;  wo 
freilich  von  dem  Feldherrn  eines  grösseren  Heeres  die  Rede  ist.  Nach 
Ann.  Einh.  815,  p.  212,  ziehen  omnes  Saxonid  comites  in  den  Krieg;  vgl. 
828,  p    217:    lotius  pene  Saxonici  comites. 
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ktfndigang  des  Aii%d)Otss  während  die  genauere  Auf- 
siebt  über  die  Rüstung  ihm  nur  bei  den  freien  Eingeses- 
senen seines  Gaues  zustand^  und  die  Beitreibung  der 
verwirkten  Bannbusse  und  anderes  dem  Königsboten  über- 
tragen waren. 

Bei  dem  grossen  Umfang  den  die  Besitzungen  nar 
mentlich  der  geistlichen  Stifter  bereits  erlangt  hatten,  bil- 
deten die  Gontingente  der  Bischöfe  und  Aebte  schon  statt- 
liche Heerhaufen.  So  werden  namentlich  die  Aebte  auch 
im  Heer  häufig  neben  den  Grafen  genannt',  und  Karls 
Schreiben  an  den  Abt  von  Altaich^  zeigt  deutlich  genug, 
wie  die  Sache  sich  verhielt  und  welche  Bedeutung  eben 
die  Mannschaft  solcher  geistlicher  Grossen  haben  konnte. 

Doch  bilden  sie  darum  nicht  einen  von  d^n  Au%ebot 
der  Freien  verschiedenartigen,  in  Ordnung  und  Oberlei- 
tung ganz  getrennten  Bestandtheil  der  Heere  überhaupt. 

Und  ebenso  wenig  ist  daJ  bei  den  Vassalien  des  Kai- 
sers der  Fall.  Als  Inhaber  vcm  Beneftcien  sind  sie  un- 
bedingt zur  Heerfahrt  gehalten,  ui|d  nur  einige  werden 
wegen  des  persönlichen  Dienstes  im  Palast  vom  Auszug 

^  Capit.  Aquisgr.  813  c.  9,  p.  18S;  s.  oben  p.  465  a  2;  wo  es 
sich  aber  fragt,  wie  weil  man  den  Begriff  des  'anomquemqne  hominem'  aus- 
dehnen will.  (Vgl.  die  Steilen  über  ein  besonderes  Aufgebot  der  Grafen 
vorher  p.  488). 

*  S.  p.  511  n.  1.  —  Roth  p.  408  hat  nichl  so  Unrecht,  wenn  er 
sagt,  dass  im  Lauf  des  9.  Jahrb.  das  Verhällnis  der  Grafen  zu  den  Freien 
in  eine  Art  Seniorat  Aberging;  nor  gilt  es  mehr  von  der  spiteren  Zeit  und 
ist  nicht  planm&ssig  gemacht,  sondern  allmählich  geworden.  Irrefahrend  ist, 
wenn  Daniels  p.  432  den  Grafen  als  Bezirkssenioren  bezeichnet. 

^  Ann.  Bert.  837,  p.  431 :  ad  comprimendam  Frisionnm  inohedien- 
tiam  strenui  abbates  ac  comites  directi  sunt;  Ann.  Fold.  849,  p.  366:  co- 
mitesque  non  pauci  atque  abbates  cum  exerdtu  copioso  mittuntur. 

^  Leges  I,  p.  145;  die  wichtigsten  einzelnen  Bestimmungen  sind  meist 
(räber  angeführt.     Barthold,  I,  p.  101  giebt  den  wesentlichen  Inhalt  wieder. 
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befreit,  müssen  dann  aber  die  abhängigen  Leute,  welche 
sie  etwa  unter  sich  haben,  ausziehen  lassen  \  Ihre  Ver- 
pfkhtnng  nimmt  ausserdem  wohl  wegen  der  besonderen 
Verbindung  und  Treue  in  der  sie  stehen  einen  mehr 
persönlichen  Charakter  an:  nicht  sowohl  das  allgemeine 
Verhältnis  zum  Staat  und  seinem  Oberhaupt  als  das  be- 
sondere zu  dem  Herrn  und  König  tritt  hier  in  den  Vor- 
dergrund. Es  mögen  aus  ihnen  wenigstens  theilweise  die 
Leibwächter  (satellites)  genommen  sein  von  denen  früher 
die  Rede  war'.  Der  König,  sahen  wir,  bediente  sich  iIh 
rer  auch  wohl,  wo  es  galt  eine  Eroberung  zu  sichern, 
eine  Grenzprovinz  zu  schützen  ^  Doch  ist  da  zunächst 
gewiss  von  einzelnen  in  höherer,  politisch  wichtiger  Stel- 
lung, nicht  Yon  eigentlichen  Kriegsschaaren  die  Rede. 
Dass  es  ganze  Heerhaufen  yon  königlichen  Dienstmann- 
schaffen,  wie  man  sagt,  gegeben  habe,  manche  Kri^s*- 
züge  blos  mit  solchen  ausgeftihrt  seien,  ist  eine  An- 
nahme^ die  sich  nicht  aufrecht  erhalten  lässt^ 

1     S.  oben  p.  496. 

^  III,  p.  454 — 456.  Ueber  comitatus  in  der  Bedeutung  von  kriege- 
riscber  Begleitung  ebend.  p.  413  n.  2.  Geradezu  für  Heer  steht  es  Trad. 
Fris.  398,  p.  212:  si  in  illo  comitatu  vitam  finiret;  468,  p.  246:  in  ipso 
comitatu  quem  contra  Liudwinum  hostUiter  carpebant.  Hier  scheint  nicht 
einmal  bestimmt  von  der  Anwesenheit  des  Kaisers  die  Rede  zu  sein. 

5     Oben  p.  215. 

^  So  Eichhorn  §  167,  nach  dem  scara  bald  dies,  bald  eine  Abtbei- 
lung  des  Aufgebots  bedeuten  soll;  Stenzel  p.  47.  de  marcb.  orig.  p.  15; 
vgl.  Lorentz,  in  Raumers  bist.  Taschenbuch  1832,  p.  357,  und  Bartbold  1, 
p.  106«  Peucker  I,  p.  313,  die  die  Leibwache  und  die  Frankenschaar  zu- 
sammeBWerfen ;  diese  Garden,  sagt  Lorentz,  waren  Karls  stehendes  Heer; 
und  Luden  IV,  p.  527.  529.  532.  V,  p.  109—118,  nach  dem  Karl  Ver- 
hftltnisse  die  er  vorgefunden  besonders  ausgebildet  habe.  Der  Brief  an  Fa- 
strada,  den  Luden  p.  532  n.  11  zitiert,  widerlegt  allein  schon  seine  ganze 
Ausführung. 

^     Vielleicht   kann  jnan   anfuhren,    dass    in    einzelnen  Stellen  der  Ge- 
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Was  sich  findet^  und  was  man  in  der  angegebeneu 
Weise  gedeutet  hat,  ist  nuTi^  dass  nicht  immer  ein  allge- 
meines Aufgebot  erforderlich  war  oder  in  der  Eile  erfol- 
gen konnte,  wenn  es  galt  plötzlich  irgendwo  mit  kriege- 
rischer Macht  aufzutreten,  und  dass  dann  zunächst  die 
streitbare  Mannschaft  einzelner  Gegenden  in  Bewegung 
gesetzt  ward',  oder  auch  dass  der  König  von  der  allge- 
meinen Heeresversammlung  oder  einem  Lagerplatz  aus 
kleinere  Abtheilungen  nach  verschiedenen  Richtungen 
entsandte.  Solche  werden  häufig  Schaaren,  scarae,  ge- 
nannt, ein  Wort  welches  überhaupt  Heereshanfen,  kleinere 
oder  grössere,    mitunter  auch  ganze  Heere  bezeichnete', 

scbichtschreiber  bomines  für  Heer,    Heereabegleitnog,  gebraucht  wird;    Ann. 

Bert.  832,  p.  425:  L cum  suis  hominibns  Bajoariam  reversus  est; 

833,  p.  426:  filii  se  conjunxerunt ,  id  est  Lotharius  de  Italia  ....  Pip- 
pions  de  Aquitania  et  Ludvicns  de  Bajoana  cum'plorima  hominum   multitu- 

dine;  Ann.  Fuld.  857,  p.  370:  0.  episcopus  et  H.  comes  palatii  et  E 

enm  hominibus  suis  in  Boemanos  missi ,  wo  der  Ausdruck  aber  wohl  allge- 
meiner zu  fassen,  nicbt  blos  auf  Vassalien  zu  beziehen  ist,  wie  schon  Ann. 
Laur.  maj.  796,  p.  172,  vom  Herzog  vA  Friaul:  missis  hominibus  suis 
Aehnlich  sagt  Fred.  cont.  c.  127:  comites  ....  cum  paribus  suis  .... 
M.  et  universos  pares  suos,  wo  man  nicht,  wie  Martin  IV,  p.  217  n. ,  an- 
dere Grafen,  sondern  Begleitung,    Heer,    verstehen  muss. 

^  Ann.  Einh.  776 ,  p.  155 :  strenuissimum  quemque  suorum  secum 
ducens,  raptim  Italiam  proficiscitur ;  Ann.  Laur.  maj.  783,  p.  164:  cum 
paucis  Francis  Th.  pervenit;  nachher:  venit  ad  P.,  ibi  conjungens  exercitum 
suum;    Ann.  Einh.  786,  p.  169:  contractis  celeriter  Francornm  copiis. 

^     Ueber  eine  ganz  andere  Bedeutung  des  Wortes  s.  oben  p.  22  d.  4. 

'  Ann.  Laur.  maj.  766,  p.  144:  in  B.  Francorum  scaram  conlocavit; 
778,  p.  158:  mittens  scaram  Franciscam,  ut  sub  velocitate  festinaret;  773, 
p.  150:  mittens  scaram  suam  per  montana;  —  774,  p.  152:  mittens  qua* 
tuor  scaras  in  Saxoniam;  Ann.  Lauresh.  803,  p.  39:  et  ipse  sine  hoste 
fuit  eodem  anno,  excepto  quod  scaras  suas  transmisit  in  circuitu  ubi  ne- 
cesse  fuit;  Ann.  Guelf.  793,  p.  45:  transmjsit  scara  sua  ubi  necesse  fuit; 
—  Ann.  Laur.  maj.  782,  p.  162:  ut  moverent  exercitum  Francorum  et 
Saxonum  ....  conjungenles  supradictam  scaram.  Die  Ann.  Einh.  sagen 
gewöhnlich  exercitus  oder  umschreiben.     Das  Chron.  Moiss.,  das  häufig  scara 
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ohne  Rücksicht  auf  eine  besondere  Bildung;  oder  Zusam- 
mensetzung derselben:  scariti  bezieht  sich  allgemein  auf 
die  aufgebotene  Mannschaft  \ 

Es  zeigt  sich  wohl,  dass  Karl  mit  dem  Aufgebot,  na- 
mentlich der  erst  später  unterworfenen  Stämme,  gerne 
einzelne  Abtheilungen  TonFranlien  ausgesandt  hat^  viel- 


verwendet, sagt  812,  p.  259,  abwecbsdod  exerdtas,  ond  anch  S06,  p.  258, 
scheint  es  kein  Gegensatz,  nnr  eu  anderer  Ausdrock  zu  sein,  wenn  esheisst: 
misil  scaras  suas  ultra  Albiain,  ipse  vero  movit  ezercitom  suum  nltra  Sala. 
—  Vgl.  Ann.  Bert.  869,  p.  480:  scaram  ex  quam  plnrimis  comitibus  (co- 
mitatibns?)  regni  soi  confectam,  and  Hincmar  Op.  Tl,  p.  158:  bellatornm 
acies  qoas  vulgari  sennone  scaras  Yocamus;  Aimoin  IV,  26:  scaram  qnam 
nos  turmam  vel  cuneum  appellare  possnmns.  Hiervon  abgeleitet  escadre, 
escadron.  —  Nicht  viel  anders  vnrd  agmen,  tunna  gebraucht;  Ann.  Nazar. 
783,  p.  41 :  cum  agmine  Francorum;  Tgl.  Fred.  cont.  c.  120:  reliqnae 
nationes  quae  in  suo  regno  copimorabantur  et  Francorum  agmina  .... 
cum  omni  exerdtu  vel  multitudine  agminum  Francorum;  —  Ann.  Laur.  maj. 
794,  p.  180:  missns  est  exercitus  per  dnas  turmas;  vgl.  Ann.  Bert.  842, 
p.  438:    per  contubemia  turmatim. 

^  Capit.  Aquisgr.  805  c.  2,  p.  130 :  Ut  medio  mense  Agusto  cum  excar- 
ritis  höminibus  ad  nos  esse  debRnt,  si  antea  jussio  nostra  ad  eos  non  perve- 
nerit  pro  aliqua  necessitate ;  Conv.  Ticin.  855  c.  5,  p.  433 :  et  ni  generalis 
exigat  utilitas  ot  cum  scaritis  veniat,  in  statutis  juxta  domibns  maneat;  vgl. 
Capit.  Bajoar.  c  9,  p.  127,  nachher  p.  519  n.  1.  Ausserdem  Fred.  cont. 
c.  135:  comites  suos  scaritos  et  leudes  suos,  wo  die  Bedeutung  undeutlich, 
ob  ein  Gegensatz  gegen  leudes,  oder  wie  sonst.  Denn  was  Stenzel  p.  47 
annimmt:  Schaargrafen ,  Grafen  welche  diese  Schaaren,  die  er  für  Reiter 
hält,  befehligten,  ist  gewiss  unbegründet.  Vgl.  auch  Conv.  Caris.  877  c.  17, 
p.  540:  unus  eomm  qui  cum  eo  scariti  sunt,  von  solchen  die  die  Stelle 
des  Pfelzgrafen  einnehmen  sollen.  —  Mit  scario,  wie  es  Ducange  VI,  p.  99 
heisst,  wird  dies  schwerlich  etwas  gemein  haben  (zu  den  Stellen  die  für 
dieses  besonders  aus  Italien  angeführt  sind  fäge  Memorie  di  Lucca  V,  2, 
p.  300,  V.  J.  829:  ad  ipiso  scario  vestro). 

^  Ranke,  Zur  Kritik  p.  16,  hat  bemerkt,  vne  dies  namentlich  in  den 
Ann.  Laur.  maj!  hervortritt;  788,  p.  174:  belhnn  inter  Graecos  et  Lango- 
bardos  ....  et  fuit  missus  W.  una  cum  paucis  Francis;  —  pugna  com- 
missa  est  inter  ßajoarios  at  Avaros  ....  et  fuerunt  ibi  missi  d.  C.  regis 
....  cum  aliquibns  Francis;  789:  Frisiones  autem  navigio  per  H.  fluvium 
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leicht  weniger  um  sich  die  Treue  jener  zu  ifichern,  als 
vielmehr  um  überall  einen  Kern  erprobter  Krieger  des 
eignen  Volkes  zur  Verwendung  zu  bringen.  Aber  auch 
hier  findet  sich  keine  bestimmte  Hinweisung  darauf,  dass 
vorzugsweise  Vassallen  genommen  seien. 

Ein  ähnliches  Verhältnis  ist  es,  wenn^in  einem  neu 
unterworfenen  Lande  in  grösseren  Städten  oder  festen 
Plätzen,  mochten  diese  sich  frtther  hier  finden  oder  jetzt 
neu  augelegt  werden,  eine  Besatzung  hinterlassen  ist,  um 
die  Eroberung  zu  sichern.  Wiederholt  kommt  dies  zur 
Ausführung,  in  Aquitanien  schon  unter  Pippin^,  unter 
Karl  in  Italien,  Sachsen,  Spanien  und  anderswo.  Mit- 
unter wird  ausdrücklich  hervorgehoben  dass  es  Franken 
waren';  jedenfalls  ist  gewiss  hauptsächlich  an  solche  zu 

com  quibusdam  Francis  ad  enm  conjanxerunt ;  791,  p.  176:  Saxones  autem 
cum  quibusdam  Francis  et  maxime  pkurima  Frixonum.  Vgl.  Ann.  Lanresb. 
796;  p.  37 :  Pajoarios  cum  aliqna  parte  Alemanoiae. 

^  Fred.  cont.  cl33:  custodias  quas  ipse  rex  in  ipsins  civitatibus  di- 
miserat;  vgl.  c.  127:  custodias  quas  rex  Narbonam  propter  gentem  Sarra- 
cenorum  ad  custodiendum  miserat;  und  vorher:  comites  suos  in  ipsam  civi- 
tatem  ad  custodiendum  misit;  c.  129:  comites  suos  ibidem  ad  custodiendum 
mittens. 

^  Ann.  Laur.  maj.  774,  p.  152:  custodia  Francorum  in  Papia  civitate 
dimittens;  vgl.  788,  p.  174:  Francis  qui  in  Italia  commanere  videntur; 
Ann.  Einh.  775,  p.  155:  Francorum  praesidium  in  Sachsen;  vgl.  809,  nach- 
lier  p.  518  n.  4.  —  Andere  Stellen  sind  Vita  Hlud.  c.  13,  p.  613:  B- 
comite  ibidem  ob  custodiam  relicto  cum  Gothorum  auxiliis;  öfter  ohne  die 
Herkunft  zu  nennen;  Ann.  Laur.  maj.  776,  p.  156:  qui  infra  ipsum  castrum 
custodes  erant;  Ann.  Einh.  785,  p.  167:  relicto  ....  in  eodem  Castro 
satis  fido  et  firmo  praesidio,  in  Sachsen;  802,  p.  190.  809,  p.  196,  in 
Italien;  Chr.  Moiss.  803,  p.  307:  constituitque  illis  custodia  et  armamenta, 
in  Barcellona;  Einhard  Vita  K.  c  9:  Cum  enim  assiduo  ac  paene  continuo 
cum  Saxonibus  bello  coarteretur,  dispositis  per  congrua  confiniorum  loca 
praesidiis;  Vita  Hlud.  c.  8,  p.  611:  castrum  C.  C.  et  reliqua  oppida  olim 
deserta  munivit,  habitari  fecit  et  B.  comiti  cum  congruis  auxiliis  tuenda 
commisit. 
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denken  die  schon  länger  dem  Fränkisclien  Reicli  ange- 
hörten und  auf  deren  Treue  Verlass  war  ^ ;  und  es  läge 
nahe  zu  vermuthen,  dass  nicht  das  gewöhnliche  Aufgebot, 
sondern  andere,  yon  dem  Herrscher  besonders  abhängige, 
zu  dauernden  Dienst  verpflichtete  Leute  dazu  genommen 
worden  sind*.  .  Doch  wissen  wir  wenigstens  in  Einem 
Fall  das  Gegentheil:  der  Abt  Sturm  von  Fulda  wurde 
befehligt  mit  seinen  Leuten  die  Besatzung  von  Heresburg 
in  Sachsen  zu  bilden '.  Für  einen  festen  Platz,  der  nörd- 
lich der  Elbe  zum  Schutz  des  Landes  gegen  die  Dänen 
angelegt  war,  ist,  wie  es  heisst,  Mannschaft  in  Gallien 
und  Germanien  gesammelt^;  es  ist  nicht  deutlich,  ob  ein- 
fach einberufen  oder  sonst  gewonnen.  Später  ist  aber 
von  einem  bestimmten  Aufgebot  auch  fttr  solchen  Zweck 
die  Rede:  je  100  Hufen  sollen  einen  Mann  stellen  am 
ein  neu  errichtetes  Gastell  zu  schätzen*. 

Für  die  Grenzvertheidigung  sind  aber  noch  umfassen- 
dere  Massregeln   getroffen.     Gerade  hier  kommen  die 


^     Doch  werden  gegea   die   Wenden   auch  schon  Sachsen 
iun.  Einb.  8iO,  p.  197:  castellom  Hohbuoki,  in  qno  Odo  legalos  impcn- 
toris  et  orientalium  Saxonnm  erat  praesidiam. 

'  So  könnte  man  Terstehen  Fred.  conL  c  129:  bomines  soos  ad 
ipsas  cifitates  costodiendnni  dimisiL  Vgl.  über  die  Bedeutung  von  hoaunes 
\orher  p.  515  n. 

'     ViU  Stunni  c  24,  oben  p.  501  n.  1. 

^  Ann.  Einh.  809,  p.  196:  statuitque  Irans  Albiam  fluTinm  dvitateai 
aedilicare  Francoruniqae  in  eo  ponere  praesidinm.  Cumqne  ad  hoc  pcrGal- 
iiam  atque  Gennaniam  homines  congregasset  etc. 

'     Ann.  Bert.  869,  p.  481:  de  centum  mansis  uonm  hais^^MiM" 

üd  P.  mitti  praecepit,  qnatenus  ipsi  baistakli  casteUnm,  qnod  ibidem  ex  figno 
et  iapide  fieri  praecepit,  excolereol  et  custodireoL  Ueber  haislaldi  s.  oben 
p.  290  n.  2.  —  Was  heisst  a.a.O.  868,  p.  480:  casIcUnm  Bensiims. 
peditoras  singulis  ex  suo  r^no  dedit?  Wohl  Arbeiten  zar  Erfaaavg  dem- 
selben?  s.  IhKange  V,  p.  172. 
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Grundsätze  wegen  der  Landwehr  in  Betracht.  Einem  Auf- 
gebot zum  Schutz  der  Marken  sollten  alle  Folge  leisten  \ 
Mitunter  wird  des  Wachdienstes  an  der  Grenze  neben 
der  Heerfahrt  als  einer  Verpflichtung  gedacht  welcher  die 
ansässigen  Freien  unterliegen^.  Anderswo  aber  finden 
wir  den  Grundsatz,  dass  auch  die  welche  nicht  mehr  zum 
eigentlichen  Heerdienst  verpflichtet  war^,  wie  andere 
Leistungen,  so  namentlich  auch  solche  Wachen  an  der 
Grenze  auf  sich  nehmen  mussten'.  Auch  die  Immunität 
sollte  hiervon  keine  Freiheit  gewähren  \     Dennoch  frei- 

^  Capit.  Ingelh.  807  c.  4,  p.  151:  De  placito  coodicto  ad  marcam 
neeesse  est  ut  onaoimodis  ex  omni  parte,  sicut  ordinatom  fuerit,  aiuisquis- 
qoe  coQveniat;  Capit.  Noviom.  808  c.  ],  p.  152:  De  marcha  ad  praeviden- 
dniD  anosquisque  paratas  sit  illuc  fesUnanter  venire,  quandocumque  necessi- 
tas  fuerit.  Vgl.  Capit.  Bajoar.  803  c.  9,  p.  127:  Ut  marca  aostra  secun- 
dum  qood  ordinatom  vel  scaritum  habemus  castodiant  una  cam  missis  no- 
stris;  wenn  das  scaritum  der  Handschrift  richtig  ist  (früher  las  man:  sanci- 
tum),  so  ist  wohl  an  ein  Aufgebot  zu  deniien;  s.  vorher  p.  516  n.  1. 
Was  aber  Stenzel  p.  32  von  einem  regelmässigen  drei  Monate  dauernden 
Markendienst  angiebt ,   beruht  auf  Misverstanduis. 

^  Urk.  Karls,  p.  728,  oben  p.  30  n.  6;  Ludwigs  Privilegium  für  die 
Spanier,  p.  470:  et  in  marcha  iiostra  juxta  rationabilem  ejusdem  comitis 
ordinationem  atque  admonitionem  explorationes  et  excubias,  ,quod  usitato 
vocabulo  wactas  dicunt ,  facere  non  uegligant.  Vgl.  Lex  Chamav.  c.  30 :  Si 
quis  wactam  aut  wardam  dimiserit,  quaqdo  ilie  comes  illi  cognitum  feeerit 
etc.,  dieselbe  Strafe  wie  c.  35  beim  Bann  des  Grafen  zum  Heer;  GonsU 
Olonn.  823  c.  8,  p.  233 :  De  illis  hominibns  qui  res  suas  alienaverint  nbi- 
cumque  et  super  resident,  distringat  eos  comes  per  scubia  publica,  sicut  lex 
habet;  auch  Capit.  de  villis  c.  16,  p.  182:  Si  judex  in  exercitu  aut  in  wacta 
sen  in  ambasciato  vel  alinbi  fuerit.  —  Wacta  und  warda  (wohl  das  deutsche 
Warthe)  erklärt  Peucker  I,  p.  355  zu  künstlich:  Bewachung  von  Befesti- 
gungen und  wichtigen  Terrainabschnitten. 

5  Edict.  Pisl.  864  c.  27,  p.  495,  oben  p.  31  n.  1.  Das  'pontes  et 
transitus  paludium'  ist  gewiss  nicht  mit  Peucker  I,  p.  356  auf  ^  Festhaltung 
von  Strom-  und  Sumpfübergängen*,  sondern  auf  Arbeiten  für  Brücken  und 
Dämme  zu  beziehen 

♦     Const.  Olonn.  823  c.  11,  p.  235,  oben  p.  267  n.  I.      Vgl.  Lud- 
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lieh  klagen  die  Grafen,  das«  sie  die  nöthige  Mannschaft 
nicht  erhalten  konnten  \ 

Eine  besondere  Wichtigkeit  erlangte  schon  in  den 
spateren  Jahren  Karls  und  noch  mehr  unter  seinen  Nach- 
folgern  der  Schutz  der  Küsten  gegen  feindliche  Einfälle 
von  der  See  her«  im  Süden  der  Sarracenen,  im  Westen 
nnd  Norden  der  Dänen  und  Nomtannen.  Die  Abwehr 
dieser  Feinde  ist  eine  allgemeine  Verpflichtung  wie  die 
Landesyertheidignng  überhaupt  Eine  Verfügung  Karls 
bestimmt,  dass,  wenn  die  Kunde  einer  solchen  Gefahr  er- 
schalle, alle  sich  aufmachen  sollen,  Freie,  Liten  und 
Knechte,  nnd  er  droht  für  die  Versäumnis  besondere 
Strafen  an,  dem  Freien  20,  dem  Liten  15,  dem  Knechte 
10  Solidi,  den  letzten  beiden  ausserdem  statt  des  Fredus 
körperliche  Züchtigung  ^ 

Später  ist  hier  ein  regelmässiger  Wachdienst  ange- 
ordnet worden,  der  sich  auch  längs  der  Ufer  der  schiff- 
baren Flüsse  hinzog'.     Dabei  ward  es  freiUch  noch  als 

wig  II.  capit.  miss.  856  c  13,  p.  438:  De  vüs  et  pontibos  et  eeteris 
cicubüs  poblicis  ut  inquiranU  Eine  Urk.  Ludwigs,  Ughelli  V,  p.  265,  welche 
Freiheit  giebt  de  qualibet  üinclione  pabiica  aot  redibitionis  exactione  yel  ex- 
ciibia  publica,  ist  zweifelhaft,  auch  vielleicht  an  'scufia'  zu  denken,  und  so 
jedenfalls  Muratori  SS.  II,  2,  p.  405,  wo  gedruckt  ist:  ad  poblicas  excu- 
bias  compellendos ;  vgl.  oben  p.  253  n.  6. 

^  Capit.  Ingelh.  807  c  8,  p.  151 :  de  eo  quod  dicunt  se  non  posse 
habere  bomines  ad  marcam  defendendam,    si  eos  bene  distringanU 

2  Capit.  miss.  802  c.  14;  die  Stelle  (s.  oben  p.  454  n.  1)  fährt 
fort,  Leges  II,  p.  16:  et  hoc  neglexerint,  unusquisque  sol.  20  componat, 
medietatem  in  dominico,  medietatem  ad  populum;  si  litus  fuerit,  sol.  15 
componat  ad  populnm  et  fredo  dominico  in  dorso  acdpiat;  si  servus  füerit, 
sol.  LO  ad  populnm  et  fredo  dorsum. 

'  Einhard  Vita  K.  c.  17:  stationibus  et  excubiis  dispositis,  ne  qua 
hosüs  exire  potuisset,  tali  munitione  prohibuit;  Chron.  Moiss.  814,  p.  311: 
nam  et  praesidia  posnit  in  litore  maiis  ubi  necesse  fnit;    815:  misil  scaraä 
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zweifelhaft  angesehen,  ob  die  Theilnahme  hieran  von  der 
eigentlichen  Heerfahrt  befreie  \ 

Von  einem  Dienen  für  Sold  ifit  unter  Karl  gar  nicht 
die  Rede,  so  vielfach  auch  gerade  bei  Besatzungen  fester 
Plätze  oder  Wachen  an  den  Grenzen  oder  Küsten  dazu 
Gelegenheit  gegeben  scheinen  mag.  Nur  die  jährlichen 
Geschenke  an  die 'welche  an  seinem  Hofe  lebten'  können, 
insofern  diese  auch  kriegerische  Dienste  leisteten,  so  an- 
gesehen werden'.  Ausserdem  kommt  es  wohl  vor,  dass 
weltliche  und  geistliche  Grosse  auch  auf  solchem  Wege 
sich  eine  bewaffnete  Mannschaft  zu  sichern  suchten:  un- 
ter Ludwig  wird  hervorgehoben,   dass   man   nicht  blos 

suas  nbi  necesse  fnit  per  marcbas  et  praesidia  per  tilora  maris;  Ann.  Einh. 
820,  p.  207:  ab  bis  qai  in  praesidio  erant  (an  der  Flandrischen  Küste) 
....  resistentibos  sibi  litoris  custodibus  (an  der  Seine);  Ann.  Bert.  835, 
p.  429:  disposita  omni  maritima  custodia;  vgl.  837;  838:  copiosus  circa 
maritima  apparatus  dispositus  est;  Tbegan  cont.  p.  604:  statoit  sediciones 
in  Donnulüs  lods  contra  Danaos;  Nitbard  11],  3,  p.  664:  et  ut  perfadle  di- 
nosceretur,  quo  in  loco  adjutoriom  praeberi  deberet,  more  maritimo  signa 
in  locis  congmis  atque  custodias  deputavit.  Vgl.  Capit.  Tfaeod.  821  c.  5, 
p.  230:    comites  qni  ad  custodiam  maritimam  depntati  sunt. 

'  Einhard  schreibt  deshalb  an  einen  Missus,  epist.  22,  p.  34:  quod 
homines  nostri,  quos  in  istis  partibos  babemus,  secundum  ordinationem  et 
jussionem  d.  imperatoris  ad  custodiam  maritimam  fuerunt  ....  Et  ideo 
non  videtur  mihi  justujn  essse,  ut  beribannum  solvere  debeant,  qui  non 
aliobi  fuerunt  nisi  ubi  ipse  imperator  praecepit.  Die  Sache  wird  zu  des 
Kaisers  Entscheidung  gebracbt. 

^  S.  oben  p.  9.  Das  deutsche  Wort  welches  Stipendium  übersetzt 
(einmal  auch  expeditio)  ist  heristiura ,  Graff  VI ,  p.  706.  Aber  in  den 
Denkmälern  der  Zeit  findet  sich  nichts  was  hiermit  in  Verbindung  gebracht 
werden  könnte.  Das  Wort  steht  in  einer  Handschrift  des  Ansegis  an  ganz 
ungeeigneter  Stelle  für  'transtura',  Pertz  Leges  I,  p.  319  n.  Bartbold  I, 
p.  161  braucht  es  unpassend  für  Heerbann.  Ueber  heriscilling ,  das  einen 
ganz  andern  Sinn  hat,  s.  nachher  p.  526. 

^  Die  Worte  der  Ann.  Bert.  842,  p.  438:  quamvis  tale  mercede 
Gonductis  lassen  eine  Deutung  auf  Sold  nicht  zu:  es  ist  die  Rede  yon  der 
Vertheilung  der  Schätze  die  Lothar  zu  Aachen  wegnahm. 
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durch  erlaubten  Sold,  sondern  durch  Raub  und  Gewalt- 
that,  die  man  gestattete,  bewaffnete  Genossen  gewinne^; 
und  aacb  in  den  Krieg  sind  diese  dann  wohl  ihren  Herren 
so  gut  wie  Knechte  und  andere  abhangige  Leute  gefolgt 

Ueber  die  Organisation  des  Heeres  ist  sonst  wenig 
bekannt  Es  gliederte  sich  im  allgemeinen  nach  den  yer- 
schiedenen  Stämmen'  und  Gauen ^ 

In  den  früheren  Jahren  hat  Karl,  ebenso  wie  sein 
Vater  und  Grossyater,  regelmässig  selbst  bei  dem  Haupt- 
zug  des  Jahres  den  Oberbefehl  geftihrt.  Anderen  Heeren 
waren  seine  Söhne  vorgesetzt,  und  diesen  ist  später  mehr 
und  mehr  die  kriegerische  Thätigkeit  überlassen.  Ausser- 
dem wurden  einzelne  angesehene  Männer,  Hofbeamte ^ 
oder  Grafen  ^  mit  dem  Befehl  für  einzelne  Unternehmun- 
gen oder  auch  flir  bestimmte.  Gegenden  auf  längere  Zeit 
betraut,  und  diese,  wie  schon  früher  bemerkt,  auch  als 
Königsboten  oder  Legaten  bezeichnet  ^  Aehnlich  ist  die 
Stellung  der  Markgrafen.  Dagegen  hat  der  Graf  regel- 
mässig die  Mannschaft  seines  Gaus  zu  führen  ^.  Er  konnte 
aber  auch  hier  vertreten  werden,  zunächst  wahrscheinlich 

^  Vita  Walae  II,  14,  p.  561:  Qnia  jam  paeoe  nnllns  qui  suis  jnstis- 
que  stipendiis  dncat  post  se  milites,  sed  de  rapinis  et  violentüs  ....  Sed 
quamvis  militia  aageatar  pro  talibas,  Demo  tarnen  eorom  nisi  ad  dnie  ma- 
lum  vires  habere  videtur.  Vgl.  über  die  Bedeutung  von  miles  III,  p.  457 
n.  1  und  über  solche  bewaffnete  Begleiter  oben  p.  232  n.  4. 

^    S.  III,  p.  310. 

'  Vorher  p.  512  n.  2.  Dass  die  kleinen  Abtheilungen  contaberoia 
hiessen,  wie  Phillips  II,  p.  440  annimmt,  scheint  mir  ans  den  Worten  der 
Ann.  Bert.  842,  p.  438:  a  qnibns  tarnen  ....  per  contubemia  turmatim 
deserebatur,  nicht  zu  folgen. 

♦     III,  p.  419. 

^  Einhard  Vita  K.  c.  7:  aut  ipse  per  se  duclorem  aut  per  comites 
suos  misso  exercita.     Vgl.  die  Stelle  aus  den  Trad.  Fris.  oben  p.  512  n.  2. 

^     111,  p.  378.  7     S.  oben  p  512  n.  2. 
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durch  einen  Gentenarias  oder  Vicarias\  Mitunter  sind 
diese  ihm  wohl  auch  gefolgt,  während  sie  freilich  regel- 
mässig daheim  seine  Geschäfte  wahrnehmen  mussten.  — 
Das  königliche  Banner  wird  von  einem  angesehenen 
Mann,  mitunter  eben  einem  Grafen,  geträgen ^ 

Zog  ein  Kriegsheer  aus,  folgte  ihm  ein  bedeutendes 
Rüstwerk '.  Wnrfmaschinen  und  dazu  gehöriges  Geschoss, 
dann  mancherlei  Geräth,  Zelte,  Pföhle  und  Lagerwerk- 
zeug, vor  allem  aber  Lebensmittel  und  was  zur  Herrich- 
tung derselben  erforderlich  war,  Mühlen,  Kochgeschirr 
und  dergleichen,  hatte  man  bei  sich\  Mitunter  ist,  wo 
sich  dazu  Gelegenheit  fand,  dieser  Kriegsbedarf  dem  Heer 
zu  Schiffe  nachgeftthrt^  Regelmässig  aber  wurden  dazu 
Saumthiere  und  Wagen  in  bedeutender  Anzahl  erfordert  ^ 

^  Capit.  de  exerc.  prom.  c.  3,  p.  119;  s.  oben  p.  487  n.  2;  vgl. 
c.  4:  vel  si  ipse  (comes)  domi  remanserit,  cum  illo  qui  pro  eo  in  hostem 
proßcisdtdr. 

^  Regino  876,  p.  589:  comes  qui  regium  vexillnm  ferebat.  Genannt 
wird  der  signifer  Vita  Hlud.  c.  13,  p.  652.     Ann.  Fnid.  844.  876. 

'  Ann.  Laur.  maj.  769,  p.  148:  Francos  cum  omni  utensilia  et  prae- 
paramenta  eorum. 

*  Capit.  Aquisgr.  813  c.  10,  p.  188:  Ut  reges  spensa  in  carra  du- 
cator,  simul  episcoporum,  comitum,  abbatum  et  optimatum  regis,  farinam, 
vhium,  baccones  et  victnm  abundanter,  molas,  dolatorias,  secures,  taretros, 
fnndibalas  et  illos  homines  qui  exinde  bene  sciant  jactare.  Et  marscaid  re- 
gis adducant  eis  petras  in  saumas  viginti,  si  opus  est.  Et  unusquisque 
hostiliter  sit  paratus;  et  omnia  utensilia  sufficienter  habeant;  Encycl.  p.  145 : 
cum  armis  atque  utensitibns  necnon  et  cetera  instrumento  bellico  in  victua- 
libus  et  vestimentis  ...  .  et  in  carris  vestris  utensilia  diversi  generis,  id 
est  cuniadas  et  dolatnrias,  taratros,  assias,  fossorios,  palas  ferreas  et  cetera 
utensilia  que  in  hostem  sunt  necessaria. 

*  Ann.  Einh.  791,  p.  177:  cum  commealibus  exercitus  qui  navibus 
dcvehebantur. 

^     Vgl.  das  Testament  des  Aldricus,  fialuze  IH,  p.  89 :  De  equis  .... 
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In  Beziehung  auf  die  Wagen  welche  ftir  den  Kdnig 
und  seine  Umgebung  selbst  bestimmt  waren  und  yon  den 
Domänen  geliefert  wurden,  hat  Karl  verfttgt^,  dass  sie  gut 
gebaut  und  mit  Leder  überzogen  sein  sollten,  so  dass  sie 
die  Flüsse  passieren  könnten  ohne  Beschädigung  des  In- 
halts; jeder  ProTiantwagen  hatte  12  Scheffel  MeU  oder 
12  Maas  Wein  zu  enthalten,  und  bei  jedem  sollten  sich 
die  nöthigen  Waffen,  Schild,  Lanze,  Bogen  und  Köcher, 
befinden.  Denselben  ward  ausnahmsweise  erlaubt  auch 
Sonntags  zu  fahren '. 

Die  unabhängigen  Freien  hatten  jeder  fttr  den  eignen 
Bedarf,  die  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  für  sich 
und  ihre  Mannschaft  Sorge  zu  tragen'. 

Auf  die  Lieferung  solchen  Kriegsbedarfs  bezog  sich 
die  Verpflichtung  abhängiger  Landbesitzer,  sowohl  auf 
den  Gütern  des  Königs  *  wie  auf  denen  der  Geistlichkeit 
und  wahrscheinlich  auch  der  weltlichen  Grossen  %    eine 

nostris  et  sacmariis  sive  mulis  et  asiois  ac  poledris  ....  sine  qnibus  regale 
et  commuDe  servitium  explere  neqaimos. 

^     Capit.  de  villis  c.  64,  p.  186. 

^  Capit.  ecci.  789  c  80,  p.  66:  Et  tria  carraria  opera  licet  fieri  in 
die  dominico,  id  est  ostilia  carra  vel  victualia  etc.;  wiederholt  Conv.  Mog. 
851  c.  14,  p.  414. 

'  S.  ausser  der  Encyclica  auch  Capit.  Aqnen.  807  c.  3,  p.  149,  oben 
p.511  n.l.  Der  Mon.  Sang.  11, 13,  p.  757,  erzählt:  ut  ....  de  unius  abbatis 
copiis  in  una  nocte  50  bonm  paria  repentina  peste  numerarentur  extincta, 
was  auf  die  grosse  Zahl  der  Wagen  eines  solchen  hinweist  (vgl.  Ann.  Einh. 
810,  p.  198:  Tanta  fuit  in  ea  expeditione  bonm  pestilentia,  nt  paene  nullus 
tanto  exercitui  superesset,  quia  omnes  usque  ad  unum  interirent).  Vgl.  auch 
Roth  p.  409. 

*  Capit.  de  villis  c.  30,  p.  183:  et  unde  carra  in  hostem  carrigare 
debent  similiter  segregent;  Descript.  fisc.  p.  177:  Dant  inter  duos  in  hoste 
bovem  1.     Quando  in  hostem  non  pergit,  equitat  quocomque  Uli  praecipitur. 

^  Hatten  diese  kirchliche  Beneficien,  so  empfingen  sie  hier  die  Ab- 
gabe,  und  sollten   dann   davon   nach  einer  Urk.  Ludwigs   keine    nonae    und 
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Beisteuer  zu  geben,  die  theils  in  Wagen  und  Zagvieh 
(Rindern)^,  theils  in  Lebensmitteln,  namentlich  Hammeln, 
bestand  (hostilitium ,  hostelitia,  hostilitates,  hostilense;  — 
carnaticom),  die  aber  auch  mit  Geld  abgelöst  werden 
konnte',  und  dann  auch  als  Heerbann  bezeichnet  worden 

dedmae  zahlen;  s.  oben  p.  166  n.  3.  Das  Letzte  wohl,  weil  sie  eben  den 
Kriegsdienst  zu  leisten  hatten,  .für  den  jene  bestimmt  wai'. 

^  Waller  $.  135  spricht  mit  Unrecht  von  Rossdiensten;  das  e<piitare 
gehört  nicht  hierhin,  sondern  bezeichnet  Botendienste;  s.  oben  p.  170  n.  1. 

^  Urk.  Karls,  p.  769:  de  omnibns  redhibitionibus  qnae  ab  bominibus 
....  ecclesiae  reeipiuntur,  excepto  hostilense,  id  est  de  bobns  et  conjecto 
ad  carros  construendos;  wiederholt  von  Ludvrig,  p.  586.  Gesta  Aldrici  c. 
5.  6,  Balnze  111,  p.  144:  de  hostilense  argenti  sol.  149.  Et  debentnr  10 
(multones)  de  carnatico,  arietes  35  sine  lana.  Zahlreiche  Stellen  in  den 
Terschiedenen  Gäterverzeichmssen ;  Irmino  I,  42,  p.  5:  solvont  omni  anno 
ad  hostem  ant  carra  4  aut  boves  20  ant  de  argento  libras  8;  II,  p.  25: 
soivunt  omni  anno  ad  hostem  carra  6 ;  III,  62,  p.  32 :  solvunt  omni  anno 
ad  hostem  aut  carrum  1  aut  boves  6  aut  de  argento  sol.  78 ;  IV,  35,  p. 
37:  Exit  inde  in  hostilicio  ad  unum  annnm  de  argento  libras  4  et  sol.  10, 
ad  alium  annnm  propter  carnaticnm  libr.  2  et  sol.  5;  Y,  93,  p.  49:  qai 
sohunt  hostllitio  sol.  304  ad  tertium  annum;  VI,  57,  p.  59:  solvont  hosti- 
licio sol.  68;  ^niich  VII,  84,  p.  69;  VIII,  42,  p.  75:  Dat  annis  singulis 
in  hostelicia  foetum  1  cum  agno;  XIV,  94,  p.  164:  solvunt  omni  anno  ad 
hostem  aut  carra  3  aut  boves  13  aut  de  argento  libras  6,  de  carnatico  li- 
bras 2V2;  Ähnlich  XV,  95,  p.  178;  XVll,  49,  p.  196:  solvunt  ad  tertium 
annum  ad  hostem  geniculas  9  et  qnartam  partem;  XXII,  4,  p.  228:  solvit 
ad  hostem  ad  unum  annum  dimidium  boVem,  ad  alterum  annum  multones 
2,  ad  tercium  annum  oviculam  1  de  uno  anno;  vgl.  noch  70,  p.  236.  97, 
p.  240,  wo  es  auch  heisst :  Sunt  ibi  alii  mansi  ingenuiles ,  qui  non  soivnnt 
hostilitium,  sed  camalicum  9,  per  focos  12.  Solvunt  ad  hostem  multones  8, 
pullos  36,  ova  180.  Zur  Erläuterung  vgl.  Gu^rard  I,  p.  668.  670,  der 
aber  vielleicht  zu  viel  zum  hostilitium  rechnet;  —  Polypt.  S.  Remigii  XXI, 
2,  p.  79:  Dat  annis  singulis  in  hostelicia  foetam  1  cum  agno  etc.;  sonst 
wird  hier  regelmässig  Geld  genannt,  5  -  30  Denarii  für  den  Mansus;  Gu6- 
rard  in  der  Einldlung  p.XVlI;  —  Polypt.  Fossat.  c.  9,  Gudrard  II,  p.  287: 
solvit  unusquisque  de  hostileso,  id  est  pro  bove,  sol.  2;  c.  10:  pro  hosti- 
licio den.  14;  Registr.  Prüm.  c.  1,  Beyer  p.  145:  In  hostilicium  carmm 
1  et  boves  4  a  medio  Majo  usque  medium  Augustum ;  c.  33,  p.  162:  in 
Majo  pro  hostilitio   dant  den.  10;    c.  36,  p.  163:    pro  hostatico    den.  15« 
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ists  in  Sachsen  aber  vieHeicht  als  'heriscilling'  neben 
einem  sogenannten  'herimalder'  Yorkommt^  Die  Leistung 
sciieint  arsprttnglicli  nnr  fttr  den  Fall  eines  Kriegszags 
selbst,  die  Stellung  der  Wagen  flir  die  Dauer  desselben 
gemacht  zu  sein  \  Später  aber  ist  sowohl  die  Lieferung 
yon  Rindern  und  Lebensmitteln  wie  die  an  ihre  Stelle 
getretene  Geldzahlung  zu  einer  festen  Abgabe  geworden, 
die,  ohne  weitere  Rücksicht  darauf  ob  der  Auszug  wirklich 
statthatte,  bald  jährlich,    bald  in  gewissen  Zwischenräu- 


und  öfter  ähnlich.  —  An  das  caroaticom  ist  vielleicht  auch  in  der  Steile 
eines  Concils  von  870,  Miraeus  I,  p.  135,  zu  denken:  nee  parafredos  nee 
carnicatioras  ab  Ulis  villis  ezigat  (wo  man  sonst  cairicaturas  verstanden). 

^  Polypt.  Fossat.  c.  6,  p.284:  Solvunt  vestiti  mansi  hairbannum  pro 
duobus  bovibus  sol.  20,  pro  homine  redimendo  de  oste  sol.  3.  Vgl.  Perard 
p.  161 :  et  ista  mansa  serviles  reddet  ....  unasqubque  ....  airbanno 
sol.  2  et  den.  8,  und  oben  p.  485  n.  5. 

'  In  dem  alten  interessanten  Güterverzeichnis  von  Werden,  Lacomblet 
Archiv  II,  kommt  beides  hdoQg  neben  einander  vor;  z.B.  p.  221:  8  denarii 
pro  herisdll.  et  berimaldre;  ....  pro  heriscill.  8  den.  cum  herimald.; 
p.223:  de  heriscill.  23  sicli  exceptis  ....  herimaldris;  aber  auch  p.  228: 
pro  heriscill.  2  amphoras  mellis;  p.  229:  6  mod.  ordei  pro  heriscill.;  an- 
derswo ^z.B.  p.  224.  225  ganz  ohne  nähere  Angabe.  Lacomblets  Ansicht, 
dass  es  eine  besondere  in  Sachsen  bestehende  Heersteuer  sei,  scheint  mir 
nicht  haltbar;  vgl.  Ili,  p.  143  n.  1.  Die  Analogie  spricht  entschieden  da- 
für, hier  das  hostilitium  zu  sehen,-  und  auch  die  Grösse  des  Betrags  ist  un- 
gefähr dieselbe;  sie  wechselt,  wo  es  Geld  ist,  zwischen  4—16  Denarien, 
am  häuflgsten  finden  sich  8;  zu  St.  Remi  schwanken  die  Ansätze  zwischen 
5  —  30,  sind  aber  am  häufigsten  8—10;  Gu^ard  p.  XVII.  Dagegen  war 
allerdings  die  Abgabe  im  Gebiet  des  Klosters  Sl  Germain  höher,  durch- 
schnittlich 4  Solidi,  Gu^rard,  Irmin.  p.  672. 

'  S.  namentlich  die  Stellen  aus  dem  Reg.  Prüm,  vorher  p.525  n.  2. 
Eine  Nachricht  bei  Kindlinger,  Münst.  Beiträge  11,  p.  2,  die  auch  Guörard 
p.  672 n.  674h.  anfährt,  ist  nicht  aus  der  Zeit  des  Erzbischofs  Hildibald 
von  Köln ,  wie  die  Ueberschrifl  angiebt  und  namentlich  Dönniges  p.  228  n. 
567  n.  geltend  gemacht  hat ,  sondern  gehört  zu  einem  späteren  Güterver- 
zeichnis, das  nur  die  Schenkung  der  betreffenden  Villa  in  die  Zeit  jenes 
Erzbischofs  setzt. 
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men,  alle  zwei  oder  drei  Jahr,  erfolg;tet.  Sie  mbte  auf 
den  einzelnen  Hufen,  hauptsächlich,  doch  nicht  ausschliess- 
lich solchen  die  ursprünglich  für  Freie  bestimmt  gewesen 
waren  ^  Ob  die  Theilnahme  an  dem  Heerdienst  selbst 
Ton  der  Zahlung  befreite,  ist  nicht  deutlich,  aber  kaum 
wahrscheinlich^.  Denn  nicht  als  eine  Abfindung  ftir  den 
Dienst '^,  sondern  für  die  Beschaffung  und  den  Transport 
der  Lebensmittel  und  anderer  Rüstung,  die  der  selbstän- 
dige Freie  selbst  zu  besorgen  hatte,  hier  aber  der  Herr 
übernahm,  erscheint  diese  Leistung.  Eben  deshalb  kam 
sie  dem  KOnig  auch  nur  von  seinen  eignen  Besitzungen 
zu  gute  ^  Wenn  in  Immunitätsurkunden  noch  ausdrück- 
lich den  Beamten  auch  solche  Forderungen  verboten 
werden,  so  kann  sich  dies  nur  gegen  misbräuchliche  Er- 
hebungen richten,  wie  sie  allerdings  manchmal  vorgekom- 
men sein  mögend  —   Dagegen  findet   sich,  dass  einem 

1  S.  die  Stellen  p.  525  n.  2. 

2  Gu4rard  Irm.  p.  670.  Polypt.  S.  Rem.  p.  XVil,  wo  er  doch  nicht 
richtig  die  mansi  serviles  den  ingenniles  ganz  gleichstellt. 

'  Die  Worte  der  form.  fisc.  descr.,  p.  524  n.  4,  wurden  früher  gelesen : 
Dant  bovem,  id  est  quando  —  pergunt.  Eqnitat  etc.  Guörard  p.  666  denkt 
hier  und  in  der  Stelle  des  Polypt.  Fossat.,  p.  526  n.  1,  an  die  Stellung  von 
Trossknechten  und  meint  dass  diese  mit  dem  hostilitium  abgewechselt  habe. 
Es  scheint  aber  eher  dass  zo  dem  Wagen  oder  Rindern  auch  ein  Knecht 
gehörte,  wie  es  in  der  spateren  Stelle  bei  Kindlinger  a.a.O.  heisst:  bovem 
unum  et  stimulum  et  hominem. 

^  So  nniichtig  Oönniges  p.  566,  der  hier  ganz  verschiedenes  zusam- 
menwirft 

^  Roth  p.  411  n.  100  hat  mit  Recht  gegen  II,  p.  547  bemerkt, 
dass  von  einer  Zahlung  an  den  König  oder  das  Heer  nicht  die  Rede  sein 
könne,  wie  auch  Gu^rard  p.  675  anzunehmen  scheint.  Ganz  unrichtig  aber 
behauptet  Peucker  1,  p.  316,  die  Geistlichkeit  habe  durch  Lieferung  von 
Schlachtvieh  und  Stellung  von  Transportmitteln  den  Kriegsdienst  erfüllt. 

^  S.  obea  p.  265.  Vgl.  den  Brief  Karls  an  Pippin,  Leges  I,  p.  150, 
vro  er  über  die  Beamten  klagt:  carnaticum  et  vinum  contra  omnem  justitiam 
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Brzbiscfaaf  oder  Bischof  gegenüber  auch  wohl  Abteien 
eine  ähnliche  Verpilichtang  hatten,  Lebensmittel,  mitunter 
auch  Rosse  und  WafTen  zu  liefern  \ 

Und  damit  hat  es  wohl  eine  gewisse  Aehnlichkeit, 
wenn  geistliche  Stifter,  namentlich  Klöster,  dem  König 
eben  solc&e  Gaben  als  die  ihnen  obliegenden  jährlichen 
Geschenke  darbrachten;  wie  das  bald  neben,  bald  statt 
des  Kriegsdienstes  sich  findet«. 

Für  den  König  und  seine  Umgeblug  kommt  auch  die 
Lieferung  des  Fodrum  in  Betracht,  der  wohl  geradezu  ein 
militärischer  Charakter  beigelegt  wird  ^  Dass  jenes  aber 
jemals  ftir  ganze  Heere  in  Anspruch  genommen  sei,  lässt 
sich  nicht  darthun.  Nur  was  ursprünglich  auch  hier  zu 
Grunde  zu  liegen  scheint,  das  Futter  für  das  Vieh,  durf- 
ten, wie  oben  bemerkt  ^  auch  später  überhaupt  die  welche 

exactare  non  cessant,  doch  ist  nicht  deutlich  ob  gerade  für  den  Fall  eines 
Kriegszugs.  —  Das  dunkele  berizupf,  oben  p.  366  n.  3,  wird  man  hier 
wohl  nicht  anziehen  dürfen,  worauf  man  kommen  könnte,  weil  das  Verbot 
unmittelbar  neben  den  infractiones  inmnnitatum .  erwähnt  wird. 

^  Quantin,  Gart,  de  TYonne  I,  p.  42:  Quod  si  in  expeditionem  pn- 
blicam  ire  jussus  fueril,  addantur  ei  de  eodem  loco  carra  duo,  unom  vini, 
alterum  farine,  Terveces  10;  Calmet  ed.  2.  II,  p.  130:  Necnon  et  tempore 
militiae  angariam  (id  est  carrum  nnnm,  fügt  die  Urk.  Karl  d.  D.  hinzu,  p. 
150),  quae  tarnen  nostris  stipendiis  honoretur  (1.:  honeretur;  Urk.  Karl  d. 
D. :  quem  tarnen  episcopi  stipendiis  onerandnm  esse  decemimus),  et  si  bo- 
ves  reduci  potuerint,  monasterio  restituantur.  Ein  Beispiel,  wo  ein  Abt  Pferd, 
Schild  und  Lanze  liefern  muss,  giebt  Gu^rard  p.  664.  —  Es  kommt  anch 
Tor,  dass  einer  der  seine  Gäter  einem  Kloster  schenkt  sich  für  Züge  an  den 
Hof  oder  Reisen,  namentlich  aber  wohl  auch  Kriegszüge,  die  Lieferung  eines 
Saumrosses  ausbedingt;   s.  oben  p.  460  n.  4.. 

2    S.  oben  p.   92  n.  2. 

^'  S.  oben  p.  14  ff.,  wegen  der  militärischen  Bedeutung  namentlich 
die  Stelle  p.  15  n. 

*  S.  p.  456.  Man  kann  doch  kaum  mit  Roth  p.  393  sagen,  dass 
der  König  dies  dem  Heer  geliefert  habe. 
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auf  mem  Heenug  begriffen  waren,  fiir  ihren  Bedarf  neh- 
men. Wenn  einmal  der  Graf  verpflichtet  wird  zwei  Drit- 
tel des  vorhandenen  Futters  flir  den  Gebrauch  des  Heeres 
zu  reservieren  S  so  ist  nicht  deutlich,  ob  es  sich  nur  auf 
die  eignen  Besitzungen  desselben  oder  auf  die  ganze 
Grafschaft  bezieht. 

Ausserdem  hatte  der  Graf  für  Briickengeräth  und 
Schiffe  oder  Kähne  zu  sorgen,  deren  man  bedurfte  um 
die  Flusse  in  seinem  Amtsbezirk  zu  passieren^.  Die  Ar- 
bdt  fttr  den  Briick^bau  wird  auch  sonst  zu  den  Leistun- 
gen gerechnet  diß  mit  dem  Kriegswesen  in  nächstem  Zu* 
sammenhang  stehen'.  —  Karl  liess  einmal  eine  Schiff- 
brücke verfertigen,  die  solchen  Zwecken  dienen  sollte ^ 
Auch  im  feindlichen  Lande  und  tiber  breite  Ströme  wie 
die  Elbe  hat  man  Brücken  geschlagen,  und  mitunter  nicht 
blos  zum  Gebrauch  ftir  einen  einzelnen  Fall.  Eine  solche 
wurde  mit  einem  Brückenkopf  auf  jeder  Seite  zum  Schutz 
g^en  feindliche  Angriffe  versehend 

Auf  Lager  scheint  man  keine  besondere  Sorgfalt  ver- 
wandt zu  haben.  Nur  ausnahmsweise  kam  es  vor  dass 
ein  Heer  den  Winter  über  im  Felde  stand.     Dann  wur- 


^  Capit.  Aquisgr.  813  c.  10,  p.  188:  Et  nnnsquisque  comis  duas 
partes  de  hert>a  io  euo  comitatu  defendat  ad  opus  illius  hoslis.  Jedeofalls 
kann  sich  herba  hier  nicht  auf  die  Ernte  beziehen,  wie  Phillips  U,  p.  452 
und  Wirth  I,  p.  477  wollen. 

^  Die  Stelle  in  der  Note  vorher  fährt  fort:  et  habeat  pontes  bonos, 
naves  bonas,  Woite  die  nicht  wohl  anders  verstanden  werden  können. 

3     S.  oben  p.  30. 
•  ♦    Ann.  Lanr.  maj.  792,  p.  178:    Pons  super  navigia  flumina  trans- 

euntia  factus  est,  anchoris  et  funibus  ita  eohaerens,  ut  jnngi  et  dissolvi  possit 

^  Ann.  Laur.  maj.  789,  p.  174:  usque  ad  Albiam  fluvium  veiiit,  ibi- 
que  duos  pontes  constnixit,  quorum  uno  ex  otroque  capite  ^castellum  ex  ligno 
et  terra  aedißcavit. 
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den  Zelte  oder  Hütten  gebaut,  in  denen  man  die  Ankunft 
der  besseren  Jahreszeit  erwartete.  Ein  solches  Lager  gab 
in  Sachsen  Anlass  zn  der  Entstehung  des  Ortes  Heristelli 
an  der  Weser  \  Sonst  kommt  es  wohl  vor  dass  ein 
Heer  in  eine  bestimmte  Gegend  in  Winterquartiere  ge- 
sandt wird',  während  in  den  meisten  Fällen  sich  jeder 
nach  dem  Feldzug  des  Sommers  in  seine  Heimath  begab. 
Feste  Plätze  wurden  unter  Karl  zur  Sicherung  neu 
unterworfener  Provinzen,  in  Aquitanien  und  Sachsen, 
später  aber  hauptsächlich  nur  an  den  Grenzen,  besonders 
wieder  den  nördlichen,  gegen  feindliche  Nachbarn  ange- 
legt'. Von  den  Besatzungen  derselben  ist  schon  gespro- 
chen ^  Die  grösseren  Orte  in  Gallien  waren  wohl  meist 
ummauert;  ihre  Vertheidigung  wurde  später  auch  der 
Landwehr  gleichgestellt'.     Die  Nachfolger  Karls  nahmen 

^  Ann.  Lauresh.  797,  p.  37 :  Heristelli,  eo  quod  ab  exerdtn  sqo  foe- 
runt  constnictae  ipsae  mansioaes  ubi  habitabant;  79S:  quia  ab  hoste  ipso 
ipsae  mansiones  in  qnibiis  habitabant  constructi  sunt;  vgl.  Ann.  Lanr.  maj. 
797,  p.  182;  auch  die  Urk.  Remling  p.  4:  Haribergo  publice  ubi  Lippa 
confluit  (wohl^  kein  Ort);  auch  Ann.  Petav.  784,  p.  17:  sederunt  in  gyrum 
per  borderes,  und  785:  commoto  exerdto  de  ipsis  tentoriis;  Vita  Hiud. 
c.  41,  p.  633:  in  expeditionali  hiemare  tabernaculo. 

^  Fred.  cont.  c.  134:  exercitum  snum  quem  in  Burgundiam  ad  hye- 
mandum  miserat  ad  se  venire  praecepit.  lieber  das  Entlassen  des  Heeres 
s.  oben  p.  465. 

»  Ann.  Laur.  maj.  768.  774.  776.  Einh.  806.  808.  809.  827.  Vgl. 
Peucker  H,  p.  416  ff.  449  ff. 

♦  Vorher  p.  517  ff., 

*  Edict.  Pist.  864  c.  27,  p.  495:  et  in  civitate  ....  wactas  fa- 
ciant.  Interessant  ist  die  Aufzeichnung  über  einen  Streit  zu  Verona  bei  Ge- 
legenheit eines  Einfalls  der  Avaren  in  Karls  Zeit  über  die  Verpflichtung  die 
Mauern  der  Stadt  zu  unterhalten ,  angeblich  aus  d.  J.  837 :  Igitur  cum  de 
eorum  adventu  Carolus  rex  Francoruro  certior  factns  esset,  Veronam  tunc 
majori  ex  parte  dirutam  reparare  studuit,  murosque  et  tnrres  fossasque  per 
lu-bis  girum  fedt,  adjectisqoe  palis  fixis  a  solo  nsque  munivit,  ibique  Pipinnm 
filium  reliquit,  et  B.  ejus  legatus  ad  recipiendam  civitatem  missus.      De  fa- 
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das  Recht  in  Ansprach  dass  nea0  Befestigungen  ohne 
ihre  Zastimmang  nicht  angelegt  werden  sollten'.  Wenn 
sie  die  Erlaubnis  gaben,  liessen  sie  die  Vertheidigung 
derselben  wohl  auch  als  Erflillung  der  aUgemeinen  Kriegs- 
pflicht gelten^. 

Bei  der  Belagerung  fester  Plätze  benutzte  man  die 
schon  im  Alterthum  gewöhnlichen  Mittel  zur  Zerstörung 
pder  Ersteigung  der  Mauern,  Schilddächer,  Widder,  Wurf- 
maschinen, Leitern  u.  s.  w.'.  Für  Wur%eschosse  oder 
wenigstens  den  Transport  derselbeii  hatte  der  Marschalk 
zu  soigen^  Namentlich  in  Italien  und  Spanien  gab  es 
zu  längeren  Belagerungen  Anlass;  Pavia  widerstand  den 
Franken  fast  ein  Jahr^  auch  Barcellona  wurde  erst  nach 
längerer  Einschliessnng  erobert  ^.  Die  Ueberreichung  der 
Schlüssel  ist  ein  Zeichen  der  Uebergabe^  wie  überhaupt 
der  Anerkennung  einer  Oberhoheit. 

ciendis  autem  muris  et  fossis  orta  est  contentio  inter  cives  et  urbis  jadices 
ac  partem  S.  Zenonis  etc. 

^  Ebend.  c.  1,  p.  499:  Et  volumus  et  expresse  mandamus,  ut,  qui- 
comque  istis  temporibos  castella  et  firmitates  et  hajas  sine  nostro  verbo 
fecerunt,  Kai.  Aogasti  omnes  tales  firmitates  disfectas  habeant  etc.  —  Sin 
caslrom  im  Privatbesitz  Urk.  von  851,  Kindiinger  Mänst.  Beiträge  II,  p.  13. 

^  Urk.  Ludwigs,  p.  564:  ut  homines  ejusdem  monasteril  sive  üben 
sive  servi  ad  eum  perpetnaliter  tuendum  specialiter  depatarentur  et  ab  alüs 
poblicis  servitüs  ....  immunes  consisterent.     Später  öfter. 

^  Vita  Hlud.  c.  16,  p.  615:  arietibus,  mangonibus,  vineis  et  ceteris 
argumentis  lacessivit  et  protrivit  muralibus;  vgl.  Fred.  cont.  c  109:  muni- 
tionem  in  gyrum  in  modum  arietum  construxit  ....  cum  machinis  et  re> 
slium  funibus  super  muros  ....  inruunt.  Die  Ann.  Laur.  maj.  776,  p. 
156,  erwäbnen  der  petrariae  bei  den  Sacbsen.  Ausfubrücb  Peucker  II, 
p.  462  ff. 

"*■    Capit.  Aquisgr.  813  c.  10,  p.  188;   s.  oben  p.  523  n.  5. 

^     Ann.  Einb.  sagen  774,  p.  152:    fatigatam  longa  obsidione  civitatem. 

^     S.  besonders  Ermold.  Nigell.  1,  v.  376  ff.,  p.  474. 

•     Ann.  Laur.  maj.  799,  p.  186.     Vita  fltud.   c.  16,  p.  615.     Ann. 
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*  Schiffe  brauchte  aan,  wie  zum  Passiereu  der  Flttsse 
und  zum  Transport  des  Kriefsgeräths  uad  der  Vor- 
räthe  auf  denselben  ^  so  ttberfaaupl  zur  Unterstützung 
der  Heere*,  und* ausserdem  zum  Schutz  der  Küste,  zum 
Kampf  gegen  Feinde  die  von  der  See  her  kamen.  Klei- 
nere Schiffe  konnten  aus  einander  genommen  werden,  und 
wurden  so  tiber  Land  ¥on  einem  Fiuss  zum  andern  ge- 
bracht'. Man  hatte  aber  auch  grössere  Fahrzeuge.  Dif 
Friesen  in  ihren  meerumspiilten  Gebieten  sind  yon  Karl 
Martell  zu  Schiffe  aufgesucht^,  und  später,  da  sie  dem 
Fränkischen  Reich  einyerleibt  waren  und  Kriegsdienst  lei- 
sten mussten,  erschienen  sie  wohl  auf  Schiffen,  mit  denen 
sie  einmal  die  Elbe  aufwärts  bis  an  die  Havel  fuhren  ^ 
Auf  dem  Mittelmeer  kämpften  die  Franken  zur  See  gegen 
Griechen  und  Araber,  mussten  aber  den  feindlichen  Flot- 
ten meist  das   Uebergewicht  lassen  ^     In  den   späteren 

Vedast.  895,  p.  208:  daves  castelK.  Vgl.  ober  die' Sitte  im  ailgeraeiDen 
III,  p.  167  n.  1.  So  empfangt  aoch  der  Papst  die  Sehlüesel  der  Städte 
welche  Karl  ihm  geschenkt,  Cenni  N.  92,  p.  496,  oben  p.  282  n.  2. 

^     S.  vorher  p.  523. 

2  Ann.  Laoresh.  79  i,  p.  34:  navalis  hostis  per  DannWum,  nt  ex  ntra- 
que  ripa  rex  potestatem  habere  potuisset  com  exercitn  soo;  Chron.  Moiss. 
805,  p.  258:  Qaartus  vero  exerdtos  perrexit  cum  navibas  in  Albia  et  per- 
Tenit  usque  ad  Magedoborg. 

'  Ann.  Goelf.  793,  p.  45 :  com  Ulis  navibas  et  per  terram  tractiä  et 
per  flumina;  ähnlich  797;  Vita  fllud.  c.  15,  p.  614:  ut  naves  transvecto- 
riaa  fabricantes,  unamquamque  earum  in  qoatoor  partirenUir  partes,  qoatinus 
pars  quatema  cnjusque  dnobna  equis  vel  molis  vehi  posset,  et  praeparatis 
clavia  et  marculis  fadie  coaptari  valerent. 

♦  Fred,  cont,  c  109. 

^  Ann.  Lanr.  maj.  789,  p.  174.  Vgl.  Ann.  Fuid.  cont.  IV.  885,  p. 
402:    Frisones  .  .  .  .,  ut  eis  est  consuetudo,  navicalis  vecti  superreneront. 

•  Ann.  Einh.  806,  p.  193.  810,  p.  197;  vgl.  828,  p.  217.  Die 
Feinde  erleiden  Niederlagen  meist  nor  wenn  sie  landen  oder  Küstenbefesti- 
gqogen  angreifen,  ebend.  809.  813. 
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Jahren  Karls  nahm  besonders  der  Krie^  mit  den  Dänen 
die  Äufmeriisankeit  des  Kaisers  in  Ansprach,  und  da  jene 
und  ihre  nördlichen  Nachbarn  immer  häufiger  ihre  feind- 
lichen Angriffe  gegen  die  fränkischen  Küsten  richteten,  irar 
derselbe  bedacht  ihnen  auch  auf  der  See  zu  begegnen:  wie- 
derholte Befehle  er^ngen  Schiffe  zu  bauen  und  zu  beman- 
nen *.  Wenn  aber  dergestalt  Karl,  wie  berichtet  wird,  wohl 
die  Gefahr  erkannte  welche  ¥on  dieser  Seite  her  drohte, 
so  reichten  seine  Massregeln  doch  nicht  hin,  um  ihr  wirk- 
sam und  auf  die  Dauer  zu  begegnen.  Zu  genügenden 
Anordnungen  über  Bemannung  und  Führung  der  Schiffe 
scheint  es  nicht  gekommen  zu  sein^  Das  deutsche  Land 
zeigte  sich  damals,  wie  in  den  Hömerzeiten  und  wie  in 
der  Gegenwart*wieder,  nirgends  schwächer  als  auf  dem 
Meer,  obwohl  es  ihm  an  einer  seegewohnten  Küstenbe- 
TOlkerung  niemals  fehlte. 

Von  der  eigentlichen  Kriegskunst  der  Franken  ist  we- 
nig bekannt'.    So  bedeutendes  Karl  an  der  Spitze  seiner 

1  Capit.  miss.  802  c.  13,  p.  97:  06  navigia  praeparaodiim  circa  li- 
ioraiia  maris;  Capit.  IngeHi.  807  c.  10,  p.  152:  De  navibus  quas  facere 
jQSsimus;  Capit.  Aquisgr.  810  c  15,  p.  163:  De  maleriamine  ad  naves  fa- 
deodas.  S.  ausserdem  Ann.  Laor.  maj.  800,  p.  186.  Einh.  811,  p.  199. 
Einhard  Vita  K.  c.  17.  YiU  Hlud.  c  15,  p.  614.  Nach  Mon.  Sang.  I,  30, 
p,  745,  ward  der  Baa  von  den  Grafen  verlangt.  -^  Als  öffentliche  Last 
erscheint  das  navigia  facere  nur  Bonquet  VIII,  p.  366,  Wo  Rücksicht  auf  eine 
Urkunde  Pippins  genommen  wird,  aber  wohl  nicht  an  Schiffe  zu  kriegeri- 
schen Zwecken  zu  denken  ist. 

2  Darauf  bezieht  sich  nur  Capit.  Bonon.  811  c.  11,  p.  173:  Ut, 
quandocumque  navigiom  mittere  volumus,  ipsi  seniores  in  ipsis  navigibus  per- 
gant  et  ad  hoc  siot  praeparati. 

'  lieber  eine  Bearbeitung  des  Vegetius  mit  Röcksicht  auf  das  was  im 
Fränkischen  Reich  Anwendung  finden  könne  von  Rabanus  Maurus  handelt 
Marx,  In  den  Mittheilungen  aus  dem  Gebiet  kirchlicher  Archäologie  und  Ge- 
schichte der  Diöcese  Trier  1856.  Heft  1. 
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Heere  vollbrachte,  so  scheint  er  doch  kaom  Gelegenheit 
gehabt  zu  haben  eigentliches  Feldherrntalent  zu  ent- 
wickeln'. Grosse  Feldschlachten  «sind  fast  gar  nicht  ge- 
schlagen. Weder  Desiderins  noch  Thassilo  haben  im  off- 
nen Felde  widerstanden,  auch  die  Sachsen  in  dem  langen 
Kriege  es  nur  einzelne  Male  zu  einer  eigentlichen  Schlacht 
kommen  lassen.  Gefürchtete  Gegner,  wie  eben  den  Bai- 
ernherzog  oder  die  Avaren,  sucht  man  wohl  strategisch 
zu  aberwältigen,  indem  verschiedene  Heere  von  verschie- 
denen Seiten  gegen  sie  ausgeschickt  werdend  Sonst 
entscheidet  die  Kraft  und  Energie  welche  Karl  hier  wie 
auf  allen  Gebieten  seiner  Wirksamkeit  zeigt  und  die  die 
eigentliche  Grundlage  seiner  Macht  und  Herrschaft  ist 

^  Zu  berabselzeod  äussern  sich  Hegewisch  p.  212:  *Auch  würde  es 
lächerlich  sein  von  einer  Taktik  der  Franken  zn  reden';  wogegen  er  die 
Geschwindigkeit  in  den  Bewegungen  der  Heere  und  die  Verbindung  mehrerer 
zu  gemeinschaAlichen  Operationen  rtthmt;  und  Dippold  p.  61:  *Die  ganze 
Kriegskunst  jener  Zeit  mag  sich  auf  die  einfache  beschränkt  haben  deo  Feind 
Ton  verschiedenen  Seiten  anzugreifen*.  Ganz  anders  urtheilen  meist  die 
Franzosen,  z.B.  Capefigue  1,  p.  XI,  wo  er  in  Karls  Kriegen  entdeckt  <nn 
haut  degr^  d'intelligence  strat^que,  emprunt^  saus  donte  encore  aui  Bo- 
mains;  vgl.  p.  168  ff.  198.  Peucker  H,  p.  329  sagt,  wir  lernten  Karl 
*wenn  auch  nicht  als  Taktiker  in  der  Feldschlacht,  doch  als  umsichtigen 
und  festen  Ordner  grosser  Heeresmassen  kennen';  er  trete  ^als  ein  ge- 
schickter Stratege  auf,  welcher  fast  immer  gleichzeitig  mit  mehreren  Heeren 
zu  operiren,  seine  Gegner  dadurch  zu  umstricken  und  sie  über  seine  Pläne 
im  Ungewissen  zu  lassen  verstand'. 

^  Ann.  Laur.  maj.  787.  791.  Auch  nach  Italien  und  Spanien  zogen 
zwei  Heere;   ebend.  773.  778* 


10.  Die  AnflSsung  des  Fränkisclien  Reichs. 

Vas  Reich  welches  Karl  der  Grosse  aufgerichtet  ist,  wie 
es  ans  entgegentritt,  das  Werk  der  mächtigen  Persön- 
lichkeit, die  mit  Kraft  und  Energie  gewaltig  in  den  Gang 
des  geschichüichen  Lebens  eingi;jff;  aber  es  ist  zugleich 
die  Durchführung  und  Vollendung  einer  Entwickelung 
von  allgemeiner  weit  reichender  Bedeutung.  £s  gehört 
nicht  zu  jenen  ganz  yorübergehenden  und  willkürlichen 
Anhäufungen  von  Ländern  und  Völkern,  denen  nichts 
als  das  augenblickliche  Uebergewicht,  die  rein  persönliche 
Gewalt  eines  glücklichen  Eroberers  zu  Grunde  liegt ,.  und 
die  deshalb  meist  ohne  tiefer  dringenden  Einfluss  auf  die 
verschiedeiien  Theile  bleiben.  Vielmehr  erscheint  es  wie 
die  Erfüllung  einer  wichtigen  Aufgabe  im  Leben  der 
abendländischen  Welt.  Was  Jahrhunderte  angebahnt  hat- 
ten, war  hier  zu  einem  gewissen  Abschluss  gekommen. 
Die  Verbindung  des  deutschen  Volks  mit  den  Elementen 
der  antiken  Bildung  und  zugleich  mit  dem  Ghristenthum 
und  der  Kirche  war  weitergeführt;  es  war  zugleich  ein 
grossartiger  Versuch  gemacht  eben  diese  Verbindung  zur 
Grundlage  einer  staatlichen  Bildung  zu  machen,  die  unter 
dem  alten  Namen  des  Kaiserthums  oder  Reichs  (imperium) 
eine  Vereinigung  aller  derer  sein  sollte  die  in  dem  glei- 
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chen  christlichen  Glanben  und  dem  Zusammenhang  mit 
der  römischen  Kirche  standen. 

Freilich  fehlte  noch  manches  zu  einer  vollständigen 
Durchführung  dieser  Idee.  Auf  dem  eingeschlagenen  Weg 
konnten  immer  noch  einige  Schritte  weiter  gemacht  werden, 
ehe  das  Werk  ganz  yoUendet  war.  Eine  Hineinziehung 
der  Angelsächsischen  und  Irischen  Gebiete  in  den  Ver- 
band des  Kaiserthums,  eine  Ausbreitung  des  Reiches  und 
des  christlichen  Glaubens  über  die  nordischen  Germanen, 
eine  Vertreibung  der  Mnhammedaner  aus  Spanien  und 
Herstellung  christlicher  Herrschaft  in  dem  ganzen  Umfang 
der  Halbinsel,  das  waren,  auch  abgesehen  Ton  den  Auf- 
gaben welche  Africa  iipd  der  Orient  stellen  mochten, 
Ziele,  die  ein  Nachfolger  Karls,  welcher  sein  Werk  wei- 
terflihren  wollte  ^  hätte  ins  Auge  fassen  können. 

Aber  die  Geschichte  vollzieht  die  grossen  Umwände- 
Inngen  welche  eintreten  sollen  nicht  auf  einmal  und  nicht 
auf  Einem  Wege.  Sie  erscheint  am  wenigsten  als  die 
stätige  und  ununterbrochene  Verwirklichung  einer  be- 
stimmten Idee.  In  ihr  hat  stets  die  Mannigfaltigkeit  der 
Verhältnisse  ein  grosses  Recht;  entgegenstrebende  Kräfte 
machen  sich  geltend;  eine  Richtung  welche  lange  vorge- 
herrscht hat  wird  unterbrochen,  um  dann  vielleicht  später 
unter  veränderten  Verhältnissen,  wenn  auch  in  anderer 
Weise,  wieder  aufgenommen  und  weitergeftlhrt  zu  werden. 

Dem  Streben  nach  Begründung  einer  umfassenden  Ein- 
heit hat  lange  alles  sich  unterordnen  müssen.  Die  Ver- 
schiedenheit der  Völker  und  S^mme,  das  Interesse  welt- 
licher und  geistlicher  Grossen,  die  eigenthümliche  Stellung 
des  Haupts  der  abendländischen  Kirche,  alles  hat  sich 
hiervor  gebeugt;  über  alles  weg  hat  sich  das  weite  Dach 
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der  kaiserUchen  Reichs  g;ewOlbt  Innerhalb  desselben  hat 
Karl  wohl  jedem  einen  gewissen  Ranm  gelassen;  nicht 
gewaltsam  nnterdrficken  wollte  er  die  verschiedenen  Ge- 
walten und  Interessen,  nnr  der  Einheit  unterwerfen  und 
einfügen. 

Es  ist  begreiflich,  dass  sie  da  immer  noch  eine  grosse 
Gewalt  behalten.  Mit  Nothwendigkeit  machen  sich  die 
vorhandenen  Verschiedenhdten  und  Gegensätze  geltend, 
sowie  sich  dazu  eine  Gelegenheit  bietet.  In  ihnen  regt 
sich  ein  Trieb  das  Band  zu  sprengen  welche  sie  umfasst 
und  zusammenhält. 

Dazu  kommt  es  um  so  leichter,  jemehr  doch  eben  von 
der  Kraft  der  Persönlichkeit,  die  das  grosse  Werk  der 
Einheit  zu  stände  gebracht^  abgehangen  hat,  je  weniger, 
bei  aller  Anstrengung,  es  wirklich  gelungen  ist,  feste 
Grundlagen  einer  dauernden  Vereinigung  herstellig  zu 
machen« 

Das  Reich  welches  Karl  seinem  Sohn  hinterliess,  so 
viel  auch  für  die  Durchführung  gewisser  allgemeiner  Ord- 
nungen und  die  Geltendmachung  einheitlicher  Grundsätze 
in  den  öifentlichen  Verhältnissen  geschehen  war,  trug 
doch  die  Bedingungen  eines  rechten  staatlichen  Lebens 
nur  in  sehr  unvollkommener  Weise  in  sich.    « 

Die  Verfassung  ruht  im  wesentlichen  durchaus  auf 
dem  KOnigthum  wie  es  sich  bei  den  deutschen  Stämmen 
in  der  Zeit  der  Wanderungen  und  Eroberungen  ausge- 
bildet hat.  Wie  unter  Karl  noch  immer  das  Rechtsbuch 
gilt,  das  jene  Salischen  Franken,  von  denen  später  die 
Gründung  des  Reiches  ausging  dem  Karl  jetzt  die  welt- 
historische Stellung  gegeben  hatte,  aufzeichnen  liessen  da 
sie  in  den  beschränkten  Gebieten  an  der  Scheide  sesshaft 
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waren:  so  ist  in  Wahrheit  auch  das  Herrscherrecbt  des 
über  den  grösseren  Theil  des  Abendlandes  gebietenden 
Kaisers  nur  eine  Fortsetzung  und  Ausbildung  der  Gewalt 
welche  dort  der  Ktfnig  tiber  die  einzelne  Völkerschaft 
hatte.  Man  kann  nicht  ohne  Verwunderung  sehen,  wie 
dieses  altgermanische  Staatswesen  die  Fähigkeit  besitzt 
zu  mannigfacher  Entwickelung  und  Anwendung  auf  ganz 
yerschiedenartige  Verhältnisse.  Aber  es  ist  doch  sehr 
begreiflich,  dass  es  nicht  ausreichte,  um  dauernd  die 
Grundlage  einer  staatlichen  Vereinigung  zu  sein  wie  sie 
jetzt  ins  Leben  gerufen  war. 

Allerdings  haben  bedeutende  Umbildungen  stattgefun- 
den, und  auch  wesentlich  neue  Institutionen  sind  erwach- 
sen. Namentlich  die  Beneficial-  und  Vassallitätsirerhältnisse 
haben  eine  grosse  Macht  erhalten.  Aber  daran  ist  doch 
nicht  zu  denken,  dass  diese  nun  für  das  grosse  Reich  ei- 
nen neuen  Halt  und  festeren  Zusammenhang  gegeben 
hätten  \  Sie  geikhrdeten  die  Einheit  statt  sie  zu  befesti- 
gen, und  alles  was  Karl  that  war  nur,  dass  er  mit  Auf- 
gebot aller  Kraft  sie  den  bestehenden  Ordnungen  anzu- 
schliessen  und  einzufligen  suchte^.  Die  Bande  persönli- 
cher Treue  und  Abhängigkeit  welche  in  denselben  lagen 
haben,  wie  immer  schon  bei  den  Deutschen  und  wie  frü- 
her im  Frankenreich,  sich  sehr  entschieden  neben  der 
allgemeinen  staatlichen  Verpflichtung  geltend  gemacht 
Aber  darin  lag  doch  nur  ein  schwacher  Ersatz  für  das 
was  die  Ausbildung  von  engeren  Vereinigungen  unter  den 
Angehörigen  des  Reichs  und  der  Uebergang  auch  politi- 

^     Vgl.  über  solche  Ansichten  III,  p.  2S9.     So  nennt  auch  Zöpn§.34, 
p.  407,  das  Fränkische  Reich  eine  grosse  Feudaimonarchie. 
*    Vgl.  oben  p.  233  ff. 
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scher  Rechte  auf  die  Häupter  solcher  Verbindungen  dem 
Staate  entzog.  Dass  gerade  diese  Verhältnisse,  da  sie 
unter  den  Nachfolgern  Karls  eine  immer  grössere  Bedeu- 
tung erhieltet!,  zur  Auflösung  des  Reichs  und  der  einzel- 
nen Herrschaften  wesentlich  beigetragen  haben,  tritt  deut- 
lich genug  hervor. 

Den  Institutionen,  Ton  denen  hier  die  Rede  ist,  liegen 
zum  Theil  ältere  zu  Grunde,  die  bis  auf  die  römische 
oder  keltische  Zeit  zurückgehen.  Doch  haben  sie  dann 
ihren  Charakter  dergestalt  verändert  dass  wenig  mehr 
als  die  Namen  an  den  Zusammenhang  erinnert  Und 
auch  sonst  ist  wenig,  wie  in  dem  altfränkischen,  so  in  dem 
Karolingischen  Staat  zu  finden  das  römischen  Ursprung 
hat  Die  Meinung,  welche  manchmal  laut  geworden,  dass 
Karl  für  seine  Herrschaft,  fiir  das  Kaiserthum  das  er 
aufgerichtet,  die  Grundlagen  des  Zusammenhalts  und  der 
Ordnung  in  römischen  Einrichtungen  gefunden,  entbehrt 
aller  Wahrheit  \  Fast  im  geraden  Gegensatz  dazu  ist  zu 
sagen,  dass  das  was  der  Fränkische  Staat  zu  Anfang  in 
Gallien  aus  römischen  Verhältnissen  aufgenommen  hatte 
in  dieser  Zeit  verdrängt  oder  gänzlich  umgebildet  wor- 
den ist 

In  alle  dem  was  Karl  im  Gerichts-  und  Heerwesen 
änderte  und  neu  einftihrte  weist  nichts  auf  römischen  Ur- 
sprung hin:  nirgends  zeigt  sich  auch  nur  die  mindeste 
Anlehnung  an  von  dort  her  überlieferte  Verhältnisse. 
Auf  andern  Gebieten  staatlicher  Wirksamkeit,  die  an  Be- 
deutung zunahmen,  ging  man  nicht  minder  einen  selb- 
ständigen Weg.  Die  Einrichtungen  welche  getroffen  wur- 
den, um  den  Zusammenhang  zwischen  den  verschiedenen 

>     Vgl.  III,  p.  205. 
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Theilen  des  Reiches  und  eine  mehr  eiBheidiche  Regie* 
rang  zu  erhalten,  haben  nichts  mit  dem  gemein  was  in 
dem  Römischen  Reich  bis  zuletzt  bestanden  hatte. 

Das  römische  Steuerwesen,  das  sich  unter  den  Mero- 
vingern  in  Gallien  erhalten  hatte  und  das  allgemein  durch- 
geführt eine  wesentliche  Stütze  der  Staatsgewalt  hätte 
werden  müssen,  ist  gänzlich  in  Verfall  gerathen  und  hat 
nur  trümmerhafte  Reste  yon  Abgaben  und  Zinsen,  die 
einen  mehr  privaten  als  öflTentlichen  Charakter  an  sich 
tragen,  hinterlassen'.  Selbst  im  Münzwesen  macht  sich 
eine  grössere  ^elbständi^it  geltend  als  früher.  —  Eine 
Hauptsache  ist,  dass  die  Befugnis  welche  die  früheren 
Könige  sich  beigelegt  haben  nach  dem  Vorbild  der  ro- 
mischen Imperatoren  ans  eigner  Machtvollkommenheit  ge- 
setzliche Vorschriften  zu  erlassen,  nicht  mehr  geübt  wird. 
Der  germanische  Grundsatz,  dass  es  dazu  vor  allem  einer 
Mitwirkung  des  Volks  oder  derer  die  als  seine  Vertreter 
angesehen  werden  können  bedürfe,  hat  unter  dem  Au- 
strasischen  Geschlecht  neue  und  allgemeine  Anerkennung 
gefunden:  selbst  jene  römischen  Namen  der  GonsUtntiones 
und  Edicta,  mit  denen  man  solche  Erlasse  der  Könige, 
ja  mitunter  auch  die  wirklich  auf  allgemeinen  Versamm- 
lungen beschlossenen  Rechtsbestimmungen  bezeichnete,  ha- 
ben aufgehört:  das  römische  Gewand  ist  abgestreift,  das 
man  eine  Zeitlang  hier  besonders  umzuhängen  sich  ge- 
fallen hat  Auch  sonst  tritt  eine  MitwiAung  berechtigter 
Gewalten  an  den  öffentlichen  Angelegenheiten  bestimmter 
hervor,  als  es  lange  der  Fall  war. 

Dabei  ist  freilich  der  Wille  des  Kaisers  immer  der 
bestimmende  und  entscheidende;  von  ihm  und  den  ihm 

*     S.  oben  p.  96  ff. 
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näher  stehenden  Rathgebern  gehen  die  Impulse  zu  allem 
aus  was  geschieht;  seine  Macht  geht  aber  die  eines  ger- 
manischen Königs  früherer  Jahrhunderte  weit  hinaus. 
Diese  seine  Stellung  erhalt  auch  Anerkennung  und  Aus- 
druck durch  äussere  Ehren  und  Gebrä.uche  die  den  Deut- 
schen ursprünglich  unbekannt  waren.  Aber  wenn  sich 
hier  zum  Theil  eine  Uebertragung  fremder  Sitten  und 
Gewohnheiten  zeigt,  so  ist  es  im  übrigen  doch  nur  die 
wirklich  vorhandene  Macht,  der  Eindruck  gewaltiger  Tha- 
ten,  die  Bedeutung  der  Persönlichkeit  selbst,  was  dahin 
führt  dass  sich  alles  dem  Herrscher  unterordnet,  alle  Ge- 
walt und  Thätigkeit  yon  ihm  ausgeht,  alles  staatliche  Le- 
ben in  ihm  seinen  Mittelpunkt  hat\ 

Er  aber  hat  dann  allerdings  weitere  Elemente  der  Ei- 
nigung noch  auf  einem  andern  Gebiete  gesucht  In  der 
Verbindung  mit  der  Kirche,  in  dem  Zusammenhang  den 
diese  ihren  Angehörigen  giebt  findet  Karl  eine  Grundlage 
auch  fttr  die  Einheit  seines  Reiches.  Die  Gemeinsamkeit 
des  Glaubens  und  des  Dienstes  Gottes  in  dem  die  Volker 
stehen  soll  die  Verschiedenheit  der  Nationalität,  des  Rechts, 
der  Interessen  überwiegen,  den  Sachsen  an  der  Weser 
und  Elbe  und  den  ROmer  an  der  Tiber  mit  dem  Bewoh- 
ner Galliens  zu  der  Erfüllung  gleicher  Aufgaben  und  zu 
gleicher  Hingebung  auch  an  das  Haupt  des  Reichs,  den 
Kaiser,  verbinden.  Der  Staat  nimmt  die  Tendenzen  welche 
die  Kirche  ausgebildet  hat  in  sich   auf  und  leiht  ihrer 

>  Ueber  ÄasiGhten  welche  Karls  Herrschaft  als  eiae  nnumschraDkte, 
despotische  bezeichnen  s.  III,  p.  288.  Koch  weiter  geht  Himly,  Wala  et 
Louis  leD^bonnaire  p.23:  C'est,  on  le  voit,  le  despotismc  le  plus  complei: 
despotisme  en  fait,  parce  que  personne  n*  ose  y  resister,  despolisme  en 
droit,  parce  qu'il  est  I^gitim6  aux  yeux  de  tous  par  Ic  lilre  imperial. 
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VerwirUichaiig  die  Macht  welche  er  besilzt  Aber  das 
einigende  Band  welches  die  Kirche  um  ihre  Angehörigen 
schlingt  soll  dann  zugleich  auch  das  was  durch  die 
staatliche  Vereinigung  an  gemeinschaftlichen  Einrichtungen 
gefordert  und  gegeben  wird  umfassen  und  halten. 

Gewiss  etwas  Grossartiges  liegt  dieser  AuflTassung  zu 
Grunde.  Eine  Idee  yon  höherer,  ttbw  die  irdischen  Ver- 
hältnisse erhabener  Bedeutung,  das  in  dem  Christenthum 
liegende  Streben  nach  Einigung  aller  Menschen  yor  Gott, 
soll  so  auf  eigenthümliche  Weise  verwirUicht  werden. 
Dazu  leiht  das  deutsche  Volk  seine  frische  jugendliche 
Kraft.  Die  Aufgabe  welche  ihm  zugefallen  ist,  auf  das 
abendländische  Europa  eine  regenerierende,  neues  Leben 
weckende  Einwirkung  zu  üben,  während  es  sich  zugleich 
selber  an  dem  christlichen  Bekenntnis  fortzubilden  und 
seine  Anlagen  zu  entwickeln  hat,  fasst  es  so,  dass  es  mit 
allem  was  ihm  zugefallen  ist  in  den  Dienst  der  Kirche 
tritt,  sich  ihren  Ordnungen  unterwirft,  seinen  eignen 
Schöpfungen  durch  sie  eine  Weihe  geben  lässt. 

Wie  aber  iur  die  Kirche  hierin  ein  Hinausgehen 
über  die  Grenzen  der  ihr  zukommenden  Wirksamkeit  liegt, 
so  muss  in  noch  ungleich  höherem  Grade  ftir  die  po- 
litischen Interessen  der  Völker  das  ganze  Streben  als  un- 
^^eiriedigend  und  irreftihrend  erscheinen.  Die  Einheit  des 
religiösen  Bekenntnisses  ist  kein  genügendes  Fundament 
staatlicher  Gemeinschaft.  Diese  hat  andere  Angaben, 
verfolgt  andere  Ziele  als  die  Kirche.  Die  Einigung  welche 
diese  giebt  kann  keinen  Ersatz  gewähren  für  das  was 
der  politischen  Verbindung  an  natürlichen  Bedingungen 
oder  an  zweckmässiger  Einrichtung  abgeht.  Die  Lande 
und  Völker,    die  zunächst  durch  die  Macht  gewaltiger 
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Herrscher  zusammengebracht  waren,  am  dann  in  ihrer 
Vereini^ng  gemeinsam  gewisse  neue  Besitzthtimer  zu  ge- 
winnen, haben  in  dem  was  das  Kaiserthum  sich  von  der 
Kirche  aneignete  in  Wahrheit  nicht  die  Grundlagen  dau- 
ernden Zusammenhangs  erhalten.  Dass  das  Kaiserthum 
eben  auch  eine  kirchliche  Gewalt  sein  sollte,  hat  ihm 
fast  mehr  den  Charakter  der  Schwäche  als  der  festen 
Dauer  und  sicheren  Bestandes  gegeben. 

An  sich  aber  hatte  das  grosse  Reich  mannigfache  Ele- 
mente der  Auflösung  in  sich.  Sie  haben  sich  sclion  M- 
her  bei  erheblich  geringerem  Umfang  desselben  geltend 
gemacht;  Karl  selbst  hat  neue  hinzugefügt.  Und  wenn 
das  Austrasische  Haus  und  zuletzt  Karl  mit  starker  Hand 
sie  zurückdrängte  und  daniederhielt  \  so  hat  er  sie  doch 
keineswegs  vollständig  bewältigt  und  ihre  Kraft  gebrochen. 

Wie  umfassend  auch  die  Thätigkeit  Karls  auf  den 
verschiedenen  Gebieten  staatlichen  Lebens  gewesen  ist 
und  wie  bedeutendes  er  flir  die  Durchführung  staatUcher 
Ordnung  und  Einheit  gethan ,  zahlreiche  Mängel  und  Ge- 
brechen zeigen  sich,  sowie  man  schärfer  in  die  Verhält- 
nisse einblickt. 

Alles  trug  einen  überwiegend  persönlichen  Charakter 
an  sich.    Die  Person  des  Herrschers  vereinigte  die  ver- 

^  Vgl.  die  BemerkuDgen  von  Fauriel  IV,  p.  38:  Wenn  man,  sagt  er, 
Kalis  Bedeutung  und  Einfluss  würdigen  will,  ce  n'est  pas  pr^cis^ment  aux 
essais  de  Cbarlemague  en  fait  de  legisiation  et  de  gouvernement  g^n^ral  qu'il 
faut  le  plus  regarder;  c'est  plutöt,  si  je  ne  me  Irompe,  ä  Tapplication  ra- 
pide, energique,  inteUigenle  d*une  yolonl6  infatigable  et  d*nn  grand  caraclere 
aux  cas  journaliers  d'un  gouvernement  qui  renconlrait  parlout  des  r^sistauces, 
partout  des  obstacles.  Vgl.  Gnizol,  Essais  p.  287.  341;  der  freilich  zu  viel 
sagt,  wenn  er  an  der  ersten  Stelle  bemerkt:  le  principe  de  l'ordre  et  de 
l'unite  6tait  en  l'oi  seul. 
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schiedenen  Völker  und  Stämme;  zunächst  nur  za  ihm 
hatten  sie  ein  bestimmtes  Verhältnis.  Wenn  auch  man- 
ches geschehen  ist,  um  das.  Fränkische  Volk  als  das  herr- 
schende hervortreten  zu  lassen  \  doch  geht  das  entfernt 
nicht  so  weit,  dass  es  als  der  wahre  Träger  des  Staats 
betrachtet  werden  könnte.  Es  hat  die  Kraft  zur  Unter- 
werfung der  anderen  Stämme  hergegeben;  aber  diese  sind 
nun  zu  gleichem  Recht  mit  ihm  yereinigt  Sie  gehorchen 
dem  Kaiser,  weil  er  die  Herrschaft  gewonnen,  an  die 
Stelle  der  einheimischen  Fürsten  getreten,  nicht  weil  er 
der  König  der  Franken  ist  oder  in  Rom  die  Kaiserkrone 
empfangen  hat 

Die  Gewalt  des  Herrschers  wird  in  den  einzelnen 
Theilen  durch  Beamte  verschiedener  Art,  weltliche  und 
geistliche,  ausgeübt;  denn  auch  die  Bischöfe  sind  nicht 
wesentlich  anders  zu  betrachten.  Alle  erscheinen  als  Stell- 
vertreter des  Kaisers.  Auch  hier  überwiegt  das  persön- 
liche Element,  das  der  Treue,  der  Ergebenheit  gegen  ihn, 
der  sie  eingesetzt,  dessen  Willen  sie  vollstrecken,  dessen 
Interessen  wahrnehmen  sollen.  Auf  die  Einwirkung  welche 
er  auf  sie  übt  kommt  alles  an.  Tritt  diese  zurück ,  so 
sind  es  nicht  allgemeine  staatliche  Rücksichten  welche  sie 
bestimmen  und  leiten  können;  sondern  es  machen  sich 
sofort  entgegenlaufende,  particulare  und  private  Interessen 
geltend.  Das  Zusammenwirken  der  weltlichen  und  geist- 
lichen Gewalten,  auf  das  Karl  so  grosses  Gewicht  legte, 
und  von  dem  er  eine  wesentliche  Förderung  seiner  Zwecke 
hoffte,  ist  in  der  gewünschten  Weise  nicht  erreicht:  wi- 
derstrebende Interessen  machen  sich  bei  ihnen  geltend; 

1     S.  lll,  p.  263.  292. 
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för  die  Ideen  welche  Karl  erAillten  zeigen  sie  geringe 
Empfänglichkeit  ^ 

Das  Institut  der  Königsboten,  auf  dessen  Aasbildnng 
Karl  und  Ludwig  das  grOsste  Gewicht  gelegt  haben,  und 
das  vorzugsweise  der  Einheit  der  Regierung  dienen,  eine 
Einwirkung  des  Kaisers  auf  alle  Theile  des  Reichs  si- 
chern sollte,  konnte  keinen  ausreichenden  Ersatz  bieten 
für  das  was  sonst  fehlte;  es  erscheint  fast  kann  man 
sagen  mehr  als  ein  Zeichen  der  UnvoUkommenheit  der 
staatUchen  Organisation  überhaupt  denn  als  eine  Befrie- 
digung der  Bedürfnisse  die  vorhanden  waren  2.  —  Auch 
die  grosse  Reichsversannnlung,  so  bedeutend  sie  unter 
Karl  war  und  so  viel  sie  auch  benutzt  ward  um  die 
Zwecke  zu  fördern  welche  er  verfolgte,  in  der  Man- 
gelhaftigkeit ihrer  Zusammensetzung  und  der  Formlo- 
sigkeit ihrer  Thätigkeit  ist  sie  nur  ein  neuer  Beweis, 
wie  viel  zu  einer  durchgreifenden  Ordnung  der  politi- 
schen Verhältnisse  fehlte. 

Das  Staatswesen  der  Deutschen  beruht  auf  einem  per- 
sönlichen Handeln  und  Eingreifen  des  Königs  in  allen 
wichtigen   Verhältnissen   und   auf  einem   Mitwirken    des 

^  S.  das  Capiti  Aqnisgr.  813  c.  4,  p.  166:  Interrogaadi  sunl,  in 
quibus  rebus  vel  locis  ecclesiastici  laicis  aut  laici  ecclesiasticis  ministerium 
suum  impediunt  etc.  Vgl.  Fauriel  IV,  p.  16.  Er  bezeichnet,  p.  23,  dieses 
Capitolare,  das  überschrieben  ist:  De  interrogalione  d.  imperatoris,  ganz 
treffend  als  ^une  s^e  de  questions  que  Charlemagnß  se  faisait  ä  lui-meme 
sar  divers  resultats  de  son  gouvemement ,  questions  toutes  fort  graves,  de 
]a  Solution  desquelies  il  parait  que  le  monarque  ^lait  fortement  preoccupe, 
et  au  sojet  desquelies  il  se  proposait  d'interroger  s^par^ment  les  comtes  et 
les  ^vÄques*. 

*  Vgl.  Wirth  1 ,  p.  474.  Capefigue  II ,  p.  407  fl". ,  und  besonders 
Laurent  p.  185,  die  dies  in  verschiedener  Weise  hervorgehoben  haben.  Vgl. 
III,  p.  405. 

35 
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Vollu  bei  Angelegenheiten  von  aUgemeiner  Bedeutung. 
Beides  hat  in  dem  grossen  Reich  Karls  nur  ungenttgend 
staltfinden  können,  für  beides  ist  keine  ger^elte  Form 
und  Einrichtung  getroflTen  worden. 

Ueberhaupt  ist  die  persönliche  Verbindung  zirischen 
dem  Herrscher  und  dem  Volk  eine  losere  geworden.  In 
der  Sorge  fllr  das  Recht  sah  der  einzelne  nur  ausnahms- 
weise und  selten  den  König  selber  thätig.  Wenn  auch  an 
sich  jeder  bei  ihm  sdlte  Recht  suchen  diirfen,  die  weite 
Entfernung  der  Provinzen,  dann  auch  mancheriei  Vorschrif- 
ten beschränkender  Art  stellten  Hindernisse  in  den  Weg 
die  oft  schwer  zu  fiberwinden  sein  mussten.  An  der 
Spitze  der  Heere  wurde  Karl  wohl  noch  häufig  erblickt. 
Doch  in  seinen  späteren  Jabren  liess  auch  das  nach. 
Daheim  und  auf  dem  Heereszug  musste  das  Volk  sich 
mit  Beamten  zurechtfinden  die  es  nicht  in  alter  Weise 
gewählt  hatte,  die  ihm  hänfig  auch  der  Herkunft  nach 
fremd  waren,  die  dann  nicht  selten  mehr  ihren  privaten 
Interessen  als  denen  der  einzelnen  die  unter  ihnen  stan- 
den oder  auch  nur  der  Gfesammtheit  oder  des  Königs 
lebten. 

Die  Macht  dieser  Beamten  war  unter  Karl  wohl  in 
bestimmten  Schranken  gehalten,  aber  immer  noch  eine 
sehr  grosse.  Die  Vereinigung  der  verschiedenartigsten 
Beftignisse,  militärischer,  richterlicher,  administrativer,  hat 
an  sich  mancherlei  Nacbtheile  zeigen,  namentlich  aber 
immer  wieder  dahin  ftihren  müssen,  den  Inhabern  solcher 
Gewalt  eine  Stellung  zu  geben,  die  sie  mehr  als  selbst- 
berechtigte Herrscher  denn  als  Vertreter  des  wahren  Ober- 
haupts erscheinen  liess, 

Ftir  zahlreiche  Theile   unter   den   Angehörigen    des 
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Reichs  ging  ausserdeiii  die  Handhabang  der  tfffientlichen 
Gewalt,  im  Frieden  wie  im  Kriege,  von  den  Beamten  des 
Königs  anf  andere  ttber,  Weltliche  oder  Geistliche,  denen 
sie  für  den.  Empfang  Ton  Land  oder  die  Aufnahme  in 
den  Schutz  yerpfliditet  waren.  Mitunter  nahmen  solche 
zugleich  eine  öffentliche  Stellung  ein;  dann  aber  brachte 
es  in  ihre  Beziehungen  zu  dem  Volk  einen  ungleichen 
Charakter,  ebenso  wie  durch  den  Empfang  von  Beneficien 
und  Immunität  ihr  Verhältnis  zum  König  noch  ein  ande- 
res ward  als  das  amtliche  in  dem  sie  sonst  standen.  Eine 
Zeitlang  hat  man  sich  diese  Doppelseitigkeit  der  Verhält- 
nisse nicht  zum  Bewusstsein  gebracht  Aber  die  Unklar- 
heit welche  so  über  die  Stellung  der  Grossen  zum  König 
und  über  die  des  Volks  zu  jenen  herrschte,  musste 
offenbar  nicht  wenig  dazu  beitragen,  um  dem  ganzen 
Staatswesen  etwas  Unsicheres  und  Schwankendes  zu  geben. 
Die  Hauptsache  aber  war  dass  dergestalt  dem  Staat 
entzogen  ward  was  des  Staates  sein  soll  und  worauf  die 
Staatsgewalt  in  dieser  Zeit  vor  allem  beruhte.  Die  Ueber- 
tragung  der  Gerichtsbarkeit,  wenn  auch  zunächst  nur  in 
geringerem  Umfang  und  unter  Vorbehalt  des  Jlechts  wel- 
ches der  König  selbst  oder  durch  ausserordentliche  Stell- 
vertreter übte,  lockerte  mehr  als  anderes  den  Zusammen- 
hang zwischen  dem  Volk  und  den  staatlichen  Einrichtun- 
gen. Viele  hatten  den  Schutz  des  Rechts  zunächst  bei 
einem  Herrn  zu  suchen,  der  dadurch  für  sie  in  die  Stelle 
des  königlichen  Beamten  eintrat  ihm  hatten  sie  sich 
auch  wenn  es  zum  Kriege  ging  anzuschliessen.  Ihm  wa- 
ren sie  besondws  zu  Treue  und  Ergebenheit  verbunden: 
die  allgemeine  Verpflichtung  gegen  den  König  trat  dage- 
gen wohl  in  den  Hintergrund  zurück.     Kam  es,   wie  es 

35* 
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bald  geschah,  dahin,  dass  wieder  innere  Kämpfe  das 
Reich  theiUen,  so  folgte  der  Untergebene  dem  Herrn  wo- 
hin dieser  ihn  ftthrte,  auch  gegen  den  berechtigten  Herr- 
scher. Und  ebenso  ist  es  selbst  mit  denen  geschehen  die 
in  alter  Weise  nnter  den  Grafen  als  Beamten  standen: 
auch  hier  lässt  die  Verbindung  mit  dem  auf  welchen  man 
zunächst  angewiesen  ist  und  der  die  wichtigen  Rechte 
wirklich  ausübt  die  Beziehung  zu  dem  entfernten  König 
an  Bedeutung  yerlieren. 

Alles  das  war  gefährUcher,  wenn  sich  wieder  grössere 
territoriale  Gewalten  bildeten,  die  bedeutendere  Theile 
des  Reichs  unter  sich  hatten,  wenn  auch  zunächst  um 
fUr  bestimmte  Verhältnisse  den  König  zu  yertreten,  sein 
und  des  Reiches  Interesse  wahrzunehmen.  Besonders 
waren  es  militärische  Rücksichten  welche  dazu  den  An- 
lass  gaben  \  Wer  aber  die  Kriegsmacht  einer  grösseren 
Provinz  aufzubieten  hatte,  gewann  damit  unmittelbar  eine 
Stellung  welche  ihn  bedeutend  über  andere  emporhob. 
Und  da  nun  niemals  die  Heergewalt  allein  gegeben  war, 
sondern  sich  stets  sofort  andere  Befugnisse  damit  ver- 
banden, so  war  dergestalt  doch  der  Grund  zu  einer  be- 
deutenden Macht  gelegt 

Karl,  so  entschieden  und  durchgreifend  er  auch  sol- 
chen herzoglichen  Gewalten,  wie  sie  sich  früher  im  Fran- 
kenreich ausgebildet  hatten,  entgegentrat,  hat  auch  hier 
schon  den  Umständen  manches  nachgeben  müssen.  In 
den  zuletzt  unterworfenen  Landen  blieb  nicht  blos  ein- 
zeln ein  wahres  Herzogthum  bestehen,  es  ward  auch  an- 
derswo das  Bedürfnis  empfunden  umfassendere  Befehls- 
haberschaften einzurichten,  die  der  Ausgangspunkt  für  die 

»     S.  III,  p.  310  ff. 
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Bildttng  stärkerer  und  mehr  unabhäDgiger  Gewalten  ge- 
worden sind. 

Die  in  dem  Reich  vereinigten  Stämme  bewahrten,  wie 
ihr  besonderes  Recht,  so  auch  sonst  manche  Eigenthtim- 
lichkeit  und  damit  den  Trieb  sich  mehr  selbständig  hin- 
zustellen, sich  an  ein  Haupt  anzuschliessen,  das  die  Lei- 
tung ihrer  besonderen  und  dann  zugleich  auch  der  all- 
gemeinen staatlichen  Angelegenheiten  übernehme.  Ein 
solcher  Trieb  hat  sich  zu  allen  Zeiten  der  Geschichte 
geregt,  er  ist  in  der  früheren  Periode  des  Fränkischen 
Reichs  schon  einmal  mit  grosser  Macht  hervorgetreten. 
Das  Austrasische  Haus  und  besonders  Karl  haben  aufge- 
boten was  sie  konnten  um  ihn  zu  bewältigen :  die  äussere 
Gewalt  des  Herrschers,  die  Einrichtung  der  Regierung,  die 
Verstärkung  der  persönlichen  Bande  welche  die  einzelnen 
an  den  König  knüpften,  die  Idee  eines  allgemeinen  christ- 
lichen Reiches,  alles  sollte  dienen,  um  die  Neigung  der 
Stämme  zu  Selbständigkeit  und  Sonderung  zu  überwinden 
und  eine  engere  Verbindung  und  Verschmelzung  anzu- 
bahnen. Aber  ausgereicht  hat  es  nicht,  die  Einheit  zu 
befestigen  und  zu  erhalten  welche  in  dem  Reiche  Karls 
und  dem  Kaiserthum  angestrebt  war. 

Doch  auch  nicht  ganz  vergebens  isV  das  Wirken  Karls 
gewesen.  Der  Gang  der  Geschichte  ist  mächtiger  als  das 
Wollen  und  Walten  der  einzelnen  Menschen;  ihre  Wege 
führen  oft  wo  anders  hinaus,  als  auch  die  erstreben  oder 
erkennen  welche  den  grdssten  Einfluss  auf  die  Ereignisse 
üben.  Nicht  was  sie  bedacht  und  gewollt  wird  erreicht; 
aber  die  Arbeit  die  sie  aufgewandt,  ist  darum  nicht  ver- 
loren. Als  das  grosse  Reich  Karls  der  Auflösung  verfiel,  ist 
mit  nichten  derselbe  Zustand  wie  früher  hergestellt  worden. 
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Gerade  solche  uBifasaeiide  Hemckaften  wie  das  Ka- 
rolingische Reich  erscheinen  wie  bestimmt  um  Umwände^ 
langen  in  dem  Leben  der  y(flker  herbeizuführen  von 
grosser  und  dauernder  Bedeutung;  sie  sind  Durdigangs- 
Perioden  für  neue  Bildungen. 

In  der  allgemeinen  Vereinigung  versdiiedener  Stämme 
und  Lande  unter  der  Herrschaft  der  fiiüikischen  Fttrsten 
geschah  es,  dass  die  welche  unter  sich  näher  yerwandt 
und  benachbart  waren  sich  enger  an  mander  schlössen, 
und  da  es  zu  Theilungen  und  Trennungen  kam,  unter 
sich  zusammenhielten  oder  nach  mancherlei  Schwankungen 
zuletzt  wenigstens  zusammenkamen.  Und  dabei  machte 
ein  Element  sich  geltend  das  bis  dahin  im  germanischen 
Staatsleben  nur  geringe  Bedeutung  gehabt  hat:  der  Ein- 
heit der  Herrschaft  und  des  religiösen  Bekenntnisses  ge- 
genüber tritt  die  Verschiedenheit  der  Nationen  hervor;  in 
der  Einheit  der  Nationalität  aber  findet  wied^nm  die 
Mannigfaltigkeit  und  Eigenthttmlichkeit  der  Stämme  dnen 
Vereinigungspunkt,  der  bis  dahin  fehlte. 

Wohl  zuerst  in  Frankreich  ist  darauf  hingewiesen  \ 
wie  die  Auflösung  der  Karolingischen  Monarchie  zu  be- 
trachten sei  als  eine  Reaction  gegen  die  Einheit  welche 
Karl  durchzuführen  gesucht,  als  ein  Streben  der  ver- 
schiedenen dort  verbundenen  Nationalitäten  sich  selbstän- 
dig hinzustellen  und  staatlich  ihre  gesonderten  Wege  zu 
gehen.     Man  hat  dagegen  Einspruch  erhoben'  und  gel- 

^  Thierry,  letlre  11.  —  Das  Folgende  habe  ich  käi-zer  schoD  im  J. 
1843  in  dem  Programm  aber  die  GrOndnng  des  Deutschen  Reichs  durch  den 
Vertrag  zu  Verdün  dargelegt. 

^  Guizot  11,  p.  448.  Gu6rard  in  einer  Abhandlung  die  er  in  der 
Pariser  Akademie  gelesen,  die  aber  meines  Wissens  nicht  gedruckt  worden 
ist.  —   SpAter  ist  diese  Ansicht  in   Deutschland   besonders  von  Grrörer  in 
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tetid  g^emacht,  dass  weder  in  GalBea  noch  in  den  Deut- 
schen Theilen  des  Reichs  sich  das  Bewasstsein  einer  glei- 
chen in  sich  ab^schlossenen  Volksthttmlichkeit  damals 
schon  herausgebildet  habe,  dass  die  Ereignisse  wie  sie 
eingetreten  in  keiner  Weise  hierdurch  bestimmt  worden 
seien,  vielmehr  ganz  andere,  rein  äussere  Umstände  über 
den  Gang  der  Begebenheiten,  die  Bildung  der  einzelnen 
Herrschaften  entschieden  haben,  und  viel  eher  die  Ent- 
stehung verschiedener  selbständiger  Reiche  als  wirksam 
fttr  die  Ausbildung  eines  gewissen  gemeinsamen  nationa- 
len Sjinnes  als  umgekehrt  dieser  als  vorher  vorhanden 
und  auch  nur  mitbestimmend  bei  den  eingetretenen  Ver- 
änderungen und  Neugriindungen  angesehen  werden  müsse. 
Und  so  unbedingt  und  durchgreifend,  wie  jene  Ansicht 
hingestellt  worden,  kann  sie  sicherlich  nicht  festgehalten 
werden.  Aber  an  aller  Berechtigung  fehlt  es  ihr  doch 
keineswegs.  Eine  an  sich  richtige  Anschauung  liegt  die- 
ser AuiTajssung,  wie  wir  meinen,  allerdings  zu  Grunde. 

Indem  wir  noch  etwas  näher  auf  die  Sache  eingehen, 
beschäftigt  uns  vorzugsweise  was  die  Deutschen  Stämme, 
das  Deutsche  Volk  betrifft. 

Wie  es  in  der  früheren  Zeit  den  einzelnen  Völker- 
schaften und  Stämmen,  die  der  gleichen  Volksthttmlichkeit 

seiner  Geschichte  der  Karolinger  verlreten,  aher  zugleich  einseitig  ausgeführt 
worden.  Dagegen  richtet  äich  die  Polemik  ?on  Wenck,  in  einem  besonderen 
Anhang  zo  der  Darstellnng  Steines  Buchs:  Das  Fränkische  Reich  nach  dem 
Vertrage  von  Verdfln  p.  361  (f.,  der  aber  seiner  seits  in  der  Verneinung 
eines  solchen  nationalen  Einflusses  zu  weit  geht.  Ebenso  Scholle,  De  Lo- 
tharii  I,  imperatoris  cum  fratribns  de  monarchia  facto  certamine  (Berolioi 
1855)  sp.  63  ff.  Heyer,  De  inlestinis  sub  ].udovico  Pio  ejusque  filiis  in 
Francorum  regno  cerlaminibus  (Monasterii  1858)  p.  6  ff.,  der  dann  aher 
den  Gegensatz  einer  fränkischen  und  einer  eine  grössere  Unabhängigkeit  der 
einzelnen  Theile,  namentlich  freilich  der  Grossen,  erslrebendeD  Partei  findet. 
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theilhafiig  von  oiis  Biit  dem  spateren  Namen  der  Deat- 
sehen  bezeichnet  werden,  nicht  blos  an  allem  politischen 
Zosammenhang,  sondern  auch  an  einem  bestimmt  aosge- 
prä^^n  Bewnsstsein  ihrer  Einheit  fehlte,  so  ist  das  auch 
noch  in  dem  Reiche  Karls  der  Fall;  und  daran,  dass  sie 
sich  innerlich  also  verbanden  gefühlt,  um  sofort  zu  ein«! 
gemeinsamen  Handeln,  zu  einem  bestimmten  Streben  nach 
selbständiger  staatlicher  Bildung  getrieben  zu  werden,  ist 
nicht  zu  denken.  Aber  gewiss  ist  doch  anderer  seits, 
dass  die  Verbindung  unter  Einer  Herrschaft  zu  einer  An- 
näherung der  früher  ganz  getrennten  Theile  des  Volks 
geführt  hat,  dass  eine  gewisse  Gemeinsamkeit  der  Inte- 
ressen entstanden  ist,  dass  die  welche  in  der  Sprache, 
dem  Recht  und  der  Sitte  sich  näher  verwandt  fühlten 
den  andern  Angehörigen  des  Reichs  als  unter  sich  zu- 
sammengehörig entgegentraten,  dass,  wie  der  äussere  Zu- 
sammenhang ihrer  Gebiete,  allmählich  auch  diese  innere 
Verbindung  einen  gewissen  Einfloss  übte  auf  die  Thei- 
lungen  und  Reichsbildungen,  die  anfangs  wechselnd  und 
willkürlich  genug  eintraten,  dann  aber  doch  zum  Theil 
an  die  aus  dem  Alterthum  her  bekannten  Unterscheidun- 
gen der  unter  Karls  Herrschaft  vereinigten  Lande,  Ger- 
manien, Gallien ,  Italien  \  zum  Theil  auch  an  die  auf  ih- 
rem Boden  sich  neu  entwickelnden  nationalen  Verschie- 
denheiten sich  anschlössen.  Aeussere  Ereignisse  bedingen, 
befördern  den  Process  der  Umbildung,  zu  dem  die  Triebe 
vorher  vorhanden  waren. 

Es  ist  nicht  anders,  wenn  die  Angelsächsischen  Herr- 
schaften etwas  später  zu  einem  einheitlichen  Reich  ver- 

^     Diese  unterscheidet  schon   AIcuin,    wenn    er   an  Karl   schreibt  28, 
p.  37:  Carolo  re^  Germaniae  Galliae  atque  Italiae.     Vgl.  III,  p.  298. 
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banden  werden,  oder  wenn  im  skandinavischen  Norden 
die  anter  sich  näher  verwandten  Dänen,  Norweger, 
Schweden  abgesonderte  nationale  Herrschaften  bilden.. 
Die  Umstände  anter  denen  es  dazu  kommt  sind  verschie- 
den. Aber  wer  könnte  eine  darchgehende  Richtung,  einen 
unbewusst  in  den  Völkern  waltenden  Trieb  verkennen» 
wenn  man  sieht,  wie  ziemlich  um  dieselbe  Zeit,  in  dem 
Zeitraum  eines  Jahrhunderts,  die  Angehörigen  des  grossen 
germanischen  Völkerstamms  sich  dergestalt  zu  nationalen 
Reichen  entwickeln? 

Bei  den  Deutschen  auf  dem  Gontinent  war  jetzt  die 
Vereinigang  unter  Einer»  Herrschaft  vollendet.  Es  galt 
nun  die  Absonderung  von  den  andern  Genossen  des 
grossen  Reichs,  in  denen  auch  germanische  Elemente  sich 
fanden,  die  die  Bedingungen  eines  neuen  Lebens  von  den 
Deutschen  empfangen,  aber  doch  zugleich  romanisches 
Wesen  bewahrt  hatten.  Nachdem  die  Deutschen  ihrer 
seits  in  der  Verbindung  mit  den  ursprünglich  römischen 
Landen  dessen  theilhaftig  geworden  waren  das  sie  zu  der 
vollen  Entfaltung  und  Ausbildung  der  eignen  Anlagen 
bedurften,  hatte  dieselbe  auch  für  sie  die  Bedeutung  ver- 
loren. Die  Völker  hatten  sich  gegenseitig  gegeben  was 
ihre  Entwickelung  fördern  konnte.  Jetzt  schieden  sich 
ihre  Wege,  und  eine  neue  Periode  begann  ftir  die  einen 
wie  für  die  andern. 

Die  Verhältnisse  aber  unter  denen  dies  geschah  und 
die  Ereignisse  welche  bestimmend  auf  das  Einzelne  ein- 
wirkten erfordern  eine  nähere  Beachtung.  Wie  sich  das 
Neue  zu  gestalten  sucht,  ist  da  von  besonderem  Interesse ; 
aber  auch,  wie  vieles  ihm  entgegensteht  und  verschiedene 
zum    Theil    noch    nach   ganz   anderen  Seiten   hin   lau- 
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fende  Richtongen  sich  geltend  machen,  kommt  in  Be- 
tracht. 

Das  alte  Herkommen  im  fiiüikigchen  Reich,  wie  es 
auch  Yon  dem  Arnolfingiscben  Geschlecht  festgehalten 
ist,  forderte,  wenn  mehrere  SOhne  Yorhanden  waren,  die 
Theilung  der  Herrschaft  unter  diese.  Karl  hat,  wie  schon 
früher  bemerkt',  auch  in  der  kaiserlichen  Würde  keinen 
Grund  gesehen,  um  hiervon  abzuweichen.  Noch  bei  sei- 
nen Lebzeiten  traf  er  die  Verfügung  welche  den  drei 
Söhnen  die  Antheile  bestimmte  die  sie  nach  seinem  Tod 
als  Erben  seiner  Herrschaft  Einnehmen  und  regieren 
sollten'. 

Die  Mehrzahl  der  deutschen  Lande  ist  dem  älteren 
Karl  zugewiesen;  ausserdem  aber  auch  ein  Theil  des  ei- 
gentlichen Frankenlandes  in  Gallien  und  ebenso  Bur- 
gunds';  und  abgetrennt  ist  was  deutsch  war  südUch 
der  Donau,  und  dies  nach  altrömischer  Auifassung  zu 
Italien  geschlagen;  dagegen  erhält  dann  Ludwig  nur  ro- 
manische Lande  im  Süden  Galliens  ^    Auf  nationale  Ver- 


'    s.  in,  p.  235. 

^  Divisio  806,  p.  140:  imperii  vet  regni  nostri  heredes  relioqaere 
....  oplanios  ....  Irina  portione  totom  regni  corpus  dividentes,  quam 
qoisque  illoram  toeri  vel  regere  debeat  pordonem,  discribere  et  designare 
fedmus;  eo  videlicet  modo,  nt  soa  qnisqoe  portione  contentus  jnxta  ordina- 
tionem  nostram  et  fines  regni  sni,  qni  ad  alieoigeoas  extenduntiir,  cam  Dei 
adjutorio  nilatur  defendere. 

^  Divisio  c.  3.  Auffallend  ist  allerdings,  dass  nach  Franda  und  Bnr- 
guodia  noch  Niostria  zwischen  Aostria  und  Turingia  genannt  wird.  Oass  man 
es  aber  nicht  für  Ostfranken  (Neuostfranken,  wie  Genssler  meint),  halten 
darf,  ist  schon  III,  p.  301  n.  1  bemerkt.  Vgl.  im  allgemeinen  daselbst  p.299  ff. 

^  c.  2—4.  Näher  auf  diese  nicht  zur  Ausführung  gekommene  Thei- 
lung einzugehen  ist  hier  kein  Grand. 
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bältnisse  ist  so  allerdings  keine  Rficksicht  genommen. 
Doch  treten  Italien,  das  entschieden  romanische  Gallien, 
das  fiilnkisch-dentsche  Land  anf  beiden  Seiten  des  Rheins 
als  Gebiete  hervor  die  in  ihrer  Geschichte^iind  zum  Theil 
aach  in  dem  Charakter  ihrer  BeyOlkernng  wohl  die  Be* 
dingangen  einer  Selbständigkeit  in  sich  tragen  \  Das 
letzte  erscheint  zngleicfa  als  das  Hanptland,  als  das  wel- 
ches dem  alten  Prankenreich  am  meisten  entsprach,  des- 
sen Herrseher  die  mächtigste  Stellang  einnahm. 

(Jebrigens  soll  jedem  der  Söhne  öiTenbar  das  gleiche 
Recht  an  seinem  Antheil  zastehen',  und  Karl  ist  nur  be- 
möht  Bestimmungen  zu  treiTen  welche  geeignet  sein  kön- 
nen den  Frieden  zu  bewahren  *.  Von  einer  Gemeinsam- 
keit ist  allein  in  Beziehung  auf  die  Römische  Kirche  die 
Rede:   ihren  Schutz  sollen  alle  drei  zusammen  übemeh- 

^  Vgl.  Himly,  Wala  p.  31.  Eichborn  §.  139  meint,  es  sei  absichtlich 
jedem  Theil  deutsche  and  romanische,  oder  wenigstens  fränkische  und  nicht 
fränkische  Bevölkening  zugewiesen,  *daroit  nicht  die  Verschiedenheit  der  Volks- 
tbümlichkeit  eine  g&nzliche  Trennang  berbeifdhren  möchte*;  allein  dies  ent- 
spricht den  Verhältnissen  wenig,  eigentlicfa  fränkische  Bevölkerung  bat  nur 
difs  Reich  Karls  (vgl.  Himly  p.  85:  l'ain^  est  investi  dn  vrai  royaume  des 
Francs),  und  es  ist  richtig,  wenn  Eichhorn  weiter  bemerkt,  dass  diesem  ein 
Uebergewicht  gegeben,  vielleicht  auch  die  Trennung  zwischen  Ost-  und  West- 
franken verhindert  werden  sollte. 

^  Eichfaoro  a.a.O.  schliesst  ans  c.  19:  Hoc  postremo  statuendnm 
nobis  videtnr,  ut  qnicquid  adhnc  de  rebus  et  constitutionibas  quae  ad  pro- 
fectom  et  ntilitatem  eoram  pertinent  bis  noslris  decretis  atque  praeceptis 
addere  volaerimns,  sie  a  praedictis  dilectis  fliüs  nostris  observetur  atque 
cnstodiator,  sicnt  ea  quae  in  bis  jam  statuta  et  descripta  sunt  cnstodire  et 
observare  praecipimns,  Karl  habe  die  organischen  Einrichtungen  erst  später 
festsetien  wollen  und  ohne  Zweifel  in  demselben  Sinn  wie  es  später  Ludwig 
getban.     Allein  dazu  scheint  durchaus  kein- Grund.     Vgl.  Wenck  p.  15. 

^  Jeder  soll,  heisst  es  zu  Anfang,  pacem  atque  caritatem  com  fratre 
cnstodire;  c.  6:  propler  pacem  quam  inter  eos  perpetoo  permanere  desi- 
ileramns. 
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men   and  handhaben,  wie  es  von  Karl  Martell,   Pippin 
und  Karl  geschehend 

Von  der  kaiserlichen  Würde  ist  dabei  gar  nicht  die 
Rede.  Die  Erwähnung  eben  des  Vaters  und  Grossvaters 
in  den  Verhältnissen  zum  Römischen  Bischof  zeigt,  dass 
auch  hier  an  jene  nicht  gedacht  worden  ist  Wie  die 
Absichten  Karls  waren,  muss  dahingestellt  bleiben.  Dass 
er  das  Kaiserthum  zu  Anfang  nur  als  eine  ihm  persOnlicb 
übertragene  Gewalt  angesehen,  ist  mdglicb,  aber  doch  kei- 
neswegs mit  Sicherheit  zu  behaupten  ^  Viel  weniger  aber 
lässt  sich  annehmen,  dass  er  späterseine  Auffassung  ge- 
ändert und  zu  der  Ueberzeugung  gebracht  sei,  es  kOnne 
die  Idee  die  bei  Herstellung  desselben  obgewaltet  nicht 
durchgeführt  werden'.  Dagegen  spricht  bestimmt  genug, 
wie  er  wenige  Jahre  später,  da  der  Tod  die  zwei  Söhne 
weggerafft  hatte,  dem  übriggebliebenen  Ludwig  die  Herr- 
schaft im  ganzen  Reich  eben  als  eine  kaiserliche  übertrugt 

^  c.  15:  Super  omni  aotem  jubemus  atqoe  praedpimus,  ut  ipsi  tres 
fratres  coram  et  defensionem  ecclesiae  s.  Petri  simol  sascipiant,  sicnt  quon- 
dam  ab  avo  nostro  Karolo  et  b.  m.  geoitore  nostro  Hppino  rege  et  a  Qobis 
postea  suscepta  est,  ot  eam  cum  Dei  adjntorio  ab  hostibos  defendere  nitaii- 
tnr  et  jusUtiam  suam,  quantom  ad  ipsos  pertinet  et  ratio  postulaferit,  habere 
faciant. 

2    S.  über  diese  Ansicht  III,  p.  234  n.  1. 

^  So  Monnier-,  AIcuin  p.  230 :  Karl  habe  die  Unausföhrbarkeit  der  Idee 
der  Einheit  der  Christenheit  eingesehen;  *it  fnt  sans  piU^  pour  son  erreur  et 
brisa  lui-möme  son  empire  ....  En  806  it  promntgaa  une  ordonnance  qni 
remit  les  choses  dans  T^tat^  oü  elles  6taient  avalnt  le  conronnement*.  Viel 
eher  kann  man  sagen,  dass  bei  Karl  die  Idee  des  Kaisertbums  noch  nicht 
zur  vollen  Geltung  und  alleinigen  Herrschaft  gekommen  sei.  —  Wenn  andere 
dagegen  meinen,  z.B.  Leo,  Italien  I,  p.  233.  Vorlesungen  1,  p.527.  Dönniges 
p.  66,  Karl  habe  das  Kaiserthum  als  eine  untbeilbare  Würde  betrachtet,  es 
in  seiner  Oberhoheit  bewahrt  wissen  wollen,  so  ist  dazu  in  den  Quellen  auch 
nicht  der  mindeste  Anhalt.     Vgl.  p.  555  n.  2. 

'^     Ann.  Einh.  813,  p.  200:    imperialis  nominis  sibi   consoilem   fecit; 
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Und  eben  anter  Lndwig  ist  dann,  wie  überhaupt  der 
BegriiT  des  Kaiserthnms,  so  namentlich  die  in  demselben 
liegende  Idee  der  Einheit  mehr  zur  Geltung  gebracht ,  als 
es  vorher  der  Fall  war  \  Auch  Ludwig  hat  wohl ,  wie 
es  Karl  gethan,  den  Söhnen  einzelne  Provinzen  als  be- 
besondere Herrschaften  übertragen  —  zuerst  Lothar 
Baiem,  Pippin  Aquitanien^;  in  Italien  hat  noch  Karl 
dem  Enkel  Bernhard  die  Stellung  des  Vaters  als  König 
gegeben '  — ;  aber  er  hat  sie  alle  in  Abhängigkeit  ge- 
halten, das  Verhältnis  der  Vassallität  auf  sie  zur  Anwen- 
dung gebracht ^ 

Einige  Jahre  später,  da  der  Kaiser  nach  des  Vaters 
Vorbild  eine  umfassende  Verfügung  auch  über  die  Nach- 
folge traf,  ist  die  tiefeingreifende  Bestimmung  getroffen, 
Aass  Lothar,  der  älteste  der  Söhne,  den  er  als  Genossen 
des  Kaiserthlims  annahm,  nach  seinem  Tode  als  Kai- 
Ann.  S.  Emmer.  813,  p.  93:  coronam  imperii  inposuit;  Ann.  Laur.  min. 
813  €0€l.  Rem.  p.  121 :  nomen  imperatoris  imposuit  ....  coronamqae 
imperialem  et  sceptram ,  sicut  mos  est  imperatoribns ;  Einhard  Vita  K.  c.  30 : 
totias  regni  et  imperialis  nominis  heredem  constituit,  impositoqne  capiti  ejus 
diademate,  imperatorem  et  augustam  jossit  appeltari;  Thegan  c.  6,  p.  391: 
ut  nomen  sunro,  id  est  imperatoris,  filio  suo  Hhidowico  tradidisset;  Vita 
'  Bind.  c.  20,  p.  617:  imperiaü  eum  diademate  coronavit;  Ermold.  Nigell.  II, 
c.  70,  p.  480:  capiti  ....  coronam  Inposait,  pignus  imperii,  sobolis.  — 
Dass  damals  die  Idee  vom  Kaisertfaum  eine  andere  gewesen  als  vorher,  das- 
selbe nicht  mehr  als  Einheit  der  Christenheit,  sondern  nur  als  Vereinigung 
der  den  Franken  unterworfenen  Lande,  gefasst  sei,  ist  eine  ganz  willkürliche 
Annahme  Monniers,  p.  231. 

i     Vgl.  111,  p.  203  flf. 

2  Ann.  Juv.  maj.  814,  p.  88.  Laur.  min.  p.  122.  Elnh.  p.  201; 
Chron.  Moiss.  815,  p.  311 :  constituit  duos  filios  suos  reges  Pippiuum  et 
Clotarinm,  Pippinum  super  Aquitaniam  et  Wasconiam,  Clotarium  super  Ba- 
goariam.  Nur  hier  werden  sie  ausdrücklich  als  Könige  bezeichnet.  Vgl. 
Leibniz  Ann.  I,  p.  295. 

5     Vgl.  IIl,  p.  236.  *    S.  oben  p.  238. 
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ser  die  Herrschaft  in  dem  weitaus  grösseren  Tbeil  des 
Reichs  und  zugleich  eine  Obergewalt  über  die  Brilder 
als  Könige,  Pippins  von  Aqoitanien  in  etwas  verändertem 
Umfang  als  früher,  Ludwigs  von  Baiem  und  den  benach- 
barten Slavischen  Gebieten,  führen  solle '. 

Alljährlich  haben  diese  sich  bei  dem  Kaiser  einzufin- 
den, ihm  Geschenke  darzubringen  und  hier  zu  beralken 
was  dem  gemeinen  Besten  und  dem  Frieden  dienen  kann. 
Die  Geschenke  sollen  reichlicher  erwiedert,  im  Fall  der 
Noth  ihnen  auf  ihr  Ansuchen  Kriegshfilfe  geleistet  wer- 
den ^.  Dagegen  müssen  sie  tiber  Krieg  und  Frieden  stets 
den  Rath  des  älteren  Bruders  einholen,  dürfen  den  Ge- 
sandten auswärtiger  Völker  in  solchen  und  andern  wich- 
tigeren Angelegenheiten  keine  Bescheide  geben,  sondern 
haben  sie  an  jenen  zu  verweisen,  ihn  auch  fortwährend 

^  DWisio  S17,  p.  198:  fratres  ejus  ....  placuit  regiis  insigtiiri  no- 
minibos  et  loca  iaferius  deoominata  constitnere,  in  qoibus  post  decessum 
nostnuD  sab  seniore  fratre  regali  potestate  potiantar  jnxta  inferios  adoolaia 
capilula,  qoibus  quam  inter  eos  oonslituimus  conditio  continetor.  Von  seiner 
Gewall  beisst  es  c.5:  sicut  ei  major  potesias  Deo  adnnente  fuerit  adiribnla. 

'  c.  4:  Item  volnmos,  ut  semel  in  anno  tempore  oportnoo  vel  simnl 
vel  singillatim  juxta  quod  rerum  conditio  permiserit  visitandi  et  videndi  et 
de  bis  qnae  necessaria  snnt  et  qoae  ad  commonem  utilitatem  vel  ad  perpe- 
tnam  pacem  pertinent  mutoo  fraleroo  amore  tractandi  gratia  ad  seniorem 
TraUrem  cum  donis  snis  veniant.  Et  si  forte  aliquis  illomin  qualibet  inevita- 
bili  necessitate  impeditns  venire  tempore  soiito  et  opoitano  neqoiverit,  boc 
seniori  fratri  legatos  et  dona  mittendo  signiflcet,  ita  domtaxat,  ut,  com  pri- 
mom  possibiiitas  congnio  tempore  adfnerit,  venire  qualibet  cabillatiooe  non 
dissimulet.  c.  5 :  Volomus  atque  monemus,  ut  senior  frater,  quando  ad  enm 
aot  unus  aut  ambo  fratres  sui  cum  donis,  sicut  praedictnm  est,  venerint, 
sicut  ei  major  potestas  Deo  annuente  Tuerit  adtribula,  ita  et  ipse  Uios  pio 
fraternoque  amore  largiori  dooo  remuneret.  c.  6:  Volomus  atqoe  jubemos, 
ut  senior  frater  junioribus  fratribus  suis,  quando  exteras  nationes  aoxitium 
sibi  ferre  rationabiliter  expetiverint ,  juxta  quod  ratio  dictaverit  et  temporis 
oporlunitas  permiserit,  vel  per  se  ipsum  vel  per  fideles  raissos  et  exeratns 
^iios  oportunum  eis  auxilium  ferat. 
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aber  die  Lage  der  Dinge  an  den  Grenzen  in  Kenntnis  zu 
halten:  eben  in  den  ausivärtigen  Angelegenheiten  soll 
daa  fränkische  Reich  auch  unter  den  mehreren  Herr- 
schern wesentlich  als  ein  Ganzes  auftreten  \  Dagegen 
wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  jüngeren  Brüder  in 
der  Verleihung  der  welth'chen  und  geistlichen  Aemter 
freie  Hand  haben'.  Ausserdem  ziehen  sie  die  Einkünfte 
ihres  Landes  und  haben  den  Gebrauch  der  königlichen 
Güter,  die  Verflignng  über  Beneficien,  die  Wahrnehmung 
der  Rechte  gegen  die  Vassallen'.  Ebenso  steht  ihnen 
offenbar  die  obere  Gerichtsbarkeit  und  die  Wahrnehmung 
der  übrigen  Geschäfte  und  Rechte  gegen  die  Angehöri* 
gen  ihrer  Reiche  zu.     Aber  selbst  in  Beziehung  auf  die 

^  c.  7:  Item  Tolomus,  ut  nee  pacem  nee  bellum  contra  exteras  et 
baic  a  Deo  cooservato  imperio  inimicas  oationes  absque  coosilio  et  consensu 
seoioris  fratris  allatenos  suscipere  praesumant.  loipetum  vero  ostiiim  subito 
insurgentiom  Tel  repentinas  iocnrsiones  juxta  vires  per  se  repellere  stodeaut. 
c.  S:  De  legatis  vero,  si  ab  exleris  nationibus  vel  propter  pacem  radeodam 
vel  bellum  suscipiendum  vel  civitates  aut  castella  tradeuda  vel  propter  alias 
quaslibet  majores  causas  directi  rnerint,  nollatenos  sine  senioris  fralris  con- 
sdentia  ei  respondeant  vel  eos  remitlant.  Si  autem  ad  iilum  de  qnacumque 
parte  missi  directi  fuerint,  ad  quemlibet  illorum  primo  pervenerint,  bonori- 
ficd  eos  com  fidelibus  laissis  usque  ad  ejus  praesentiam  faciat  pervenire. 
De  levioribus  «ane  causis  juxla  qualitatem  legationis  per  se  respondeant. 
Illud  tarnen  monemus,  ut,  quomodocumque  se  res  in  conttoibus  eorum  ba- 
Jonerint,  semper  ad  senioris  fratris  ootitiam  perferre  non  oeglegant,  ut  ille 
semper  soUicitus  et  paratus  inveniatur,  ad  quaecumque  necessilas  et  utilitas 
regoi  postulaveriu 

^  c  3:  Volumus,  ut  bi  duo  fratres,  qui  regis  nomine  censentnr,  in 
cuuctis  bonoribos  intra  suam  potestatem  distribuendis  propria  potestate  po- 
tiantur;  tantum  ut  in  episcopatibus  et  abbatüs  ecclesiasticus  ordo  tenealur 
et  in  ceteris  bonoribos  dandis  honeslas  et  utilitas  servetur. 

'  c.  12:  De  tributis  vero  et  censibus  vel  metallis  quicquid  in  eorum 
potestate  exigi  vel  haberi  potnerit,  ipsi  babeant,  ut  ex  bis  in  suis  utiütatibus 
consulant  et  dona  seniori  Cratri  deferctida  melius  praeparare  valeant.  bas 
Verhältnis  zu  den  Beneficien  ergiebt  c.  9,  oben  p.  188  n.  I. 
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einzugehenden  Ehen  sind  sie  an  die  Zastimmong  des  Bru- 
ders gebunden^;  und  solange  sie  minderjährig  hat  dieser 
die  Vormundschaft  und  die  Leitung  der  Regierung'.  Zeigt 
einer  von  ihnen  sich  unwürdig  und  tyrannisch,  so  soll 
derselbe  erst  durch  Gesandte,  und  zwar  dreimal,  er- 
mahnt, dann  von  dem  einen  Bruder  vor  den  andern  ge- 
laden und  hier  zum  Rechten  angehalten  werden:  hilft, 
alles  nichts,  so,  heisst  es,  ist  durch  allgemeinen  Beschluss 
aller  zu  bestimmen  was  mit  ihm  geschehen  soll :  der  kai- 
serlichen Gewalt  und  dem  allgemeinen  Beschluss  muss 
der  Schuldige  unterliegen'.  Andere  Bestimmungen  be- 
trefTen  die  Succession  und  geben  Vorschriften  wie  es  hier 
in  verschiedenen  Fällen  zu  halten^:  die  Hauptsache  ist, 
dass  die  Reiche  nicht  weiter  getheilt  und  dass  auch 
flir  die  ZulLunft  Einer  aus  der  Nachkommenschaft  Lud- 
wigs ,  sei  es  durch  Erbfolge  sei  es  durch  Wahl  des  Volks, 
die  kaiserliche  Würde  empfangen  und  die  Rechte  behal- 
ten soll  welche  mit  dieser  hier  verbunden  worden   sind  ^ 

1  c.  13;   s.  III,  p.  2a2  n.  3. 

2  c.  16;   8.  m,  p.  241  n.  3. 

^  c.  10:  Si  aatem,  et  qaod  Deus  avertat  et  qnod  nos  minime  obta- 
mus,  evenerit,  ut  qois  iliorum  propter  cupiditalem  rerum  terrenaram  .... 
aut  divisor  aut  obpressor  ecclesiaram  vel  paupenim  extiterit  aut  tyraneidem, 
in  qua  omnis  crudelitas  cpnsistit,  exercuerit,  primo  secreto  secuDdum  Domini 
praeceptom  per  fideles  legatos  semel,  bis  et  ter,  de  sua  emeodatione  com- 
moneatur;  ut,  si  his  renisus  fuerit,  accersitus  a  fratre,  coram  attero  fratre 
paterno  et  fraterno  amore  moneatar  et  castigetur.  Et  si  hanc  salobrem  ad- 
monitionem  penitus  spreverit,  communi  omniom  sententia,  quid  de  illo  agen- 
dum  sit,  decernatnr;  ut  quem  salubris  ammonitio  a  nefandis  actibus  revocare 
non  potuit,  imperialis  potentia  commuoisque  omnium  seotentia  coherceaL 
Dass  sich  dies  auch  auf  Lothar  bezieht,  wie  Hegewisch,  Gesch.  d.  fränk.  Mo- 
narchie p.  14,  annimmt,   madieo  die  letzten  Worte  unmöglich. 

'^     c.  14;  s.  m,  p.  237  n.  1;  c.  15,  cbend.  p.  240  n.  1. 

^     c.  18;  s.  IH,  p.  239  n.  1.      Das   Letzte   scheint  in  den   Worten 
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Das  Ganze  ist  ein  Versuch  die  Einheit  des  kaiserlichen 
Reiches^  mit  einer  genrissen  aber  beschränkten  Selbstän- 
digkeit der  nach  alter  Gewohnheit  den  mehreren  Söhnen 
zugewiesenen  königlichen  Herrschaften  zu  verbinden. 

Die  Sache  ist  auf  der  grossen  Jahresyersammlong  be- 
schlossen und  ausgeführt,  nachher  durch  einen  Eid  der 
Grossen  bekrä.ftigt,  später  auch  durch  den  Papst  bestätigt 
worden ^ 

Es  zeigt  sich  hier  der  Einfluss  einer  Partei  welche 

enlhalten  zu  sein:  eam  quam  in  illius  electione  fedmus  conditionem  imiten- 
tur.  Vorher  wird  als  Grund  angegeben:  propter  omniam  salutem  et  eccle- 
siae  tranqnillitatem  et  imperii  unitatem. 

^  p.  198:  uequaquam  nobis  nee  bis  qui  sanum  sapiunt  visum  fuit, 
ut  amore  filiorum  aut  gratia  unitas  imperii  a  Deo  nobis  concessi  divisione 
homana  sdnderetoi*.  Aus  diesen  und  den  vorhergebenden  Worten:  subito 
divina  inspiratione  actum  est,  ut  nos  fideles  nostri  ammonerent,  quatenus 
....  de  statu  totins  regni  et  de  filiorum  nostrorum  causa,  more  parentum 
nostrorum,  tractaremus,  scbliesst  Himly  p.  81,  dass  man  von  Ludwig  eine 
andere  Theilung  verlangt  habe,  Wirth  I,  p.  497,  dass  Ludwig  überhaupt 
gegen  die  Theilung  gewesen,  Wenek  I,  p.  17,  dass  er  die  väterlichen  Ge- 
fühle für  die  Jüngern  Söhne  der  Idee  der  Einheil  zum  Opfer  brachte ;  vgl. 
aber  Agobards  Erzählung  in  der  folgenden  Note.  —  Der  Zweifel  von  Cointius 
an  der  Echtheit,  die  Leibniz  Ani^-I,  p.  313  widerlegt,  braucht  kaum  noch 
Erwähnung  zu  geschehen.  —  Ueber  die  Bedeutung  der  Acte  spricht  beson- 
ders ausführlich,  aber  ubeitrieben,  Fauriel  IV,  p.  41  ff.,  der  von  den  Be- 
stimmungen derselben  sagt :  elles  n'allaient  k  rien  moins  qu'ä  faire  de  TEm- 
pire  frank  un  empire  nouveau,  gouvernö  par  des  idäes  et  par  des  prindpes 
conlraires  ä  toutes  les  iddes  et  ä  tous  les  prindpes  jnsque  lä  suivis  par 
les  Franks.  Ueber  die  entgegengesetzten  Ansichten  Eichhorns,  der  ganz 
dasselbe  was  hier  festgesetzt  ist  Karl  zuschreibt,  s.  oben  p.  555  n.  2; 
über  Gfrörers  willkürliche  Deutungen  G.  G.  A.  1850.  St.  3,  p.  26  ff. 

^  Die  ausführlichste  Erzählung  ist  die  des  Agobard  in  der  sogenann- 
ten flebilis  epistola.  Dp.  II,  p.  45.  Es  beisst:  In  isto  tempore  quando  fi- 
iium  vestrum  participem  nominis  vestri  facere  curastis,  ita  in  publicum  ve- 
strum  interrogando  hoc  inchoasUs,  dicentes:  <Quod  ad  stabilimentum  regni 
pertinet  et  ad  robur  regiminis,  debet  homo  differre  an  non'  ?  Gumque  omnes 
respondissent ,  quod  utile  et  necessarium  est  non  esse  differendum,  sed  po- 
tius  accelerandum ,   statim  vos ,  quod  cum  pancissimis  tractaveratis ,  omnibus 
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ihre  Hauptstützen  in  der  Geistlichkeit  hatte,  and  die  fortan 
mit  dem  Streben  fttr  die  Aafrechthaltnng  der  Einheit  des 
Reichs  die  lebhafteste  Thatiglieit  fttr  die  Mebmog  der 
Macht  and  des  Einflusses  eben  dieses  Standes  verband, 
während  das  Ansehn  des  Kaisers  ihr  zariicktrat  nnd  sie 

apeniistis,  et  dixisüs,  tos  velle  propier  fragilhalem  viUe,  cni  incerU  est 
mors,  ut,  dum  valereiis,  nomen  imperatoris  uni  ex  tribus  fiUis  vestris  tm- 
poneretis,  in  quo  voluntatem  Dei  qooqoo  modo  cognoscere  potuissetis. 
Propter  quam  cognoscendam  injuni^istis,  ot  facerent  omnes  jejaniom  tridua- 
nam,  offerrent  sacerdotes  sacrifida  omntpotenti  Deo,  qui  suavis  et  mitis  et 
moltae  misericordiae  est  omnibas  invocantibus  se,  fieret  quoque  ab  omnibus 
eleemosyna  per  illud  triduum  solito  largior,  nt  omnipotens  Deos,  qoi  somroa 
benignitate  regit  corda  in  se  sperantiom,  ioftinderet  in  corde  vestro  Tolaota- 
tem  suam  et  non  sineret  saper  atinm  iDclinari  volantatem  veslram,  nisi  super 
enm  qui  sibi  placaisset.  Itaque  perfedstis  omnia  quae  in  tali  re  Cadeoda 
erant  tali  Gde  et  spe,  ut  boc  a  Deo  vobis  infusum  et  inspiralum  nemo  du- 
bitaret.  Ceteris  ftlUs  designastis  partes  regni  Testri;  sed  ut  nnnm  regnnm 
psset,  non  tria,  praetulistis  eum  illis  quem  partidpem  nominis  vestri  fedslis; 
ac  deinde  gesta  scribere  mandastis,  scripta  signare  et  roborare,  et  consortem 
nominis  vestri  factum  Romam  misistis,  a  summo  pontifice  gesta  vestra  pro- 
banda  et  Ormanda;  ac  deinde  jorare  omnes  jussistis,  ut  talem  electionem  et 
divisionem  cuncti  seqnerentur  ac  servarent.  Quod  juramentum  nemini  visum 
est  spemendnm  aut  superfluum,  sed  potius  opportnnum  atqne  legitimum,  eo 
qnod  ad  pacem  et  concordiam  pertinere  videretor.  In  processn  quoque  tem- 
poris,  qnotienscnnque  et  quocnnque  impei^les  litterae  mitterentur,  amborum 
imperatorum  nomina  continebant.  —  Die  Sendung  Lotbars  nach  Rom  wird  doch 
von  der  des  J.  822  zu  verstehen  sein;  s.  Ann.  Einh.  p.  209;  nnd  dann 
bezieht  sich  die  Angabe  ober  den  Eid  wohl  auch  auf  das  was  diese  821 
erzählen ,  p.  207 :  auf  einer  Versammlung  zu  Nimwegen  constitutam  aunis 
superioribus  atque  conscriptam  inter  filios  suos  regni  pärtitionem  recensuit 
ac  juramentis  optimatum  qui  tunc  adesse  potuerant  confirmavit.  Leibniz, 
Ann.  I,  p.  335,  denkt  nur  an  einen  Eid  derer  die  ihn  früher  nicht  gelei- 
stet.—  lieber  die  Vorgänge  von  817  vergleiche  namentlich  noch  Chron.  Moiss. 
817,  p.  312;  Vita  Walae  II,  17,  p.  563,  wo  es  heisst:  uoa  cum  volun- 
täte  populi  constituit  in  omni  potestate  et  honore,  in  omni  conscriplionc  et 
nomismate  (über  Münzen  mit  dem  Namen  beider  Kaiser  s.  Cappe  p.  11); 
Einhard  epist.  34,  p.  54 :  postquam  vos  in  societatem  nominis  et  regni  con- 
sensu  totius  populi  sui  assumpsit  meaeque  parvitati  praecepit,  nt  vestri  curam 
gererem  ac  vos  de  moribus  corrigendis  et  honestis  atque  utilibns  sectandis 
seduio  commonerem. 
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die  Hand  zu  Massregeln  bot,  die  nar  geeignet  waren, 
dies  herabzusetzen,  der  Kirche  und  ihren  Häuptern  da- 
gegen eine  höhere  Geltung  in  den  staatlichen  Angelegen- 
heiten zu  yerschafTen. 

Die  Kirchenbusse  zu  welcher  sich  Ludwig  verstand, 
wegen  seines  Verfahrens  gegen  den  KOnig  Bernhard  von 
Italien,  als  sich  dieser  gegen  die  Verfügung  des  Jahres 
817  erhoben  und  dafür  ^nit  Verlust  seiner  Herrschaft  und 
der  Augen  gebüsst  hatte  ^ ;  die  Erklärung  welche  er  damals 
abgab,  wie  in  gar  vieler  Hinsicht  er  nachlässig  gewesen^, 
und  die  Verfügungen  welche  er  damit  verband  über  Pre- 
digt, Schulen,  über  Massregeln  zur  Sicherung  der  Wirk- 
samkeit der  Geistlichkeit  und  zur  Abstellung  von  Simo- 
nie; der  ausführliche  Erlass  über  die  Grundsätze  der 
Reichsregierung  und  die  Pflichten  die  theils  der  Kaiser 
theils  die  Beamten  und  andere  im  Reich  zu  erfüllen  ha- 
ben, der  in  die  nächsten  Jahre  zu  gehören  scheint^,  von 
dem  man  aber  nicht  ohne  Grund  gesagt  hat,  dass  durch 
das  Niederschreiben  solcher  Worte  ein  schlechter  Ersatz 
gegeben  sei  für  die  Thätigkeit  an  der  es  Ludwig  feh- 
len liess;  dann,  da  die  Angelegenheiten  des  Reiches  un- 
glücklich gingen,  die  demUthigenden  Vorwürfe  die  der- 
selbe gegen  sich  und  seine  Regierung  aussprach  \  die  An- 

*     Ann.  Einh.  822,  p.  209. 

^  Capit.  Atün.  822  c.  1,  p.  231:  cooQtemnr,  nos  ia  pliiribus  locis, 
qoam  modo  ratio  aat  possibiiitas  ennmerare  permittat,  tarn  in  vita  quamqae 
doctrina  et  ministeria  neglegentes  extitisse. 

3  Pertz,  Leges  I.  p.  242,  giebt  ihn  mit  Cointius  «od  Leibniz,  Ann. 
imp.  I,  p.  363,  als  Capit.  Aquisgr.  825 ;  sonst  ist  er  schon  zu  823  ge- 
stellt. Auffallend  ist,  dass  der  Mitregierung  Lothars  nirgends  Erwähnung  ge- 
schieht. Hier  steht  zu  Anfang  c.  2  der  II],  p.  198  n.  angeführte  Satz  von 
der  Aufgabe  des  Kaisers. 

^'    S.  die  Epistola  qoae  generaliter  populo  Dei  est  legenda  828,  p.329  ff., 
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Ordnung  von  Fasten,  die  Berufung  von  vier  Kirchenver- 
Sammlungen,  um  zu  berathen  was  Noth  thue  und  Hülfe 
b^-ingen  könne:  alles  dies  sind  Vornahmen  welche  nur 
geeignet  waren  die  Zwecke  jener  Partei  zu  fitrdem,  der 
Geistlichkeit  eine  immer  grossere  Macht  im  Reich  zu  Ter- 
schaiTen. 

Die  Beschlüsse  der  vier  Synoden  sind  auf  einer  all- 
gemeinen Reichsyersammlung  zu  Worms  zusammengefasst 
und  dem  Kaiser  Überreicht  \  Es  ist  ein  vollständiges 
System  der  hienieden  bestehenden  Ordnung  der  Dinge 
vom  kirchlichen  Standpunkt  aus,  das  hier  dargelegt  wird. 
Die  heilige  allgemeine  Kirche  bilde  Einen  Körper,  dessen 
Haupt  Christus  sei,  der  aber  in  zwei  Personen  zerfalle, 
die  priesterliche  und  königliche.  Wir  würden  vielleicht 
eher  von  zwei  Gewalten,  der  kirchlichen  und  weltlichen, 
sprechen.  Da  dann  von  beiden  besonders  gehandelt 
wird^,  ist  auch  bei  der  ersten  nicht  Mos  von  der  Geist- 

besonders  die  Stelle  p.  331 :  At  qoia  nos  magis  in  hoc  peccasse  cognosci- 
mos,  qiii  forma  salutis  omnibus  esse  debuimus  et  omnium  cnram  gerere  et 
per  auctoritatem  imperiaiem  pravorum  acta,  De  tantum  adcrescerent,  corri- 
gere,  cupimus,  Domino  nobis  propitio,  in  conspectu  pietatis  illius  per  di- 
gnam  satisfactionem  veniam  adipisci,  et  per  satuberriniam  correctionem  vel 
per  bonum  Studium,  quod  nostra  desidia  et  ignorantia  hactenus  neglectnm 
est,  consoltn  fidelium  tempore  opportuno,  quantom  in  nobis  est,  studiosissime 
eroendare. 

^  Rescriptum  consultationis  sive  exortationis  episcoporum  ad  d.-  Hlu- 
dowicum  imperatorem,  p.  332. 

^  p.  333  c.  3:  Prindpaliter  itaqoe  totios  s.  Dei  ecclesiae  owpiis  in 
dnas  eximias  personas,  in  sacerdotalem  videjtoet  et  regalem,  ....  divisom 
esse  novimns  ....  Cum  baec  qoippe  ita  se  habeant,  primum  de  sacerdo- 
lali,  post  de  regali  persona  dicendnm  stataimas.  Die  ersten  Worte  sind  wie 
ein  grosser  Tbeil  der  Wormser  Eingabe  ans  dem  Conc.  Paris.  829  entlebnt, 
und  daraus  111,  p.  19S  n.  angeführt.  Was  dort  dann  unter  besonderen 
Ueberschriflen,  p.  338 :  Petitio,  p.341:  De  bis  quae  populo  adnuDtianda  sunt, 
gedruckt  ist ,    bezieht  sich  auch  auf  die  persona  sacerdotalis. 
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Uchkeit  selbst,  sondern  von  kirchlichen  Verhältnissen  in 
weitem  Umfang  die  Rede,  und  Lehren,  Anträge  und 
Wünsche  der  verschiedensten  Art  werden  in  Beziehung 
auf  diese  ausgesprochen;  dagegen  enthält  der  Theil  wel- 
eher  die  Person  des  Königs  betrifft^  hauptsächlich  nur 
was  seine  Stellung  und  Pflichten  angeht:  die  Bedeutung 
und  Aufgabe  des  königlichen  Amtes  werden  dargelegt, 
Ermahnungen  und  Rathschläge  in  Beziehung  auf  die  Er* 
nennung  von  Bischöfen,  Achten,  Rätben  und  Beamten, 
ausserdem  auch  über  die  Erziehung  der  Kinder  gegeben, 
und  dem  wird  eine  Erinnerung  hinzugefügt  an  die  Gefahren 
«reiche  in  der  Vermischung  kirchlicher  und  weltlicher 
Verhältnisse  liegen  ^  endlich  der  Vorbehalt  gemacht,  spä- 
ter noch  weiteres  in  BetreJT  der  kirchlichen  Freiheit  vor- 
zubringeti.  Denn  wohl  will  die  Kirche  den  Staat  durch- 
dringen ,  zugleich  jedoch  sich  gegen  denselben  sicher  stel- 
len und  ihre  Unabhängigkeit  wahren. 

Eben  jetzt  aber,  wo  die  Ideen  der  Einheit  die  in  dem 
Kaiserthum  enthalten  sind  von  dem  Standpunkt  der  Kirche 
aus  eine  so  entschiedene  Vertretung  erhalten,  beginnt  der 
Kampf,  der  über  die  Auflösung  des  Reiches  entscheidet 
und  zum  Theil  ganz  andej^e  Grundsätze  zum  Siege  fährt. 

In  diesem  Kampf  machen  sich  dann  verschiedenartige 
Einflüsse  geltend,  und  unter  mehr  als  Einen  Gesichtspunkt 
lassen  sich  die  folgenden  Begebenheiten  fassen.  Wie 
unter  den  schwachen  Händen  d«s  Kaisers  die  innere  Zer- 
rüttung des  Reiches  fortschreitet,   wie  feindliche  Parteien 

^  p.  346:  De  persona  regali.  Auch  hier  stimmen  die  einzelnen  Ar- 
tiicel  meist  mit  den  der  Pariser  Synode  zusammen,  ausserdem  zum  Theil 
wörtlich  init  der  Schrift  des  Jonas ,  De  institutione  regia ,  und  sind  daraus 
Bd.  III  angeführt. 

a     S.  m,  p.  362  n.  1. 
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sich  den  Einflnss  bestreiten,  die  Grossen  ihre  Interessen 
verfolgen,  ihre  Macht  erhohen  and  von  dem  Kaiser  Zng;e- 
Ständnisse  erlangen ',  dabei  die  Ordnungen  und  Einrichtnn* 
gen  Karls  in  Verfall  gerathen,  Weltliche  und  Geistliche  sich 
in  ihren  Strebungen  entgegentreten  nnd  auch  so  die  Ein- 
heit zerreissen  welche  der  Kaiser  hat  durchführen  wollen: 
das  ist  eine  Seite  des  Ereignisses,  die  ihre  grosse  Bedeu- 
tung für  den  Fortgang  der  Geschichte  hat^  Wie  sich 
dann  aber  in  dieser  Auflösung  allmählich  neues  bildet, 
neue  Herrschaften  entstehen,  Keime  neuer  Ordnungen  sich 
finden,  das  ist  ein  anderes  das  hervorgehoben  werden 
muss  und  das  am  Ende  noch  ein  höheres  Interesse  einflOsst. 
Indem  wir  suchen  besonders  dies  ins  Auge  zu  fassen, 
richtet  die  Aufinerksamkeit  sich  dann  zunächst  auf  die 
verschiedenen  Theilungen  und  ihre  Folgen  sowohl  fbr  die 
Regierung  des  Reichs  im  ganzen  wie  insonderheit  für  die 
Bildung  und  Sonderung  verschiedener  Herrschaften. 

Die  Uebertragung  Alamanniens  mit  Ghur  und  eines 
Theils  von  Burgund  eben  auf  der  Wormser  Versammlung 
an  den  Sohn  Ludwigs  aus  zweiter  Ehe  Karl  als  Herzogt, 


^     S.  z.  B.  was  HI,  p.  201  ff.  angefahrt  ist. 

^  Dies  ist  einseitig  als  Grand  and  Inhalt  der  folgenden  Bewegungen 
hervorgehoben  in  der  vorher  angeführten  Dissertation  von  Heyer.  AasfQhr- 
Kch  unter  diesem  Gesichtspunkt  dargelegt  sind  die  Verhältnisse  aach  von 
Ellendorf,   Karolinger  Bd.  H;    s.  besonders  p.  127. 

^  Thegan  c.  35,  p.  597,  sagt:  venit  Wormatiam,  ubi  et  Karolo  QUo 
suo  ....  terram  Alamannicam  et  Redicam  et  partem  aliquam  Burgundiae. 
....  tradidit;  Ann.  Xant.  829,  p.  225:  tradidit  imperator  Karolo  61io 
suo  regnum  Alisacinsae  et  Coriae  et  partem  Burgundiae;  Ann.  Weiss.  829, 
p.  111:  Karolus  ordinaUis  est  dui  super  Alisatiam,  Alamanniam  et  Rlciam ; 
Nithard  I,  3,  p.  652,  weniger  genau:  Karolo  Alamannia  per  ediclum  tradi- 
tur.  Es  scheint  doch,  dass  ganz  Alamannien  ihm  übertragen  ward,  nicht 
blos  der  Elsass. 
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dann  die  Entfernang;  der  zuletzt  besonders  einflussreichen 
Rath^ber  geistlichen  Standes  aas  der  Umgebang  des  Kai- 
sers^ geben  den  nächsten  Anlass  zn  einem  feindlichen 
Auftreten  der  älteren  Sdhne  und  derer  die  sich  ihnen 
verbunden  haben  gegen  den  Vater.  Und  in  raschem 
Wechsel  kommt  es  dann  wiederholt  zu  eingreifenden  Ver- 
änderungen in  der  Leitung  der  öiTentlichen  Angelegen- 
heiten, in  der  Stellung  der  beiden  Kaiser,  Ludwigs  und 
Lothars,  in  der  Vertheilung  der  Lande  unter  die  Söhne. 
Die  Partei  der  Geistlichen,  welche  besonders  die  Ein- 
heit des  Reichs  nach  dem  Gesetz  von  817  will^  schliesst 
sich  an  Lothar,  den  Mitkaiser,  an;  kämpft  aber  nun 
gegen  Ludwig,  der  doch  in  Wahrheit  zuletzt  eben  jene 
Einheit  wirklich  darstellt  Zweimal  beraubt  sie  ihn  der 
Herrschaft,  das  erste  Mal  in  mehr  schonenden  Formen, 
indem  sie  ihn  nur  factisch  von  den  Geschäften  entfernt', 
später,  als  er  glücklich  die  Gewalt  wieder  erlangt  hatte, 

1     Funck  p.  102.     Himly  p.  122  ff. 

^  Von  einem  der  Häupter  Wala  heissl  es  in  der  Vita  II,  10,  p.  557 : 
Voloit ,  ut  unitas  et  dignitas  totius  imperii  maneret  ob  defensionem  patriae  et 
ecclesiarum  liberationem,  ob  integritatem  rerum  et  dispeosationem  racnltatiini 
ecclesiarum;  vorher:  monarchiam  tiinc  ire  in  partes  non  permisit.  Doch 
legt  Himly  in  seiner  Schrift  ihm  zu  viel  bei,  s.  p.  213  ff.  Vgl.  den  Brief 
Gregor  IV.  an  die  gallischen  Bischöfe ,  Bouquet  VI,  p.  353 :  Deinde  dicitis, 
HIam  primam  divisionem  regni,  qnam  inter  filios  suos  fecerat  imperator,  nunc 
joxta  remm  opportnnitatem  esse  mutatam.  Qnod  omnino  dnpliciler  falsum 
est  etc.  Als  unecht  verwirft  ihn,  wie  früher  Cointius,  Luden  IV,  p.  608; 
s.  dagegen    Leibniz,  Ann.  I,  p.  421.  Ellendorf  IT,  p.  114. 

'  Funck  p.  108.  Die  Vila  Walae  II,  9,  p.  554,  sagt  von  diesem 
Vorgang:  non  ut  angustus  imperio  pnvaretur  aut  inhoneste,  quantum  rei 
eventns  sinebat,  in  aiiquo  aut  ab  aliquo  tractaretur;  dagegen  Ann.  Bert.  830, 
p.  423:  omnem  potestatem  regiam  ....  tulerunt  Nithard  I,  3,  p.  652, 
gebt  weiter:  Lodharius  eo  tenore  re  publica  adepta  patrem  et  Karolum  sub 
libera  custodia  servabat;  was  mit  den  folgenden  Ereignissen  doch  nicht  so 
recht  in  Uebereinstimmung  ist. 
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indem  sie  offen  gegen  ihn  auszieht,  aach  den  Rdnuschen 
Bischof  als  Helfer  Über  die  Alpen  herbeifährt,  da  der 
Kaiser  in  ihre  Gewalt  gerathen  und  der  Herrschaft  beraubt 
ist,  die  nun  an  Lothar  iiber(^ht\  denselben  zum  öffent- 
lichen Bekenntnis  seiner  Vergehen,  zur  Kirchenbnsse  und 
Ablegung  der  Waffen  nöthigt^:  so  denkt  man  ihn  ganz 
unfiihig  zu  machen  die  Regierung  weiter  zu  ftthren'. 

^  regDo  privatns  heiwt  es  ausdröcktich  in  den  Ann.  Xant.  833,  p.  225. 
Die  Ann.  Bert.  833,  p.  426,  sagen  von  Lothar:  arrepta  potestate  regia; 
Nithard  1,  4,  p.  652 :  eo  tenore  imperiuin  adeptum ,  qnod  injuste  tarn  facile 
iterato  obtinuit.  Die  Viu  Walae  erz&hlt  ausdrQcktich  II,  18,  p.  565:  Jone 
....  ab  Omnibus  qui  convenerant  a^judicatnm  est,  quia  imperiom  tam 
praeclarum  et  gloriosum  de  manu  palris  cedderat,  ut  angustus  Honorius 
(Lolharius),  qui  heres  erat,  etiam  consors  factus  et  procreatus  a  patre  et  ab 
Omnibus,  eum  relevaret  et  acdperet  Alioquin  nisi  fecisset,  diiemnt  onmcs, 
quod  sibi  eligerent  unanimiter  qui  eis  auxilium  et  defensionem  ferret.  Qui- 
bus  diclis  consensil  Honorius  et  suscepit,  nescio  quo  judicio,  patrem  ducens 
secnm ,  totius  monarchiam  imperii ;  vgl.  c.  20,  p.  566 :  regnum  et  imperium, 
quod  cedderat,  comitante  secum  angusto  patre,  sustinuit  et  servavit;  neque 
in  eo  quippiam  admisit,  nisi  quod  universns  senatus  coegit  et  populus  in 
polestatis  privatione  et  judido  praesulum,  qui  eum  sub  poenitenlia  redige- 
runt.  Dagegen  andi  die  Acte  über  die  Kirchenbusse  nur,  p.  367:  ab  eo 
divino  justoque  judicio  subito  imperialis  sit  subtracta  potestas. 

^  Episcoporum  de  exauctoratione  Hludowid  imperaioris  relatio,  Leges  I, 
p.  366  ff.  Unter  den  Vergehen  deren  man  Ludwig  sich  anklagen  lässt  ist 
namentlich  c.  2:  Quod  auctor  scandali  et  perturbator  pacis  ac  violator  sa- 
cramentorum  existendo  pactum,  quod  propter  pacem  et  unanimitatem  imperii 
ecclesiacqne  ti'auquilitatem  communi  consilio  et  consensu  cunctorum  fidelium 
suorum  fucrat  iuter  filios  suos  factum  et  per  sacramentum  conOrmatum,  su- 
per illicita  potestate  corruperit  etc. ;  c.  7 :  In  divisionibus  imperii  ab  eo 
contra  communem  pacem  et  totius  imperii  salutem  ad  libitum  suum  temere 
Tactis  etc.  Vgl.  über  die  wechselnden  Eide  c.  5,  III,  p.  259  n.  1,  ond  dazu 
Agoba^'d  über  apologeticus,  Op.  II,  p.  61  ff.  Dieser  ganze  Act  erfolgt  nach- 
träglich, da  Ludwig  der  HerrschaA  schon  eine  Zeitlang  beraubt  war. 

^  Es  heisst  a.  a.  0.  p.  368 :  cingulum  mililiae  deposuit  et  super  altare 
Gollocavit,  et  habitu  saeculi  se  exuens,  habitum  poeoitentis  per  impositionem 
manunm  episcoporum  suscepit,  ut  post  tantam  lalemque  poenilentiam  nemo 
ullia  ad  militiam  saecularem  redeat. 
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Doch  auch  ein  zweites  Mal  ist  Ludwig  in  seiner  vol- 
len Gewalt  hergestellt  worden  \  Die  Unterstützung  der 
jüngeren  Söhne,  Pippins  und  Ludwigs,  deren  Interessen 
i»ch  doch  nicht  mit  denen  Lothars  und  seiner  Anhänger 
vertrugen,  die  Anhänglichkeit  der  Völker  *,  namentlich  der 
deutschen  Stämme  \  vereitelten  die  Pläne  der  Gegner. 
Schon  nach  der  ersten  Erhebung  ist  Lothar  der  Mitre- 
gierung beraubt'^  und  auf  Italien  beschränkt,    das  ihm 

1  Ann.  Bert  834,  p.  427:  venenint  episcopi  qui  praesentes  aderant 
et  in  ecclesia  s.  DioDysii  d.  imperatorem  reconciliaveruot  et  regalibus  vesti- 
bos  armisque  induerunt;  Vita  Hlud.  c.  31,  p.  638:  in  ecclesia  s.  D.  epi- 
scopali  ministerio  Tolult  reconciliari  et  per  manus  episcoponim  armis  con- 
sensit  accingi;    Nithard  I,  4,  p.  653:    coronam  et  arma  regi  soo  imponant 

^  Nitbard  1,  4,  p.  653:  Plebs  autem  non  modica  quae  praesens 
erat  ....  rege  recepto  basilicam  s.  Oyonisii  una  cum  episcopis  et  omni 
clero  confluunt  ....  ooronam  et  arma  regi  suo  imponunt  et  ad  cetera  de- 
liberaluri  contendunt.  Auf  die  letzten  Worte  legt  wohl  zq  viel  Gewicht  Mar- 
tin II,  p.  401  n. 

.'  Vita  Hlnd.  e.  24,  nachdem  von  der  Herstellang  des  Rechts  am 
Grundbesitz  die  Rede  gewesen  (s.  III,  p.  141  n.  2):  post  haec  easdem 
gentes  semper  sibi  devotissimas  habuit;  c  45,  p.  633,  von  der  ersten 
Herstellung:  difiidens  quidem  Francis  magisque  se  credens  Germanis;  Ann. 
Bert.  830,  p.  424:  ubi  Saxones  et  orientales  Franci  convenire  potnissenl. 
Vgl.  Thegan  c  37,  p.  598:  Uji  fuit  aeqnivocus  tilius  ejus,  qui  in  omnibus 
laboribos  patris  adjutor  ejus  extitit;  vgl.  c.  33:  voluerunt  d.  imperatorem 
a  regno  expellere;  quod  prohibuit  dileclus  aequivocns  fllius  ejus.  Ob  diese 
Angabe  richtig,  kann  zweifelhaft  sein;  die  Vita  Walae  II,  9,  p.  534,  erzählt 
von  einem  feindlichen  Auftreten  Ludwigs  gegen  den  Vater ;  was  Fnnck  p.  262 
ohne  ausreichenden  Grund  verwirft.  Thegan  c  45,  p.  600,  schreibt  dem 
Ludwig  auch  bei  der  zweiten  Herstellung  den  Hanptantheil  zu;  und  dies  be- 
stätigen Ann.  fierU  834,  p.  427.  Xant.  p.  225.  Aber  wohl  zu  grosses 
Gewicht  legt  darauf  Ranke,  Päpste  3.  Aufl.  p.  11.  —  Eigenthämlich  ist  die 
Erzählung  des  Adrevald,  Mir.  S.  Bened.,  Bouquet  VI,  p.  313:  der  Anlass  zu 
dem  Streit  unter  Ludwig  habe  darin  gelegen,  dass  er  die  Deutschen  den 
Franken  vorgezogen.  Iliud  quo  animo  Franci  acceperint,  in  promptu  est 
agnoscere.  * 

^  Vita  Walae  II,  10,  p.  550:  removetur  a  potestate,  repellitnr  a  con- 
sortio,  sacramenla  universorum,    quae  illi  facta  fuerant,    auctoritate  paterna 
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ohne  Zweifel  gleich  zii{i;edacht  ond  einige  Zeit  nach  Bern- 
hards Tod  tibertragen  war';  and  anch  später  tritt  er 
nicht  wieder  in  jene  Stellung  ein,  wenn  ihm  aach  der 
kaiserliche  Name  bleibt  ^  Ludwig  behauptet  sich  in  der 
Gewalt  die  ihm  feierlich  zurttckgegeben  ist 

Auch  sonst  ist  an  den  Bestimmungen  des  Jahres  M7 
nicht  festgehalten  worden:  sowohl  in  Beziehung  auf  die 
Stellung  der  Brüder  zu  einander  wie  auf  die  Antheile 
welche  den  einzelnen  zugewiesen  sind,  haben  jetzt  und  in 
den  folgenden  Jahren  wiederholte  Veränderungen  stattge- 
funden'. 

Nach  der  zweiten  Absetzung  Ludwigs  ward  von  den  drei 
älteren  Söhne  eine  Reichstheilung  vorgenommen,  deren 
nähere  Bestimmungen  aber  uns  entgehen  \  Wahrscheinlich 
ist  damals  der  Antheil  eines  jeden  vermehrt,  über  die  Rechts- 
verhältnisse aber  nichts  Näheres  festgesetzt.    Dass  Lothar 


violantur;  Nitbard  I,  3,  p.  652:  Lodhariam  quoque  sola  Italia  tonteDtom 
ea  pactione  abire  permisit,  ut  extra  patris  voluntatem  nihil  deinceps  moliri 
in  regno  t«mptaret;  Agobard  in  der  fiebilis  epist.,  Op.  II,  p.  45:  Postea 
mutata  voiuntate  convuisa  sunt  statuta  et  de  litteris  nomen  omissom  est  etc. 
Die  Urk.  vom  11.  Nov.  830  ist  die  späteste  mit  dem  Vater  gemeinschafl- 
lieh  ausgestellte;  Böhmer  Reg.  Karl.  N.  534.  Vgl.  auch  Leibniz,  Ann.  i, 
p.  410. 

^  lieber  den  Zeitpunkt  vgl.  Böhmer  Reg.  p.  51.  Leibniz,  Ann.  I,  p. 
329,  nimmt  820  an. 

^  In  den  Urkunden  nach  der  zweiten  Absetzung  Ludwigs  zählt  Lothar 
das  1.  Jahr  seines  imperium  in  Franda;  Böhmer  N.  539.  540;  vgl.  Mon. 
B.  XXXI,  1,  p.  75.  77.  Nach  Ludwigs  Herstellung  hört  diese  Bezeichnung  auf. 

'  Schon  zum  J.  830  heisst  es  Nithard  I,  3,  p.  652,  von  Pippin  und 
Ludwig :  quamquam  eis  regna ,  sicnt  promissum  fuerat,  aucta  fuissent ;  vorher : 
regnum  utrisque  se  ampliare  velle. 

^  Vita  Hlud.  c.  48,  p.  636,  z.  J.  833:  Post  haec  antem  jam  populo 
juramentis  obstricto,  imperium  intef  fratres  triaa  sectione  partiuntur;  Ann. 
Xant.  833,  p.  225:  Collatione  autem  eorum  peracla,  tripertitum  est  regnum 
Francornm.    Was  Wedekind,  Noten  II,  p.  445,  beibringt,  ist  ziemlich  unsicher. 
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dann  das  Imperium  im  ganzen  Umfang  für  sich  in  An* 
sprach  nahm,  wird  als  ein  Grund  angegeben,  dass  die 
Brtider  sich  gegen  ihn,   fbr  den  Vater  erklärten ^ 

Andere  Veränderungen  gehen  von  Ludwig  aus  und 
haben  fast  alle  die  Absicht  namentlich  dem  nachgebornen 
Sohn  ein  besseres  Recht  zuzuwenden. 

Wir  haben  die  Urkunde  einer  Verfügung,  deren  Zeit- 
bestimmung nicht  angegeben  und  nicht  mit  ToUer  Sicher- 
heit zu  ermitteln  ist^,  die  aber  ein  besonderes  Interesse 
dadurch  in  Anspruch  nimmt,  dass  hier  mehr  als  bei  andern 
Projecten  die  nationalen  Verhältnisse  zu  einer  gewissen 
Geltung  kommen.  Dem  Pippin  wird  zu  Aquitanien  das 
Land  bis  zur  Seine  und  nördlich  der  Seine   ein  Gebiet 

^  Nithard  1,  4,  p.  652:  Pippinns  et  Lodhuwicas  videntes  quod  Lod- 
harins  Universum  imperium  sibi  vindicare  illosque  deteriores  efficere  veilet, 
graviter  ferebanl.  Regino  (uurichtig  zu  838),  p.  567,  sagt:  regnique  mo- 
narchia  HIothario  ....  per  electiouem  Francorum  datur.  Vgl.  die  Stellen 
da:  Vita  Walae,  vorher  p.  568  n.  1,  und  dazu  Funck  p.  266,  der  nur  zu 
viel  bestimmt  erkennen  will. 

^  Die  älteren  Herausgeber  haben  diese  Urkunde  zu  835  (so  auch 
Luden  V,  p.  383.  619.  Himly  p.  197)  oder  837.  838  gesetzt,  Funck  p. 
269  und  Schwarz  p.  11  zu  836.  Dagegen  nehmen  Leibniz  Ann.  I,  p.404. 
Wedekind  a.  a.  0.  p.  442.  Pertz  p.  356  diese  Zeit,  830  oder  Anfang 
831,  an,  und  dafür  erklärt  sich  auch  Stalin  I,  p.252  n.  Was  Himly  p.  197  n. 
dagegen  einwendet,  Ludwig  d.  D.  sei  im  J.  832  nur  im  Besitz  von  Baiern 
gewesen,  hat  nicht  die  Bedeutung  vne  ich,  G.  G.  A.  1850.  St.  15,  p.  151, 
annahm,  da  die  Urkunde  nur  von  einer  Theilung  spricht  die  nach  Kaiser 
Ludwigs  Tod  eintreten  soll.  Dagegen  ist  freilich  zu  bemerken,  dass  einer 
solchen  Bestimmung  aus  dieser  Zeit  in  den  Quellen  nicht  erwähnt  wird ;  was 
Nithard  sagt  (s.  p.  570  n.  3),  entspricht  nur  sehr  ungenau  dem  Inhalt 
der  Urkunde.  Im  J.  835  oder  836  enthalten  aber  unsere  Berichte  ebenso 
wenig  etwas  von  einer  Festsetzung  dieser  Art.  Und  da  das  Datum  fehlt, 
ist  es  wohl  wahrscheinlich,  wie  auch  Leibniz  meint,  dass  das  vorliegende 
Actenstöck  nur  ein  Project  ist,  das  gar  keine  Ausfubnmg  erhielt,  das  aber 
einer  Zeit  angehört  hat,  da  Ludwig  dem  Lothar  feindlich,  den  jüngeren 
Söhnen  verbunden  war. 
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von  26  Gauen  bis  Amiens  zugetheilt;  Ludwig  zn  Baiern 
ganz  Thttringen,  Sachsen,  Friedand,  das  Ripnarische  Fran- 
ken and  die  alten  Salischen  Lande  im  nördlichen  Gallien 
gegeben;  dagegen  soll  Karl  ausser  Alamannien  die  Mo- 
sellande, Rheinis,  Laon  und  einige  benachbarte  Striche, 
den  grösseren  Theil  Yon  Burgund,  die  Proyence  und  das 
sogenannte  Gothien  im  südlichen  Gallien  empfangen.  Eben 
in  dem  letzteren  Reich  blieben  dergestalt  deutsche  und 
romanische  Landschaften  yeri>unden,  während  Ludwig  nur 
deutsche  StSlmme  und  die  grosse  Mehrzahl  dersdbra  un- 
ter sich  hatte,  Pippin  den  Hberwiegenden  Theil  des  ro- 
manischen Galliens,  Von  Italien  ist  nicht  die  Rede;  es 
sollte  ohne  Zweifel  dem  Lothar  yerbleiben,  dessen  gar 
keine  Erwähnung  geschieht  Die  nach  dem  Act  yon  817 
in  Aussicht  genommene  Oberiioheit'  desselben  aber  die 
Brüder  ist  ganz  beseitigt  und  überall  zu  den  Bestimmun- 
gen zurückgekehrt  welche  einst  Karl  fttr  seine  Söhne  ge- 
troiTen  hatte;  und  wie  damals  soll  auch  jetzt  die  An- 
ordnung über  die  den  einzelnen  zu  ihrem  bisherigen  An- 
theil  zugewiesenen  Lande  erst  nach  dem  Tode  des  Kai- 
sers in  Wirksamkeit  treten'.  Dabei  aber  behält  sich  Lud- 
wig yor,  wenn  einer  der  Söhne  yerdient  hat  dass  ihm 
eine  höhere  Ehre  und  Gewalt  beigelegt  werde,  dies  zu 
thnn  und  den  Antheil  desselben  auf  Kosten  eines  Bruders, 
der  weniger  gefalle,  zu  vergrössern*. 

^     Dies  babeo  fast  alle ,  auch  Wedekfaid  p.  444  ff.  verkannl. 

'  c.  13 :  Ei  si  aKqim)  ex  his  tribvs  Gliis  oostris  per  miyoreiD  obe- 
dientiam  ac  booain  voIuDtatein  imprimis  Deo  omnipotenti  ac  postea  nob» 
placere  capiens  monini  probitate  promeruerit,  ut  ei  majorem  honorem  ac 
potestatem  cooferre  delectei,  et  hoo  volnmos,  nt  in  nostra  maneat  potestaie, 
ut  illi  de  porliooe  fratris  sui,  qut  noa  placere  cara?erit,  ei  regnom  et  hono- 
rem ac  potestatem  angeamos  et  illum  talem  eflldamus,  qnaHter  ille  propriis 
meritis  dignus  ostenderit. 
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Die  g;aiize  Acte  ist  indessen  ofTeubar  niemals  zur 
Aasführung  gekommen.  Als  Ludwig  später  daran  den- 
ken konnte  dem  Karl  statt  Alamannien  wieder  eine  eigne 
Herrschaft  zuzuwenden  (837),  warden  Friesland,  Hamaland 
und  die  benachbarten  Gaue  an  den  Mündungen  des  Rheins 
und  der  Maas,  dann  das  Land  zwischen  Maas  und  Seine, 
mit  Einschluss  von  Verdiln  im  Osten,  für  ihn  bestimmt \ 
Im  Jahr  darauf  aber  zugleich  mit  der  Wehrhaftmachung  em- 
pfing er  einen  Theil  des  Landes  zwischen  Seine  und  Loire, 
und  ward  nun  auch  mit  dem  Zeichen  der  königlichen 
Würde,  der  Krone,  geschmückt ^  Dergestalt  fasst  Karl 
festen  Fuss  in  Gallien,  mit  dessen  nördlicher  Hälfte  er 
noch  eine  Anzahl  deutscher^aue  verbindet,  während  der 
Süden  y(n*erst  dem  Pippin  yerbleibt,  bis  der  Tod  dessel* 
ben  (838,  Decemb.)  neue  Veränderungen  anbahnt  und  dem 
Karl  die  Aussicht  auch  auf  den  Besitz  Aquitaniens,  das 

^  Add.  Bert.  837,  p.  431,  mit  den  Noten  von  Pertz;  Nithard  I,  6, 
p.  653.  WasFunekp.  165  ausführt,  bernht  auf  der  Ansiebt,  dass  die  vor- 
her, erwähnte  Theilongsurknnde  ins  J.  836  gehöre  und  den  Brüdern  die  er- 
wähnten Lande  gldch  übertragen  habe.  Die  Vita  Hlud.  c.  59,  p.  647,  sagt: 
quandam  partem  imperü  iinperator  Qlio  sno  dilectissimo  Karolo  Aquis  tradi- 
dit;  sed  qnia  inofficiosa  remansit,  a  nobis  quoque  siientio  premitur.  Doch 
haben  nach  der  ersten  Stelle  die  Grossen  dem  Karl  gehuldigt. 

^  Vita  Hlud.  c.  59,  p.  643 :  d.  Imperator  filium  suum  Karolnm  armis 
virilibus,  id  est  ense,  cinxit,  corona  regali  caput  insignivit,  partemque  regni, 
quam  homonimus  ejus  Karolus  hab^it ,  id  est  Niustriam ,  attiibuit ;  Ann. 
Bert;  838,  p.  432:  Carolo  tunc  cingulo  insignito  pars  Ninstriae  ad  praesens 
data  est,  dueatus  videlicet  Cenomannicus  omnisque  ocdduae  Galliae  ora  intra 
Ligerim  et  Sequanam  constltnta ;  Nithard  I,  6,  p.  654:  Karolo  arma  et 
coronam,  necoon  et  quandam  poitionem  regni  inter  Sequanam  et  Ligerem 
dedit.  Es  scheint  dies  nicht  eigentlich  eine  Erweiterung  des  im  Jahr  vorher 
Gegebenen  zu  sein,  wie  LeibnizI,  p.466  und  Funck  p.  169  annehmen;  der 
Ausdruck  *inofficiosa  remansit'  von  der  ersten  und  das  4n  praesens  data  est' 
bei  der  zweiten  Verleihung  deutet  an,  dass  jene  nur  eine  Bestimmung  Cur 
^  die  Zukunft,    diese  eine  wirkliche  Uebertragung  gewesen. 
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ihm  schon  einmal  zugedacht  gewesen  war^,  and  somit  auf 
die  ganze  westliche  Hälfte  des  Reichs,  geii^rt. 

Dem  gegenober  strebt  Ludwig  von  Baiern  ans,  das 
er  empfangen,  die  benachbarten  deutschen  Lande  zu  ge- 
winnen, unter  seiner  Herrschaft  zu  yereinigen.  Im  J.  832 
greift  er  den  Bruder  Karl  in  dem  ihm  ttbertragenen  Ala- 
mannien  an,  wie  es  heisst,  um  dies  mit  seinem  Reidi  zu 
vereinigen  und  weiter  von  der  Herrschaft  *des  Vaters  zu 
gewinnen,  so  viel  ihm  möglich  wird^  Als  er  im  Jahr  dar- 
auf mit  den  Brüdern  gemeinsam  gegen  diesen  aufUitt, 
nennt  er  sich  nicht  wie  bisher  König  der  Baiern,  son- 
dern allgemein  König,  und  zählt  die  Jahre  seiner  Regie- 
rung in  Ostfranken';  er  st^  Urkunden  aus  ftir Sangal- 
len, Lorsch  und  Fulda  \     nahrscheinlich  ist  ihm  bei  der 


^  Ausdrücklich  sagt  Nithard  I,  4,  p.  652,  z.  J.  832 :  Per  idem  tem- 
piiä  Aquitania  Pippino  dempta  Karolo  datur,  et  in  ejus  obsequio  primatas 
populi  ....  jurat;  die  Vita  Hlud.  c.  47,  p.  635,  nur:  Imperator  ioter  fi- 
lios  saos  Hlotbarinm  atque  Karolam  qoandani  divisionein  regni  constitnit; 
quae  tarnen,  ingnientibos  inpedimentis  quae  diceoda  sunt,  pro  voto  minime 
cessit.     Wedekind  p.  444  hält  dies  aus  einander,  wie  ich  glaube  ohne  Grund. 

^  Ann.  Bert.  832,  p.  425 :  Ludoicum  cum  omnibus  Bajoariis ,  iiberis 
et  servis,  et  Sclavis  quos  ad  se  \ocare  poterat,  Alamaoniam,  quae  fratri 
siio  Carolo  a  patre  jam  dudam  data  fuerat,  ingredi  velle  eamque  ....  suo 
regno  adunare,  cunctumqne  populum  regni  illios  ei  fideiitatem  promittere,  et 
bis  peracUs,  in  Frandam  cum  ipso  exerdtu  hostUiter  venire  et  de  regno  pa- 
tris  sui  quanto  plurimum  potoisset  invadere  sibique  subicere. 

'  Böhmer  Reg.  Kar.  p.  73.  Doch  ist  der  Ausdruck  nicht  genau,  dass 
Ludwig  sich  rex  in  orientali  Francia  genannt;  in  dem  Anfang  der  Urkunden 
heisst  er  blos  rex,  am  Schlüsse  steht:  anno  regni  d.  Hl.  regis  in  orientali 
Francia.  lieber  den  Zei^unkt  s.  auch  Leibniz  Ann.  I,  p.  458.  Dass 
damals  Ludwig  ebenso  wie  die  beiden  andern  Brüder  einen  Wechsel  in  der 
Person  ihrer  Kanzler  vorgenommen,  bemerkt  Stumpf,  Erzkanzler  p.  75  (ein 
Such,  dessen  Aushängebogen  ich  der  Güte  des  Verfs.  verdanke).  Auch 
sonst  wurden  die  Formeln  der  Urkunden  geändert,  ebend.  p.  78. 

*    Böhmer  N.  728  —  730. 


575 

Theilung  damals  der  grössere  Theil  der  deutschen  Lande 
ziTg^allen.  Und  auch  nach  der  Herstellung  des  Vaters 
ist  er  im  Besitz  dieser  Stellung  geblieben  ^ :  er  behält 
jene  Bezeichnung  bei;  auf  Alamannien,  das  nicht  wieder 
an  Karl  zuriicIÜLam,  beziehen  sich  mehrere  der  von  ihm  er- 
haltenen Diplome  ^  Ein  gleichzeitiger  Bericht  nennt  ausser 
Alamannien  den  Elsass,  Austrien,  d.  h.  hier  ohne  Zweifel 
das  fiiUikische  Land  am  rechten  Rheinufer,  Thüringen 
und  Sachsen  als  in  seinem  Besitzt 

Früher  sind  wohl  auch  besondere  Versammlungen  für 
die  deutschen  Lande  gehalten^;  schon  dies,  noch  mehr 
aber  eine  solche  Vereinigung  unter  der  Herrschaft  dessel- 
ben Königs,  wenn  auch  zunächst  nur  zeitweise,  musste 
zu  einer  grösseren  Gemeinsamkeit  der  an  sich  näher  ver- 
wandten Stämme  führen. 

Aber  im  Jahr  838  nahm  der  Kaiser  alle  jene  Lande 
wieder  in  Anspruch  ^  Bei  einer  persönlichen  Zusammen- 
kunft in  Nimwegen  derselben  beraubt,  sucht  der  Sohn  sie 


^  Ann.  Fuld.  838,  p.  361 :  Imperator  ....  Hludowico  ßlio  suo 
rcgDum  orientaliom  Francorum,  quod  prius  cum  favore  ejus  tenuit,  interdixit. 

2  Murbacb,  Böhmer  N.  731;  Reichenau,  Dömge  Reg.  Bad.  p.  68; 
Kempten,  Böhmer  N.  739.  För  eio  Recht  Ludwigs  io  Franken  ist  die  Urk. 
Böhmer  N.  733  wohl  nicht  anzuführen,  da  es  sich  um  Eigengüter  handeil. 
Vgl.  Wedekind  p.  446  n. 

^  Ann.  Bert.  838,  p.  331:  Ludoicus  autem  patris  praesentiae  secun- 
dum  quod  jussum  fuerat  sese  offerre  non  distulit,  habitaque  secus  quam 
oportuerat  conflictatione  Terborum,  quidqoid  ujtra  citraque  Rhenum  patemi 
jnris  usorpaverat,  rectpiente  patre  amisit,  Helisatiam  videlicet,  Saxoniam,  Thp- 
ringiam,  Austriam  atque  Alamanniam. 

♦  Ann.  Einh.  823,  p.  210:  conventns  in  eodem  loco  (Franconofurd) 
habitus,  in  quo  non  univers!  Franciae.  primores,  sed  de  oricntali  Francia 
alqutf  Saxonia,  Bajoaria,  Alamannia  atque  Alamanniae  contermina  Burgundia 
et  regionibus  Rheno  adjacentibos  adesse  jussi   sunt.     Vgl.  III,  p.  481.  483. 

^     S.  die  Stellen  n.  \  und  3. 


576 

dann  mit  Gewalt  der  Waffen  zu  behaupten;  ein  Tkeil  der 
Franken,  Thüringer  nnd  Alamannen  erlüärt  sich  fttr  ihn  \ 
Da  aber  der  Kaiser  erscheint,  macht  sich  noch  einmal  die 
Autorität  des  berechti|^n  Herrschers  geltend:  die  Völker 
kehren  zur  Ergebenheit  gegen  denselben  zurück  ^ 

Und  nun  gedenkt  dieser  die  Lage  der  Dinge  zu  be- 
nutzen und,  mit  Beschränkung  Ludwigs  auf  Baiem,  das 
ganze  übrige  Reich  unter  Lothar  und  Karl  zu  yertheilen. 
Eine  Linie  längs  der  Maas  und  südlich  längs  der  Saone 
und  Rhone  bis  an  den  Genfer  See  gezogen  sollte  die 
beiden  Herrschaften  scheiden:  die  östliche*  wesentlich 
deutsche  Hälfte  wählte  Lothar,  die  westliche  ward  fttr 
Karl  bestimmt  (Worms,  839,  Juni)'.  Das  verletzte  den 
Anspruch  des  Bruders,  und  noch  einmal  erhob  er  sich 

^  Ann.  Bert.  839,  p..432 :  defidentibus  quos  ex  Auslrasüs,  Tboringiis 
atque  Alamannis  illexerat  secumque  adduxerat. 

*  a.  a.  C,  wo  es  weiter  heust:  marcas  popolosqne  Gennanicos  äU^ 
ponere  suaeque  fidei  arctias  subjugare  non  distolit. 

'  Ann.  Bert.  839,  p.  434,  die  die  einzelnen  Gebiete  genau  angeben, 
aocb  ansdröckiich  sagen:  ut  vivenli  tideliter  obsequentes  eo  decedente  me- 
moratis  portionibus  potirentur.  Karzer  Nitbard  I,  7,  p.  655;  Ann.  Fuld. 
839,  p.  361:  Hlothario  quidem  ....  nominis  soi  dignitatem  et  sedem 
regni  Iribnens;  mit  der  letzten  Bezeichnung  ist  ohne  Zweifel  das  Austrasische 
Land  gemeint  Die  Vito  Hlud.  c.  60.  61,  p.  644.  645,  setzt  die  Theilung 
unrichtig  vor  den  Ereignissen  in  Deutschland.  Wenn  sie  hier  von  Ludwig 
d.  D.  sagt,  dass  der  Vater  ihn  in  regno  reliquid,  so  bezieht  sich  das  offen- 
bar nur  auf  Baiem,  nicht  auf  Ostfranken  überhaupt,  wie  Wedekind  meint, 
p.  454  n.  —  Auf  die  Scheidung  nach  Nationalitäten  machi  Schwarz  p.  6 
mit  Recht  aufmerksam.  —  Auf  dieses  Project  kann  man  vielleicht  auch  eine 
Stelle  der  Gesta  Aldrici  beziehen,  Baluze  lU,  p.  145:  ut  praedictus  impe-^ 
rator  inter  tres  filios  suos  regna  sua  divideret,  id  est  inter  Blolharium  et 
Hladovicum  atque  Karolam,  Hlotbarium  in  media  Franda,  Hludowicum  vero 
in  Hostria  (Austria)  et  Karolum  in  Neustria  et  Aquitania  collocavit ,  cetera 
vero  regna  et  ducatus  inter  eos,  sicut  in  annalibus  eorum  contioetur,  di- 
visa  consensu  principum  suorum  partivit.  Doch  liegt  offenbar  eine  mehr  un^ 
genaue  Kunde  zu  Grunde. 
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da^g^en:  die  Herrschaft  über  die  deutschen  Stämme  we- 
nigstens bis  zum  Rhein  nahm  er  in  Anspruch  \  Doch 
dem  Kaiser  gegenüber  vermochte  er  sie  auch  jetzt  nicht 
zu  behaupten. 

Erst  der  Tod  Ludwig  des  Froromen  (840,  20.  Juni) 
änderte  die  Lage  der  Dinge.  Er,  der  Sohn  und  Erbe 
Karls,  war  der  berechtigte  Herrscher  im  ganzen  Umfang 
des  Reichs;  die  Ansprüche  der  Söhne  gingen  doch  auf 
ihn  zurück.  Man  stritt  auch,  als  der  Versuch  misslungen 
war  ihn  von  der  Regierung  gänzlich  zu  entfernen,  mehr 
um  die  Ordnung  der  Dinge  welche  nach  seinem  Tode 
eintreten  sollte  als  um  den  augenblicklichen  Besitz.  Nur 
Ludwig  hat  von  Baiern  aus  auch  die  andern  deutschen 
Gebiete  bestimmter  ins  Auge  gefasst;  er  erhebt  sich  zu 
einem  Widerstand  gegen  andere  Pläne  durch  welche  die 
beiden  Brüder  Karl  und  Lothar  begünstigt  werden.  Von 
dem  Voirecht  dagegen  welches  dieser  nach  des  Vaters 
Tod  als  Kaiser  im  Reich  behaupten  sollte  ist  in  der  letz- 
ten Zeit  keine  Rede  mehr  gewesen ". 

Da  aber  der  Kaiser  im  Sterben  lag,  übersandte  er  dem 
Lothar  die  Reichsinsignien,  und  forderte  ihn  auf  Karl 
im  Besitz  des  versprochenen  Antheils  zu  lassen':   ob  mit 

^  ViU  Hlud.  c.  62,  p.  646:  Hludowicnm  fllium  suum,  assumptis 
qnibosdam  Saionibos  atque  Toringis  secum,  AlaauioiaiD  iovasisse;  Ann.  Bert 
840,  p.  436:  Lndvicuin  ....  consuela  jam  dudum  insolentia  usque  ad 
Rheniun  regni  guberoBcainm  asarpare;  Fuld.  840,  p.  362:  Hludowicas, 
flJioB  imperatoris,  per  Alamanniam  facto  iünere,  venit  ad  Fraiiconofurt,  mul- 
torun  ad  se  onentalium  Francorum  auimis  pmdenti  consUio  conversis.  Ni- 
thard  I,  8  hat  offenbar,  wie  im  Vorhergehenden  auch,  die  Vita  Hlndowid 
bemtit. 

2  Das  Gegentheil  nimmt  Leibniz,  Ann.  U  p.  491,  wie  ich  glaube  ohne 
Grund,    an.     S.  dagegen  Schwarte  p.'  12. 

^     Vita  Hiad.c.63,  p.647 :  Hlothario  quidem  coronam,  ensem  auro  gern- 
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der  kaiserliche«  Würde,  die  jenem  yerixlieb,  aneh  eine 
solche  Obergewalt  wie  früher  verbanden  sein  sollte,  mnss 
dahingestellt  bleiben. 

Aber  Lothar  nahm  dieselbe  nun  entschiede  in  An- 
sprach; er  verlangte,  wie  ein  Berichterstatter  es  aus- 
drückt, die  Monarchie  \  Und  er  fand  andi  einen  nicht 
onbedeutenden  Anhaog:  die  Franken,  heisst  es,  nahmen 
ihn  an%  und  gemeint  sind  offenbar  besonders  die  Grossen 

misque  redimitum  oo  teoore  babendum  misit,  ut  fidem  Karolo  et  Judith  ser- 
varet  et  portionem  regni  tolam  illi  consentiret  et  tueretur  quam  Deo  teste 
et  proceribus  palatii  ille  secom  et  ante  se  largitos  ei  faeni.  Weiter  gebt 
ilie  Stelle  der  Anu.  Fuld.  III,  p.  237  n.  Eioe  Urkunde  bei  Vaissette  I, 
p.  76  ist  datiert :  anno  3.,  qaod  obiit  Hludovicus  imperator,  tradidit  reguum 
in  ipsius  manus  filio  Hluterio,  offeubar  tod  einem,  Anbänger  Lotbars,  der 
Karl  nicht  anerkennt.  Willkürlich  ist  die  Auslegung  von  Hegewiscb  p.  47, 
Lothar  habe  die  Gesandtscbaft  anders  verstanden  als  der  Vater  gemeiat. 
Vgl.  auch  Schwartz  p.  12  n. 

^  Ann.  Fuld.  841,  p.  363:  HIotbarius,  qui  monarchiam  viodicabat 
(zu  dem  Ausdruck  vgl.  Vita  Walae  II,  10,  p.  557.  oben  p.  568  n.  1.  Re~ 
gino  838,  oben  p.  571  n.  1),  sie  geben  auch  die  vorher  erwähnte  Nach- 
riebt ;  Nitbard  11,  1 :  se  venturum  in  imperium  quod  olim  fuerat  illi  datum 
....  quibus  artibus  Universum  imperium  liberius  invadere  posset,  deliberare 
coepit;  vgl.  11,  10,  p.  661:  sdrent,  Uli  imperatoris  nomen  magna  auctoritate 
fiiisse  impositum,  ut  considerent,  quatenus  ejusdem  nominis  magnificum  possel 
explere  officium;  insuper  aulcm  haut  se  libenter  utrorumque  quaerere  pro- 
fectum  (ich  weiss  nicht,  ob  Wedekind  p.  466  die  letzten  Worte  richtig 
übersetzt :  *■  überdem  könne  er  anch  ihrer  beider  Vergrösserung  nicht  wohl 
zugestehen*);  Ann.  Xant.  840,  p.  227:  Lotbarius  imperator  profectns  est  de 
Italia  in  Franciam  concessum  sibi  a  patre  possidere  regnum. 

^  Ann.  Fuld.  a.  a.  0.:  Hlotharium  vero  de  Ualia  sero  venientem 
Franci  loco  palris  ejus  super  se  regnaturum  sasdpiunt.  Und  daran  scUie- 
ssen  sich  die  Worte  über  die  angebliche  Designation  zum  Nachfolger  durch 
den  Vater.  Dagegen  sagt  Hincmar,  Dp.  II,  p.  180:  Mortuo  Hludowico  im- 
peratore  ....  quidam  de  istins  regni  primoribus  evocaverunt  Hlotharium 
et  primores  qui  cum  illo  erant  de  Laogobardia  in  istud  regnum.  —  In  dem 
Beschluss  zu  Ingelheim,  Pertz  Leges  I,  p.  374,  heisst  es:  regnante  et  im- 
perante  d.  Hlotbario  caesare  anno  reversionis  ejus  primo,  successor  patris 
factus   in    Franda;    und   seitdem   zählt   Lothar  die  Jahre   seines   imperium 
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in  den  ahfi^lnkischen  ProTinzen  des  nördlichen  Galliens 
and  am  Rhein.  Ausserdem  erscheint  die  hohe  Geistlich- 
keit, lYelche  immer  schon  die  Idee  der  Reichseinheit  ver- 
fochten hat,  auf  seiner  Seite  \ 

Dem  aber  treten  die  Brüder  entge^n.  Sie  machen 
das  alte  Recht  der  gleichen  Theilnng  geltend^.  Von  den 
Gebieten  aus  die  sie  innehaben  suchen  sie  die  zunächst 
baiaclibarten  und  yinnvandten  zu  gewinnen,  mit  den  eig* 
nen  Interessen  die  Sympathien  der  Völker  zu  verbinden. 

Namentlich  ist  dies  bei  Ludwig  der  Fall.  Baiern  be- 
herrschte er  seit  einer  Reihe  von  Jahren  und  hatte  hier 
auf  deutschem  Boden  festen  Fuss  gefasst.  In  Alamannien 
und  andern  Landschaften  hat  er   schon  längere  Zeit  als 

in  Francia  besonders;  s.  Scholle  in  der  vorher  angeführten  Dissertation 
p.  26  n. 

^  Scholle  p.  ]  0  ff.  und  vgl.  Heyer  p.  39.  42 .  der  nur  zu  bestimmt 
die  fränkische  and  kirchliche  Partei  unterscheidet. 

^  Dies  hebt  besonders  Hincmar  hervor  in  der  angefahrten  Stelle,  Op. 
II,  p.  180:  4]ni  cum  Hlothario  erant  immisenint  illam  in  hoc,  nt  fratres 
snos  exheredaret,  qaoniam  ipse  pilmogenitus  et  eo  nomine  imperatoris 
erat.  Uli  autem  qui  erant  cum  Carolo  et  Illndowico  dicebant,  quia  se- 
niores  illoram  Hlotharii  fratres  erant  et  per  sacramenta  regnum  inter  eos 
diyisam  fuerat.  Vgl.  Wenck  p.  1  ff.  363  ff.,  gegen  den  sich  Heyer  p.  19  ff. 
erklärt,  aber  höchstens  <)arin  Recht  hat,  dass  die  Völker  nicht  so  unbedingt 
and  vorzugsweise  durch  Rücksichten  dieser  Art  bestimmt  sind.  Er  selbst 
legt  Gewicht  auf  die  Torhergehenden  Worte  des  Hincmar:  Interea  coepenrat 
regni  primores  qui  cum  tribns  fratribas  erant  singillatim  certare  de  ho- 
noribas,  qnique  illoram  onde  majores  et  plures  possent  obtinere;  et  parvi- 
pendentes  sacrameota  de  divisione  regni  facta,  et  plus  certantes  de  illoram 
cupiditate  quam  de  seniorum  suorum  et  de  sua  salate  et  de  s.  ecclesiae  äc 
popati  pace  etc.  Aber  der  Vorwarf  geht  doch  eben  zunächst  nur  auf  die 
Anhänger  Lothars ,  die  dem  Recht  der  Theüong  widerstreben ;  von  denen 
auf  Seiten  der  jungem  Söhne  bemerkt  er :  ilii  nee  genere  nee  poteslate  in- 
feriores erant  quam  ilii  qui  cum  Hlothario  erant,  et  ideo  non  se  contra  il- 
los  concrederent.  Vgl.  Luden  V,  p.  261,  der  ausfahrt,  wie  durch  die  Acte 
von  817  die  Vassallen  der  jüngeren  Rräder  gewis8«rmassen  zu  Aller- Va^sal- 
len  herabgesetzt  seien. 

37* 
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König  gewaltet;  ein  Theil  der  Sachsen  ist  jetzt  filr  ikn 
gewonnen^;  indem  er  wenigstens  bis  zum  Rhwa  das 
Ustracfai  flir  sich  in  Ansprach  nimmt,  huldigen  ihm  Ost- 
franken, Alamannen,  Thüringer  und  Sachsn  ^  Der  Rtick- 
sieht  auf  den  rechtmassigen  im  ganzen  Reich  gebietenden 
Herrscher  mtledigt,  schliessen  sie  sich  demjenigen  der 
Söhne  an  der  ihnen  am  nächsten  steht  Nur  ist  ft'effidi 
auch  hier  die  andere  Richtung  immer  noch  sUak  tw- 
treten**. 

Eine  ähnliche  Stellung  wie  Ludwig  in  Deutschland 
suchte  Karl  im  Westen  zu  behaupten  ^  Er  hielt  an  der 
letzten  Theilung  des  Vaters  fest  und  suchte  ausser  Afuitanien 
und  dem  Land  zwischen  Loire  und  Seine  auch  die  altfrän* 
kischen  Gebiete  nördlich  dieses  Flusses  zu  gewinnen^:  bis 

^  Nitbard  U,  1,  p.  656:  Lodhnwicos  .  .  .  «  SazonÜHis  solUcitatis 
obviam  Ulis  perrexit;  IV,  2,  p.  668:  pars  iUonim  qnae  nobilia  ioter  illos 
(Sazooes)  habetur  in  duabna  paitiboa  in  disseoaione  Lodharii  ac  fratnim 
Buorum  divlsa,  onaquc  eorum  UMUMriom,  altera  vero  UidhawiaiiB  leenta  est 

'  Ann.  Fuid.  840,  p.  562:  Hhidowicos  cum  manu  valida  orientaiiuin 
Francorum,  partem  regoi  ab  Oriente  Rheni  defensurus,  occarrit  ....  HIo- 
dowicus  vero  orientaies  Francos,  Alamannos,  Saxones  et  ThoiingioB  sibi  fi- 
deiitatis  jure  coofirmat;  Ann.  Xanl.  840,  p.  227:  Cni  (Lotbano)  contrafe- 
viens  Lttdovicus  ....  iterum  intercapere  regnum  .Orientale ;  erst  von  der 
Zeit  nach  der  Schlacht  d.  J.  841  die  Ann.  Bert  p.  438:  Hludowicns  par- 
tim  terroribus  partim  gratia  Saxonnm  qoidem  oompiores,  Austrasiomm,  Tu* 
ringorum  atque  Alamannoruia  suae  omnes  subjugat  ditioni. 

*  Nitbard  HI,  3,  p.  664:  habebat  enim  taoi  Saxonom  quam  et  An* 
strasiomm  necnon  et  de  Alemannia  partem  band  modicam  secum.  lieber 
die  Sachsen  s.  n.  1,  über  Anhang  in  Alamaanien  Ratpert,  Casus  Sang.  II,  7, 
p.  67.  Doch  berechtigt  dies  nicht  mit  Heyer  p.  23  xn  sagen,  dass  pinri- 
mae  Germaniae  gentea  fOr  Lothar  gewesen. 

*  Ann.  Bert.  841,  p.  437:  Hludowicns  autem  et  Carolus,  alter  ultra, 
alter  citra  Bhenum,  partim  Vi,  partim  minis,  partim  horMHibus,  partim  qui- 
httsdam  conditionibus,  omnes  partium  suarum  sUn  vel  subdunt  vei  oondliant. 

<  Wenn  Nilhard  II,  2,  p.  656 ,  ak  Inhalt  seiner  Botschaft  an  Lothar 
angiebt:  heberet  sua  sibi  et  quod  Uli  pater  auo  consensu  conoesserat,  afaeque 
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zum  Kohlenwald  and  Weiler  bis  an  die  Maas  fand  er 
Anhang  und  Anerkennung  \  In  eben  diesen  Gegenden,  den 
alten  Sitzen  der  Franken,  machten  sich  aber  auch  andere 
Interessen  geltend,  Anhänglichkeit  an  Lothar  den  Kaiser, 
Zweifel  Aber  das  bessere  Recht  des  einen  oder  andern, 
dazu  Rfichsichten  auf  private  Interessen,  Streben  der  ein> 
zeliien  nach  Vortheil  und  Gewinn^.  Als  Lothar  erschien 
und  viele  zu  ihm  übergingen,  musste  Karl  sich  zunächst 
mit  Aquitanien,  Septimanien,  der  Provence  und  zehn  Graf- 
schaften zwischen  Loire  und  Seine  begnügen  ^  Auch  des 
letzten  Abkommens  das  der  Vater  getroifen  ward  von 
Lothar  nicht  geachtet. 

So  aber  waren  jetzt  die  Interessen  Karls  und  Lud- 
wigs dieselbe«.  Sie  fordern  entweder  Aufrechthaltung 
einer  früher  gemachten,  vielleicht  der  für  den  Fall  seines 
Todes  von  dem  Kaiser  festgestellten  Theilnng^  sind  aber 
auch  bereit  einen  Theil  des  Landes  nördlich  der  Ali>en, 
den  mittleren,  .Lothar  zu  überlassen;  oder  es  mag  eine 
neue  gleiche  Theilung  vorgenommen  werden*.    Für  diese 

conflicta  illam  habere  permitlat  .  .  .  .  ne  ampHiiä  suos  sollicitet  nee  rcgoum 
sibi  a  Deo  commissum  perlurbet,  so  ist  wohl  dies  gemeint. 

*  ■  Nithard  a.  a.  0  :  Interea  omnes  inter  Mosam  et  Seqnanain  degentes 
ad  Karolum  miserunt,  mandanles,  ut,  anteqiiam  a  Lodhario  praeoccuparentiir, 
reniret,  advenUim  ejus  praestolaturos  promiUentes.  Quamobrem  cum  per- 
pantis  Karolas  hoc  iter  accelerans,  ab  Aqnitania  Carisiacum  veuit,  et  a  Car- 
bonanis  et  infra  ad  se  venieutes  benigne  suscepit. 

^  So  heisst  es  Lupus  epist.  26,  p.  50 :  Nos  autem  ....  Ouctuamus 
inceiti,  dum  deprehendere  non  vatemus,  quinam  potissimum  regionem  no- 
stram  sibi  debeat  vindicare.  Naroque,  sicut  relatio  vestrorum  bominnm  <le- 
darabit,  varia  binc  fertnr  opinio  .  .  .  .  si  consensus  omnium  in  Lotharium 
proflior  ftierit.    Vgl.  Scholle  p.   18. 

5     Nithard  II,  4,  p.  657. 

♦  Nithard  II,  10,  p.  661:  die  Vorschläge  der  Bruder  vor  der  Schlacht 
bei  Fontaoetum  waren:  concederet  9Iis  regna  a  palre  suo  consensu  concessa. 
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Vorschläge  treten  sie  gemeinsam  auf;  sie  vertreten  sie 
auch  in  offenem  Kampf  dem  Bruder  gegenüber  \ 

Und  das  Uebergewicht  ist  jetzt  auf  ihrer  Seite.  Der 
Sieg  Ludwigs  auf  den  Ries  dem  )3.  Mai  ^41,  die  grosse 
Schlacht  beiFontenay  oder  Fontenaille'  in  der  Nähe  von 
Att\erre  den  23.  Juni  desselben  Jahres  entscheiden  das 
Schicksal  der  Karolingischen  Monarchie.     Der  Versuch 

habere!  sua  sibi,  non  merito,  sed  sola  niisericordia  a  patre  Uli  reticta 
(vgl.  II,  9:  cederet  cuique  quud  patris  fratrisque  consensu  jnste  debebalur) 
....  At  si  it  oollet,  cedebaot  illi  uterqne  portionem  regnl,  alter  usque 
CarboDarias,  alter  vero  usqoe  Renam.  Qood  et  si  reonueret,  nniTersani 
Franciam  aeqna  lance  dividereot,  et  quicquid  borum  vellet,  suae  dilioBis  esset. 
Die  Stelle  lässt  freilich  manche  Zweifei:  was  mit  dem  ersten  Vorschlag  ge- 
meint, was  nach  dem  zweiten  sie  eigentlich  abtreten  wollten,  ob  in  dem 
dritten  das  ganze  Frankenreich  mit  Einschluss  Italiens  oder  welcher  Theil 
gemeint  ist  (vgl.  III,  p.  299  n.  1).  Fnnck  p.  273  ist  unbefriedigend;  ge- 
nauer schon  Leibniz  I,  p.  402.  Schwartz  p.  3S  n.  2,  der  aber  auch  kein 
bestinimies  Resultat  gewinnt,  unter  Francia  nur,  gewiss  nicht  richtig,  die 
eigentlich  fränkischen  Lander  versteht;  Scholle  p.  34  n.  bespricht  besonders 
die  Worte  Nithards  II,  9  näher.  Am  wahrscheinlichsten  scheint  mir,  dass 
die  Vorschläge  der  Brüder  IV,  3,  p.  670,  ungefähr  dasselbe  enthalten. 

*  Ueber  die  historischen  Ereignisse  sind  besonders  zu  vergleichen  der 
schon  mehrfach  angeführte  Aufsatz  von  Wedekind,  Präliminarien  des  Beichs- 
theilungsvertrags  zu  Verdun,  Noten  II,  p.  433  ff.  Schwanz,  Der  Bruderkrieg 
der  Söhne  Ludwigs  des  Frommen  und  der  Vertrag  zu  Verdun.  Fulda  1843. 
Scholle,  De  Lotharü  I.  imperatoris  cum  (ratribus  de  monarchia  facto  certa- 
mine.    Berolini  1855.     8. 

^  Ueber  diese  Schlacht  s.  ausser  den  Berichten  Nithards  und  der  gro- 
ssen Annaleu  auch  Agoellus,  Muratori  SS.  II,  1,  p.  185;  andere  SteUen 
sammelt  Schwartz  p.  42.  43  n.,  denen  hinzuzufügen  Gesta  Aldrici,  Baloze 
III,  p.  141,  und  Fulcuin  in  CharL  S.  Bertini  ed.  Gu^rard  p.  89.  Die  An- 
sicht Lebenfs,  dass  Fontenaille  in  der  Nähe  von  Auxerre  der  Ort  der  Schlacht, 
hat  lange  allgemeinen  Beifall  gefunden;  s.  Pertz  SS.  I,  p..  363  n.  Funck 
p.  200.  Spruner  im  Hist  geogr.  Handatlas  Tafel  12  (in  Inhaltsverzeiehnis 
steht:  Fontenay).  Schwartz  p.  37  ff.  Scholle  p.  35  u.  a.  Wedekind  p. 
463  n.  bemerkt,  dass  zwei  Orte  Fontenaille  und  Fontenay  in  Betracht  kom- 
men können.  Für  das  letztere  erklären  sich  Duband,  Hist.  de  Chlabiis  1852. 
und  Bibl.  hist.  de  TVonne  I,  p.  259.  264. 
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Lothars  die  Einheit  des  Reichs  za  behaupten  ist  geschei- 
tert. Mit  Schmerz  sahen  es  manche  dahin  scheiden;  sie 
klagten,  wie  das  Volk  der  Franken  sich  im  blntigen  Kampf 
aufreibe,  wie  die  gewaltige  Gründung  Karls,  die  umfas- 
sende, den  Interessen  der  Kirche  und  der  Christenheit 
dienende  Herrschaft  dem  Untergang  verfalle  ^  Sie  und 
die  Zeitgenossen  merkten  noch  wenig,  wie  neben  dem 
Anspruch  der  Herrscher  nun  auch  noch  anderes  sich  gel- 
tend machte.  Eben  jetzt  treten  die  Völker  in  nationaler 
Selbständigkeit  und  Sondernng  hervor. 

Die  Vereinigung  welche  Ludwig  und  Karl,  da  der 
Kampf  gegen  Lothar  seinen  Fortgang  hatte,  am  14.  Fe- 
bruar 842  zu  Strassburg  eingingen,  ist  in  dieser  Beziehung 
von  dem  grössten  Interesse^.  Ludwig  schwur  einen  Eid 
in  der  Spräche  der  Westfranken,  Karl  in  deutscher  Zunge, 

^  Vgl.  Angilberts  Carmen  de  pugna  Fonlaoetica,  zuletzt  in  der  Octav- 
ausgabe  des  Nitbard  von  Pertz  p.  56  und  bei  Gd^Iestand  du  M^ril^  Poesies 
populaires  Latines  p.  249,  und  F|ori  diac.  querela  de  divisione  imperii,  Bou- 
quet  VII,    p.  301  ff.;   hier  beisst  es  v.  72  ff.: 

diademate   nudus 

Perdidit  imperii  paiiter   nomenque  decusque. 
El  regnum  nnitum  concidil  sorte  triformi. 
Induperator  ibi  prorsus  Jam  nemo  putatur: 
Pro  rege  est  regulus,    pro  regno  fragmina  regni. 
Vgl.  Regiuo841,  p.  568,    der  sich  freilich  stark  ausdruckt  wenn  er  sagt:    in 
qua  pugna  ita  Francorum  vires  attenuatae  sunt  ac  famosa  virtns  inßrmata ,  nt 
non  modo  ad  amplificandos   regni  terminos,    verum   etiam   nee  ad   proprios 
taendos  in  postemm  snfßcerent.     Als  Bürgerkrieg  bezeichnen  den  Kampf  Gesta 
abb.  Font.,  p.  301:  bellum  plus  quam  civiie  gestum  fuit;  Ado  chron.,  p.322: 
Omnibus  christianis  lameutabile   bellum   sociale  civiie   conserunt,    non   armis 
dissimiles,  non  babitu  gentis  distincti,  solum  castris  obversi.     Francorum  in- 
nnraeros  popalus  ....  in  vuinere  sno  bacchatnr;    vgl.  Ann.  Xant.  841,  p. 
227 :  magna  se  cede  ibidem  christiani  in  invicem  dcbachati  sunt.     Auf  solche 
Stellen  legen  aber  Heyer  p.  7  u.  a.  zu  viel  Gewicht. 

^    Nithard  III,  5 ,  \^  665.     Zur   Auslegung    vgl.  Diez ,    Aluomauisclie 
Sprachdenkmale  1846. 
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damit  jeder  von  dem  Volk  dem  er  ihn  leistete  verstanden 
werde;  es  schworen  ebenso  die  Völker  beider,  aber  sie 
in  der  Sprache  des  Landes  dem  sie  angehörten ;  wie  auch 
die  Könige  vorher  jeder  in  seiner  Sprache  geredet  hatte. 
Die  Eide  die  uns  erhalten  sind  wichtige  Denkmäler  der 
Sprache,  aber  vor  allem  auch  bedeutend  als  Ausdruck 
der  sich  trennenden  Nationalitäten. 

Der  Eid  des  Volkes  ging  dahin:  dem  König  der  sein 
Versprechen  nicht  halte,  wenn  der  andere  es  thne,  gegen 
diesen  keine  Hülfe  zu  leisten.  Er  zeigt,  wie  eben  nur  mit 
dem  Willen  und  der  Zustimmung  des  Volks  das  ihm  an- 
hängt der  einzelne  seine  Sache  durchführen  kann\ 

Lothar  seiner  seits  hat  noch  einmal  alles  au%eboteti 
um  Anhänger  zu  gewinnen.  Ihm  vorzüglich  wird  vor- 
geworfen, dass  er  das  öiTentliche  Gut  vergabte  und  mit 
demselben  die  habsüchtigen  Grossen  bereicherte  ^  Ganze 
Landschaften  gab  er  den  Feinden  des  Reichs,  d^i  Nor-* 
mannen,  die  ihm  Hülfe  versprachen,  aber  dergestalt  Fuss 
innerhalb  der  fränkischen  Grenzen  fassten '.  In  Sachsen, 
wo  er  in  Gefahr  war  seinen  bisherigen  Anbang  in  einem 
Theil  des  Adels  zu  verlieren,  suchte  er  die  anderen  Stände, 

^  Sacramentum  ....  quod  utroramqae  populos  qnique  propria  lingoa 
lestatns  est,  sagtNithard.  —  Was  Gfrörer  behauptet,  Caroüoger  I,  p.  35 :  *der 
Schwur  von  Strassbuig  war  der  erste  Sieg  ständischer  Hechte  über  das  voo 
Carl  dem  Grossen  unter  der  Maske  der  Forldauer  alter  germanischer  Freiheil 
eingeführte  unbeschränkte  Königlhum',  ist  eine  der  übertriebenep  BebauptuiH 
gen  an  denen  dies  Buch  so  reich  ist. 

^  Nithard  IV,  2,  p.  669:  rem  publicam  in  propriis  usibHS  tjriboebat; 
iV,  6,  p.  672:  hinc  iibertates,  hinc  publica  in  propriis  usibus  distribnere 
suasit,  ac  dum  quod  quique  petebal  nl  Heret  effecit,  rem  publicam  penitns 
annuUavit. 

3  Nithard  IV,  2,  p.  669.  Ann.  Bert.  841,  p.  438.  Vgl.  öbrigen» 
Schwartz  p.  55  n. 
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Freie  aad  Liten,  in  sein  Interesse  zu  ziehen,  indem  er 
ihnen  die  Aassicht  auf  Herstellung  eines  alten  besseren 
Rechts  geivährte:  sie  rotteten  sich  unter  dem  Namen  der 
SteUinga  zusammen  und  gaben  Anlass  zu  einer  unruhigen 
und  gefährlichen  Bewegung  \ 

Aber  dies  alles  hat  nichts  gdiolfen.  Die  Sache  des 
Kaisers  sank  mehr  und  mehr  herab.  Zu  Aachen,  in  der 
P&lz  Karl  des  Grossen,  liessen  ihm  die  Bruder  Ton  den 
Bischöfen  die  auf  ihrer  Seite  standen  das  Reich  förmlich 
absprechend 

Wied^holt  ist  der  Geistlichkeit  jetzt  ein  solcher  Ein- 
fluss  auf  die  höchste  Gewalt  im  Reich  eingeräumt  worden. 
Sie  hat  den  Ludwig  ab-  und  wieder  eingesetzt,  sie  sich 
für  Lothars  Ansprüche  erklärt;  ihr  fiült  jetzt  die  Rolle 
anheim  auch  wider  ihn  eine  Entscheidung  zu  geben.  Eben 
in  diesen  Vorgängen  spricht  es  sich  aus,  welche  Steige- 
rung ihre  Macht  erfahren.  Doch  dient  sie  auch  entgegen- 
gesetzten Interessen,  und,  wie  sie  unter  sich  niemals  ganz 
einig  ist,  weiss  die  eben  obsiegende  Partei  in  ihr  eine 
Unterstützung  ihrer  Sache  zu  finden:  in  dem  Sieg  selbst 
wird  eine  Entscheidung,  ein  Gericht  Gottes  erkannt  \  Wenn 

^  S.  die  Stellen  III,  p.  137  n.  lieber  den  Namen  Stellinga  spricht 
unter  den  Neuern  Wedekind  p.  474,  wenig  befriedigend. 

^  Nithard  IV.  1,  p.  668:  Usque  Lodbnwicus  et  Karoins  Lodhariuoi  a 
regno  soo  abisse  certis  iodicüs  oognovere,  Aquis  palatium,  quod  tnnc  sedes 
prima  Frandae  erat,  petentes,  seqnenti  yero  die,  quid  consnltius  de  popuio 
ac  regno  a  fratre  relicto  agendnm  viderelur,  ddliberaturi.  Et  quidem  pri- 
mum  Tiflum  est,  ut  rem  ad  episcopos  sacerdotesque,  quornm  aderat  pars 
maiima,  conferrent,  ut  illorum,  consuitu,  velöti  numine  divino,  bänim  rerum 
exordiam  atqoe  auctoritas  proderetur.  Et  boc  Alis,  quoniam  merito  ratnm 
videbatur,  commissum  ....  Ergo  omnibns  unanimtter  visum  est  atqne  con- 
sentinnt^  quod  ob  suam  nequitiam  vindicta  Dd  illum  ejecerit  regnnmque 
fratribus  suis  melioribus  se  juste  ad  regendum  tradiderit 

'     S.    die    Note    vorher   und    davor    in   derselben   Stelle:    sed    justo 
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bisher  die  Bischöfe  vorwiegend  die  Besirebmigen  zar  Auf- 
rechthaltung  der  Einheit  des  Reiches  als  Kaisertham  be- 
günstigt haben,  so  bieten  eben  solche  ^  jetzt  die  Hand  zu 
einer  Theilung  welche  Ludwig  und  Karl  mit  Aosschlnsk 
Lothars  vorzunehmen  beschlossen;  aber  sie  fordern  zu- 
gleich eine  Erklärung  der  Könige,  dass  dieselben  nach 
Gottes  Willen  die  Herrschaft  fUhren  wollen;  und  da  diese 
gegeben  ward,  sprechen  sie  es  noch  einmal  aus,  als  Er- 
mahnung, Rath  und  Befehl,  dass  dem  also  geschehet 

Die  Bedingungen  der  Theilung,  welche  zwölf  von  je- 
der Seite  ernannte  Männer  entwarfen,  und  bei  der,  wie  es 
ausdrücklich  heisst,  auf  die  Verwandtschaft  und  passende 
Lage  der  Gebiete  Rücksicht  genommen  ward,  sind  im  ein- 
zelnen nicht  bekannt;  doch  kann  kein  Zweifel  sein,  dass 
Ludwig  die  deutschen  Lande  mit  Einschluss  jetzt  auch 
Frieslands  empfing'. 

Dei  omnipotentis  jodicio  priroom  a  proeiio  et  secondo  a  proprio  regne 
fugam  illum  inUse  ajebaaU  Ebeoso  heisst  es  II,  10,  p.  661:  die  Brü- 
der meldeD  dem  Lotbar,  ad  omnipotentis  Dei  judicinm  ....  esse  ven- 
Uiros;  Ann.  Fuld.  841,  p.  363:  fenro  decemendam  et  Dei  jodido  caos«n 
examinaudam  decrevemoL  Ebenso  später  Ann.  Vedast.  876 ,  SS.  II,  p.  96. 
Ann.  Bert  p.  501. 

^     qnomm  aderat  pars  maxima,  sagt  Nithard. 

^  Nithard  a.a.O.:  Vemmtamen  haodquaqoam  Ulis  hane  Kcentiam  de- 
dere,  donec  palam  illos  percontati  sunt,  ntrum  illud  per  yestigia  fratris  ejecti 
an  secundom  Dei  voinntatem  regere  volnisaent  Respondentibas  antem,  in 
qnantum  nosae  ac  posse  Dens  illis  conoederet,  secnndnm  snam  voinntatem  se 
et  suofl  gobemare  et  regere  velle,  ajnnt:  'Et  auctoritate  diyina,  nt  Uind 
susdpiatis  et  secundam  Dei  voinntatem  illnd  regatis,  monemus,  borlaraur  at- 
que  praedpimus  \    Vgl.  Ellendorf  II,  p.  200  ff. 

'  Nithard  IV,  1,  p.  668:  Hinc  autem  uterque  illomm  12  e  suis  ad 
hoc  opus  eiegit,  quorum  unus  exliti;  et  sicut  illis  congmum  ut  inter  illos 
hoc  regnnm  divideretur  visnm  est^  content!  sunt;  in  qna  divisione  non  tan- 
tum  fertilitas  aut  acqua  portio  regni  quantnm  aflünitas  et  congmentia  cnjns- 
qne  aptata  est.     Evenitque  Lodhowico  omnis  Friaia;  das  Folgende  ist  in  der 
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Die  Sache  kam  aber  kaum  zur  wirklichen  AnsitthroBg. 
Jetzt  gab  Lothar  nach  und  forderte  nur  die  gleiche  Thei- 
lang:  er  meinte  allerdings,  dass  wegen  der  kaiserlichen 
Würde  ihm  noch  ein  mehreres  zugestanden  werden  könne, 
wollte  aber  zufrieden  sein,  wenn,  nach  Ausscheidung  Lan- 
gobardiens,  Baierns  und  Aquitaniens,  ein  Drittel  von  dem 
übrigen  Reich  ihm  zuerkannt  wwde,  und  aUe  dann  zu 
gleichem  Recht  in  Eintracht  und  Frieden  die  Herrschaft 
tllhrten  \  Das  konnten  die  Brüder  nicht  Terweigem:  es 
war  dasselbe  was  sie  von  Anfang  an  verlangt  hatten'. 
Nur  das  Gutachten  der  Bischöfe  ward  noch  einmal  ein- 
geholt, das  sich  dann  güüstig  hierfür  aussprach'. 

Es  ist  auch  gleich  versucht  die  Auseinandersetzung  sei- 

Uandsohrifl  desNHhard  offen  gelassen.  U«ber  die  Ansdehnnng  von  Lndwigs 
Reich  im  Westen  bleiben  allerdings  Zweifel;  was  eine  Hand  des  16.  Jahrh. 
in  jener  Handschrift  hinzugefügt,  hat  keinerlei  Autorität  und  ist  schwerlich 
richtig,  wie  Wedekind  p.  478  u.  a.  annehmen;  s.  Schwartz  p.  74  n.  3 
(was  Scholle  p.  49  gegen  ihn  einwendet,  scheint  mir  nicht  massgebend). 
—  Bei  'amnitas'  willWenck  p.  36a  n.,  dem  Scholle  p.  49  n.  beipflichtet, 
nur  an  räumliche  Verhältnisse  denken ;  allein  das  wurde  am  wenigsten  einen 
Gegensatz  zur  ^aequa  portio'  bilden.  Es  heisst  allerdings  nicht,  wie  jener  sich 
ausdrückt,  dass  alle  Deutschen  und  alle  Franzosen  zusammengelegt,  sondern 
nur  allgemein,  dass  auf  Verwandtschaft  der  Gebiete,  und  das  heisst  offenbar 
auch  der  Bevölkerungen,  Rücksicht  genommen. 

^  Nithard  IV,  3,  p.  669:  si  vellenl  aliquid  iUi  supra  tertiam  partem 
regui  propter  nomen  imperatoris,  quod  Uli  pater  illorum  concesserat,  et  pro- 
pter  dignitatem  imperii,  quam  avns  regno  Francorum  adjecerat,  aogere,  face- 
reut;  sin  atiter,  tertiam  tantammodo  partem  totius  absque  Langobardia  Bo- 
joaria  et  Aquitania  illi  concederent;  regeretque  quisque  illomm  Deo  favente 
portionem  regni  sui,  prout  melius  posset,  frueretur  alter  alterius  subsidio  et 
benevolentia ;  concederent  pacem  et  leges  invicem  sibi  subjectis,  essetque  in*- 
ter  illos  Deo  auctore  pax  pacU  perpes.  In  diesen  Worten  ist  gewiss  das 
gleiche  Recht  zugestanden. 

.^  a.a.O.:  Agebant  (sUtt:  Ajebant),  se  hoc  in  exordio  dissensionis 
voiuisse,  et,  qnamquam  peccatis  intervenientibus  proficnum  esse  non  posset, 
saepe  ho%  illi  mandatum  (uisse. 

'     a.  a.  0. 
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ber  vonDnehmen.  Was  Lotbar  zaent  geboten  ward,  aoss^ 
Italien  das  Land  zwischen  dem  Rhein  aof  der  einen,  der 
Maas,  Saone  nnd  Rhone  aof  der  andern  Seite,  genügte 
ihm  nicht  Indem  dann  der  Strich  zwischen  Maas  and 
Kohlenwald  hinzugefügt,  zngleich  aber  in  eine  neae  Thei- 
lang  des  ganzen  Reichs  ansser  den  drei  Landen  die  je- 
der innehatte  gewilligt  ward%  kehrte  man  im  wesenlli- 
eben  zu  den  Vorschlägen  zorttck  welche  vor  dem  Kampf 
des  vorigen  Jahres  gemacht  waren.  Und  daraaf  ist  Lo- 
thar eingegangen.  In  einer  Zasammenkanft  der  Brüder 
anf  einer  Insel  der  Saone,  Ansille  bei  Macon,  ist  die 
Vereinbarung  näher  festgestellt  and  yon  allen  Seiten  be~ 
schworen  \ 

Die  Theilang  sollte  von  Getreuen  der  Könige  vorge- 
nommen werden;  und  hundert  nnd  zwanzig*  an  der  Zahl 

^  a.  a.  0.:  Guroque  in  diyinoae  regnl  quattnor  dies  Tel  eo  «mplios 
morarentur,  laodem  viaom  est,  ot  inter  Renaid  et  Mosam  nsque  ad  exortam 
Mosae  ac  deinde  ad  exortam  SaugODone  et  sie  per  Stngoonam  nsqse  ad 
conflnentum  Rodani  et  sie  deinde  per  RodsDam  iisqne  in  mare  Tyrrenam, 
omoes  Tidelieet  episcopatiis,  abbatias,  comitatns,  fisca  da  Alpibns  conastentia 
absque  ....  illi  in  parte  regni  tertia  offerrent.  Er  lehnt  es  ab,  quia 
aeqaa  poitio  non  esset  .  .  .  .  Hi  qni  miasi  foerant  avgent  Uli  sopra  defini* 
tam  partem  usque  in  Carbonarias;  insnper,  si  hoc  asque  ad  tempas  qnod 
litis  pariter  conveniret  redperet,  jnrant  illi,  qood  tnnc  fratres  sai  jorejurando, 
proot  aeqaios  possent,  regnum  omne  absque  Langobardia  Bajoaria  et  Aoqm- 
tania  in  tribns  partibns  dividerent,  essetque  snper  bis  soa  electio,  ot  quam 
vellet  hamm  aedperet  ac  diebns  vilae  soae  eandem  9li  coneederent,  in  eo 
qnod  ille  Ulis  similiter  faceret.     Das  mmmt  er  an. 

^  a.  a.  0.  G.  4,  p.  670 :  et  hoc  jnramentom  mntno  sibi  juraveraat, 
videlicet  ut  ab  ea  die  in  deinceps  invicem  sibi  pacem  conservare  deberent 
et  ad  pladtnm  qnod  fideles  illomm  inibi  statoissent  regnum  omne  absque 
Langobardia  Bajoaria  et  Aquitania  cnm  sacrAmento,  proot  aeqnins  posseot,  in 
tribus  partibos  sni  dividerent,  electioqne  partium  ejnsdem  regni  esset  Lod- 
harü  etCi 

s  Dass  so  stau  110  bei  Nithard  zu  lesen,  bemerkt  SchwartE  p.  8S 
n.  8  gewiss  mit  Recht. 
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kamen  sie  in  Cobtonz  zosammen  (October  842).  Da  aber 
die  Vertreter  der  beiden  jting^^n  Brüder  fanden,  dass 
eine  genane  Aufnahme  des  Landes,  eine  Abschätzong  der 
Cfarafsebafien,  Ksdittmer,  Abteien,  der  königlichen  6ä- 
ter  und  Einkünfte  nothwendig  sei,  mnsste  Lothar  auch 
darin  willigen ;  bis  znm  20.  Tage  nach  Johannis,  also  bis 
zum  Anfang  des  Juli  844,  ward  ein  Stillstand  geschlos- 
sen, und  diese  Zeit  benatzt,  um  die  nöthigen  V^anstal- 
tnngen  zu  treffen,  die  in  der  Beschreibung  welche  Karl 
Ton  seinen  Gütern  hatte  machen  lassen^  ein  Vorbild 
fonden,  über  die  aber  nichts  Näheres  zu  unserer  Kunde 
gekommen  ist 

1  Nithard  IV,  5,  p.  671:  Cumque  ad  regni  divisionem  hi  qui  a  Lod- 
hnwico  et  feiaroto  missi  fueruBt,  variis  qnerimoniis  accessissent ,  qunesitum 
est,  81  qiiis  illornm  totius  iisperii  Dotitiam  ad  liquidum  iiaberet.  Cum  nui- 
Ins  repperiretur,  quaesitum  est,  cur  missi  iliorum  iilud  in  transacto  spatio 
noo  drcnmissent  et  eorum  industria  inbreviatum  esset.  Cum  et,  hoc  ut 
fieret,  Ludharium  nolle,  repperissent ,  agebant,  iuposssibile  esse  ignoranti, 
qmddam  aequaliier  dividere  posse  ....  bi  qui  a  parte  Lndbuvici  necuon 
et  Karoli  erant  agebant,  ....  melius  esse,  ut  firmaretur  pai  in  ter  illos 
oiittereiitqne  pariter  per  Universum  Imperium  et  imbrenaretnr,  ac  tum  tan- 
dem  jurare  quod  certum-  est  absque  periculo  aequaliterque  dividere  pos^e  cen- 
sebant.  Die  Gesandten  Lothars  willigen  jetzt  nicht  ein.  Nitbard  erwähnt 
dann  noch  IV,  6,  des  Stillstands.  Ad  quam  statuendam  binc  inde  prima lus 
popa^  Teotonis  villam  confiuunt;  jurant,  ut  ipsi  regis  inter  se  intertm  mu- 
tnam  paoem  servare  deberent  et  ut  nequaquam  quolibet  modo  omitterelur, 
si  in.  eodem  oonventn ,  ut  aequius  possent ,  omne  regnum  dividerent.  Viel- 
leicht ist  mit  den  letzten  Worten  Lothars  Zu8timmun|^  ausgedruckt  Nithards 
Erzählung  bticfat  bier  ab,  und  über  das  Folgende  sind  wir  weniger  genau 
unterricbtet.  Das  Resultat  geben  die  Ann.  Bert.  842,  p.  438:  inventum 
est,  ut  missi  trecitini  (das  erklärt  Pertz:  triceni;  Schwartz  p.90  n.  3,  dem 
Scholle  p.  34  n.  sich  anschliesst,  wie  mir  scheint  richtiger:  trecenteni)  per' 
oniverBum  snae  ditionis  regnum  detigerentur ,  quomm  industria  diligenter  de- 
acriptio  fieret,  cujus  serie  trium  fratmm  aequissima  regnonim  divisio  irre- 
fragabiliter  slatuto  tempore  patraretur.  —  Hierauf  bezieht  sich  auch  die 
Notiz  der  Ann.  Alam.  842,  p.  50:  Divino  regni  inchoata. 

2  S.  oben  p.  129  ff. 
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Als  die  Vorbereitungen  vollendet  waren,  kamen,  wie 
es  scheint,  zuerst  die  Gesandten  der  drei  Könige  zusam- 
men, um  auf  Grund  der  angestellten  Untersuchungen  die 
Theilung  zu  vollziehen.  Da  sich  diesdben  aber  nicht  zu 
einigen  vermochten ,  begaben  die  Brttder  selbst  sich  nach 
Verdun^  Die  Völker  wollten  ein  Ende  des  Streites;  die 
Ereignisse  der  letzten  Jahre  mahnten  dringend  daran:  es 
galt  die  Grenzen  gegen  feindliche  Einfälle  vertheidigen, 
nicht  die  Kraft  der  Reiche  in  nutzlosen  Kämpfen  verzeh- 
ren. Die  einzelnen  hatten  sich  dem  einen  oder  andern 
der  Könige  näher  angeschlossen;  ihre  Trennung  war  vor- 
bereitet, eine  Begründung  neuer  Staaten  mit  RMckucbt 
auch   auf  die  Verschiedenheit  derselben  angebahnt. 

So  wurde  der  Vertrag  zu  Verdun  geschlossen  ^  Die 
Urkunde  ist  uns  nicht  erhalten,  und  auch  die  Geschicht- 
schreiber der  Zeit  haben  uns  keine  genaueren  Nachrich- 

^  Ann.  Xaat.  843,  p.  227:  Praefati  tres  reges  misernnt  legatos  suos 
proceres,  unusquisque  ex  parte  saa,  ot  iterum  per  descriptas  mansas  ae- 
qne  tripertirent  regnum  Fraiicoiiim.  Comque  et  iuter  illos  dissensio  facta  est, 
venerunt  ipsi  reges  in  uniim  iocum  et  dissonantiam  illorom  coaduDaveniDt. 

^  Ann.  Bert.  843,  p.  440:  Carolas  ad  condictum  fratribus  ob?ians 
penes  Yirodunum  conjuagitor ;  ubi  distributis  portionibns  etc.;  Ann.  FuJd.  p.  363 : 
Descripto  regno  a  prioribos  et  in  tres  partes  diviso ,  apnd.  Viridonum  Galliae 
civitatem  tres  reges  mense  Augnsto  convenientes ,  regnum  inter  se  disper* 
tiunt.  in  einer  Freisingischen  Urkunde,  in  der  der  Bischof  Erchembert  mit 
dem  Baldricus  Gäter  tauscht,  beisst  es,  Trad.  Fris.  N.  629,  p.  320:  quod 
idem  episcopns  idemque  vir  nominatus  convenerunt  in  ioco  ouncupanle  Dun- 
geih ,  quod  est  juxta  civitate  Viriduna ,  ubi  triam  fratrum  Hludharii ,  Hlndo-^ 
wici  et  Karoli  facta  est  concordia  et  divisio  regni  ipsorum;  wonach  Bünau, 
III,  p.  228.  n.  p. ,  Schwartz,  p.  96  n.  3  und  Pertz  in  einem  Aufsatz  in 
der  Allg.  Preuss.  Zeitung  ?.  8.  Aug.  1843,  Dongeib  für  den  Ort  halten, 
wo  eigentlich  der  Vertrag  abgeschlossen  worden.  Allein  das  ^ubi'  bezieht 
sich  ohne  Zweifel  auf  Viriduna.  So  auch  Scholle  p.  56  n.  Südlicb  von 
Verdun  liegt  übrigens  ein  Dorf  Dugny,  höchstens  eine  halbe  Stunde  ent- 
fernt,  auf  dem  Wege  nach  Bar-le-Duc;  vielleicht  ist  das  jener  Ort. 
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ten  tiberliefert.  So  wissen  wir  weder  den  Tag  da  es  ge- 
schah, noch  sind  ans  die  Bedingungen  ^enau  bekannt. 
Nnr  dass  der  Abscfaluss  im  August  erfolgte,  steht  fest, 
und  wir  müssen  annehmen,  dass,  wenn  es  nicht  am  iOten 
des  Monats,  doch  keinenfalls  später  gewesen  ist\  Wir 
können  auch  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  angeben,  welche 
linder  jedem  der  drei  Könige  zu  theil  geworden  sind. 
Die  Reiche  in  deren  Besitz  sie  sich  befanden,  Langobar- 
dien,  Aquitanien  undBaiem,  kamen  nicht  weiter  in  Frage  ^; 
nur  das  übrige  Land  ward  getheilt,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  jeder  von  den  jungem  Brüdern  empfing  was 
seinem  Gebiet   nach  Lage  und   Beyölkerung  gleichartig 

^  Die  erwähnte  Urkunde  ist  datiert:  Aono  incaru.  Dom.  843.  ind.  6. 
Actum  die  decimo  mensis  VJll.,  hoc  est  4.  Idus  Augusti.  Nun  geschieht 
freilich  in  derselben  auch  des  11.  Kai.  Sept.  (22.  August)  Erwähnung  als 
des  Tages,  wo  die  Investitur  des  Bischöfe  mit  den  ertauschten  Gütern  statt- 
fand.  Das  Datum  am  Schluss  (Actum  etc.)  bezieht  sich  aber  auf  den  Tausch, 
der  an  jenem  Orte  Dungeih  vorgenommen  war.  Es  scheint  mir  nicht  un- 
wahrscheinlich,  dass  diese  Handlung  und  der  Vertrag  an  demselben  Tag 
vollzogen  sind,  und  gerade  deshalb  die  Erwähnung  des  letzlern  in  die  Ur- 
kunde aufgenommen  ist.  (Dagegen  will  Wurm,  D.  Vierteljahrsschrift  1843. 
iV,  p.337,  die  betreffenden  Worte  für  einen  späteren  Zusatz  halten).  Schwaitz, 
Pertz  a.  a.  0.,  Scholle  p.  56  n.  folgern,  der  Vertrag  sei  vor  dem  10.  ge- 
schlossen; die  meisten  übrigen  Historiker  (Hahn,  Bünau,  Gundling,  Struve, 
Köhler,  Heinrich,  Pütter,  auch  Böhmer  in  den  Reg.  Karolorum)  lassen  den 
Tag  ganz  unbestimmt.  Erst  Menzel,  Die  Geschichten  der  Deutschen  H,  p  528, 
nennt  den  11.  August.  Er  (oder  ein  mir  unbekannt  gebliebener  Vorgänger) 
ist  aber  offenbar  durch  den  mangelhaften  und  falschen  Abdruck  des  Datums 
jener  Urkunde  bei  Bünau  (a.  a.O.)  zu  dem  Irrthum  veranlasst  worden. 
Hier  stehen  die  Worte  so  verbunden,  dass  man  leicht  annehmen  kann,  das 
*Actum  est'  beziehe  sich  auf  'concordia  facta  est*,  und  dazu  ist  fehlerhaft 
'HI.  Idus  Augusti'  statt  4HI.  Idus  Augusti'  gedruckt.  Diese  Angabe  verdient 
also  in  keiner  Weise  Berücksichtigung. 

2  Das  ist  aus  den  vorangehenden  Verhandlungen  deullich ;  s.  die  Stel- 
len p.  587  n.  1.  588  n.  1.  Deshalb. sagt  auch  der  Cont.  Adonis  p.  234: 
Ludovicus  vero  praeter  Noricam  quam  habebat  tenuit  regna  etc. 
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war,  die  romaniacbm  ProTinzefl  Kari,  die  deatsehen  Lod- 
wig.  Doch  getzten  sich  die  Nationalitäten  nicht  scharf 
aus  einander.  Auch  Lotbar  sollte  einen  Theil  des  Reichs 
nördlich  der  Alpen  bekommen,  und  er  wählte  ^  jene  Lande 
die  der  Sitz  des  Aastrasisehen  Banses  waren,  wo  romani- 
sches and  germanisches  Wesen  sich  am  meisten  berührten, 
die  Sonderong  der  Volksthiimlichkdten  sich  noch  am  we- 
nigsten vollzogen  hatte;  dazQ  jedoch  auch  wesentlich  dem- 
sehe  Gebiete,  nicht  blos  den  Elsass  nnd  die  fi^nkisch- 
deutschen  Gane  am  linken  Rheinofer,  mit  Ausnahme  von 
Worms,  Speier  und  Mainz,  die  Ludwig  erhielt,  sondern 
auch  den  Strich  an  der  rechten  Seite  des  Rheins  den  die 
Ripaarischen  Franken  bewohnten,  und  dazn  die  Friesischen 
Gane  an  der  Nordsee;  im  Westen  waren  die  Scheide,  der 
Kohlenwald,  weiter  sudlich  die  Saone  die  Grenze;  wie  im 
Norden  die  Maas,  ist  im  Süden  die  Rhone  überschritten, 
und  so  der  Antheil  des  Kaisers  gegen  die  früheren  Vor- 
schläge erweitert '^.    Was  weiter  vereinbart  worden,  wis- 

^  Die  Zweifel  die  ich  froher  gegen  ein  Wählen  Lothars  geäussert  sind 
unbegründet ;  das  Recht  war  ihm  wiederholt  zuerkannt  Es  ist  aher  kamac  an 
den  mittleren  Theil  für  ihn  gedacht;  Nithard  IV,  4,  p.  670,  sagt  ansdi-ück- 
lieh:  Lotharias  antem  jam,  ot  sibi  videbatar,  de  electione  regni  partiam  se- 
Gums  etc. 

^  Am  vollständigsten  sind  die  Stellen  der  Geschichtsehreiber  über  Me 
Theilung  gesammelt  Ton  Schwartz  a.a.O.  p.  97  n.  ich  führe  hier  nur  eine 
Stelle  an,  Cont.  Erchemberti,  im  Kloster  Reiehenau  geschrieben,  p.  329: 
Post  cojus  mortem  anno  secoado  tres  filii  ejus  post  gravissimum  proelium, 
quod  de  participatione  regni  inter  eos  eicanduit,  EaropafiD  hoc  modo  divise- 
runt.  Priraogenitus  •  ejus  Lothahus  soscepit  italiam ,  Bnrgnndiam  et  partem 
Galliae  Lugdunensis,  Mosellanara  provindam  et  partem  eorum  qui  dienntar 
Veteres  FrancL  Frater  autem  ejus  gloriosissimus  Ludovicus  rei  -susce- 
pit  totam  Germaoiam,  id  est  totam  orientalem  Franciam,  Alamanniam  sive 
Rhaetiam,  Noricum,  Saxoniam  et  barbaras  nationes  quam  pinrimas  etc.  Es 
kommt  besonders  auf  eine  genaue  Bestimmung  Ton  Lothars  Gebiet  an;  deim 
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sen  wir  nickt  Aber  so  viel  ist  dendich:  die  Trennaig 
>rar  eise  TOllige,  die  jede  Gemeinsamkeit  der  Re^eraog 
anfhob,  die  avck  dem  Kaiser  Lotbsur  keiae  Redite  weiter 
in  dem  Reichen  der  Brtid^  geiiaiirte'.  Sie  gelobten  skli 
gegenseitig  Frieden  und  beschworen  den  Vertrag  ^ 

Die  Verdnner  Theilong  iM  an  sidi  nicht  eisen  we- 
sentlich andern  Gharakto*  als  andere  Theihingen  die  im 
Frankenreich  früher  vorgenommen  sind. 

Die  Meinung  ist  nicht  dass  sie  jenen  Zusammenhang 

damit  sind  die  Grenzen  des  West-  und  Ostreichs  zugleich  gegeben.  Jenes 
aber  bestimnit  ausser  den  An».  Beit.  besonders  die  Theitongsnrknnde  von 
870,  p.  317.  Näher  äb&  die  Grenzen  von  Lndwigs  Antbeü  wird  in  der 
Forlsetzung  dieses  Werks  zn  sprechen  sein. 

^  Die  Behauptung  Eichhorns,  §.  140,  5.  Aufl.,  p.  541,  dass  der 
Vertrag  des  Jabrs  817  als  Gniodlage  der  Verbindung  anerkannt  sei,  ist  ge- 
wiss anrichtig,  und  hat  auch  mit  der  beigeliägten  Beschränkung,  dass  keinem 
der  drei  Brüder  für  jetzt  eine  höhere  Gewalt  eingeräumt  worden,  keinen  rechten 
Sinn.  Wir  haben  von  Lotbar  aus  der  Zeit  nach  dem  Vertrage  ausser  der 
zweifelhaften  Urkande  für  Corvey  (Böhmer  N.  585)  nur  noeh  zwei  für  deut- 
sche Klöster,  eine  (ungedroekte)  für  Corvey  und  eine  andere  für  Fulda 
(N.  605).  Beide  sind  gegeben  bei  einer  Zusammenkunft  mit  seinem  Bmder 
Ludwig  zu  Köln  und  blosse  Bestätigungen  früher  von  Ludwig  d.  Fr.  erlasse- 
ner Urkunden.  —  Die  Eioführung  eines  Seniorats,  das  auch  bei  der  Ent- 
scbeidnng  über  die  Kaiserwürde  gelten  sollte,  wie  Eichhorn  will ,  liegt 
nicht  in  den  Worten  des  Conventus  apud  Marsnam  c.  9,  p.  394;  etwas 
derartiges  früher  anzunehmen,  fehlt  aller  Grund.  Eben  die  Zusammenkünfte 
der  Brüder  (convento»  apud  Marsnam  1.  und  11,  conv.  apud  Leodicam)  zei- 
gen, dass  sie  vollkommen  gleich  berechtigt  waren.  —  Leibniz,  Ann.I,  p.567, 
Sagt:  Aeterno  pacto  separata  regna,  ne  posteromm  invicem  successio  esset, 
reoentiores  qnidam  nullo  argumento  aflirmavere. 

2  Ann.  Fuld.  a.  a.  0.:  Factaqne  tnter  se  pace  et  juramento  firmata, 
5ingaU  ad  disponendas  tuendasque  r^  sui  partes  revertontur.  Leistelen 
Karl  und  Ludwig  den  Eid  wieder  in  deutselmr  und  romanischer  Sprache? 
und  wie  dann  Lothar?  —  Was  Gfrörer  behauptet,  I,  p.  59:  zu  Verdun 
seien  Verabredungen  über  eine  gemeinsame  Regierungsform  getroffen  und  den 
Völkern'  der  drei  neuen  Staaten  st&ndisehe  Rechte  von  viFeit  grösserem  Um- 
ange  als  die  bisher  äbttehen  eingeräumt  worden,  ist  in  dem  Sinne  wie  er 
es  meint  gewis»  nicht  richtig;   s.  G.  G.  A.  1850.  St.  3,  p.  50  ff. 
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der  Herrschaften,  jene  Bmheit  des  Reichs  aufheben  soll 
die  unter  ähnlichen  Verhällnissen  bewahrt  gebliebai  wa- 
ren. Sie  konnte  mO^chw  Weise  dwnso  yoriibergehend 
sein,  wie  es  die  Theilunf  zwischen  Pippin  nnd  seinen 
Bruder,  zwischen  Karl  nnd  Karlmann,  das  Project  für  die 
S0hne  Karls  gewesen.  Allein  das  ist  nnn  nicht  gesdie- 
hen:  eine  ungleich  viel  grössere  Bedentang  hat  sie  er- 
langt, die  Geschichte  ihr  einen  ganz  andern  Matz  ange- 
wiesen. Wenn  auch  die  Verhältnisse  nicht  blieben  wie 
sie  damals  festgesetzt  waren,  Aenderungen  im  Besitz, 
weitere  Theilungen,  auch  noch  einmal  eine  Wiederverei- 
nigung der  ganzen  Monarchie  statthatten,  in  der  Haupt- 
sache ist  doch  aufrecht  erhalten  was  damals  gebildet 
war:  die  Sonderang  der  Karolingischen  Monarchie  in 
drei  Reiche,  welche  den  Hanptlanden  und  den  in  ihnen 
vorherrschenden  Nationalitätea  entsprachen,  hat  hier  ihren 
Anfang  genommen  und  ist  nicht  wieder  rückgängig  ge- 
macht Die  folgenden  Ereignisse  haben  wesentlich  nar  die 
Bedeutung,  sie  vollständiger  durchzuführen,  ihre  Berech- 
tigung darzuthun,  entgegenlaufende  Richtungen  mehr  und 
mehr  zu  bewältigen. 

Was  aber  im  allgemeinen  gilt,  das  tritt  besonders  bei 
dem  östlichen,  dem  deutschen  Reich  hervor  \    EineHerr- 

^  leb  mnss  auch  nach  den  Einwendungen  welche  in  neuerer  Zeit  wieder 
gegen  die  Bedeutung  des  Verdüner  Vertrags  erhoben  worden  sind,  von  Wurm 
a.  a.  0.  p.  325  ff.,  Wenck  p.  190  (L,  Scholle  p.  62  ff.,  bei  der  Ansicht  verharren 
welche  ich  in  der  Abhandlung  über  die  Gründung  des  Deutschen  Reichs  durch 
den  Vertrag  zu  Verdün  ausgeföbrt  habe,  dass  eben  hier,  nicht  bei  einem  späte- 
ren Ereignis  der  Anfang  des  Deutschen  Reichs  zu  setzen.  Es  war  nicht 
gleich  fertig,  es  h&tte  auch  wieder  zerstört  werden  können;  aber  dies  ist 
eben  nicht  geschehen ;  die  späteren  Ereignisse  zeigen,  dass  der  Begriff  eines 
solchen  Reichs  alsbald  sich  festgesetzt,  Wurzel  geschlagen  hat,  nicht  wieder 
sich  hat  austilgen  lassen.  —  Von  den  Neueren  haben  namentlich  Wilken,  Lo- 


Schaft  ist  gebildet  die  ganz  imd  gar  deutsch  ist  nnd  die 
grosse  Mehrzahl  der  deutschen  Stamme  umfasst.  Eben 
dadurch  sind  diese  fester  verbunden,  enger  znsammenge« 
fügt,  als  es  vorher  der  Fall  war;  das  Gefühl  der  Zusam- 
mengehörigkeit, das  sich  in  den  letzten  Ereignissen  zu- 
erst ausgesprochen,  erhielt  neue  Kraft  und  Stärke.  Es 
war  mächtig  genug,  um  bei  den  Wechselfällen  der  Herr- 
schaft, die  in  der  nächsten  Zeit  eintraten,  die  staatliche 
Verbindung  aufrecht  zu  erhalten  die  hier  zuerst  begrün- 
det war.  Das  also  ist  die  Bedeutung  des  Verduner 
Vertrags  fttr  das  Deutsche  Volk:  es  sondert  sich  ab  von 
den  übrigen  Nationen  Europas,  die  es  unterworfen  und 
mit  seinem  Blut  erneuert,  von  denen  es  wiederum  Ele- 
mente neuer  Bildung  emjrfangen  hat:  es  geht  jetzt  seine 
eignen  Wege.  Dass  noch  einige  Gebiete  fehlen  die  dazu 
gehören,  ist  von  geringer  Bedeutung.  Der  staatlichen 
Verbindung,  in  der  die  andern  vereinigt  sind,  haben  sie 
sich  leicht  einfügen  können. 

Fortan  besteht  ein  Deutsches  Reich:  der  Verduner 
Vertrag  hat  es  in  die  Geschichte  eingeführt.  Es  bedarf 
der  Befestigung,  der  weiteren  Ausbildung;  es  wird  von 
Gefahren  verschiedener  Art  bedroht.  Aber  es  hat  sich 
in  denselben  behauptet,  ist  äusserlich  abgeschlossen  und 
im  Innern  befestigt  aus  ihnen  hervorgegangen. 

den,  Wirth  die  Bedeutung  des  Verduner  Vertrags  hervorgehoben,  von  ihm 
eine  neue  Periode  der  deutschen  Geschichte  datiert  Andere,  nach  dem  Vor- 
gang der  meisten  älteren  Reichshistoriker,  dann  Eichhorns,  setzen  den  An- 
fang des  Deutschen  Reichs  später,  worüber  hier  nun  nicht  weiter  zu  ver- 
handeln ist.  Vgl.  Dönniges  p.  131  ff.,  Giesebrecht  I,  p.  147  ff.,  Souchay, 
D.  Monarchie  I,  p.  251,  die  übrigens  in  der  Auffassung  der  Ereignisse  selbst 
manches  Uebereinstimmende  haben.  Für  Frankreich  sagt  Martin  IV,  p.  421 : 
L*hisloire  des  origines  est  achev^e:  I*histoire  de  France  proprement  dile 
commence. 
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Htemiit  hal  ttch  die  weitere  Fortsetian^  dieser  Dar- 
slelliiiig  la  beechäftigeiL  Sie  hat  daan  anck  die  Verän- 
demiigeii  nachiaweiflea  welche  eben  in  diesen  Jaliren 
innerer  Kämpfe  vielfach  in  den  Öffentlichen  Verhältnissen 
eingetreten  sind,  in  der  nächsten  Zeit  aber  einen  wei- 
teren Fortgang  haben  nnd  einen  Uebergaag  in  nene 
Zustände  herbeiführen,  und  auf  die  bisher  nnr  im  ein- 
zelnen hingewiesen  ist  Hier  beschliesst  sie  die  Be- 
trachtang einer  langen  inhaltreichen  Periode,  da  die  Deut- 
schen Stämme  anter  der  Herrschaft  der  Fränkischen  Kö- 
nige allmählich  vereinigt,  zogleich  aber  mit  den  romani- 
schen Völkern  des  westlichen  und  südlichen  Europa  ver- 
bunden, in  die  Gemeinschaft  der  Kirche  angenommen  nnd 
in  ihre  Strebungen  eingehend,  ein  staatliches  Leben  durch- 
gemacht haben,  das,  trotz  aller  der  Veränderungen  welche 
nachher  stattgefunden,  die  Grundlage  auch  für  die  wei- 
tere mehr  selbständige  Entwickelnng  ihrer  Ver&ssung 
enthält. 


Nachträge« 

S.  52  0.  1.  Zu  salfaticos  ist  als  Beleg  auch  die  Urkunde  Bonquet 
Vi,  p.  524  zu  nennen.  —  Manche  Ergänzungen  der  in  einzelnen  Noten  ge- 
gebenen Zusammenstellungen  giebt  das  Wortregister  durch  Verweisung  auf 
anderswo  mitgetheilte  Stellen. 

S.  57.  Zu  den  hier  erwähnten  Zollverhaltnissen  gehört  eine  Urk.  von 
844,  bei  De  Courson  I,  p.  408 :  Ein  Kloster  Ballon  in  der  Bretagne  verlangt 
von  dem  Herzog  Nominoe,  ut  eis  donaret  partem  ex  navibos  et  exemptoribus 
m  B.  Es  findet  eine  Untersuchung  statt.  Interrogati  sunt  omnes,  qui  debe- 
bat  acdpere  teloneum  de  navibns  in  B.  sive  in  B.,  et  testificaverunt  omnes 
....  quod  ille  qni  Baen  haberet  in  potestatem  accepit  teloneum  sive  mer- 
cedem  de  navibus  ementibus  ab  iUo  die  quo  nav«  ceperunt  navigare  in  ult. 
(ultra  ?),  neque  abbas  Busalt  neque  abbas  Ballon  habuernnt  ullam  potestatem 
neque  de  navibus  neque  vendentibus  neque  emeotitos  accepenint  teloneum 
sive  mercedem  usqne  in  praesentem  diem. 

Si  57  n.  2.  Ein  portus  pnblicus,  d.  i.  wohl  ein  solcher  vi»o  die  Ab- 
gaben an  den  König  fielen,  wird  erwähnt  in  einer  Urk.  von  824,  bei 
RiU  p.  7. 

S.  69.  Die  hier  nach  Gu^rard  als  wahrscheinlich  beaeichnete  Auf- 
sicht, dass  vor  Pippin  25  Solidi  zu  12  Denarien  auf  ein  Pfund  Silber  ge- 
rechnet, bestreitet  Grote,  in  einem  AufSsatz  seiner  Munzstudien,  p.  822, 
auf  den  ich  in  der  mehrfach  angeführten,  seitdem  im  Druck  erschienenen 
Abhandlung,  Ueber  die  Münzverhältnisse  in  den  älteren  Rechtsbüchem  des 
Fränkischen  Reichs,   noch  einige  Rücksicht  habe  nehmen  können. 

S.  79  n.  3.  Eine  berichtigte  Nachweisung  der  Karolingischen  Münz- 
stätten ist  in  den  angeführten  Munzstudien  von  Grote  und  De  Coster  zu  er- 
warten. 

S.  269  n.  1.  Jacobs  hat  seine  Annahme  neuerdings  in  der  Bibliothe- 
que  de  l'^cole  des  chartes,  5.  s^rie,  II,  p.  376,  vprtheidigt;  aber  nicht  be- 
achtet, dass  die  Urkunde  auf  die  er  sich  beruft ,  entschieden  als  falsch  in 
Anspruch  genommen  werden  muss. 
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S.  523.  Die  angeflUiite  Stelle  des  Capit.  de  exerc  prom.  c  2  nennt 
streng  genommen  den  Cenlenarins  oder  Vicariofl  nicht  im  Heer,  sondern  nur 
beim  Aufgebot  thAtig.  Doch  ist  bei  den  Worten  des  c.  4  wohl  an  einen 
Vicarins  zu  denken  und  insofern  Ul,  p.  337  zn  viel  gesagt ,  dass  im  Heer 
nie  Ton  demselben  die  Rede  sei 

S.  540  Z.  20  ff.  Der  Ansdmck,  dass  die  Bezeichnungen  Edicta,  Con- 
stitntiones  aufgehört,  ist  nicht  ganz  genau;  sie  finden  sich  einzeln,  znm  Tbeil 
aber  n\^t  für  wirkliche  Gesetze,  sondern  Instructionen,  Privilegien  u.  s.  w.; 
8.  in,  p.  505  n.  1. 


Berichtigangen. 

S.  32  Note  Z.  2  lies:  »imperaU*.  —  S.  80  N.  3  Z.  2  L:  «trapeze- 
tam».  —  S.  142  N.  2  Z.  1  1.:  «134'.  —  S.  172  N.  1  Z.  6  I.:  äquale'. 
—  S.  243  N.  3  Z.  9  1.:  ♦vollfreicn\  —  S.  334  Z.  8  1.;  «Rechtweisen'. — 
S.  504  Z.  9  1.:  'durch  Schwache'.  ~  S.  534  N.  4  Z.  1  L:  regia.  —  Ei- 
nige Ungleichheiten  in  der  Schreibung  von  Namen  und  andern  Worten,  z.  B. 
Raetien  und  Rhaetien,   sind  nicht  ganz  vermieden  worden. 


Wortregister  fmr  Bd.  III  und  IV. 


abbas,  abbaüa  UI,  13  ff.  365  ff.  368.  450.  467.  497.  IV,  20.  21  n.  3. 
32.  40  n.  1.  131  ff.  136  n.  1.  150  ff  186.  201  ff  205.  238(n.4\ 
239.  245  ff  271.  345.  357.  366.  374.  394  n.  1.  497  ff  500  ff 
513.  528.  —  abbates  legitimi  III,  34  n.4.  IV,  500  n.  3.  588  n.l. 
589.  —  abbas  palatü  III,  432  (n.  2).  —  abbalissa  III,  366.  IV, 
213  n.  3.  373  n.  4.  394  n.  1.  395  n.  3.  409.  —  abbaüahs  homo 
III,  271  n.  3. 

abseniores  homines  IV,  295  n.  7. 

academici  III,  440  n.  1. 

accoloni  IV,  259  n.  3.  ...... 

acüo,  actus  III,  332  n.  1.  346  n.  3.  —  aclionarii  III,  341  n.l.  —  actor 
III,  460  n.  4.  IV,  11  n.  5.  121  (n.  4).  143  (n.  1).  —  actor  do- 
minicus  IV,  409  n.  1. 

adalporo  IV,  108  n.  3.  279  n.  1. 

adjutorium  IV,  19  n.  1.  475.  479  (n.  1).  483  n.  1. 

adminislralor  rei  publicae  III,  344  (n.  5.  6).  _^  ^      ^^ 

adyenae,  advenlitü  IV,  259  n.  3.  363  (n.  1.  2).  407  (n.  6  . 

advoaalus  (vocalus,  fogatus)  III,  252  n.  2.  IV,  342  (n.  3).  343  (n.l.  350 
n.  3.  372  ff  392  ff.  409.  498.  499.  511  n.  1.  —  advocatio  III, 
385  n.  2.    IV,  393  n.  2.  398  n.  6.  499  n.  1. 

aedilis ,  aedilicius  III,  420  n.  2. 

agentes:  curam  publicam  agemes  III,  344  n.  5. 

agmen  IV,  515  n.  3. 

Ä^iMllV  24  ..  31.  42  ff  89.  297.  300  m  310  .  2. 
323  n.  1.  328.  IV,  337.  455  n.  3.  566.  572.  574.  575.  577  n. 
579.  580.  —    Lei  Alamannoruui. 

dSeü'Sr«  TV,  295  (n.  1).  289.  389.  454  n   2. 

AHMtia,  Alsacensis  dacatns,  HelisaÜa  111,  300  (n.  3).  302  n.  5.     IV,  566 

%lodi"m!"m  n"'2'"   IV,  131  n.  4.  178.  183  n.  4.  296  n.  2.  447  n.7. 
«mici  Ul,  448  (n.  2).    IV,  198  n.  3. 
aDetnm,  mentum  et  cunmum  decimantes  IV,  4»^  n.  «. 
angaria  IV,  22  n.  4.  528  n.  1. 

a'„'Sn."';IÄ:-6'"n:  1.  -  annonae  «.i.iUrea  IV,  14  n.  5.  a.  stipen- 
diariae  IV,  11  n.  5. 
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aDtrastionefl  III,  450.  451  (n.  1).    IV,  211.  212.  275  n.  4.  276. 

apocrisiarius  III,  433  (n.  1.  3).  493  n.  2.     IV,  415. 

apparitores  III,  454  n.  1. 

aprisio  IV,  16  (n.  1;.  192  (n.   1.  2).  260  a.  2. 

aqoae  calidae,  frigidae  examen  IV,  359  (n.  3). 

araoiiatores  III,  340  n.  3. 

arbnsUriliae  IV,  101  n.  3. 

arca  publica  IV,  6  n.  1. —     arcbarius  regatis  palatii  UI,  417  n.  4. 

arcbicancellaiias  UI,  42S  n.  2.  429  (n.  3  . 

arcfaicapellanus  UI,  432  n.  1.  2.  433  (n.  2).  434.  437  (q.  3). 

arcbidiacoiius   III,    252  o.  2.    364.  —      ardüdiaccmiis  capellae    palatii    III, 

438  (n.  4). 
arcbiepiscopi  III,  34.  351  ff.  370.  386.  387.  493.  509.     IV,  186  ii.3.— 

archiepiscopas  palatii  III,  431  n.  4. 
arcbimentariensis  III,  426  n.  3. 
archiminister  III,  446  n.  2. 
archinotarlus  III,  428  n.  2.  429.  437  (n.  3]. 
archipresbyter  III,  364.  431. 
archiviDm  III,  436  (n.  4  .  503  (d.  1). 
arimanDi  IV.  338  n.  2.  382  n.  1.  462  n.  i.    Vgl.  heiimaDiii,  —    ariman- 

nia  IV,  97  n.  1. 
anna  (porlare)    III,   216.   217.     IV,    324  (d.   3).   367  (n.  1).  434.    457. 

499.  —     annis  cingere  IV,  573  n.  2 ;  vgl.  cingnlam.  —     arma  cla- 

mare  IV,  485  (d.  4). 
annarinm  III,  436  (n.  4). 
armiger  III.  423  (n.  4). 
asega  III,  114  n.     IV,  337  n.  6.    Vgl.  eusago. 
assassinium  IV,  382  n.  1. 

audientiae  privatae  IV,  279  n.  2.  —     auditores  IV,  327  (n.  2). 
aagustus  III,  173  d.  1.  174  (n.  1).  206  n.  2.  207.  —     semper  augu«tas 

ni,  208  n.  2.  —  angusta  III,  229.  —   semper  augoftta  III,  208  n.  2. 
aula  III,  413.  —  aulid  III,  414  n.  1.  —  milite«,  aebolares  anlae,  —  Vgl. 

pajatiuro. 
auriculaiius  III,  432  n.  1. 
aiistaldi  s.  baistaldi. 
Anstria    (Hostria   IV,  576  n.  3),  Austrasia;    AusUasii   III,  10.  31.  55.  89. 

299  ff.  310  n.  2.     IV,  556  n.  3.  575.  576  n.  1.  580  n.  2.  3. 
baccalaria  IV,  290  tu  1.  —     baccalarü  IV,  290  n.  1. 
bacolus  IIJ,  213.  215.     Vgl.  virga. 
bajulus  III,  447  n.  2.  3. 
Bajnvarii,  Bajuvaria  111,  24.  29  ff.  42  ff.    86  ff.  98   ff.  276.  297.   300  ff. 

304.  310  n.  2.  311.  312.  320.  377.  496.     IV,  59  ff.  69.  72.  242. 

253.  337.  362  (n.  1).   412.  455  n.  3.   557.  558.  572.   574.  579. 

587.  591.    —     Lex  Bajuvariomm.  —  rex  Bajuvariorum. 
bannus  III.  ,128.  131.   191.  272  ff.  280.  331  fn.  2).  392.     IV,  28  n.  3.' 

30.  87.  109  ff.  262  n.  2.    268.  269  (n.  1).    321.  322  (d.  2».  382 

n.l.  407.  426.  440.  441.  444.  451  ff.  462£S97.—  bannus  Dei  lU, 

274  n.  7:  —     bannus  regis  III,  323  (n.  2).  —     octo  banni  III,  275 

(n.  2).  —     bannum  ostile  IV,  451  n,  1.  486  n.  1.  s.  heribannus. — 

bannus  restsus  IV,  465  n.  3.  —      banni  dviks  IV,    146   d.  2.  387 

n.  2.  —     bannum   rewadiare    IV,  442   n.  7.  -^       bannire,  bannitio 
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IV,  320  (n.  IJ.    321.  322.  412.  440  n.  2.  463  ff.      hostis  bannitus 

IV,  463  n.  1. 
barbatoria  IV,  91  n.  2. 
barganaticus ,  bargionaticus  IV,  52  n.  1. 
barigUdi  IV,  281  n.  5.  344  n.  2. 
baro  IV,  281  n.  5.  ' 

barscbalk  IV,  281  n.  5.  289  n.  1.     Vgl.  par-. 
beboniniae  IV,  147  n.  3. 
benefidom  III,  14  ff.  18  ff.  35  ff.  87.  190.  252  (n.  2\  365.  374.   383. 

IV,  32.  116.  117.  123  (n.3).  125.  129  n.  4.  141.  142  (n.  1).  149. 

151  ff  173  n.  2.  216  ff.  233.  242.  249  ff  292  n.  2.  293.  386. 

390.  391.  399.  471.  472.  479.  480.  484.  492.  496.  504.  507  n.3. 

509.  513.  538.  547.  559.  —     beneficia   ministerialia  IV.  292  n.  2. 

—  boDores  beneficiarii  III,  183  n.  4.  servi  bencficiarii,  beneflda- 

les  IV,  180  n.  1.  298.  —     vineae  benefidales  IV,  217  n.  4.  —  be- 

nefidarii  III,  151  n.  2.  —   jus  beneüdarium  III,  150  n.  2.  —  bene- 

fidario  munere  IIl,  150  n.  2.      modo   benefidario  IV,  179  n.  2.. — 

benefidare,  benefacerc  IV,   151   (n.  2)  lU,  18  (n.  3).     IV,  120  n.  1. 

151   n.  2.  —     bencfidali  IV,  509  n.  3. 
bersarii  III,  423  n.  2. 
beverarii  III,  423  n.  2. 
bibliothecarius  III,  439  n.  4. 

booi  homines  IV,  281  (d.  4).  339  ii.  1.  340  n.  1.  2. 
bos  aquensis  IV,  94. 
brevis  ni,  391  n.  2.  394  n.  2.   436  n.  3.     IV,  128  n.  4.  484  n.  1.   — 

imbreviare  IV,  589  n.  1. 
brolios,  brogilus  IV,  33  (n.  4).  112  (n.  3.  4]. 
brnnea  IV,  458  n.  2.  461. 
buccellarius  IV,  199  n.  2. 

burgus  IV,  269  n.  1.  — •     burgoitas  IV,  269  n.  1. 
bnticalarins  III,  416  (h.  4).  420  n.  1.    Vgl.  poticulajius. 
caballarius  IV,  293  n.  5.  457  (n.6).  460  (n.2^,  Vgl.eques.  —  caballeriüa 

IV,  170  n.  1.   -      cavalcata  IV,  170  n.  1.' 
cabaili  census,  pastio  IV,  128  d.  5. 
cacsar  III,  173  n.  1.  208  (n.  3). 
camera  (regia)  IV,  6  n.  1.  7  n.  4.  15  n.  3.  38  n.  1.  83  n.  3.  149  n.5. 

171  n.  4.—  camerae  regalis  praepositus  III,  417  d.  4. —  camerarius 

III,  417  (n.  4).  418.  420  n.  1.  2.  421  n.  3.     IV,  8. 
carapiones  IV,  360  (ii.  2J. 

Campus  Marlius,  Maji  III,  465  ff.  469  ff  482.     IV,  464  ii.  2. 
cancellarius  III,  426  ff  503  n.  1-  510.  523.  IV,  334  n.  1.  574  n.  3.  — 

samuras  cancellarius  III,  429  n.  1.  437  n.  1.     Vgl.  archicancellarius. 
canum  census,  pastio  IV,  128  n.  5. 
capella  III,  429  ff.  —     capellae  minister  III,  432  n.  1.  -<>    capellanus  III, 

427  n.  1.   429  ff.  —      capellanus  summu«,    senior   III,   433   (n.  2). 

434  n.  2.  437.  —     capellani  minores  III,  438  n.  2. 
capis  praelatns  III,  122  n.  3. 
capitalis  sententia  IV,  429  ff. 
capitand  III,  96.  129  n.  2.     IV,  277  n.  1.  —    capitanius  roinisterialis  III, 

341  n.  3.  346  n.  5.  441  n.  1. 
capitula,  capitularia  III,  246  (n  4j.  295  n.  1.  384  n.  1.   489  n.  4.   492 
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n.  i.  602  ff.   511  ff.   517.   51S.  —      caph.  missonim    III,   389  ff. 

397  n.  2.  4.  -     capitulatio  (?)  III,  123  n.  1. 
Caput  babeant  !>',  221  n.  1. 
carcer  IV,  441  ff. 

caraaticus  IV,  525  in.  2).  527  d.  6.  —     cantlcatione  IV,  525  n.  2. 
carra,  carrigium,  carricatnrae  IV,  15  d.  3.  19  o.  2.  523  ff. 
casali  IV,  214  o.  1.  219  n.  1.  300  d.  1.  497  o.  1. 
GastelhiiD ,  castnim  IV,  30  u.  3.  517.  531. 
calboliciis  Hl,  210  (n.  1). 
caudarii  (?)  missi  III,  373  n.  1. 
causa«  majores,  minores  IV,  316  (n.  3).  324  n.  1.  375   d.  3.  388  d.  1. 

393  n.  4.   ~  caosae  eociesiasticae   lY,  393  n.  2.  —  c.  pa&aünae   IV, 

414  n.  3.  c  dominicae  IV,  356  n.  3.  —    criminalis  causa, 
causidicus  IV,  392  n.  7. 
cellerarii  IV,  123  n.  3.  124. 
cenaticus  s.  coeoaücus. 
ceosus  m,  142  ff.     IV,  95  ff.  144.  147  (n.  2.  3).  149  (n.3l.  153.   154 

n.  2.  155  n.  2.  164.  169  ff.   176.  182.  264   n.  1.   284  C  ~-      c. 

regis,  regalis  IV,  96  n.  3.  97  n.  1.  102  n.  1.  —   censalis  terra  IV, 

191  n.  4.  -»     censuales,    censuarii,   censarii,   censati   IV,  99  d.  5. 

285  n.  1.  288  n.  3.  289.  »    Vgl.  tribulum,  tributarii. 
centena  III,  126  (n.  5).  253  n.  1.  320.  321  n.  3.  332  ff.    IV,  126  n.6. 

—  centenarius  III,  252  (n.  2).   332  ff.    342.   3^3.  367.    368.     IV, 

307.  312.  315  ff.  317   n.  4.  318  .n.  1).   319.  324.  342  d.2.  345. 

380.  392.  398.   487  n.  2.  523.  598.  -      cenlorio  UI,  333  n.  4. 

339  D.  1.  439  n.  6.  —     ceutarcbi  III,  335  (n.  2). 
cerarii  IV,  288  n.  3.  —    cereceosoales  IV,  283  d.  4. 
cespiuücus  IV,  47  n.  1.  2.  53  n.  1.  265.  n.  6. 
c(bjartularii  IV,  288  n.  3. 
cborepisoopi  III,  363.  368. 
cbristianissimus  111,  210  (o.  1). 
ddlarii  IV,  290  n.  2. 

cingalom  militare  (militiae)  IV,  457  n.  4.  502.  n.  1.  568  (n.  3).  573  o.2. 
cippus  IV,  382  n.  1.  393  d.  3. 
dviUs  III,  319  ff.  321  n.  2.  323  n.  1.   342.  530.  —     c.  publica ,   regia 

IV,  6  n.  1. 
claves    (urbis,   castelli  etc.)   III,  167  n.   1.  169  (o.  2).     IV,  222  n.  1.  2. 

531  (n.  7). 
dementia  (misericordia)  regis  IV,  424  ff. 
depskeide  lU,  143  n.  2. 

clerid  IV,  371  ff.  403.  415.  422.  499  ff.  562  ff.  Vgl.  episcopi,  abbates  n.s.w. 
dientes  IV,  232  n.  4. 
dnsarii  III,  341  (n.  1).     IV,  125  n.  3. 
c(o)enaticus  IV,  52  n.  1. 
coepiscopi  III,  363  n.  3. 

coUecta  IV,  253  n.  6.  324  n.  3.  365  n.  1.  366  n.  3. 
collecurii  UI,  368. 
coUectiones  IV,  16  n.  3. 
Goloni  III,  252  (n.  2).    IV,  186  n.  2.  213  n.  2.  259.  284  n.3.  288  n.3. 

290  n.  2.  294  ff. 
comites  UI,  106.  119.  128.  153.  311  ff.  317.  319  ff.  342  ff.  350  n.  1. 

359  ff.  367.  368.  374.  379.  387.  392  (n.  4).  396.  397.  425.  441 
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0.  2.  442  n.  1.  450.  501.  509.  IV,  16.  17.  18  n.  3.  20.  21  n.  1. 

3,  27  n.  3.  29  (d.  3).  32.  78.  84.  100.  112.  140  ff.  157  n.  3. 

171.  203.  214.  238  (n.  4).  255  n.  2.  286.  307  ff.  328  ff.  344  ff. 

354.  362  ff.  374  flf.  392  ff.  396.  398.  400.  402  ff.  419.  439.  471. 

463  (n.l).  487(0.2).  488.  493.  496ff.  508.  511  ff.  520.  522.  529. 

533  n.  1.  548.— •  comes  marchae. —  vicecomes. —  comites  palatini  IIl« 

425  n.  6.  —  comiUssa  III,  325  n.  1.  —      comitatus  III,  313.  321  ff. 

332  D.  1.  346  n.4.  369ff     IV,  131.  134.  136  n.  1.  141ff.  183  ff. 

250  n.  3.    271.  313.  380  (n.  2).    393.    398.  588   n.  1.   589.  — 

comilalis  homo  IV,  271  n.  3. 
comes  palaUi  1U,419.  420  d.1.  424ff.  460  (ii.5).    IV,  171  n.  2.  412ff. 
comes  Stabuli  III,  417  (n.  3).  418  ff.     Vgl.  marescarcus; 
comitatos  (refßs)  III,  413  (n.  2).     IV,  220  n.  2.  514  n.  2. 
commendatio,  commendare  Hl,  453  (q.  2).    IV,  168  n.  3.  199  ff.  238  ff. 

283  ff.  287  n.  1.  390  d.  1.  —    commendati  IV,  204  n.  1. 
commentariensis  III,  426  n.  3.     IV,  23  n.  1. 
commilito  IV,  238  n.  2. 
commmiitas  IV,  243  n.  3. 
compositio  IV,  145  (n.  2.  3).  432.  443. 
condüum  lU,  471  (n.  2).     IV,  308  n.  3.  313.  378  n.  1. 
concubinae  (regum)  III,  240  ff. 
condita  III,  332  n.  1.  335. 
condoctor  IV,  394  n.  7. 
confesser  HI,  439  (n.  3). 
oonfiscare  s.  fiscus. 
confratriae  IV,  365  n.  1. 
congiaticam  IV,  147  n.  4. 
conjectas  IV,  16  n.  2.    18  n.  2.    19  n.  2.  20  q.  1.    21  n.  1.   22  n.  4. 

102  n.  1.  264  (n.  1.  4).  487  n.  2.  501  n.  1.  525  d.  2. 
conjmratio  m,  271  n.  1.  326  n.  1.  327.  497.    IV,  302  (o.  2.  3).  365  o.  1. 
conjnratores  IV,  354  (n.  3).  355  n.  2.  365  n.  1. 
conpares  IV,  177  n.  1.     Vgl.  pares. 
coDsecratio  (regis)  III,  91  n.  4. 
consiliarius  in,  441  n.  2.   442  ff.  —     c  aulicos  III,  443  d.  1.  —     c. 

snmmos  III,  446  n.  1.  —     Vgl.  consol. 
coDspiratio  IV,  365  n.  1. 
coostituUo  m,  505  n.  1.  506.    IV,  540.  598. 
consnetudo  m,  513.  —     consuetudines  novae  IV,  147  n.  4.  —      coDSue- 

ladiDarii  IV,  290  n.  1. 
consul  (=  comes)  m,  270  (n.  3).  318  n.  3.  325  (n.  4).  —     (=  con- 
siliarius) UI,  325  n.  4.  442  (n.  2).  -^   consulains  lU,  78.  79  n.  3. 

207  (n.  3).  325  n.  4. 
contnberninm  IV,  522  n.  3. 
conventus  (publicus,  generalis)  UI,  128  (n.  4).  392  ff.   471  (n.  2).     IV, 

308  n.  3.  313.     Vgl.  placitum.  —     conventus  synodalis. 
conviva  regis  III,  451  n.  2.    Vgl.  mensa. 
convivia  IV,  12  n.  2.  268  n.  4. 
coquomm  princeps  ni,  414  (n.  2). 
Corona  HI,  213  ff.  221  <n.2).  222.     Vgl.  diadema.  —    coronatio  lU,  62. 

174.  219  ff.  229  ff.  248. 
coronatores  IV,  340  n.  1. 
credentes  homines  IV,  368  n.  4. 
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creditarius  III,  448  o.  1. 

criminalU  actio,  causa  IV,  316  (a.  1.  3).  373  (u.  2.  3).  374  n.  2.    381. 

386  n.  4.  388  n.  1.  390.  447  n.  4. 
cTQcis  eiamioatio  IH,  359  (u.  1). 
Gubiculum  regia  lU,  211  (n.  2).  212  (ii.l).  -^  cobioitarius  UI,  419  n.  4. 

~  magialer  ciibicolarioriiin  III,  419  a.  4. 
cura  publica  III,  344  n.  5. 
Curia,  docatuB  Curieniis,  Corwala  (Raetia)  III,  300  (n.  8>  308.  318  n.  3. 

533.    IV,  566  n.  3. 
curia  (regum)  III,  218  n.  2.  471  n.  2. 
carialis  digoitaa  IV,  380  n.  2.  *-  curiales  IV,  122  n.  1. 
curtis  dominica  III,  330  n.  3.     IV,  120.  121  n.  1.  c  publica  IV.  282  u.  2. 
custodiae  (Francorum)  III,  152  o.  2.    IV. 517  (d.  1.  2).  520  n.3.  521  D.I. 
cuatos  (capeüae,  palatii)  III,  431  d.  2.  432  (n,  1).  "-  eqoorum  chsUm. 
custodes  corporis  HI,  455  n.  2. 
dapifer  HI,  416  (n.  3). 

daticum  IV,  106  o.  3.  —  datio  IV,  253  n.  6.  501   u.  1. 
debitum  IV,  123   (n.  3).    387  n.  2.    427  n.  1.   d.  imperiale,   regtle    IV, 

257  n.  3. 
decania  IV,  124.  291  n.  1. 
decaaus  HI,  340  (n.  3).  368.  423  (n.  2). 
dedma  HI,  127.  129.    IV,  103.  166.  167.  169.   -r-    decimaUo  IV,  105 

n    3.  ~   decima  et  uona  IV,  157  n.  3.  164  01    ~    d.  hereditatia  IV, 

106.  —  d.  picis  IV,  106.  107  (o.  1).  -^  d.  piaciuoa  IV,  104n.  5, - 

d.  porcorum  IV,  95  n.  5.  106.  --    d.  de  sale  IV,  104  n.  5. 
decreta  rcgum  III,  273  n.  1. 
decuria  IV,  152  n.  2. 
defeosio  HI,  279  n.  1  ff.  281  n.  2.  331  n.  1.    IV,  25.  37.   132  (o.  1). 

200  ff.  568  n.  1.     Vgl.  mundium. 
defensio  terrae,   patriae  s.  lantweri. 

defensor  Hl,  367,     IV,,  392  ff.  ->  defensor  ecclesiae  (Karolns)  IHa63D,4. 
dehonoratio,  desbonorantia  IV,  230  d.  4. 
Dei  gratia  Hl,  72  (q.  3).  198  ff. 
deliciosns  HI,  448.  449  (n.  1). 
denarii  IV,  66  ff  597.  -    d.  veteres,  nori   Hl,  70  n,  3.  4.   72  d.  3.    d. 

Fresionici  IH,  72  n.  3. 
describere  fiscosetc.  IV,  129  (n.4),  —  descriptio  IV,  589».  1.  —  descnplae 

mansae  IV,  590  n.  1.  ~~  res  ecclesiarnm  descriptae  IH,  35  n,  1. 
diaconus  HI,  367.  368.  438.     IV,  372. 
diadema  HI,  212  n.  5.  213  n.  1.  214  n.  1.    Vgl.  Corona, 
dignitas  Hl,  346  n.  2.  -*  d.  palaüna  HI,  441  n.  1. 
discurrentes  missi  s.  missi. 
districta,  districtus,  districtio  IV,  45  (n.  1).  249  n,  3.  254  n.  2.  269  D.I. 

—  diatriugere  IV,  378  o.  2.  442  n.  7. 
ditio  IV,  236  n.  3.  —  Francorum  ditio. 
dividere,  divisio  (rerum  ecciesiasticanim)  HI,  16  n.  1.  35  (n.  1).  36  (n.  1). 

64  (n.2).  IV,  133  n.  4.  135.  138  n.  2.  156 ff  248  n.  1.  560  n.3. 
divisiones  regni  HI,  31.  89  ff  235  ff  258.     IV,  554  ff 
domeaticus  HI,  439  n.  5.  449  (n.  2.  3). 
dominatio  IV,  132  n.  1.  247  n.  2. 
dominus  IH,  255  (n.  2).  256  (n.  1).     IV,  207.  ^   domini  terrae  III,  235 

n.  1.   249  n.  1.  —  dominicatus   IV,  120  n.  1.    134  n.  1.  —  .fiflcna 
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dominicas   IV,  100   n.  1.   —  caasae   dominicae.   —  homines    missi, 

scabini  dominici,  etc.  etc. 
domns  regia,  regalia  III,  413  (n.  1).    lY,  32  d.  3.  —    oeconomas,   prae- 

posHas  dömas  (regiae). 
dona  III,  418  n.  1.  458.  521  (n.  4).     IV,  8  ff.  128  n.  5.  150.  152  n.  3. 

211.  521.  558.     V-gl.  eologiae,  mnnera.  —  dona  anrina  III,  463  n.l. 

465  n.  1.    479.  482   n.  4.   496   (n.  2).     IV,  91  ff.  267.  268.  507 

n.  4.  508.  528.  —    (vassallorom)  IV,  169  d.  3.    —    donationes  an- 

naales  IV,  147  n.  4. 
dos  reginae  III,  231  (n.  4). 
drictum    (directam  IV,  379  d.  2):    per    drictiim  III,  255  n.  5.     IV,  210 

n.  2.  284  D.  3.  359  n.  3.  411  n.  3.  419  n.  5. 
dmdi  IV,  206  n.  4. 
dulgere  III,  119  o.  2.  139  n.  3. 
dnumviri  III,  368. 
dnx  (Karolus  Mart.)  lU,  10  d.  4.  52.  —  duces  III,  98.  99  n.  4.  109.  113 

(n.  4).  114  (n.2).  144  n.  3.  153.  309  ff.  318.  319  n.2.  326  n.  1. 

342.  368.     IV,  187.  587.  —   dux  limitis  ffl,  315  (o.  1).  —   sum- 

mas  dux  III,  99  n.  4.     -    ducatus  III,  44  ff.  300  n.  3.  302  (n.  5). 

323  n.  2.  548.  576  n.  3. 
ealdonnan  III,  114  q.  1. 
ecciesia  III,  197  ff.     IV,  564.     Vgl.  ftomana  ecciesia.  —    ecciesiae ,  .  eccle- 

sianim  res,  cansae,  jura  etc.  III,  15  ff.  35  ff.  64.  196.  275.  279  (n.  1). 

359.     IV,  130  ff.    142.    153  ff.  180.  251  (n.  5).    252  (n.  1).  351. 

357.  358.  429  n.  1.  503  ff.  —  causae  ecctesiasticae.  —    ecclesiastici 

III,  252  n.  2.  IV,  186  d.  2.  213  n.  2.  259  n.  3.  297  ff.  —  ec- 
clesiasticomm  magister  III,  432  n.  2. 

edictum  (regis)    III,  145  (d.  2).   246  n.  4.    273  (n.  1).  377  n.  5.   505 

(n.  1).  540.  598.  —  edictam  Langobardorum  III,  155. 
ediliDg  IV,  273  d.  2.     Vgl.  nobiUs. 
electio  regis  III,  237  n.  1.  238  ff. 
emunitas  s.  immuDitas. 

ensis  III,  216  n.  3.  217  n.  1.     IV,  573  n.  2.     Vgl.  gladius. 
episcopi  (poDlifices,  sacerdotes)   III,  12  ff.  20.  242  ff.   331.  351  ff.   366  ff. 

375.  439.  441  n.  2.  450.  467.  493.496.  501.509.523.     IV,  19  ff. 

21   n.  3.  31.  40  n.  1.  46.  171,  186.  203.  214.  238  ff.  332  ii.  2. 

334  n.  3.   345.  372  ff.   407.   409.   493.   497  ff.   501  ff.   513.  528. 

568  D.  1.  2.  3.  569  n.  1.  585  ff.  —  episcopi  legitimi  III,  34  n.  3.  ^ 

cpiscopalus  m,  370.    IV,  134  ff.  136  n.  1.  186.  248.  271.  588  n.l. 

589.  —  episcopalis  sedes  III,  13  d.  3.  —  episcopaiis  homo  III,  271  o.  3. 
epistolare  officium  III,  426  n.  3. 
epistoiarii  IV,  288  n.  3. 
equi  (als  Tribut)  FV,  462  n.  2.     Vgl.  caballi.  —  equorum  coata«  III,  417 

n.  3.  424  0.  1. 
eqnites  IV,  219  n.  1.  293  o.  5.  —    equixarlns  IV,  293  n.  5.  -    eqoitare 

IV,  155  n.  2.  170  n.  1.  525  n.  1.  —  equestris  militia  IV,  501  n.  1. 
—  eqaestre  praelium  IV,  360  n.  3.  459  n.  1.  —  equester  ordo  IV, 
293  n.  5.—  Vgd  caballarias. 

erraticae  res  III,  115  n.  5. 
escaticum  IV,  106  n.  3. 
eslogiae  IV,  91  n.  4.    Vgl.  dona. 
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ewa  111,  132  (n.  2).  294  n.  4  295  n.  4.  516  n.  5.  —   eosago  III,  114 

n.  1.  342  n.  1. 
exactio  (publica)  IV,  32  n.  1.  255  n.  1.  exactiones  consaetttdinariae  IV,  12 

a.  3.  -  exactor  (pobliow)  III,  339  n.  1.     IV,  28  n.  1.  121  (d.  5). 

143  n.  3.  —  exactor  operum  refalium  III,  439  n.  5. 
exarchatus  111,  53. 
excarriti  s.  scariti. 
exceptor  111,  426  n.  3. 
exciusaticus  s.  sdusa. 
excommonicatio  IV,  407. 

excobia  (scnbia)  IV,  267  n.  1.  519  n.  2.  4.  520  n.  3. 
excQsaü  (acQsati)  IV,  498  n.  1. 

exerdtus  lU,  474  d.  1.    IV,  515  o.  3.  —  exerdules  IV,  283  o.  1 
exilium  IV,  437.  438. 
expedhionaliter  IV,  463  o.  1. 
expensa  regia  IV,  13  n.  2. 
faida  IV,  227  n.  3.  431  ff.   466.  —   faidosus  (fagidns)   IV,  432  d.  3.  4. 

434  n.  2.  3.  466  n.  3. 
falcoDarios  III,  422  (d.  3). 

familiaris  (regia)  III,  459  (d.  1).  —  familiaria  jnaütia. 
famulus  IV,  230  n.  1. 
farus  IV,  26  (n.  4). 
ferae  IV,  45  ii.  1. 
fideles,  ßdelilas  III,  254  (o.  2).  264.  487  d.  1.  498  n.  1.  2.  500  n.  3. 

IV,  175.  195.  198.  217  n.  3.  230.  —  sacramentum  fideliutis. 
fmis  III,  302  n.  6.  322  n.  5. 
fiscus  III,  127.  265  ff.  367  n.  1.  368.    IV,  6.   13.   104.   117  ff.   120  ff. 

131  ff  136  (D.1.2).  149.  175  (n.  4).  176  (n.  1).  244  ff  245  n.l. 

271.  296.  356  ff   410.  418.  426.   427.   439.  440.   468.  588  d.  1. 

589.  —    f.   regins,  domiDicos  IV,  6  n.  1.  f.  comitialis  IV,  141  n.  1. 

—  ratio  fisd  IV,  78  n.  2.  —  res  fiscales  IV,  143  n.  3.  —  fiscales 
mansi  IV,  120  n.  1.  ^  missi  fiscales.  fiscales  homines  III,  295 
n.  7.  —  fiscalini,  fisdiini  111,  252  (n.  2).  IV,  15  (n.2).  123  (n.  3). 
186  n.  2.  213  n.  2.  294  ff  391  ff 

fodrum  IV,  14  ff  98  n.  2.  264.  528. 

foederati  111,  157  n.  1.  158  n.  1. 

forariae  IV,  14  n.  6. 

foralicus  IV,  265  n.  6.  —  forns  IV,  45  n.l.  f.  legitimus  IV,  46  n.2.  Vgl. 

mercatos. 
forbannus,  forbannire  IV,  440  n.  2.  441. 
forestis  lll,  261.  IV,  109  ff.  369.  —  f.  piscationis,  aquatica  IV,  113  (n.  4). 

—  forestarü  IV,  123  d.  3.  124  (n.3.4).  269  n.  1.  386  (n.4).494. 

—  magister  forestariorum  IV,  125.(n.  6). 

Frand  III,  47  n.  2.  135  (n.  3).  153  (n.  3).  154.  263  (n.  3).  270(n.l). 
292.  297.  301.  327.  IV,  12  (n.3).  208.  275.  360  (n.3).  361  n.l. 
423  (n.  4).  461.  516  ff  569  n.  3.  578  (n.2).  583.  —  Frand  ho- 
mines IV,  15  n.  3.  259  n.  6.  275  (n.  4).  484  (n.  1).  —  Francomm 
ditio  III,  135  n.  3.  —  Francomm  regnnm  III,  167  (n.  3).  204  n.  2. 
292.  Francomm  imperium  III,  184  n.  1.  -^  scara  Francisca.  — 
Francilis  bannus  III,  276  n.  1.  —  solidi  Francisd.  —  Frand  orien- 
tales,  Austrasii  lll,  301  (n.  1).  310  n.  2.  IV,  580  (n.2).  —  Frand 
veteres   III,  301    n.  2.   —    Franda  HI,  204  n.  2.  218  n.  2.   298. 


607 

209.  IV,  247  n.  1.  554  n.  3.  578  n.  2.  581  n.  4.  —   Fr.  orieola- 

lis  IV,  574  (n.  3).   575  n.  1.   592  n.  2.    —   Fr.  anUqua,    nova  III, 

301  n.  2.  —  Fr.  media  III,  301  n.  2. 
fredus  IV,  145.  149.  150.  255  ff.  375  ff.  444.  488  n.  4. 
fressum  IV,  192  n.  4. 
frilingi  111,  137  n.  2.  138. 
Frisones,  Fresones;  Frisia  III,  25  ff.  108.  129.  137.  143  (d.  3).  147  n.5. 

297.  300  ff    IV,  37  (o.  3).  42  n.  2.  68.  69.  72.  275.  298.  337. 

342.  445.  455  n.  2.  460.  462.  471.  476  n.  3.  477.  532.  572.  573. 

586  (n.  3). —  Lex  Frisionum. 
fronbote  III,  367  n.  3. 

fogiüvi  IV,  362  (o.  2).  263  (n.  3).  407  (n.  5). 
fundus  regias  IV,  6  n.  1. 
galea  HI,  214  n.  1. 
gamaladiones  IV,  118  n.  2. 
gasindus  IV,  206  (n.  3). 

gastaldius  IV,  329  n.  5.  —  gastaldianei  IV,  283  n.  2. 
genus    (reginm)  III,    234  n.  2.   235  n.  1.    —   homines  boui   geneiis  IV, 

278  n.  2. 
Germani,  Germania  III,  39  n.  2.  298.     IV,  552.  569  n.  3.  592  n.  2.  — 

legatus  Germanicus  III,  39  n.  2. 
geschol  IV,  19  n.  2. 

giidonia,  geldonia,  gelda  IV,  364.  365  (n.  1). 
giistriones  s.  kilstriones. 
gladius  m.  215  (d.^5).  216.     Vgl.  ensis. 
glandaticum  IV,  106  n.  3. 

grafio  III,  325  (n.  2).  —  graschaft,  grascefß  III,  321  n.  1.  ~   Vgl.  comiles. 
gubernatorlll,  341  n.  3.  362  n.  3. 
GoDtbodiiigi  Hl,  294  n.  4.  —  Lex  Gondobada. 
guntfanonarios  IV,  511  n.  2. 

haistaldi,  hestaidi,  austaldi  IV,  290  n.  1.  498  n.  3.  518  n.  5. 
hajae  IV,  531  n.  1. 
bandgimaü  IV,  282  n.  1. 
baribannus,  baiisliz   s.  beii-- 
baribergus  IV,  530. 
barmiscara  IV,  445.  446. 
Hebraei  s.  Judaei. 
Helisatia  s.  Alisatia. 

bengislfuoter  IV,  290  n.  1.    -  berigistfüotri  IV,  290  n.  1. 
herba  et  aqua  (et  ligna)  IV,  24  n.  2.  456  (n.  2).  528.  529. 
herbaticos  IV,  106  n.  3.  107  d.  3. 
bereditas:  jus  pateroae  bereditatis  III,  141  (n.  2). 
berescarii  IV,  22  n.  4. 
beribonons  lU,  190  ff.     IV,  149.  269  n.  1.  270.  452  ff.  463  ff  485  ff. 

505  ff.  526  (n.  1).  —     exactor  beribanui   IV,  487  n.  3.   —     heri- 

bannitores  IV,  16  n.  2.  18.  487  n.  3. 
beribergare  IV,  17  n.  1.     Vgl.  baribergus. 
berimalder  m,   143  n.  1.     IV,  526  (n.  2> 
berimauni  IV,  259  n.  3.     Vgl.  arimanni. 
heriaciiJing  UI,  143  n.  1.     IV,  526  (n.  2). 

herisliz  (barisliz)  IH,  105  (n.  3).  264  (n.  4).    IV,  407.  431.  491.  492. 
beristelli  IV,  530. 
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berislnira  IV,  621  n.  2. 
beristrata  IV,  26  lu  7. 
heritogo  III,  114  n.  1. 
herizupf  IV,  3G0  (n.  3).  627  ii.  6. 
Hessi  lU,  27. 

hibernatica  IV,  164  (d.  3).  IGT  n.  3. 
bocwar  IV,  114  u.  2. 

bomicuHam  IV,  368  (o.  2).  382  n.  1.  388  n.  1.  431  ff. 
homiues  lU,  255  (n.  3).  256  (n:  1).  IV,  206  (n.  4>  302  n.  2.  460 
n.  2.  495  ff.  514  n.  5.  518  n.  2.  524  ff.  -  bomo  doninicM  IV, 
206  n.  1.  -  regius  bomo  UI,  17  n.  2.  IV,  271  n.  3.  295.  — 
imperiales  bomines  III,  178  n.  3.  —  bomagiom  IV,  217  n.  1. 
bominium  IV,  218  n.  1. 
bonesü  IV,  281  n.  4. 

boDor  lU,  14  n.  2.  329  n.  4.  330  n.  1.  346  (d.  1).    IV,  30  n.  1.  183 
184.  238  (n.  4).  389  n.  1.   659  n.  2.   579  n.  2.  —     b.  palatinaa 
m,  441    n.  1.  —      bonorabiles  IV,  281  (n.  3).  —      bonorati  HI, 
346  (n.  4).    IV,  213  n.  2. 
bospitium,  hospilale  <DobiHum  et  paupenim)  III,  21  n.  5. 
bosüs  m,  470  n.  1.  472  ff.    IV,  80  iu6.  34.  49  (ikSK  50.  127  (n.  3). 
212  n.  3.  266.  366  n.  2.  451  ff.  463  n.  1.  ~     boetiliter  474  n.  2. 
IV,  463  n.  1.   -      ad  bestem  soWere  IV,  526  n.  2.  —    bostttitiom, 
bostilestam,  bostileDse,     hostaticnm,    hostilitales  III,  143.  n.  1.    IV, 
266.  525  (n.  2).  526.  627. 
huslotba  m,  143  n.  2. 
ignobiles  IV,  280  n.  2. 
imbreviare  s.  brevis. 
immuDis,  immunitas  (emunitas)  IV,  12.    19.  30.  243  ff.   257  ff.  375  ff. 

605  ff.  519.  527.  547.  —     immnne  nerous  IV,  243  n.  3. 
imperiiim,    imperialis   dignilas;   imperator  III,   170  ff.    171  n.  2.    191  ff. 
192  D.  1.  203  ff.  208  (o.  6).  209  ff.   222  ff.    224  (n.  1).   234  ff. 
255.    IV,  528.  635  ff.  556  ff.  577  ff.  587  n.  1.  -     imperatrix  lU, 
229  (n.  3).    -      Vgl.  aogustus,  caesar. 
iodominicatas  IV,  120  n.  1. 
ioferenda  IV,  98  n.  3.  264  (a.  2). 
infertor  (infeslor?)  III,  416  n.  3. 

infideles,  infideliUs  m,  262.  264  ff.     IV,  230  n.  4.  234  n.  3. 
ingenui  III,  116  n.  2.  126  n.  5.  127  n.  1.  131  n.  2.  3.    IV,  186.  259 
(n.  3).  271.  272.  275  n.  4.  284.  308  n.  2.  -  ingenaitas  IV,  282 
D.  2.  —     maosi  iogenniles.  -      Vgl.  üben, 
inluster  vir  III,  207  (n.  1). 
insigne,  insignia  regalia   (regni,  imperii,  imperialia)  III,  213.  214.  n.  1.2. 

219  n.  5.  237  (n.  2).    IV,  677. 
investitura  s.  vesCitura. 

itinerantes  IV,  24  (n.  1).  25  n.  2.  53  n.  5. 
jejoniam  generale  III,  229  (n.  1). 

Jiidaei  (Hebraei  IV,  39  n.  1.  291  n.  4)  Hl,  296  (n.  2).  457.  IV,  37. 
39.  40.  46.  61.  201.  202.  265  n.  6.  280  n.  2.  291.  292.  —  ma- 
gister  Judaeorum  III,  457  n.  4).  — -  Lex  Jadaaoram. 
jndices  m,  343  ff.  613  (n.  6).  IV,  121  iL  254  ff.  327  ff.  341.  349. 
391  ff.  406  (D.  4).  429.  —  judices  pubUci  HI,  344  (n.  2).  420 
n.  1.  —    j.  regales  IV.  344  (n.  3).  —      j.  regis,    palatü   IV,  420 
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(n.2.)  -  j.  imperatoris  IV,  360  (n.  1).  —  j.  8«ci  IH,  344  (n.4).  — 
j.  comitis  IV,  367  n.  1.  —  jodex  loci  m,  340  n.  2.  —  judices 
villarum  IV,  394  n.  3.  —  judex  privalus  IV,  392  n.  7.  —  judices 
seniores  III,  341  n.  3.  —  judidaria  HI,  302  n.6.  IV,  371  n.4.— 
jodiciaria  dilio  IV,  387  n.  1.  —  jiididarii  IV,  327  n.  2.  882  n.  1. 
judidnm  f  rancoram  IV,  423  n.  4.  —  jodidum  Dei  IV,  359.  429.  — 
585  n.  3.  —    368  n.  4. 

juniores  UI,  339  (n.  4).  423  q.  2.    IV,  122  (n.4).  220  n.  3.  368  n.  3. 

jurare  m,  262.  IV,  228  n.  4.  —  juramentum  regis  III,  248  (n.  4). 
249.  IV,  588.  588.  593.  —  j.  opümatum  IV,  561  n.2j  570  n.4. 
—  j.  populi  IV,  684  (n.  1).  —     Vgl.  sacramentum. 

juris  censores  IV,  424  n.  1.  —  juridici  IV,  327  n.  %  —  nobilcs  juris 
IV,  327  u.  2. 

juslitia  IV,  382  n.  1.  2.  —  juslitiam  facere  IV,  390  n.  3.  —  justitia 
familiaris  IV,  383  n.  1. 

kilstriones  IV,  290  n.  1. 

kneht  IV,  205  n.  2. 

lantweri  (defensio  terrae,  patriae)  IV,  484  (n.  4).  490.  531. 

lati  s.  liti. 

latrones  HI,  261.    IV,  367  ff.  385.  428  (n.  2).  431.  434.  441.  442. 

lazzes  s.  liti. 

lector  ni,  367. 

legatus  m,  373  ff.  378.  520  ff.  IV,  17  ff.  21.  33.  34.  196.  522.  558. 
559  n.  1.  —  legatio  in,  377  n.  5.  386  (n.  2).  IV,  34.  i.  ma- 
jor et  minor  IH,  404  n.  1.  —  Vgl.  missus.  —  legatus  Romanae 
ecdesiae  IH,  39  n.  2.  40  n.  2. 

legitimi  anni  m,  241  (n.  3).  —  legitimi  üben  HI,  240  n.  1.  —  abba- 
tes,  episcopi  legitimi.  —     mercatus,  forus  legitimus. 

lex,  leges  UI,  194  n.  5.  246  ff.  293  ff.  384.  478.  505  ff.  512  ff.  IV, 
333.  336.  —  legem  judicare  IV,  403  n.  3.  —  lex  scripta  in, 
513  (n.  4).  IV,  336  (n.  2).  —  lex  lod  Hl,  296  (n.  4).  -  le- 
gnm  doctores  IV,  327  n.  2.  831  n.  1.  —  legislatores  lU,  487  n.4. 
506  n.  7.  IV,  327  n.  2.  —  legum  m^gistri  IV,  327  n.  2.  331 
n.  1.  —  Li^x  Alamannorum  in,  25  (n.  2).  514  n.  4.  —  Lex  An- 
glioram  et  Werinorum  UI,  144.  145.  —  Lex  Bajuvarionim  ni,  25 
n.  1.  294  n.  3.  4.  615.  IV,  341  n.  4.  —  Lex  Chamavorum  ni, 
112  n.  1.  516.  —  Lex  Francorum  HI,  144  n.  1.  146.  146  n.  2. 
Lex  Ribuaria  UI,  196.  241  (n.  3).  249  n.  3.  514  n.  4.  515.  IV, 
68.  358.  Lex  Saiica  in,  196.  293  n.  2.  294  n.  3.  4.  367.  506 
n.  2.  507  n.  2.  514  n.  4.  515.  516  (n.  2.  3).  IV,  335  n.  1, 
358  n.  1.  466.  —  Lex  Gothorum  IV,  333  n.  5.  —  Lex  Gundo- 
bada  ni,  294  n.  4.  516  n.  2.  —  Lex  Langobardorum  in,  294 
n.  3.  4.  295  n.  4.  305.  306.  328.  356.  Vgl.  Edictum.  —  Lex 
Saxonum  ni,  119  ff.  132.  143  ff.  294  n.  4.  IV,  433.  516.  cru- 
delissima  III,  115  n.  3.  —  Lex  Tburingomm  UI,  144  n.  2.  —  Lex 
Romana  lU,  294  n.  4.  295  n.  1.  419  n.  6.  514.  516  n.  2.  IV, 
"325  n.  1.  L.  R.  ütinensis  lU,  517  (n.  2).  —  Lex  Judaeorum  III, 
295  n.  1. 

libellaria  IV^  152.  —     libellarii  IV,  390. 

üben  m,  115  n.  2.  347  (n.  4).  IV,  186.  259.  260.  271.  272.  279 
n.  1.  282  ff.  294  (n.  2).  296.  297  (n.  3>  301.  308  ff.  450  ff. 
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Vgl.  ingenui.  —  Khellas  IV,  282  n.  1.  2.  —  (=  Immufiitas)  IV, 
243  n.  2;  vgl.  247  n.  1.  —     llbertales  IV,  584  n.  2. 

liberti  IV,  288.    Vgl.  cbartolarii ,  epislolarii.  —     (=  liti)  111,  137  d.  2. 

ligius  IV,  201  n.  2.  217  n.  1. 

limes  in,  314  fT.     Vgl.  man;«. 

liti  (lati,  lazzes)  III,  116  (n.  2).  125  n.  1.  126  ».  5.  127  n.  1.  131 
n.  2.  3.  137  ff.  IV,  255  (n.  3).  290  n.  1.  295.  297  ff.  437  n.  3. 
454  (n.  1.  2).  508  (n.  2).  509  n.  1.  520. 

lociservator  ni,  339  (n.  2).    IV,  838  n.  2. 

locopositus  lU,  339  (n.  2). 

luparius  if ,  129  (o.  3).  494  (n.  4). 

magistri  (ofHciorum)  III,  452  n.  1.  453  n.  1. —  magister  servoramlV, 
125.  —  m.  mendicorum  et  paiiperum  III,  460  n.  3.  IV,  35  n.  8.  — 
magistri  locorum  III,  -340  n.  2.  —  magister  parvulorum  UI,  440 
n,  1.  —  m.  imperaloris  III,  447  n.  2.  3.  —  m.  cubiculariorum, 
ecclesiasticorum ,  forestariorum,  mensae  regiae,  ostiarionioi,  pincenkaiuiD, 
missioDum,  Jndaeoruai. 

magistratus  III,  346  n.  3.  —     m.  palatii  III,  441  n.  1. 

roagnates,  magnati  IV,  277  o.   1. 

majestatis  reos  III,  266  ff.     IV,  431.  438. 

Maji  Campus  s.  campiis. 

major  (vHlae)  III,  341  n.  3.  IV,  121  n.  3.  123  (n.  1).  126.  186  n.  2. 
.^major  domus  III,  10  (n.  4).  49  ff.  51.  72  n.  3.^414.  415  n.  2.    IV,  395  n.  2. 

roa^jores  (natu)  III,  463  n.  1.  485.  489  n.  3.  IV,  277  n.  1.  279 
n.  1.  402  0.  1.  408.  —  majores  privilegio  III,  485  n.  2.  IV, 
346  n.  1.  . 

mallns  (publicus)  UI,  508  n.  1.     IV,  308  ff.  —   mallobergius  IV,  379  n.  2. 

maltri  et  malcidi  IV,  170  n.  5. 

manaliti  IV,  290  n.  1. 

maocipia  s.  serri.  —     mancipia  palatii  IV,  294  n.  2. 

mancosus  IV,  73  n.  2. 

mangones  IV,  364  n.  4. 

mannire,  mannitioIV,  320(n.l).  321.  462  n.4.—  manninae  IV,  322  n.2. 

mansi  iagenuiles  et  serviles  IV,  527  (n.  2). 

mansiones  IV,  11  ff.  12  n.  3.  15  n.  1.  17  ff.  19  n.  2.  24  n.  2.  456 
n.  3.  —  roansionalicus  IV,  15  n.  1.  17  ff.  19  n.  2.  22  n.  2.  128 
n.  5.  256  n.l.  264  n.  1.  —  raansionaiius  in,421.422.     IV,  11  n.5. 

manus  dare,  in  manas  commendare  IV,  207  ff.  230  ff. 

mapparius  III,  423  n.  4. 

marca,  marcha,  marchia  III,  314 ff.  322  (n.5).  IV,  116.  215(n.4).  300 
n.  2.  482  (n.  1).  485  (n.  2).  519  ff.  —  comes,  dnx  marchae, 
marchio  (marcbisns,  marchensis  III,  315  n.l)  III,  314  ff.  464.  526. 
IV,  522. 

marescaicus  III,  415  n.  2.  417  n.  3.  IV,  523  n.  4.  531.  Vgl.  comes 
Stabuli. 

martellus  HI,  9  n.  2. 

Martius  campns  s.  campns. 

medicus  in,  440  n.  3. 

mediocres  IV,'  123  (n.  2).  280  (n.  2). 

meliores  IV,  281  n.  4.  (et  veraciores)  III,  393  n.  2.  IV,  852.  356 
n.  2.  369. 

mcnsa  (regia)  III,  451  n.  3.     IV,  128  (n.  3). —     mensae  regiae  magister. 


611 

praepositus  m,   414  (n.  1).  —      mensae  socins    IV,  230   n.  4.  ■— 

Vgl.  conviva. 
mensura  IV,  63  o.  2. 

mercalores  s.  negotiatores.  —     mercator  legittimus  (?)  IV,  61  n.  4. 
mercatus  IV,  44flf.  48  n.  1.  49.  50.  55  n.  1.  57  n.  1.    m.  legittimos  IV, 

60  n.  1.    ID.  publiOM  IV,  45  n.  L   m.  palatii  IV,  38  (n.  2).  82.     m. 

annoalis,  hebdomadalis  IV,  44  d.  3.  —  Vgl.  forus. 
metropolitani  III,  351  ff.  367.  467. 
roililes  III,  452   n.  1.   456.  457.      IV,   216  n.  4.    232   n.  4.  391    n.  3. 

522  n.  1.  *•      auiae  regiae   milites  III,  414  n.  1.  —     milites  ^re- 

garii  IV,  232  d.  4.  —      militarea  iiomiDes,    viri   III,  453  n.  1.  456 

(n.  3.  4.  5).  493  n.  1.  503  n.  3.  —     miütaris  ordo  456  n.  4.  — 

militare   obsequium    IV,  493  n.  3.      m.   servitium   IV,    507   d.  3.   — 

militia  UI,  324  n.  2.  346  n.  3.     IV,  92.  138  (ii.2!.  160  n.  1.  196. 

209  n.  6.  465  ff.  —  m.  clericorum  in  palatio  III,  439  n.  1.  —    m. 

equestris  pedestris. 
ministri  UI,  341    n.  3.    345   n.  2.    420  n.  1.  453  n.  1.  —     m.  public!, 

reipublicae  III,   344  (n.  7).  IV,  5  n.  2.   —    m.  palatii  III,  419  n.  4. 

441  D.  1.  —  miDister  imperatoris  III,  446  n.  1.  —   ministri  comitum 

III,  335  n.  1.  339  (n.3).  IV,  19  n.l.  -  na.  seniores  III,  341  n.  2. 
420  B.  1.  —  minislerium  III,  320  n.  1.  322  (n.  4).  324  n.  2.  345 
(n.  5).  IV,  141  n.l.  143  n.3.  292  (n.2.  3).  329  (n.  2).  497.- 
m.  regis  III,  199ff.  201  n.l.  ^  ministeriales  111,339  n.3.  341.344 
(n.  7).  345.  346  n.  5.  420  n.  1.  423  n.  2.  439  n.  4.  441  (n.  1). 

IV,  65  n.  2.  122  |n.  5).  143  n.  3.  186  n.  2.  259  n.  3.  292.  293. 
497    n.  2.  3.      capitanius  ministerialis.  ~     beneficia  ministerialia. 

minores  III,  463  n.  1.  487  n.  4.  491  n.  3.  IV,  281  n.  4. 

missi  (dominici)  III,  131  ^n.  193.    252.    257.  286.    307  n.  1.    308  n.  3. 

312.  331,  371  ff.  462.  499.  509.  522.     IV,    17  ff.  29.  149.   150. 

213  n.  1.  215.  316.  323.  328.   330.  332.  341.  346  ff.  354.  358. 

362  ff.  375  (n.  2.  3).  385  n.  2.  386.  396.  406  (n.  2).  409.  411. 

418.  464.  478.  483.  487  ff.    513.  522.  545.      m.   discnrrentes  III, 

372  (n.  2).     missus  regalis,    palatinus,   ßscaiis  III,  373  (n.  1).      IV, 

149  (n.  5).  —     missalicnm  III,  385  ff.  —     Vgl.  legalus,  legatio.  — 

missi  comitum  III,  338.  368.  372  n.  2.     IV,  315. 
missionum  magister  III,  421  n.  3.     IV,  38  n.  1. 
mitium  IV,  243  n.  2.  259  n.  2. 
modiaticus  IV,  52  n.  2. 

modius  (pnblicns)  IV,  63  (n.  4).     m.  novus  IV,  64  n.  1. 
molitura  IV,  108  n.  1. 
monacbi  IV,  371.  406   n.  1.  500    —     monasleria  s.  abbatiae.  —    m.  re- 

gaiia  III,  37  n.  4. 
monarchia  III,  204  n.  1.     IV,  567-  n.  2.  568  n.  1.  571  n.  1,  578  (n.l). 
moneta  JH,  496.     IV,  39  n.  3.  45.  46  n.  1.  65  ff.  144.     m.palalina  IV, 

78  (n.  2).       m.  Ilalica  IV,  72   n.  2.  —     monelarius  IV,  69   n.  5. 

75.  77.  83  ff 
mnnd  IV,  208.  —   mundium,   mundebnrdis  (ronntbnrginm   IV,  204  n.  1) 

III,  27.  122  n.  1.    179  n.  2.    279  n.  1.   282.     IV,  37.    161  n.  2. 

162  n.  2.  179  ff.  247  ff.  294  n.  2.  —  m.  palatii  IV,  201  n.  1.  — 

Vgl.  defensio,  patrocinium,  sermo,  tuilio,  verbum.  —  mundilio  IV,  199 

n.  3.  393  n.  3.  —  mundman  III,  115  n.  2.     IV,  199. 
munera  III,  348  n.  3.     IV,  352  ff.     Vgl.  dona. 
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munidpatos  IV,  204  n.  1. 

mota  IV,  54  n.  3. 

mutaticus  IV,  52  d.  1. 

muzzonga  IV,  243  n.  2. 

nataticos,  navaticus  IV,  52  n.  1. 

negotiatores  (mercatores)  III,  457.526.  IV,  36  ff.  50  ff.  269  n.l.  291.294. 

Neustria,  Niostria  III,  10.  31.  51.   54  ff.   90.   91.   299  ff.     IV,  555  d.  3. 

573  n.  2.  576  n.  3. 
nobiles  III,  115  (n.  2).  126  n.  5.  127  o.  1.  137  ff.  533.    IV,  34  n.  2. 

275  ff.  278  ff.  356  n.  1.   424  (n.  1).  452  n.  3.   -    nobiUores  111, 

131  D.  2.  3.  137  n.  1.    IV,  219  n.  1.   280  n.  4.   339  n.  1.   509 

n.  1.  —  Dobilissimi  III,  233  (n.  1).     IV,  280.  —    nobile  genvs  HI, 

326  Q.  1. 
nomisma  IV,  561  n.  2. 
Dona  IV,  105  n.  6.  —  decima  et  noaa. 
Nordgoe  III,  44  (n.  2).  300  (n.  4). 
noUrias  III,  340  n.  1.     IV,  344.  —  n.  regis  III,  426  (n.  3).   523.     IV, 

329.  —  n.  sammus  III,  428  n.  2. 
nuntius  III,  373  (n.  1).    Vgl.  mi^us. 
iiutrilor,  nutnüas  UI,  447  n.  2. 
obedientia  Hl,  233  n.  3.   271.    272.    307  (ii.2).     o.  rei  pubticae   IV,  10 

n.  2.  •—  obediüo  exerdtaUs  IV,  489  n.  1. 
obsequium  (publicom,  regale)  IV,  10  n.  2.  198  n.  3.  201  d.  4.  238  n.l. 

268  n.  2.   282  n.  2.   502  n.  3.   507   n.  4.   —    obs.  comitom  IV, 

16  n.  2. 
obsides  lU,  264.  265.  528.     IV,  538. 
occasioiies  IV,  255  n.  1. 
occnrsus  IV,  52  n.  1. 

oeconomus  IV,  395  n.  2.  —  o.  totius  domus  (regiae)  III,  414  n.  2. 
oflidum  lU,  346  n.  3.  — -  offidales  palalii  III,  441  n.  1. 
optimates  III,  448  q.  2.  450.  498  n.  i.  2.  3.    IV,  277  n    1. 
opus  dominicum    IV,  91  n.  4.  120  n.  1.   —    opera  publica  et  palatina  IV, 

33  D.  3.  268  n.  2.  507  n.  4. 
oraüones  (pro  rege)  111,  226  tL  —  orator  lU,  439  n.  3.  442  n.  2. 
Oratorium  UI,  430.  431  n.  1. 
orbis  111,  322  u.  5. 
ordo  eqnester,  pedester  IV,  293  n.  5. 
ore  IV,  289  n.  1. 
orfani  111,  275.  279.     IV,  351. 
orienlalis  plaga  III,    317  n.  2.   —    Francia  orientalis,  Frand  orieutales. — 

Orientale  regnum  IV,  580  n.  2. 
oi-kunda  IV,  337  n.  6. 
ostarstuofa  IV,  98. 
ostiarius  111,  420   (n.  2).  421.    423  n.  2.     IV,  213   n.  4.    —    magister 

ostiariorum  III,  423  n.  2. 
paedagogus  III,  447  n.  2.  3. 
pagus  UI,  302  n.  6.  319  ff.  332  n.  1.  369  ff.     IV,  141  n.  1.  312.  329. 

413  (n.  2).  522.   —  pagenses  III,  321  n.  2.     IV,  7  n.  2.  29  n.  1.3. 

219  n.  1.  279  n.  1.  338  (n.  2.  3).  339  (n.  1>.  356  (n.  2).  441 

n.  3.  461.  497  n.  3.  506  n.  4.  502  n.  2.  513  n.  2.  —   pagensa- 

les  III,  253  n.  1.   —  scabini  pagenses. 
palatium  UI,  217  ff.  218  n.  2.  230  n.  3.  263  (n.  4)    412  ff.  450  (n.3). 
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462  n.  1.  483.  484.  IV,  6  n.  2.  13.  31.  33.  38.  49  (n.  3).  50. 
65.  77.  148  D.  4.  215.  232.  397  n.  1.  402  ff.  -<-  ^,  publicum, 
regium  IV,  6  n.  1.  —  disciplma  palatü  III,  359.  — mundium  palatii.  — 
primus,  Primates,  prindpes,  proceres  palatii  (palatini).  —  ministri,  co- 
mes,  praeceotor,  praeceptor  palatii.  —  pueri  palatini.  —  mancipia  pa- 
latii. -—  palatini  lU,  458  (n.  6).  —  scrinia  palatina.  —  palatinae 
res  IV,  135  n.  3.  —  causae  palatinae.  —  opera  palatina.  —  moneta 
palatina. 

palifictura  IV,  50  n.  3. 

Pallium  III,  29.  39  (n.  1).  57.  353.  354. 

paramenlum  IV,  416  n.  1. 

paratae,  paratus  IV,  17  n.  5.  19  n.  2. 

paraveredi,  parafredi,  IV,  15  (n.  2.  3).  17  ff.  19  n.  2.  21  n.  1.  264  (n.  6). 
sodetas  parafridornm  IV,  15  n.  2. 

pardin  IV,  289  n.  1. 

pares  IV,  177  n.  1.  276  n.  1.  467  n.  4.  492  n.  3.  511  n.  2.  514  n.  5. 

parservi  IV,  289  n.  I.     S.  bar- 

pascuarium,  pascuaticnm,  pasdonaticum  IV,  57  d.  1.  106  n.  3.  264  n.  6. 
265  n.  6. 

pastionaticQS  IV,  106  n.  3.  265  n.  6. 

pastns  IV,  16  n.  2.  50  n.  3.  -  p.  regia  IV,  11  ff.  13  n.  1.  264. 

patentitia  IV,  264  n.  6.  265  n,  6. 

patibnluBi  IV,  429.  430. 

patria  III,  263  n.  5.  —  patriae  proditor  III,  270  n.  4.  —  patriae  de- 
fensio  s,  iantweri. 

patridus  m,  79  ff.  155  n.  1.  164  (n.  2).  172.  178  n.  2.  —  patridatus 
S.  Petri  m,  80  n.  2. 

patrodnium  HI,  27  n.  3. 

pauperes  HI,  347  n.  4.  IV,  34  a.  3.  35.  97  n.  4.  280  n.  2.  281  n.  4. 
286  (n.  1).  363.  401.  409  n.  2.  414  n.  1.  453.  477.  478  n.  1.4. 
489  n.  1. 

pax  III,  197  n.  1.  278  ff.  330.  IV,  200.  262  n.  1.  263.  432.  446.  466. 
467.  —  pacis  pacta  HI,  523  ff. 

pecuniae  III,  33  n.  1.     pecunia  ecclesialis  III,  35  n.  1. 

pedestris  miiitia  IV,  501  n.  1.  —  pedesler  ordo  IV,  393  n.  5. 

pensio,  pensam  IV,  264  n.  1. 

peregrini  HI,  279.    IV,  9  (n.  2).  24  (n.  2).   25  (n.  5).    37.  202  n.  3. 

perjarinm  IV,  354.  362.  435.  436. 

persona  regalis  et  sacerdotalis,  imperialis  et  pontificalis  III,  198  n.  1.  IV, 
564  n.  2. 

pincerna  III,  417.     IV,  122.   —   magister  pincernarum  IV,  416  (n.  4). 

piscatio  III,  113  ff.  IV,  148  n'.  4.  182  n.  3.  ~  forestis  piscationis.  — 
pisdum  census,  decimaelV,  52  n.  1.  104  n.  5.  ~  piscaticus  IV,  115n.l. 

pistores  III,  424  n.  2.  -*  pistorum  princeps  III,  424  n.  2. 

pladtum  (generale,  publicum)  III,  390  n.  3.  391.  392.  462  ff  471  n.  1. 
IV,  307  ff.  545.  —  pl.  commune,'  legitimum  IV,  302  n.  3.  —  placila 
minora  IV,  314  n.  2.   ~  Vgl.  concilium,  conventus,  mallus. 

plantaticus  IV,  52  n.  1. 

plebeji  IV,  280  n.  2. 

plebes  111,  335  n.  4. 

poledrarii  IV,  123  n.  3.  124. 

pondns  IV,  63  (n.  2).  71  (n.  2).  -^  p.  Karoll  IV,  64  n.  5. 
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pons  IV,  27  ff.  47.  4b.  55  (n.  1.  3).  56.  5b  n.  1.  182.  266.  267  ii.   1. 

268.  505  n.2.  519. n. 3.  529.  —  p.  poblicus  IV,  56  n.  2.  -  ponta- 

ticus,  pontionalicus  IV,  55  n.  3.  107  n.  4.  26S  n.  6.   —    pontoitarii 

IV,  125  n.  3. 
pontifices  s.  episcopL 
popalos  IH,  201.  203  n    1.  500  n.  3.  501.  508  n.  1.    IV,  7  n.  3.  338 

(u.  2).  5b4  n.  1. 
porcoram  decima  s.  decinia. 
portus  IV,  57  n.  1.  5.  p.  pubiicos  IV,  597.    -    portatKUt   IV,    53  (d.  2). 

205  u.  6. 
potentaticus  IV,  52  n.  1. 

potentes  IV,  245  n.  1.  250.  251  n.  4.  277  n.  1.  281  n.  4.  409  <n.  2>. 
potestaB  111,  344  o.  4.    IV,  271.  314  n.  2. 
potestativi  IV,  279  n.  1.  281. 
poticularius  (=  buticularius)  IH,  416  n.  4. 
praeceotor  palatii  III,  440  n.  2. 
praeceptor  paialii  III,  440  n.  1.  447  n.  2. 
praeceptom  (regis)  III,  272  (n.  3). 
praefectus  III,  311.  325  (n.  3).  IV,  122  n.  1.  512  n.  2.  —  praefecti  pro- 

vinciai-um    III,  311  n.  4.   —    pr.  linulis,    marcae  III,  315  n.  1.    — 

venatoribns  praefeclas.  —  praefectiira  III,  311  n.  4.  325  n.  3. 
praelii  jus  III,  528  n.  3. 
praepositus  IV,  395  ( n.  3).  396  d.  2.  —  praepositas  totios  doinaB  (regiae) 

III,  414  n.  2. 
praerogativa  IV,  245  n.  1.  2. 

praesides  III,  325  (n.  3).  —  praesidatos  III,  321  o.  1. 
praestaria,  praestare  IV,  154  n.  2. 

precaria,  precarinm  lU,  14  ff.     IV,  154  ff.  162  n.  1.  180  n.  3. 
precatio,  precaria  (Bede)  IV,  128  n.  5.  147.  148  d.  3. 
preciiim:  in  precio  valenle  IV,  473  n.  1. 

presbyteri  III,  364.  365.  367.  368.  438.  441  n.  2.  467.     IV,  372.  500. 
Primates  (palatii)  IV,  277  n.  1. 
primicerias  (capellae,  aulae)  III,  431  n.  4.  432  d.  l.) 
primores  IV,  277  n.  1. 

primas  (primi)  palatii  III,  446  d.  1.  447  (n.  1). 

princeps   III,   10  u.  4.  52.    99   n.  4.    208    (n.  4).    224  d.  1.  sumnras 
prioceps  III,  99  n.  4.  —    princeps  coquomm,  pistomin.  —    prindpes 

IV,  184  n.  1.  277   n.  1.  pr.  palaüi  IV,   277   n.  1.  pr.  terrae   III, 
349  B.  1. 

priores  IV,  342  n.  4. 

privilegimo  III,  245  ff. 

probi  homines  IV,  338  n.  2. 

proceres    III,  101  n.  3.  488  n.  2.  489  n.  3.  491  n.  3.      IV,  203  n.  4. 

238  n.  1.  277  n.  1.  420  n.  3.  424  n.  1.  —  proceres  potestate  UI, 

485  n.  2.     IV,  346  n.  1.    —    pr.   palatii,    palalini  lU,   277    o.  1. 

414  n.  1. 
procoDSul  III,  207  n.  3. 
procurator  III,  367  n.  3.    pr.,  rei  publicae    344  n.  5.    pr.  regis    IV,  122 

(n.  1).  125  n.  4.  —  pr.  regni  III,  447  n.  3.  —  procnraüo  III,  385 

n.  2. 
professio  juris  III,  296  (n.  1). 
proscriptio  (=  banaus)  IV,  440  n.  1. 
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protectio  IV,  200  o.  5.  201  d.  3.  220  n.  5. 

protocapellanus  III,  433  n.  2. 

pi*olonotarios  III,  428  n.  2. 

provincia  111,  302  (d.  6).  322  (n.  5). 

proTisio,  provuor  villarum  IV,  143  n.  1. 

publica  IV,  5S4  n.2.  —  ad  partem  pablicam  IV,  6  n.  1.  —  res  poblica.  — 
cora,  ntilitas  p.  —  servitinm  p.  redlbitioDefi  pnblicae.  —  venationes 
p.  —  publicae  res  IV,  198  n.2.  —  civitas,  viila,  pons,  portus,  strata, 
?ia  p.  —  conveDtas,  mallns,  placitom  p.  —  modins  pnblicos  etc.  etc. 
~  pablici  homiaes  IV,  283. 

poer  IV,  230  (d.  2).  232  n:  4.  <-  poeri  palatioi  Hl,  454  n.  1. 

pugnare  com  scuto  et  foste  IV,  360.  361, 

pulveraticns  IV,  47  n.  2.  53  n.  1.  57  n.  4.  115  n.  1.  265  n.  6. 

qnaestionarii,    quaestnra  IV,  343  (o.  3).  ' 

qoatemiones  III,  368. 

rachineburgü,  ragimbnrgii  IV,  325.  326  d.  2.  336  n.  5.  338  (o.  1).  339 
(D.  1).  420.  ~  r.  domioid  339  n.  1.  420  n.  1. 

radigibo  III,  114  n.  1. 

rector  m,  325  (n.  5).  341  n.  3.  362  n.  3. 

reGtom  iV,  210  «.  2.  •«-  rectDm  imperatoris  IV,  405  n.  1. 

redibiUones  (pubUcae)  IV,  16  o.  2.  32  d.  1.  44  n.  5.  45  n.  1.  355  n.  2. 
364  n.  1. 

referendarios  UI,  426  (d.  1.  2).  427.  433  ii.  4. 

rega,  rigae,  rogaa  IV,  123  n.  3.  124  n.  5. 

reges  III,  47  ff.  59.  114  n.  1.  199  ff.  208.  225.  233.  243.  306.  504. 
520  ff  IV,  5  ff  156  ff  171.  187.  200  ff  241.  254  n.  3.  348. 
356  ff  396.  400.  401.  445.  527.  528.  537.  545  ff  565.  —  rex 
Francomm  III,  206.  rex  Langobardonim  III,  155.  206  u.  2.  rex 
BajoTariomm  IV,  574.  —  regalis  persona.  -—  ornaaientum  regale 
217  n.  2.  418  n.  1.   -   indumenta,   vestes  r.  213  n.  2.    216  n.  6. 

—  insignia  r.  —  camera,  fiscns,  vicus,  villa  r.  —  regalis  aqua  IV,  44 
n.  1.  —  via  regia.  —  regü  homines.  —  regales  tiri  lU,  414  n.l.  - 
civitas,  orbs  regia  —  regia  III,  218  n.  2.  —  regina  III,  229  ff.  418 
(n.  1).     IV,  122. 

regniim  Universum  III,  304  (n.  1).  —  regna  III,  302. 

reiiquiae  sanctorum  III,  260. 

residuum  IV,  16  n.  2. 

res  publica  HI,  203  (n.  2).  270  (n.  2).  272  (n.  2).  342  (n.  5).  IV,  5 
(n.  2).  584  n.  2.  —  administrator,  exaclor,  minister,  procurator  rei 
publicae.  —  res  publica  Romanorum  III,  81   n.  4.  532. 

Ribuarii,  Bibuaria,  pagns  Ribuariensis  III,  300  (n.  3).  322  n.  5.  323  n.  2. 
IV,  572,  —  Lex  Ribuaria. 

riparii  IV,  50  n.  3.  —  ripaticus  IV,  50  (n.  3).  51.  54  n.  4.  55  n.  1.  2. 
265  n.  6. 

roga  IV,  505  n.  1. 

rogae  s.  rega. 

Roma,  Romani  III,  76  ff.  IV,  350.  —  Romanum  iraperium,  Romanorum 
Imperator  s.  iroper.  —  Romana  ecclesia  III,  76  ff.  episcopus  III., 
76  ff.  162  ff  223  ff  529,     IV,  350.  556.  561.  568.  —  Lex  Romana. 

—  scabini  Romani  IV,  336  (n.  5). 
rotalicns  IV,  47  n.  2.  53  n.  1.  265  n.  6. 
sacebarones  IV,  342.' 
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samilnin  (regis)  IV,  6  n.  1.  *-  saoeUarios  IH,  417  n.  4.  423  n.  2. 

saoerdotes  s.  episeopi.  ^  ucerdoUlis  persona. 

McnmeoU  IV,  365  d.  1.  -  s.adeKuUs  111,  44  (n.  J).  104  (n.  1).  132 

(n.  4).  154  (n.  1.  2).  157  n.  2.  159  n.  1.  166  (n.  2).  167  o.  1. 

179  (d.I).  188  it.  238  q.  4.  249  ff.  376.  381.  IV,  108.  115.  197. 

208.  234.  239.  296.  369.  407.  455.  568  n.  2.   —    b.  miUuaria  IV, 

216  n.  4.  -.  Vgl.  jarMneBtam. 
8dg«  IV,  66. 
sajo  IV,  344  (n.  2). 
ul,  salin«  IV,  54.  108.  —  salinaticos,  saMUcns,  salaticas  IV,  52  n.  1.    54 

n.  2.  265  n.  6.  —  dedna  de  sale. 
Saud  IV,  68  n.  4.  —  Lex  Salica.  --  scabim  Salid  IV,  336  (n.  5). 
aalotaüeiis,  salTaticas^  salaticos  IV,  52  n.  1.  597. 
sapieotes  III,  145.  506  (o.  7). 
satelies  HI,  336  n.  1.  455  ff.     IV,  514. 
satrapa  III,  114  n.  1. 
Saxones,  Saxonia  III,  25.  26.  43.  45.  110  ff.  276.  297.  300  ff.  310  n.  2. 

320.  328.  375  n.  3.  377.    IV,  6.  8.  72.  275.  298.  311  b.3.  323. 

326  n.  4.  337.  356  n.  1.   418.  425.   428.   438.   439.   441.   454. 

455  n.  3.  462.  476  n.3.  477.  485.  517.  518  n.l.  572.  575.  577 

n.  1.  580.  584.  585.  —  Saxonicas  limes  III,  315  n.  3.  4. 
scabioas  (escabinios  etc.)  III,  393  n.  1.  488  (n.  1).  491  ii.3.  508  (n.  IK 

IV,  325  ff.  326  n.  3.  349.  352  (n.  6).  353.   355  a.  2.   368  n.  3. 

375.  419.  429.  437   n.  3.    scabini  pagenses  IV,  329  n.  6.     sc.  do- 

minid  IV,  420  (o.  1).    sc  pabiUi  IV,  420  n.  2.    sc.  primi  IV,  330 

n.  4.  —  sc.  Romani,  Salid,  Goli. 
scalUegi  IV,  265  (n.  3). 
scapoardos,  scafwardi  III,  423  n.  3.  533. 
scara  IV,  19  n.  2.  22  n.  4.  264.  —  scararii  IV,  22  n.  4.  290  n.  1.  — 

scara   (Francisca)  515  ff.    —    scariti  (excariti)   IV,   516  n.  1;   vgl., 

519  n.  2. 
^cario  III,  420  n.  2.     IV,  228  n.  4.  516  o.  1. 
scats,  scaz  IV,  193  n.  3. 
scatom  IV,  28  n.  2. 
sceptram  UI,  213  ff.  221  (o.  3> 
schirpa  IV,  54  n.  1. 
sc(b)olare8  aulae  III,  453  n.  1. 

sciosa  IV,  27  (n.  5).        eidasaticas  IV,  52  n.  1.  —  Vgl.  dasarii. 
sooti  IV,  59  n.  3.  73  n.  2. 
scrinium ,  scrinia  (palatina)  III,  436  n.  4.  —  scrinionim  praelatiis  lU,  417 

n.  4.  «-  seonndi  scrinii  notarins  IV,  428  n.  2. 
scriptor  regins  III,  426  n.  3. 
scubia  8.  excubia. 
scQfia  IV,  253  n.  6.  519  n.  4. 
scnitaizias  III,  340.  341  n.  3.  346  n.  5. 
scusati  s.  excusati. 
scotum  anreum  III,  216  (o.  3). 

secretarius,  secretalis  UI,  448  n.  1.   —  a  secretis  III,  437  n.  2.  448  n.  1. 
secundus  a  caesare  III,  414  n.  2.  446  n.  1. 
sedes  ni,  173  n.  1.    s.  regni,  regia   lil,  218  n.  2.     IV,  576  n.  3.  —  s. 

comitatas  III,  426  n.  3. 
seliquaticos,  siliquaticus  IV,  52  n.  1.  253  n.  6. 
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Senator  IIl,  442  (d.  2).  488  (n.  2).  ^  senatus  III,  442  (n.2).  485  n.2. 

IV,  277  n.l. 
senior  (=  dominos)  III,  47  n.  1.     IV,  207.  241.   278  n.  1.   611  tt.  — 

seaiorissa  IV,  207  n.  1.  --  senioratoB  IV,  207  (n.  2).  513.  ^    se- 

niores  III,  485  n.  2.  489  n.  1.  3.     IV,  277  n.  1.    —    seniores   mi- 

niatri. 
seniscfaalkus  III,  415  fl.  418  (n.  3).   419  n.  5.  420  n.  1.     IV,  122.  171 

n.  2.  415  n.  5. 
sequestri  lY,  327  n.  2. 
sermo  IV,  200  n.  5.    Vgl.  muod,  verlniai. 
servi  111,  137  n.  2.  252  n.  2.  326  n.  1.  345  (n.  3).  460  n.  4.   IV,  186 

(n.  2).  .213  n.  2.  259.  293  ff.  299  ff.   366.  389.  443.   454  (n.  1). 

520.  —   servns  dominicns  III,  326  n.  1.    -r    servitus  (der  Sachsen) 

III,  136  n.  1.  — >  servkns  militiae  IV,  209  n.  6.  —  servitium  *III, 
345  (n.  6).  IV,  170  (n.  4.  5).  209  n.  6.  229  (n.  3).  268.  283 
n.  4.  284  n.  3.  287.  299  n.  6.  486  (n.  3).  s.  ooactum  IV,  268 
n.  4.    s.  publicum,   legale  IV,    10  (n.  2).  144  n.  4   servida  honesta 

IV,  170  n.  5. 
sigillum  III,  424  n.  4. 
signifer  IV,  523. 
silentiarius  III,  432  n.  1. 
siiiquaticas  s.  seliq. 
slndmanni  IV,  290  n.  1. 

Silva  communis  IV,  HO  n.  2.  111   n.  3.  —     silvaticos  IV,  106  n.  3. 

societas  Franoorum  m,  157  n.  1.  529.  —     sodetas  pararridorum. 

soldarii  III,  16  n.  1.  20.  532. 

soiidi  IV,  76  ff.  256  n.  2.  597.     s.  Francisd,  Langobardisci  IV,  72  n.  2. 

soiium  m,  217  (n.  3). 

sparavarii  IV,  147  n.  4. 

spata  III,  215  n.  5.  216  n.  1. 

spehatid  IV,  290  n.  1. 

spidi  IV,  290  n.  1. 

sportnla  IV,  352  (n.  6). 

stabulnm  s.  comes  stabuli. 

statuta  III,  246  (n.  1).  273  (n.  1). 

steliinga  III,  137  n.  2.     IV,  585  (n.   1). 

steora,  sleura  IV,  95  (n.  5).  264  n.  1. 

Stipendium  IV,  505  n.  1.  521  n.  2.  —     tractoria  stipendialis. 

stips  IV,  380  (n.  2). 

stolisaz  III,  367  n.  3. 

strata  (publica)   IV,  25  n.  7.  27  n.  1.  28  n.  1.  267  (n.  1).     Vgl.  via. 

stuofa  IV,  98.  264.  380  n.  2.     ostarstuofa.  —     stuofcorn  IV,  98  (n.  5). 

subadvocatus  IV,  393  n.«4.  398  n.  3. 

subcancellarins  III,  428  n.  2. 

subdiaconus  IV,  367.  368.  438. 

subregulus  III,  10  n.  4. 

substantia  IV,  43  n.  3.  49  n.  2.  60  n.  2.  150  n.  1. 

Suevi  III,  24  (n.  2).    Vgl.  Alamanni. 

snmmates  IV,  277  n.  1. 

Summutas  (sunniatas?)  IV,  264  n.  4- 

sunnis  IV,  494  n.  2. 

susceptores  IV,  11  n.  5-. 
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synodu,  syoodaKs  oonfmliis  111,  858.  466  A  470  a.  3.  475  ff.   IV,  373. 

422.  564. 
Ubolarü,  tabellarii  IV,  288  n.  3. 
taMae  IV,  169  n.  1. 
teloneam  IV,  44  ff.  104  n.  4.  5.  125  n.  4.  144  (n.  5).  182  (n.  4).  202 

n.  4.  253  n.  6.  258  n.  3.  265.  597.  -  telonearU  IV,  47  o.  1.  57 

D.3.  123  n.  3.  125  (d.  2). 
terrae  defensio  s.  lantweri.  —     terrae  domini  s.  domint. 
territorinm  HI,  322  (n.  5). 

testes  111,  143  n.  3.  261.    IV,  333.  354  ff.  419.  429. 
themouaticus  IV,  53  n.  1. 
tbesaams  IV,  7  n.  4.  87  n.  3.  4. 
thiodan  III,  114  n.  1. 
Thuringi,  Tboringta  111,  27.  30.  31.  (45).  267.  300  ff.  310  n.  2.  323  n. 

IV,  556  n.  3.  572.  575.  576.  577  580.  —     Ux  Thuriiifoniin. 
trabaticus,  travaticDS  IV,  52  n.  1. 
tractoria  (stipendialis)  IV,  18  n.  4.  19  d.  1.  20; 
Uanaticus  IV,  52  n.  1.  265  n.  6. 
trapezeta  IV,  72  n.  2.  80  (n.  3}.  435  n.  4. 
tres  causae  (trinoda  necessitas)  IV,  30  (d.  6). 
tribnnal  IV,  416  n.  1. 
tribuni  lU,  340  (n.2).  341  n.2.  368.  —  tribnnitin  more  IV,  380  n.2.— 

tribnnati  111,  335  d.  2. 
iribatum  111,  25.  45.    142.    154.    157   ff.  281   (n.  2).  292.    IV,  88.  89. 

95  ff.  147  D.  2.  264  d.  1.  —  Iribntaria  terra  IV,  99  n.  5.  ^   tri- 

botales,  tribntarii   IV,  101    n.  1.  2.   219  d.  1.    283  (n.  2).    284  ff. 
.    289.  -~     Vgl.  cenaus. 
induani  IV,  290  n.  1. 

trustis  III,  451  n.  1.     IV,  210  n.  2.  211.  366  n.  2. 
tuiüo  lY,  200  n.  5.     Vgl.  defensio,  mundinm. 
turma  IV,  515  n.  3. 
tutela  IV,  202  n.  4.  203   n.  5.—  tutela  nobilis  (beiden  Sachsen)  m,  115 

n.  2.  125  n.  1.  139  n.  1.  140  n.  2.  IV,  242.  —     totor  mooasterii 

IV,  398  n.  6.  399  n.  1. 
tyranni,  tyrannica  potesfas  III,   11    n.  2.  95   d.  1.   269  (n.  4).     IV,  181 

n.  4.  560  n.  3. 
unctio  III,  60  ff.  65.  91.  93  n.  6.  174.  219  ff. 
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venatio  IV,  110  n.  3.  111.  263   (n.  2).   355   (o.  4J.      venatiooes  pubiieae 
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IV,  147  n.  4.  -    venalores  lU,  422  (n.  3).  423.     IV,  124  n.  4.   - 

praefectas  venatoribiis  regalibns  IV,  422  n.  3. 
venna  III,  114  n.  2. 

verbum  regis  III,  273  ff.  398  n.  2.     IV,  161  n.  2.  348  n.  1.  Vgl.  mundium. 
veredi  IV,  17  n.  5.  19  n.  2.  264.  —     veredarii  IV,  19  n.  2.   23    n.  1). 
vestiarium  IIJ,  436  n.  4.     IV,  7  n.  4. 
Testitnra,  inveslitara  IV,  131  n.  1.  134  n.  2.  135  n.  3. 
vexillum  III,  167  (ii.  1).  169  .n.  2  .     IV,  523. 
via  poblica,  regia  IV.  27  n.  1.  —     viaticns  IV,  52  n.  1. 
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n.  2.  429.  487  n.  2.  523.  598.  —     vicaria  in,  335  (n.  3  . 
vicecomes  III,  335  ff.     IV,  315  n.  3.  323. 
vicedominus  III,  252  n.  2.  367. 
vicini,  vicinanles  IV,  338  n.  3. 
vicus  regius  IV,  6  n.  1. 
viduae  III,  275.  279.     IV,  351. 

Villa  publica,  regia  IV,  6  n.  1.  119  n.  2.  —     villicus  IV,  1?8  (n.  3). 
vindicla  IV,  227  n.  3.  431.     Vgl.  faida.  IV,  447  (n.  3). 

virga  (anrea)  III,  215  n.  3.  221  n.  3.  —  421  n.  3.     Vgl.  baculus. 
volatiliaticum  IV,  115  n.  1. 

wacla  IV,  30  n.  6.  31  n.  1.  266  n.  2.  498  n.  2.  519  n.  2.  530  (n.  5). 
wadiam  IV,  443  n.  4.  486  n.  1. 
wallbole  III,  367  n.  3. 
warda  IV,  519  n.  2. 
wargida  IV,  7  n.  2.  338  n.  3. 
v^ergeldas  III,  137  n.  1.  146.  346.  366.  367.  379.  533.     IV,  211.  212. 

275  ff.  427.  428.  473  n.  4. 
wiffare  IV,  441  n.  1. 
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